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Vorbemerkung. 

Der urfprünglich entworfene Plan, die Gefchichte 

Griechenlands vom lateiniſchen Kreuzzuge bis zum Jahre 

1821, oder doch bis zur franzöfifchen Revolution, in 

Einem Bande zu erledigen, Fonnte bei der Fülle des zu 

bewältigenden Stoffes nicht feftgehalten werden. So Famen 

Herr Geheimrath v. Giejebrecht, die VBerlagsbuchhandlung 

und der Verfaſſer dahin überein, für die Gejchichte der 

Griechen unter der osmanischen Herrfchaft einen befonderen 

Band vorzubehalten, der bis 1821 herabreichen ſoll und 

(beiläufig bemerkt) im Manuffript nahezu vollendet vor— 

liegt. Als Schlußpunkt des zweiten Bandes mählte 

der Berfafjer die Bertreibung der Venetianer aus Negro- 

ponte (1470). Diefer Moment erfcheint als Grenzpunft 

viel geeigneter, als der Fall von Eonftantinopel oder gar 

die Eroberung von Morea (1460). Mit dem Fall von 

Negroponte ift die fefte Stellung Venedigs, der Testen 
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abendländifchen Macht, die in ‚„‚Romanien‘ den Osmanen 

neben und nach den finfenden Griechen noch Stand ge- 

halten, hier entwurzelt, — zerbricht der Rahmen, den 

die ftolze Nepublif der Lagunen um die Trümmer der 

durch die Osmanen erfchütterten Völkerwelt der Balfan- 

halbinfel gezogen hat, — find die aus der Zeit des 

lateinischen Kreuzzuges datirenden politifchen Schöpfungen 

in Romanien der Hauptfache nach wieder vernichtet, — 

geht den Griechen der Feste Stützpunkt zu eventueller 

Erhebung gegen die Pforte verloren. Erſt feit 1470 ift 

der Sieg des Halbmondes über die griechifche Welt für 

Jahrhunderte unmiderruflich entjchieden. 

Über das litterarifche Material, auf welchem diefer 

Band der Hauptjache nach beruht, it auf ©. 10 ff. 

genauer berichtet. 

Halle, 10. Mai 1877. 

Suft. Friedr. Herkberg. 
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Erftes Kapitel. 

Gefchichte Griechenlands vom lateiniſchen Kreuzzuge bis 
zum ‚Tode des Kaifers Heinrich von NRomanien. 

(1204— 1216.) 
— 

I 

Die furdhtbaren inneren Zuftände, die fortichreitende feudale 

Zerjegung, und die perjönliche Unfähigkeit der Teßten byzantinischen 

Herriher hatten e8 möglich gemacht, daß das troß aller Angriffe 

der. Selpichuden und der Wlacho-Bulgaren noch immer weit- 

bin : mächtige. Reich der Rhomäer durch ein. fränktiches Heer 

von nur. mäßiger, Stärke über den Haufen geworfen und in 
Stücke geichlagen: werden konnte. Das Genie des Enrico 

Dandolo umd die ungeftüme Tapferkeit des abenbländtichen 

Rittertbums: hatten in raſchem, orfanartigem Anlaufe auf byzan⸗ 

tiniſchem Boden: foldatiiche Erfolge davongetragen, wie jolche 
weber den Heeren des Chalifats noch den Schwärmen der 

transdanubifchen Barbaren jemals zugefallen waren. Die Er⸗ 
oberung des bisher unbeziwungenen Conjtantinopel mit bewaff⸗ 

neter. Hand, bie glänzendſte Waffenthat jenes Zeitalters, umgab 

in der That das Haupt der Helden des lateiniſchen Kreuzzuges 

in jenen Tagen. mit. einem unvergleichlichen Schimmer kriege— 
1 * 
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riſchen Ruhmes. Aber den Staatsmännern und den Heer— 
führern dieſes Kreuzzuges blieb nur wenig Zeit, fich in dieſem 
Ruhme zu fonnen. Denn gerade aus der Volljtändigfeit, aus 

dem Umfange und aus der Tragweite ihres Sieges heraus 
erwuchſen ihnen Schwierigkeiten und politiiche Probleme ver 

gewaltigjten Art: Aufgaben, von deren Löſung auch die Be— 

antwortung der Frage abhing, ob die fränkiiche Eroberung von 

Eonjtantinopel fchlieglich nicht auch für die Welt des Abend- 

landes als der Ausgangspunkt unendlichen Unheils ſich ent- 

hüllen jollte. 

Für die Rhomäer, das tft fein Zweifel, war der 13. April 

des Jahres 1204 ein Tag des. jchmerften Unheild. Was auch 

immer feit des Komnenen Manuel Ausgang die gefrönten 
Frevler in Byzanz an dent Reiche und bem Volke der. Griechen: 

gejündigt hatten: das Alles trat jett zurück vor den Schred- 

niffen der Katajtrophe dieſes furchtbaren Sommerd. Das 

trat zurüd vor dem furchtbaren Jammer, den die neue fränkiſche 

Herrihaft zunächſt unmittelbar und mittelbar über das Land 

zwiichen ven Meerengen und dem Balkan gebracht hat. Das 
trat zurüd vor dem Gefühl der jchredlichen Demüthigung, bie 

jeßt durch die Fremoherrichaft über das Volk und- die Kirche 

der Rhomäer fam, — und bei höher gejtimmten Naturen 

vor dem Schmerz über die Zertrümmerung und Zerftüdelung 

des altehrwürdigen Reiches, welches jeit mehr denn 700 Jahren 
den hoben Namen der Römer noch immer behauptet hatte. 

Und dennoch bat die griehiiche zähe Ausdauer aud 

dieſen furhtbaren Schlag zw überwinden ver mocht. 

Sie hat jogar noch mehr zu erreichen vermocht. Biel größer: 

war zunächit auch unter den. Rhomäern die Zahl der Männer, 
welche im Sinne der bisher angebahnten inneren Auflöjung 

des Reiches dahin trachteten, aus dem großen Schiffbruch 

anfehnliche Beuteftücde für fich den Franken abzugewinnen, als 

die jo kühner Patrioten, bie ſelbſt jegt den Gedanken nicht 

aufgaben, das Reich und den Thron Conftantins des Großer 
in bejjerer Zeit wieder aufzurichten. Was kühne Entjchlofjjen- 

heit, zähe Ausdauer, kriegeriſche Tüchtigfeitt und rüdjichtslofe 
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diplomatiſche Schlauheit trotzdem zu gewinnen vermochten, 

haben die Rhomäer von Nikäa wirklich erreicht. Wir 
werden ſehen, wie es ihnen gelungen iſt, allmählich ſowohl ver 

Franken, wie der Mehrzahl der centrifugalen Elemente in 

weitem Umfange wieder Herr zu werden und noch einmal 
zwiſchen -den: türkiichen Grenzen und der Adria für mehrere 

Menfchenalter ein von. Eonftantinopel. aus beherrſchtes grie- 

chiſches eich Herzuftellen. Nur daß es ihnen dauernd veriagt 

geblieben tt, eimerjeit$ Die zerjegenden - abendländiichen Elemente 

‚und die Nachwirfungen der fränftichen Eroberung auch inner⸗ 

lich zu überwinden, andererfeit8 aber ihr Volk zu verfüngen 

und die Corruption zu bannen, die von Gejchlecht zu Gejchlecht 

‚immer erfolgreicher der letzten, der osmantichen Fremdherrſchaft 

die Wege ebnete. 

Wir werden ſehen, wie fait unmittelbar nach dem Nieder- 
gange des Haufe Angelos die griehijche Reaktion gegen 

die fränkischen. Eroberer ſich einleitet: von Nifäa aus im 
ventraliftiichen, von Epirus und (wie bereit8 berichtet wurde) 
von Nauplion aus im partifulariftiichen Sinne. Wir haben 

aber zunächit zu zeigen, wie gerade die Art und bie. Trag- 

weite de8 Sieges der Kreuzfahrer für dieſe ſelbſt und für das 
Abendland verhängnißvoll werden mußte. Für die Interefien 

des Abendlandes im griechiichen und im islamitifchen Orient 
wäre wahrjcheinlich, unter ficherer Gewähr für die merfantilen 

Vortheile der Benetianer und den militäriichen Schuß der 

riftlichen Welt Shriens, die Erhaltung des Neiches unter 
einem tüchtigen Manne wie Theodor Laskaris das Befjere ge- 
weien. Nun aber hatte eine. einjeitige Rache- und Interejjen- 
politif, ‚wie fich dieſelbe in Enrico Dandolo verkörpert dar- 

tellte, mit den Mauern von Conftantinopel den Schlufftein 
zertrümmert, der troß der jchlimmen Wendung der griechiichen 
Dinge jeit Manueld des Kommenen Tode die rhomätiche Welt 
noh immer zufammenhielt. Nun war mit der Krone ‚der 
Komnenen und des Haujes Angelos den fiegreichen Kreuz- 
fahrern zugleich die furchtbare Aufgabe zugefallen, außer ver 

Pilege ihrer eigenen. Intereffen und der ſyriſchen Beziehungen 
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auch die politiiche Erbichaft der Biyantiner zu übernehmen. 

Dieſes aber unter den erichwerendften Umſtänden. So ge- 

waltig, jo ſtrahlend der Sieg der Kreuzfahrer gewejen war, 
er war doch nicht vollftändig genug. Der Umiftand, 

daß noch in demſelben Jahre, wo die Fahnen der fränkischen 
Sieger auf den Zinnen der Weltjtant am Bosporus auf- 
gepflanzt wurden, in Kleinafien und in Epirus fich jelbjtändtige 
griechiiche Staaten zu bilden vermochten, daß auf beiden Flanken 
des neuen Yateinifchen Kaiſerthums Romania der Widerftand 

der Griechen und die griechiiche Reaktion gegen die fräntifche 

Fluth fich zu confoliviren vermochte, wurde für das neue Reich 

von Anfang an im böchiten Grade verberblid. Nun jolften 

aljo unter neuen heifen Kämpfen mit organifirten Reſten der 

Rhomäer die Kreuzfahrer fich wenigſtens auf der Hauptmaffe 

der Balfan- und Pindos-Halbinjel und auf der Inſelwelt feft- 

jegen und ihren neuen Staat ficher organifiren. Da wurde 

ihnen weiter die tödtliche Feindichaft der Wlacho - Bulgaren 

eine ewige furchtbare Gefahr. Und nun machten fich ſehr ſchnell 

die enormen Schwierigkeiten geltend, die in der ganzen Anlage 
der Unternehmung jelbjt wurzelten. 

Das Grundübel war, daß, Lediglich Dandolo ausgenommen, 
bei dem Zuge von Zara nach dem Bosporus ein durchdachter 

politiiher Plan bei den Heerführern gar nicht beftanden hatte. 

Ein ungebeurer Erfolg war den Siegern gewiſſermaaßen zu- 

fällig in die Hand gefallen. Jetzt, wo es galt, ein meues 

fränkiſches Reich ziwiichen dem Balfan und den kretiſchen Ge— 

wäjjern aufzurichten, machte e8 fich bald genug fühlbar, daß 

— immer Venedig ausgenommen — der organiiche Zufammen- 

bang mit der abenbländiichen Heimath, die Ihitematijche Er- 

ganzung der höchſt unzureichenden militärifchen Mittel, endlich 

die überlegene politiiche Kraft in bedenklichem Maaße zu wün- 
ichen übrig lief. Dazu trat noch Schlimmeres: von Anfang 

an wurde eine dominirende, einheitliche Leitung, wurde eine 

Harmonie in den politifchen Intereffen der Eroberer ſo gut 
wie gänzlich vermift. Es gab in dem damaligen Europa 

gar feine Macht, die etwa den koloſſalen Gedanken, das 
\ 
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byzantiniſche Reich in eine Eroberungscolonie großartigſten Styles 

zu verwandeln/ ſyſtematiſch durchzuführen vermocht, — die das 
auch nur gewollt hätte. Am erſten wäre noch die römiſche 

Curie politiſch dazu im Stande geweſen. Aber die Fülle 
einander durchkreuzender politiſch⸗kirchlicher Intereſſen, welche der 
Pabſt auf der Balkanhalbinſel wahrzunehmen hatte, und das 
ewige Dilemma/ den Krieg gegen ein alt⸗chriſtliches Wolf, wie 
die Griechen/principiell mißbilligen und doch jeden neuen reellen 

Gewinn für die römiſche Kirche acceptiven und vertheidigen zu 

müſſen, ließ es zu einer Haren Politik in’ der griechiichen Frage 
für Rom’ gar nicht Tommen: Am wenigften dachte man in 
Kom daran ‚anf diefent Boden Verhältniffe zu befördern, wie 
fie etwa in Spanien die ſchrittweiſe Verbrängung der Mauren 
aus der Pyrenäenhalbinſel, in dem Lande zwifchen Weichiel 
und Niemen die Verdrängung der alten — Preußen zur 

dolge gehabt ihaben: 
"Venedig aber, in deſſen Sinne es allerdings lag, in der 
hige Welt bis zum ſchwarzen Meere und bis nach Kypros 
die entſcheidende Stimme zu führen, hatte nicht die materielle 
Macht, um ein’ ſolches Vorgehen zu ermöglichen. Unter 
dieſen Umſtänden blieb der Maſſe flandriicher,, - Franzöfifcher, 
lombardifcher und venretianifcher Steger nur das Eine übrig: 

nach der Seite der großem Polttif auf Grund ihrer Theilung 
der Beute Die! werfchiedenartigften Intereſſen in dem Rahmen 

eines leicht 'geziminerten - feubalen Staatsgebäudes nothbürftig 
mit einander zu vereinigen, — daneben aber die Ergänzung 
der Streitfräfte, den unentbehrlicden Nachſchub an Kriegsmann⸗ 

haften aus Europa’ Tediglich der Thätigkeit und den Kräften 
der’ einzelnen feubalen Machthaber, beztehentlich Venedigs zu 

ſherlaſſen. 1) 

Die Folgen ber Grundfehler oder Grundmängel bei den 

erſten nothwendigen Schritten. nach der Eroberung von Con— 

ſtantinopel Find ſchnell genug zu Tage getreten. Die ſehr ver- 

ſchiedenen Intereſſen der einzelnen‘ ſiegreichen Nationen und 
Machthaber in dem neuen feudalen Reiche klafften ſehr bald 
weit auseinander und raubten demſelben ſchon ſehr frühzeitig 
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die Möglichkeit, auch nur den Grab der Dauerbarfeit zu er- 
reichen, wie ihn jchwächere Feubaljtnaten auf einheitlichen 

nationalem Grunde zu gewinnen vermoct haben. Nur 

Venedigs Beligungen, die franzöſiſchen Ritterſtaaten 

ſüdlich von den Thermopylen, und die italieniſchen 

Inſelſtaaten im ägäiſchen Meere erreichten auch materiell ſolche 

Kräfte durch Zuwanderung aus Europa, daß hier das fränkiſche 
Weſen in der That für mehr denn zwei Jahrhunderte feſte 

Wurzeln zu ſchlagen vermochte. 

Wir haben demnächſt in kürzerer Skizze zu zeigen, wie ſo— 

wohl das eigentliche Reich Romanien, als auch das ihm an- 

gegliederte juzeräne Königreich Thefjalonife raſch und Eläglich 
verfümmern; wie dann in Wahrheit das erneute griechiiche 
Kaiſerthum von Byzanz und Venedig in dieſen Theilen des 

Ditens mit einander ringen. Das Hauptgewicht aber der 

folgenden Darlegungen fällt auf das bunte und veich ent- 

wiclelte Xeben der fränkiſchen Staaten in dem eigent- 

lihen Griechenland. Das alte Land der Hellenen erhält 
jest mit Einem Male wieder eine überaus reiche Gejchichte, 

die doch wieder nur zum kleineren Theile die Gejchichte des 

griechiſchen Volkes ift. Die urewigen Züge der Landesnatur 
machen es möglich, daß in dieſem Lande, namentlich auf den 

Injeln und im Peloponnes, einerjeits (mit Ausnahme einer 
kurzen Spanne Zeit) das byzantiniſche Element neben dem 

franzöftiichen und italieniſchen fich behauptet, andererjeitg 

der franzöfiiche Feudalismus mit feinen Baronen in neuer 

Gejtalt die fantonale Geſchichte der antifen Vorwelt erneuert. 

Gerade diefer Theil der mittelalterlichen Geichichte Griechen- 

lands beſitzt außerordentlich viel Anziehendes. Das reiche 

Detail der Spezialgeichichte diefer Nitterjtaaten, (die wir jedoch 

nicht bis in die lebten Feinheiten hinein verfolgen, jobald 

diejelben nemlih nur die Lehensgeichichte der franzöſiſchen 

KRitterfamilien betreffen), erhält zunächht einen ganz eigenthüm- 

ligen Reiz durch den intereffanten Contraft, in welchem bie 

Sitten der franzöfiichen und italienischen feudalen Gejellichaft 

zu den Reiten der Antife wie zu der byzantiniſchen Civilifation 
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auf altklajfiichem Boden ericheinen. Dann aber werben bieje 

Staaten jeit dem raſchen VBerwelfen der ephemeren fränkiſchen 

Gründungen am Goldenen Horn und auf mafedoniichem Boden, 

noch mehr nach dem Untergang der chriftlichen Staaten im 

iSlamitiichen Orient, gewijjermaaßen die Arena, wo — in 

nicht allzuweiter Ferne und deutlich erfennbar bereit8 durch 

die Alles überfluthende Macht der Türken bedroht — alle 
Gegenſätze der großen wie der Heinen Politif jener Zeiten zu— 

fammentreffen. Innerhalb diefer Staaten jelbjt der Kampf 

des abendländtichen Feudalſyſtems und der römischen Kirche mit 

der griechiichen Kirche und überlegenen Civiliſation; Griechen. 

thum und fränkiiches Wejen theils in ſtetem Gegenſatze, theils 
in Berichmelzung mit einander begriffen. Zwiſchen ben 

fränkiſchen Mächten ein jteter Wechjel von Freundichaft und 

Gegnerichaft, jet e8 daß nur lokale Interejjen in Frage 

iteben , jei e8 daß Venedigs überlegene Politif doch wiederholt 
auch die Eleinliche egoiftiiche Seite herausfehrt, jei es endlich, 

daß nach Ablauf des erjten Jahrhunderts der Frankenherrſchaft 

in Griechenland auch diejes Gebiet in den großen Kampf der 

Gejichlechter Anjou und Aragon. hineingezogen wird. Da— 

neben aber geht fait ununterbrochen Hin der Kampf mit der 

organtfirten Macht der Byzantiner, der endlich jowohl die 
Hauptmafje des fränkiichen Gebiet8 wie auch der epirotiiche 

Partikularismus wieder erliegt: nicht viel anders, als wie 

acht Sahrhunderte früher auf italienischem Boden das herrliche 

Bolt der Gothen den Waffen und der Politik der Bhzantiner 
erlegen war. Nur daß endlich auch dieje reiche und farben- 
prächtige fränkische Epiſode der mittelgriechiichen Gejchichte als 

wejentlih unheilvoll für das Land und Volk der Grie- 

chen fich darftellt; nur daß endlich alle diefe Kämpfe in Grie— 

chenland zunächſt der albanejijhen Einwanderung, dann 
den Osmanen die Bahn ebnen. Nur daß dajjelbe Venedig, 
deſſen Genie und ſoldatiſche Kraft bei dem lateiniſchen Kreuzzuge 

den entjcheivenden Stoß gegen die Rhomäer geleitet und deren 

Macht, diejes Bollwerk der chriftlichen Welt, für immer in 
ihren Grundfeſten erjchüttert hatte, ſchließlich mit einer 



10 Bud I. Kap. I. 1. Quellen und Hilfsschriften. 

alternden Kraft der furchtbaren Wucht der > 8 manen na 

allein gegenüber findet ?). 

II. 

Bereits bei dem Ablaufe des verhängnißvollen Jahres 

1204 hatten ſich die Verhältniſſe zwiſchen den fränkiſchen Er- 

1) Es ſei geftattet, bier eine Reihe von Bemerkungen. anzufnüpfen, 

die fonft theils al8 Vorrede, theils unter dem Text zerftreut angebracht 
werden müßten. Das wiflenfhaftlihe Verfahren, welches ih für ben 

erften Band diefes Werkes anwenden konnte, war bei diefem zweiten 
Bande für mich unmöglid. Der Zuftand. der byzantiniſchen Quellen 
macht, mit Ausnahme etwa ber Zeit der letzten Paläologen im Peloponnes, 

nur eine, hiftoriihe Schilderung des Reiches. der Rhomäer, zuerft in 
Nikäa, dann wieder in Konftantinopel, möglih. Daher wohl hatte nod 
der trefflihe Zin keiſen feiner Zeit darauf verzichtet, trot bes bei Du- 

eange bereitS gebotenen Materials, die Geſchichte Griechenlands ſeit 

Manuel Kommenos bis zum Beginn. des neugriechiſchen Nationalkrieges 
fortzufegen, bis.ihn dann Buhons wichtige Arbeiten und Entdedungen 
überbolten. Die wifjenfchaftliche Bearbeitung der Gefchichte des griehiich- 

fränfifhen Staatenſyſtems ift aber feit Zinfeifens und Buchons Zeit 
vor Allen durch die wahrhaft foloffalen Arbeiten Karl Hopfs in eine 

ganz neue Lage gefommen; wir verfügen jetzt nah diefer Seite über 

ein überaus reiches und vollftändiges gelehrtes Material. Wer aber 
jest, mach Hopf diejes Zeitalter von 1204 zunächſt bis zur Vollendung 

ber osmanischen Eroberung Hiftoriih abfolut neu und ſelbſtändig be= 

handeln wollte, der müßte Hopfs Arbeiten in Wahrheit von Grund aus 
noch einmal unternehmen. In diefer Lage bin ih nit. Ich 

konnte weder mehrere Jahre meinen Aufenthalt im Griechenland - und 

Italien nehmen, noch auch die venetianifchen, Lombarbifchen, neapolitaniſchen 

und forfiotifchen Archive ftudiren;, auch gebt mir, mit ber Kenntniß der 

altromanifhen Spraden auch die wahrhaft riefenhafte Kenntniß 

zahlloſer italienischer Monographien ab, iiber welche Hopf verfügte. Ich 
mußte daher mich darauf beſchränken — um e8 mit grober und tefignirter 
Ehrlichkeit gerade heraus zur fagen —, diefen Theil in Geftalt einer 
Compilation, das Wort immerhin: im beſten Sinne aufgefaßt, herzu— 
ftellen, .d. h. langjährige eigene Stubien, dann die Benutung ber. ver- 
Ihiedenen anderen vor und nah Hopfs Hauptwerk. in Bezug auf Grie— 

henlands Mittelalter erfchienenen Werke, mit der Ausnugung bes rie- 
figen Hop ffchen Materials zu verbinden, umd fo gewiffermaafßen das zu 

Teiftert verfuchen, was Hopf zu thun urfprünglich felbft im Plane gehabt 
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oberern und den Rhomäern erkennbar in ber Richtung ent- 

widelt, in welcher fie fih nunmehr für lange bewegen jollten. 

hatte, ehe ber Tod ihn der Wifjenfchaft fo jäh entriß. Ich Habe dabei 
manche Eleine Fehler, welche ber ausgezeichnete Forfcher nicht immer zur 
vermeiden vermochte, ftillfchweigend zu verbefiern mid bemüht. Grup- 
pirung und Geftaltung bes hiftorifchen Stoffes ift eine völlig andere 
gemworbeit; namentlih ift auch die von Hopf nah dem Jahre 1261 

zurückgeſtellte Gefchichte des byzantinischen Reiches gebührendermaaßen in 
ben Borbergrund gerüdt und im Zuſammenhange des Syſtems, welches 

ich. bei biefer Arbeit zu Grunde legen zu müſſen glaubte, wefentlich als 

Rahmen für die hiſtoriſche Darftellung benutt worden. — Ich führe nun 
die. wefentlihen Schriften an, auf welche (zunächſt bis zur os— 

maniſchen Eroberung Griechenlands) neben dem vielen bei Roß, Curtius, 

Ellifien umd vielen Anderen zerftreutem Material ich mich für bie Ge- 

ſchichte der fränkiſch- griechifchen Welt von Romanien geftlittt habe. Ab— 
gefehen von dem hochbebeutfamen Arbeiten der Franzofen Ducange und 

Buhon*), jo konnte von den Arbeiten beutfcher Gelehrten Fallmerayers 
„Geſchichte der Halbinfel Morea “ nur conjequent verglichen werben ; lediglich 
anf die „Chronik von Morea“ fich ſtützend und daher ebenfo mangelhaft 
wie diefe durch Buchon zuerft publicirte, aber lange fehr ſtark überſchätzte 

Duelle, in der Chronologie und Auffaffung auf zahlreichen Punkten unhalt- 
bar, bat bieje8 Buch des Fragmentiften für umferen Zweck nur noch eine 

umtergeorbnete Bebeutung. Dagegen erhob fih Finlay mit feinem Buche 
„Griechenland und Zrapezunt im Mittelalter‘, welches ich bier nach ber 
beutfchen Ueberſetzung von Reiching eitire, unb noch mehr in dem letzten 
Theile der Gefchichte des byzantiniſchen Heiches („History of the byzan- 

tine and greek empires 716—1453“, Vol. I, ,1854), wo nod einzelne 

Srrthümer des anderen Werkes berichtigt werben, zur dem Werthe einer 
höchſt wichtigen Hilfsſchrift, obwohl der gelehrte Schotte, was das Material 
für bie fränkiſche Zeit angeht, nicht über Buhons Sammlungen hinaus- 

gekommen ift. Die eigentliche Summe aller bisherigen Forſchungen hat 
endlih Hopf ziehen künnen. Hatte er bereits im feiner Erſtlingsſchrift 
(1852, „De historiae ducatus Atheniensis fontibus‘) feinen wahrhaft 
eminenten Beruf für: biefen Theil der Gefchichte des Mittelalters be- 
wiefen, jo war es ifm nun vergönnt, bie archivalifchen Arbeiten von 
Männern. wie Tafel und Thomas, Ricotti, Mikloſich und 
Müller in wahrhaft großartiger Weife zu ergänzen. Längere Reifen in 
ben Jahren 1853— 1854 und 1861— 1863 machten e8 ihm möglich, durch 
Durchforſchung der Archive von Wien, Venedig, Mailand, Turin, Genua, 

*) Während ih zu meiner Freude bes Neugriehen Sathas Wert über 
„Griechenland nah ber türkifhen Eroberung‘ benugen konute, blicb mir 
PBaparrhigopulo® „Griechiſche Geſchichte“ zu meinem Bedauern biöher 
unzugänglid. 
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Kaum waren, wie wir früher erzählten (Bd. I, ©. 414), die 

Beziehungen zwiichen dem eriten Katjer von Romanien, Bal- 

Neapel, Palermo, Malta, ber urfundlichen Refte in Korfu, Zante, Athen 

und im Archipelagus, durch Benutzung von Privatardhiven in Verona, 

Bologna, Genua, Neapel, bas urfundlide Material in feltener 

Boßftändigfeit zu fammeln. Dazu fam die Entbedung von noch unbe- 
fannten Chronifen; bie Auffindung ber zwiſchen 1328 unb 1333 ge- 
fohriebenen „Istoria del Regno di Romania sive Regno di Morea“ 

von Marino Sanudo Torſello dem Aelteren (1854 in Benebig) 

und der Chronik der albanefifhen Stämme von Giovanni Mujacdi 

(in Neapel) wurde bier. vom höchſten Wertbe. — Hopf hatte bereits 

früher durch verfchiebene Monographien auf biefem Gebiete bedeutende 

Erwartungen erregt. Sie galten, theils in der Erich - Gruberfchen Allge- 
meinen Encyklopäbie niedergelegt, wie die Gejchichte der Ghiſt und ber 

Ginftiniani (Sekt. I, Bd. 66 u. 68), theils in den GSitungsberichten 
ber biftoriich = philologifchen Klaſſe der Wiener Akademie (, Geſchichtlicher 

Überblid über die-Schiejale von Karyſtos 1205—1470°; 1853, Bd. 11, 
Heft 3, ©. 55ff., und „Gefchichte der Inſel Andros und ihrer Be— 

berricher, 1207—1566“; 1855, Bd. 16, Heft 1, ©. 23ff. und „Ve— 
neto = byzantinifhe Analekten“, namentlich die Geſchichte bes beutjchen 

Ordens auf Morea und bie ber Hleineren Infeln bes ägäiſchen Meeres 
unter italienifher Herrihaft behanbelnd, 1859, Bb. 32, Heit 3. 4, 

©. 365 ff.) der Geſchichte der griechiſchen Infeln in ber fränkiſchen Periode. 

Die Hauptarbeit aber, bie im Jahre 1868 ebenfalls in der Allge- 
meinen Encyklopädie ausgeführte Geſchicht „Griechenlands im 

Mittelalter und in ber Neuzeit” (Sekt. I, Bd. 85 u. 86) 

macht num erft die Herftellung einer wir klichen Geſchichte Griechenlands 

in biefer Zeit möglid. Für die Zeit von 1204—1566, wo Hopfs Werf 
jeit S. 200 des Bandes 85 -ung die Materialien bietet, hat Hopf 
die Bafis für Chronologie und Genealogie erft geſchaffen; unendlich 

Bieles ift völlig neu entbedt worden. Noc viel mehr ift berichtigt worden; 
denn Hopf hat zuerft entbedt, daß das franzöfiiche „Livre de la Con- 
queste “ und die griechifche Bearbeitung befielben, die „, Chronik von Morea“, 

vielfach doch nur fehr unfichere Führer find. Mehr noch, die vielbenutzte 
„Geſchichte ber Herzöge von Naxos“, Robert Saugers Werk, auf 

befien „apokryphe“ Natur Hopf fon in ber „Geſchichte von Andros 

©. 28ff. beftimmt Hingewiefen hatte, ftellt ſich als völlig unbrauchbar 

bar. Der unermübliche Forfcher, der fein Werf durch und durch auf 

Urkunden baut und für Morea die Chronik wejentlih durch Sanudo's 
Buch erſetzt; der auch für bie Gefchichte der „Catalonier“ im Griechen- 

and aus venetianifchen, neapolitanifchen und palermitanifchen handſchrift- 
lihen Quellen neues Material erfchlofien, die Gefhichte der „Navarreſiſchen 
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puin I., und dem König Bonifacio von Theffalonife zu bei- 

verjeitiger Zufriedenheit geordnet worden, jo eilten beide, ihren 

Siegeslauf fortzufegen. Kam es für König Bonifacio darauf 

an, feine Macht rajch über Makedonien, Thefjalien und Mittel- 
griechenland auszubreiten und bis zum Forinthiichen Iſthmos 

bin jein und feiner Vaſallen neues Lehensreich aufzurichten, jo 

war es die Aufgabe des Kaiſers Balduin, den lekten 
Widerftand der Rhomäer auch in Kleinaſien zu brechen und 

bier das ihm zugemwiejene Yand zu erobern, nemlich das ge- 

fammte bisher griechijche Gebiet im wejtlichen Kleinafien bis 

zum unteren Halys und bis zu ven Grenzen des jeldichudiichen 

Sultans von Ikonion, — ein Gebiet, mit dem auch die 

Sporaden von Skyros bi8 nach Samos verbunden werben 

jollten. Wie der europätiche, jo wurde auch der afiatifche 

Theil des Reiches Romania unter eine Reihe mächtiger 

Vaſallen vertheilt: dieſer jollte num erobert werden. Nun 

hatte fih aber in Aſien der Widerjtand der Rhomäer bereits 

feſt orgamijirt. 

Für die Franken nur wenig nachtbeilig iſt e8 geworben, 

daß um diejelbe Zeit, wo Conjtantinopel in ihre Hände fiel, 

im ferniten Nordoſten ein ſelbſtändiges griechiiches Kaiſerthum 

Trapezunt formirt wurde. Der ältefte Sohn des jchred- 

lichen Kaiſers Andronikos Komnenos, — Manuel Kommenos, 

Compagnie‘ eigentlih völlig neu entdedt, über die albanefiihe Gefchichte 

bis zu Scanderbegs Ausgang völlig neues Licht verbreitet hat, — Hat 
uns endlich noch die höchſt werthvolle Sammlung feiner „Chroniques 

greco-romanes inedites ou peu connues“ (Berlin 1873) binter- 

Yafien, wo außer Anderem auch jene Schriften de8 Sanudo und bes 

Mufachi gedrudt find, und wo die Fülle genealogiiher Tafeln 

auch Gelegenheit bietet, verfchievene Fehler des Hauptwerkes zu ver- 

befiern. — Seit biefer Zeit ift noch als ſehr ſchätzbares Hilfswerk er- 

fdienen von Eonftantin Jiredek die „Geſchichte der Bulgaren“, 
Prag 1876, die namentlih wegen ber Eröffnung flawijcher Duellen jehr 

werthvoll wird. Verſchiedene Einzelichriften endlich find ihres Drtes 

eitirt; das gilt namentlid von der Erörterung über die Albaneſen, 
wie von der Darftellung der griehifchen Geſchichte feit Vollendung der 
osmanischen Eroberung. 6. herhberg. 
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der nach ſeines Waters grauenhaftem Ausgang auf JIſaak 
Angelos’ Blutbefehl (1185) geblendet worden und im Jahre 
1186 gejtorben war, hatte zwei Söhne, Alexios und David, 

binterlafjen. Unter den Stürmen des Krieges der Kreuzfahrer 
gegen Alerios III. und feine Nachfolger waren dieſe Sünglinge 
nad Kolchis geflüchtet und Hatten fih nach dem Hofe ihrer 

Tante Thamar, der damals. weitberühmten großen Königin von 

Georgien (1184—1212), begeben, die ihnen nun die nöthigen 
ZTruppenmafjen zur Verfügung jtellte, um bei dem Zuſammen⸗ 

bruch des alten Reiches von Byzanz aus deſſen Trümmern 

ein Reich für fi und das Haus der Kommenen herauszu— 
Ichlagen. An der Spige imeretbiicher Truppen überjchritt der 

zweiundzwanzigjährige Alexrios die rhomäiſche Grenze, wurbe 

bier von feiner Armee als Kaijer der Rhomäer proflamitt, 

und zog im April 1204 in Trapezunt ein, wo er. jeinen 

fatjerlichen Thron aufihlug. Die Krieger des Gründers diejes 
neuen Staates, der jegt für fein Haus den Namen eines 

Groß-Komnenen“ annahm, eroberten in rafchem Fluge 
die geſammte ſüdliche Küſte des ſchwarzen Meeres bis tief nach 

Paphlagonien hinein. Auch die Griechen der Krim huldigten 
ihm. Aber mit den Kreuzfahrern anzubinden, hatte der neue 

Kaijer des Drients Teine Luft. 

Das blieb dem beldenmüthigen Manne aberlaſſen der bei 
dem Fall von Conſtantinopel den Gedanken der Erneuerung 

und Wiedervereinigung des byzantiniſchen Reiches nicht aufge⸗ 

geben und in dem weſtlichen Kleinaſien die griechiſche 

Gegenwehr gegen die über die Meerengen nachdringenden Frantep 

organifirt hatte, nemlich dem Theodor Lasfarig. In dem 
Lande weitlich vom Halys und Sangarios waren bei dem er 
fall des Neiches bereit8 auf mehreren Punkten partikulariſtiſche 
Bewegungen zum Vorſchein gelommen. In Rhodos und 

auf den Nachbarinjeln behauptete fi nunmehr der Admiral 
Leon Gabalas als jelbftändiger Häuptling. Im dem perga 
menifchen Attalia hielt ſich Aldobrandino. Beſonders bedeutſam 
aber erſchienen zwei mächtige rhomäiſche Archonten, Theodor 
Mangaphas, der in Philadelphia, — wo er ſchon früher 
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(1189) einmal als Prätendent gegen Iſaak Angelos aufgetreten 

war, — die Herrſchaft am fich geriffen hatte, und ver ehr- 

geizige Manuel Maurozomes, des ſeldſchuckiſchen Sultans 

von Ikonion, Ghajaseddin Kaikhosru I., Schwiegervater ,. der 
fi mit jeinen türkiſchen Hilfstruppen im oberen Mäandergebiet 

behauptete. Mitten hinein nun in dieſen tollen Wirrwarr 
trat nach der Eroberung Eonjtantinopel® durch bie Kreuzfahrer 

jener .tapfere und energiſche Schwiegerjohn bes Alerios III., 

iner Theodor Lasfaris, den die Bhzantiner im ihrer 

höchſten Notd am 12. April 1204 ſtatt des weichenden 
Alexios V. zum Kaiſer ernannt hatten, ver aber vor ber 

Uebermacht der Kreuzfahrer an dem jchredlichen 13. April 
hatte über den Bosporus flüchten müſſen. Ein Dann jugend» 

licher Rüjtigfeit, tapfer, ausbauernd, unermüdlich, ebenjo viplo- 

matiſch gewandt, als perjünlich ehrenwerth, zog er ſchnell einen 

nambaften Theil griechiicher Flüchtlinge an fich und juchte nun 

in Kleinafien fich eine ſtarke Stellung. zu verjchaffen. Noch 
nannte er fich nicht Kaijer, jondern führte zunächſt nur ben 

Titel eines „Despoten“, den ihm fein Schwiegervater ver- 
liehen hatte; gleichjam als deſſen Vertreter erjchien er in Aſien. 

Der erite Verjuch freilich, die Bürger von Nikäa zu gewinnen, 

ſcheiterte. Als er aber, durch neue Zuzügler feine Macht ver- 

ſtärkt, Pruſa gewonnen und fih mit den Seldſchucken von 

Sonion verftändigt hatte, gelang es ihm bald, fich in ben Be— 

ig der Landſchaft Myſien zu fegen. Und nun fielen ihm 

immer mehr Anhänger zu, je deutlicher e8 den Rhomäern 

wurde, in welcher Weile die Franken das Recht der Eroberung 

für ſich anszubeuten gedachten. 
Theodor Yasfaris hatte aljo bereits neue Kräfte zur 

Gegenwehr organifirt, als die Krieger des Kaiſers Balduin 

von Romanien fich anjchieften, die Meerengen zu. überichreiten. 

Nah dem Theilungsplane Balduins follte ver Graf Louis von 
Blois ‚Herzog von Nikäa“ werden, während des Kaiſers hoch— 

begabter, glänzender Bruder, Heinrich von Angre, Graf von 
Dlandern, Die Gegenden um Adrampttion für fich beſtimmt ſah. 

Verſtärkt durch beträchtliche Mafjen aus Paläſtina zurückkehrender 
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Kreuzfahrer (10,000 Mann, die fich theils zu König Bonifacio, 
theils zu Balduin wandten), eröffneten die Sranfen im 

November 1204 den Krieg in Alien, und nun geftalteten fich 

die Dinge für Lasfaris geraume Zeit über in hohem Grade 

fritifch. Die Nitter Pahen von Orleans und der gewaltige 

Pierre von Bracheuil, diejer ein gefürchteter Kriegsheld, beide 

Balallen des Grafen von Blois, überjchritten am 1. November 

1204 von Conjtantinopel aus den Bosporus, während Graf 

Heinrih am 11. November beit Abydos über den Hellejpont 

ging. Lasfaris wollte feinerfeitd von Prufa aus Bithynien 

decken; gegen den Grafen Heinrich dirigirte er feinen Bruder 
Conſtantin, der ihm auch die Allianz mit Theodor Mangaphas 
vermittelt hatte. Nur daß vorläufig die Rhomäer auch auf 

afiatiihem Boden den furchtbaren Stoß der fränkiſchen Ritter 

nicht aufzuhalten oder in feiner Gewalt zu brechen verjtanden. 

Bracheuil eroberte und bejegte zuerft Pegä, im Küſten— 
gebiet des nördlichen Myſien (üdlih von der Propontis, etwa 

auf halbem Wege zwiichen Lampſakos und Kyzikos), den Aus- 
gangspunft der Unternehmungen gegen Bithynien. Raſch und 

unaufhaltfam drangen dann die franzöfiichen Krieger nach ber 
Gegend von Pruſa vor; hier wurde die wichtige Feſtung 

Lopadion belagert, und am 6. December 1204 ein überlegeneg 

griechtiches Heer bei Poimanenon völlig geichlagen. Die ver- 

geblichen Angriffe der Franzoſen auf Prufa, denen fofort der 

Abfall eines Theiles der unterworfenen Griechen folgte, wurden 

ichnell durch die Eroberung von Nifomedia und einen neuen 

Sieg der Nitter im offenen Felde bei Käfaren wett gemacht. 

Inzwiſchen hatte auch Graf Heinrich ohne erhebliche Schivie- 

rigfeiten ganz Troas erobert, feine neue Hauptitadt Adrampt- 

tton bejett, und fchlieflih am 19. Mär; 1205 mit feinen 

flandriſchen Kriegern ein weit überlegenes rhomätjches Heer 

unter Gonftantin Laskaris und Theodor Mangaphas völlig 

geichlagen. 

Es ſchien nun doc, als jollte auch Laskaris den Unter- 

gang des Griechenthums nicht aufhalten fünnen. Da änderte 

eine Schredensbotichaft aus Europa in der zweiten Hälfte des 
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April 1205 mit Einem Schlage und für die ganze Folgezeit 

enticheidend Die Lage der Dinge. Kaiſer Balduin I. war am 

15. April in einer furdtbaren Schlacht gegen die Wlacho— 

Bulgaren gejchlagen und gefangen worden; das Reich Romania 

war in feiner Erijtenz bedroht, Graf Heinrich mußte mit jeiner 

ganzen Macht in aller Eile nach der Hauptſtadt zurüdfehren, 
die Franzoſen nach Pegä zurüdweichen. So erhielt Theo- 

dor Laskaris wieder Luft. Mit türkiicher Hilfe ftellte er 

bald feine Macht. überall Her, nöthigte dann den Maurozomes, 

jeine Oberhoheit anzuerkennen, wurde nun auf einer Reichs— 

verjammlung zu Nikäa als Kaiſer der Rhomäer, Theo- 

dor L, feierlich proflamirt und im Jahre 1206 durch den 

(nach dem Nüctritt des legten byzantiniſchen Patriarchen Jo— 
bannes Kamateros) neu erwählten Patriarchen Michael IV. 

Autorianos in aller Form gefrönt. Sein Derricherjig wurde 

jest Nikäa; wie Pruja nunmehr zugleich die feite Bafis für 
den weiteren Krieg gegen die Franken. 

Die bulgariihe Kataftropbe, deren Entwicklung 

wir demnächit in aller Kürze zu ſtizziren haben, wirfte nicht 

au nach Afien hinüber, jonvdern auch auf die Ausbildung des 

Königreichs Theſſalonike entjcheivend zurüd. Daß fie überhaupt 
möglid; wurde, lag in folgenden Umjtänden. Die fortlaufenden 

großen militärischen Erfolge auf dem altbyzantiniichen Boden 

batten den Kater Balduin I. und die Kremzfahrer nad 

verichiedenen Seiten bin verblendet, in jehr gefährliche Täu- 

ſchungen eingewiegt und zu verichievenen gefährlichen Mißgriffen 

verführt. Die führenden Männer in dem neuen Reiche, dieg- 
mal jelbjt den genialen Enrico Dandolo nicht ausgenommen, 

überjchägten ihre Kräfte und gaben ſich einer höchſt bevenflichen 

Geringichägung der Gegner hin, mit denen fie e8 nach dem 

Sturze der bisher bejtehenden bizantiniichen Staatsregierung 

zu thun befamen. So ließen fie zuerjt eine ausgedehnte Zer- 

iplitterung der militärtichen Mittel zu, über die jie nach Aus- 

gleihung der Schwierigkeiten zwiichen Kaiſer Balduin und König 

Bonifacto (Bd. I, ©. 414) noch verfügten. Die Entfernung 
eines erheblichen Theiles der Armee unter Bonifacio nad Theſſa— 

Hertzberg, Geihichte Griechenlands. II. 2 
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lien und Griechenland, der Abmarjch mehrerer der tüchtigſten 
franzöfiichen und flandriichen Abtheilungen nad Kleinafien, die 

Bertheilung vieler abendländiſcher und venetianiicher Truppen 

über Romanien zur Occupation der angewiejenen Befigungen 
in dem inneren Lande, jtellten das neu jich bildende Reich jedem 

nachdrücklichen Stoße eines jchlauen Gegners in bebrohlicher 

Weije bloß. Es fam dazu, daß bei der jo zu jagen zufälligen 

Art und Weije, in welcher das Kreuzheer in den Beſitz des 

byzantiniſchen Reiches gefommen war, auf eine feite und plan- 

mäßige Ordnung der fünftigen Zuftände vorher feinerlei Be- 

dacht Hatte genommen werden fünnen. Dies ging aber fo 

weit, daß jelbjt die fiegreiche Armee vertragsmäßig nur big 

zum Ende März des Jahres 1205 zum Zuiammenbleiben vers 

pflichtet war; daß principiell Niemand, der nicht irgend ein 

Befisthum in Romanien erhalten hatte, zu bleibendem Gehorfam 
gegen den neuen Kaiſer verpflichtet und gehindert war, je nach 

jeinem Belieben die Wallfahrt nach Paläſtina fortzufegen oder 

nad Europa zurüdzufehren. Die Bitten Balduins um friichen 
Zuzug wurden freilich durch die Curie gefördert; aber das 

fruchtete nur wenig, neue Zuzügler wandten ſich eher noch dem 

König Bonifacio zu. Man blieb daher jehr bald auf ſolche 

Ergänzungen beichränft, wie fie die jociale Noth des Abend- 

landes, Luft an Beute und Abenteuern in den ritterlichen 

Kreijen des Weftens, das politifch-merfantile Interefje Venedigs, 

und bis zu einem gewiljen Grade die Sympathie und das 

Intereſſe der römijchen Kirche, der in die ſlawiſch-rhomäiſche 

Welt Hineingefprengten ritterlichen Eroberungs- Kolonie am 

Goldenen Horn zuzuführen vermochten. Gerade die römijche 
Kirche aber gerieth angefichtS diefer neuen Verhältniffe wieder— 

holt in peinliche Verlegendheit. Denn (vgl. oben ©. 15f.) das 

lateinijche Conftantinopel zog jegt und jpäter begreiflicherweije 

nicht nur ſolche Kräfte an fich, welche die Curie für Paläſtina 

in Bewegung zu jegen fich bemüht hatte; jondern, jobald nur 

die Erijtenz des neuen Reiches einigermaßen gefichert war, 

jtrömten auch aus den unficheren chriftlichen Staaten in Sy» 

rien und Kypros nicht wenige fräntiiche Elemente nach Ro— 
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manien ab). Einjtweilen aber war die Macht der Kreuz- 
fahrer in dem neuen Reiche entſchieden viel zu gering, um bie 

Gefahren aufzumiegen, welche zwei ſchwere politiiche Fehler 
ihren bereiteten. Der erjte große Fehler lag darin, daß 

jowohl der Kaijer und jein Heergefolge in ihrem ummittel- 
baren Antheil, wie noch weit mehr die Venetianer in ihrem 
jpecielfen thraliichen Gebiet (das fich von Adrianopel bis zur 

Proponti8 und von Perinth bis zur Mitte des Cherjonnes 

ausdehnte, dann auch die meiiten Häfen ber thrafiichen 

Südküſte umfaßte), die Rhomäer mit grenzenlojer Verachtung 
behandelten. Allenfalls in PBhilippopolis, wo der flan- 

drijche Ritter Renier de Trit im November 1204 einrücdte, 
bildete fich ein leidliches Verhältniß, weil hier die Ein- 
wohner von den Franken ficheren Schuß gegen die ewigen 

Angriffe des wilden und graujamen Wlacho - Bulgarentönigs 

*Ioanija (Bd. I, ©. 397) erwarteten. Sonft aber empfanden 
es namentlich die höheren Klafjen der Rhomäer überall auf das 
Ditterjte, daß die neuen jtamm- und glaubensfremden Herren 

die verachteten „Griechen“ nur als eine untergeordnete Race 

anjahen und jeden Gedanken, den Rhomäern Antheil an dem 
Öffentlichen Leben und dem Kriegsdienſt zu gewähren, jchroff 

abmwiejen. Dazu kamen jehr zahlreiche Gewaltthaten gegen bie 

neuen Unterthanen; namentlich die Venetianer in Adrianopel 

erwarben jich einen böfen Namen. Bei dieſer Lage der Dinge 

fannen die Rhomäer auf Rache und fanden ein bereites Werf- 
zeug dazu in jenem wlacho-bulgariſchen König Joaniſa, 

den — ein zweiter gefährlicher Fehler — Kaiſer Balbuin 

ichwer beleidigt hatte. 

Joaniſa oder Kalojan (1197—1207), feit Antritt feiner 
Herrichaft ein blutgieriger, gefährlicher Feind der Bhzantiner 

1) Bgl. bier auch noch das neue Eitat aus dem Formelbuche bes 

Zeitgenofien Boucompagnus, lib. II, tit. 15, cap. 8, welches 
Winkelmann in feiner Rezenfion der Schrift „Le comte Paul 

Riant, Innocent IIL, Philippe de Souabe et Boniface de Montferrat, 
Paris 1875, zu ber ©. 113 biefer Schrift, in ber „Jenaer Fitteratur- 

zeitung * 1876, Nr. 1, ©. 8ff. beibringt. 
2* 
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(Bd. I, ©. 397), deſſen Kriegshaufen durch ſtarke Schaaren 

der wilden, ibm verbündeten SKumanen erheblich verſtärkt 
wurden, batte jchon im Jahre 1203 bei dem Erjcheinen der 
Kreuzfahrer vor Conftantinopel den Franfen jeine Hilfe ange- 

boten, falls fie ihn als jelbftändigen Herricher der Bulgaren 

anerkennen würden. Das war damals abgewiefen worden. 

Als nach der Eroberung von Conftantinopel Kailer Balduin 

(Bd. I, ©. 414) die thrafiichen und makedoniſchen Städte 

befuchte, trug ihm Yoanija abermals Bündniß und Sreundichafts- 

vertrag an. Aber mit jehr unzeitigem Hochmuth ermwiberte 

der Kaiſer, „Kalojan habe mit ihnen nicht wie ein König mit 

Freunden, ſondern wie ein Sklave mit jeinen Herren zu ver— 

fehren, da er ja die Herrichaft über jein Land, das er ven 

Griechen entriffen, ganz rechtlo8 fich ammaafe!l‘ Es war ein 

furchtbarer Mißgriff, mit welchem ver erfte lateiniſche Kaiſer 
dieſen jchlimmen Theil byzantiniſcher Erbichaft antrat! Joa— 

nija verzieh dieſe Schmad niemals. Um jo weniger als gleich 

nachher die jeit 1199 mit Papſt Innocenz III. ſchwebenden 

Unterhandlungen zu erwünjchtem Ziele führten. Aus Rom 

nemlich erjchien in der bulgariichen Hamptitadt Ternovo der 

Cardinal Leo, der dann am 7. November 1204 den Erzbiichof 
Bafıl zum Primas von Bulgarien weihte und am folgenden 
Tage den Joaniſa mit großem Pompe als König Ffrönte, ihm 

auch von Seiten des Papſtes Krone, Scepter und eine Fahre 

mit dem Bilde St. Peters überbrachte. 

Die Bejegung von Philippopolis durch enter de Zrit 

erſchien dem Bulgaren jett als eine bejtimmte Herausforderung; 
aber mit großer Schlauhett nahm er den Handſchuh erft auf, 

als, wie wir ſahen, die Truppen der Franken zwijchen dem 

Peloponnes und Nikäa auf meite Entfernungen zeriplittert 

waren und die Rhomäer jelbit ihren alten Feind zu ihrer 
Hilfe herbeiriefen. Wirklich trugen ihm die rhomätichen Ar- 

honten die: Ratferfrone an, fchwuren ihm als Unterthanen 

Gehoriam, während Kalojan verſprach, die Rhomäer gleich 
feinen eigenen Leuten zu halten und noch vor Oſtern des 

Jahres 1205 mit feiner gefammten Macht zu ihrer Befreiung 
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aufzubrechen. Als nun gegen Ende Februar 1205 der Graf 

Hugo von St. Bol in Divymoteichon jtarb, ermordeten bie 

Einwohner die momentan führerloje fränfiihe Beſatzung. 

Nun flammte die blutige Empörung weithin in den thrafiichen 

Landichaften auf; die Beſatzung von Adrianopel jogar mußte 
dieje wichtige Stadt räumen und nad Tzurulon zurücdmweichen, 

wo fich die Sranten vorläufig mit Erfolg zu halten vermochten. 

Almählich aber wurde die Yage jo jchwierig, daß Balduin 

jich entichließen mußte, alle Kräfte zu einem ſtarken Vorſtoß 

gegen Aorianopel und Philippopel, wo Renier jich noch hielt, 

zu jammeln und die Armee aus Aſien zurücdzuberufen. Ohne 

jedoch die Rückkehr der aftatiihen Hauptmacht abzuwarten, 

brah der Kaifer mit dem Grafen von Blois und anderen 

nambafterr Heerführern jchon am 25. März 1205 von Con— 

ftantinopel auf; Dandolo folgte einige Tage nachher mit jeinen 

Truppen. Adrianopel wurde jeit Anfang des April be— 
lagert; Da näherte ſich König Joaniſa mit einem gewaltigen 
bulgariſch⸗ kumaniſchen Heere im zwanzigfacher Übermacht zur 
Entjegung der Stadt. Am 15. April kam es zur enticher- 
denden Schlacht, in welcher die fränftichen Ritter zuerjt auf 

eine Gefechtsart trafen, an welcher ihre ungejtüme Zapferfeit 

und ihre ſtürmiſche Hige in grauenhafter Weiſe fcheitern mußte. 

Gegen Abend nemlich griff der heidniſche Kumanenhäuptling 
Kogas mit 10,000 Mann das fränftiche Lager an, wich aber 
mit jeinen leichten Reitern raſch in verjtellter Flucht zurüd. 

Da jagte ihm der tapfere Graf von Blois wüthend nad, und 

bald löſte fich bet der wilden Jagd die gejchlojjene Ordnung 

der fränkiſchen Reiſigen auf. Und nun entwidelte fich die ganze 

Überlegenheit der bulgarifch-tumantjchen Taktik in jolchen Kämpfen. 
Denn faum Hatten die Kumanen die Franken weit genug ge- 

(oft, jo brach Joaniſa aus dem Hinterhalt hervor, die Ku- 

manen aber machten ihrerjeitS Halt, und überjchütteten Roß 

und Mann mit einem vernichtenden Hagel von wohlgezielten 

langen Bfeilen und Wurfipießen, die namentlich den Pferben 

tödtlich wurden, während die bügello8 gewordenen und zur 

Erde ſinkenden Ritter in ihrem Stahlgewand in unbehilflicher 
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Lage von den Wlacho - Bulgaren nievergemekelt wurden. Die 

Niederlage des Grafen von Blois abzuwenden, ftürmte jegt 

Kaiſer Balduin jelbit herbei; aber auch er vermochte gegen 

die Übermacht nichts auszurichten, — endlich fiel er ſelbſt im 
die Hände der wilden Feinde, und nun fehrte der Reſt feiner 

Krieger in jäher Flucht nach dem Lager zurüd. Dreihundert 
der tüchtigften Ritter waren zu Grunde gegangen; mit ihnen 

und mit Balduin Hatte das Reich Romanien mehr verloren 
als nur eine Schlacht. 

Zunächſt nemlih mußten vie überlebenven Heerführer, 

Dandolo und der Marſchall Villehardouin, die Stellung 

bei Adrianopel augenblidlih aufgeben und ven Rückzug nach 

der Küjte der Propontis antreten. Nun aber jank mit dieſer 

Einen Niederlage jofort der Nimbus der Unmwiderftehlichkeit 

zujammen, der bisher das Kreuzheer umgeben und die nu— 

meriiche Schwäche der Franfen ergänzt hatte. Die Völker des 

rhomäiſchen Neiches erkannten jegt, daß ihre jtolzen neuen 

Herren, daß die glänzende Nitterichaft des Weſtens von ihnen 

auch in offener Schlacht befiegt werden konnten. Der Sieger 
des 15. April aber, der grimme Joaniſa, durch jeinen ge- 

waltigen Erfolg mächtig in jeiner Zuverficht gehoben, ſäumte 

nicht, jeinen Sieg mit aller Macht auszunugen. Er drängte 

den weichenden Franken jo fräftig nach, daß ihnen zumächit nichts 

übrig blieb, als raſch nad dem durch venetianijhe Truppen 

gehüteten Rhädeſtos an der Propontis zurüdzugehen, wo fie 

am 18. April eintrafen. Vorläufig behauptete der Bulgaren- 

fönig überall das offene Feld, die Kumanen ftreiften bis zu 
dem Vorterrain von Konjtantinopel, dejjen Hut dem tüchtigen 

Ritter Cono von Bethune anvertraut war. WRenier de Trit 
in PhilippopolisS war völlig abgejchnitten und jchwer bedroht; 

im Djten war die fränkiſche Macht zur Zeit auf die Städte 
Conjtantinopel, Selymbria und Rhädeſtos zurücgeworfen. 

Die Muthlofigkeit war jo groß, daß damals eine Bilgerichaar 

von 1000 Männern, die gerade in der Hauptitadt angefommen 
war, troß aller Borjtellungen Bethune’8 feige zur See das 

Weite fuchte. 
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Bei jo verzweifelter Tage der Dinge, zumal auch Enrico 

Dandolo bei den Strapazen des angjtvollen Rückzuges einen 

förperlichen Schaden davongetragen hatte, im Folge deſſen er 

dann am 1. Juni deſſelben Jahres jtarb, — war e8 ein hohes 

Glück für das fränkiiche Heer, daß endlih Graf Heinrich 

mit jeinen Truppen aus Ajien erjchten, ver über den Helleipont 

gegangen war und glüdlich Rhädeſtos erreicht hatte. Nun 

beichloffen die bier im Lager verfammelten Führer, dieſen aus— 

gezeichneten Feldherrn, der feinen unglüdlichen Bruder an 

ſtaatsmänniſchen Talenten und NRegententüchtigfeit unendlich 

übertraf, einftweilen zum („Bail“ oder) Reichsregenten zu 

ernennen. Diejem großen Manne, dem in dem VBenetiani- 

ihen Antheil des Reiches und der Hauptſtadt nachher der 

Podejtä Marino Zeno zur Seite trat, fiel nun die jchwere 

Aufgabe zu, die Trümmer des Reiches zu retten und ben 

Neubau der fränfiichen Herrichaft in Romanien zu verjuchen. 

Daß das noch immer möglich war, zeigte fich bald: denn bie 

Kumanen und Bulgaren, die ohnehin durch die Hite decimirt 

wurden und einen Angriff auf Conjtantinopel nicht wagen 

durften, räumten gegen Ende Mat das thraftiche Yand. 

Wichtiger wurde es, daß die furchtbaren Plünderungen der 

Kumanen, die noch dazu ihre Gefangenen ihren Götzen als 
Dpfer ichlachteten, die Rhomäer gewaltig erichredten und 

zum Wiederanichluß an die Franken geneigter machten: eine 

Stimmung, welcher die kluge Politif des Grafen Heinrich jehr 

gern entgegenfam. Während aljo König Joaniſa mit feiner 

Armee und einer Anzahl abgefallener Rhomäer ſich wejtwärts 

wandte, um nun auch das Königreich Theſſalonike in Boni— 

facio’8 Abwejenheit mit Krieg zu überziehen, bejchidte Graf 
Heinrich den Papſt Innocenz II. um Hilfe aus dem Abend- 

lande, und jammelte alle Kräfte, um fo bald als möglich die 

Herrichaft in Thrafien wieder aufrichten zu können. Eine 
venetianiiche Flotte züchtigte die meutertichen Seeſtädte und 

eroberte Kallipolis und Panton. Heinrich aber lag bis zum 

October im Felde, um weſtwärts wentgitens bis zu der durch 

die Burgen und Pläge Rhufion, Apros, Pamphylon, Arkadio- 
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polls und Bizya bezeichneten Linie die fränfiiche Macht wieder 
zu erneuern. Gin neuer Angriff freilih auf Adrianopel jchei- 

terte. Dagegen wurde es höchſt wichtig, daß einem vornehmen 

Griechen, Theodor Branas, einem mächtigen Archonten 
und Verwandten des Hauſes Komnenos, der ſich ehrlich den 
Franken angefchloffen hatte, die Stadt Apros als Lehen über- 

laffen werben konnte: gerade dieſe Perjönlichkeit ſollte dem 

neuen Regenten bald nachher noch viel werthooller werben. 

Für den Augenblid aljo hatte man in dem eigentlichen: 

Romanien auf mehrere Monate vor dem furchtbaren Joaniſa 

wieder Ruhe. Wir zeigen demnächſt, wie die jchwere wlacho— 

bulgartiche Noth auf die Entwidlung des großen romaniſchen 

Lebenskönigreiches von Theſſalonike enticheivend zurückgewirkt 

bat. Joaniſa Hatte fich alfo jeit Ende Mat 1205 aus 

Thraften mit feinen Schaaren gegen Mafedonien gewandt und 

hier die Franken im dem fejten Serrä zu belagern begonnen. 

Bereit war aber auch der Bulgare Schiſchman, Joaniſa's 
Statthalter in Proſakon (Proſek), aus welhem Plate (Bd. I, 

S. 397 f.) der Häuptling Strefa kurz vorher verjagt worden 

war, von feiner Herrichaft im oberen Vardar- (Arios-) Gebiet 
aus direkt auf Theſſalonike marſchirt. Die griechtichen 

Bürger waren ihm zugefallen und belagerten nun mit den 

Bulgaren die Beſatzung und die Königin Margaretha in der 

Akropolis. Die Lage des Schlojfes wurde immer gefährlicher, 

als endlich auch Joaniſa, nachdem er die Beſatzung von Serrä 

zur Ergebung genöthigt und troß jeiner eidlichen Zuſage er» 

morbet, mit feinen Maffen vor TIheffalonife erichten. Da rettete 

die rajche Rückkehr des Königs Bonifacio aus dem Peloponnes 

das jchwer bedrohte fränkiiche Bollwerk; nur daß mit dieſem 

Rückmarſch die bereits hoffnungsreich ſich entwicelnde Arbeit 
auf altHelleniichem Boden erheblih in Stoden gerieth. 

König Bontifacio hatte bereit im Spätfommer 1204, 

wie wir früher (Bd. I, ©. 417 ff.) erzählten, mit Unwillen 

geiehen, daß es dem jchlauen Michael Angelos gelungen 

war, ihn zu täufchen und auf der Weſtküſte der griechtichert 

Halbinjel in ähnlicher Weile wie Yasfaris in Kleinafien einen 
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Heerd des griechiichen Widerftande® gegen die Franken zu 

ſchaffen. Eingeengt aber im Weiten durch die Seemadht der 

Benetianer und auf der Landſeite durch die ganze Macht des 

Königs, würde das neue Despotat Epirus den Franken nicht 

ſehr gefährlich geworben fein, ohne bie jühe Erhebung der 

wlacho⸗ bulgariihen Macht im Norden. Die Annahme ift er- 
laubt, daß ver Fuge Bonifacto für die Zukunft fich den Zug 

auf Arta und Naupaftos vorbehalten bat, jobald mır erjt die 

neue Nitterherrichaft zwiichen dem Olympos und dem Norden 

des Peloponnes fejt begründet wäre. Und er that zumächit 

Altes, um vorerft dieſes Ziel zu erreichen. 

Bonifacio brach mit Ende September 1204 von Thefs 

falonife nah Griehenland auf. Seine Gemahlin Marga- 

retha blieb als Regentin zurück. Sein Stiefiohn Manuel 

Angelo8 dagegen folgte ver Armee, die aus zahlreichen grie- 
hiichen Archonten, aus einer Maſſe lombardiicher und beuticher 

Ritter, wie auch aus einer Anzahl franzöfiicher Ritter von 

Burgund und Champagne, mit deren friegeriichem Gefolge ge- 
bildet war. Es galt, überall den Reſten biyzantinijcher Herr- 

Schaft ein Ende zu machen und aller Orten die neuen Vaſallen 

des Reiches Thejjalonife in die ihnen zugedachten Befigungen 

einzuiegen. Ohne Hindermiß ging in diefer Weiſe der Zug des 
Heeres über Berrhöa nach dem altberühmten Thal Qempe, 

dann unter ichlauer Umgehung eines griechiichen Heerhaufens 

nach der Stadt Lariſſa, die fich jofort den Franken ergab, 

und nun den auch mit dem wichtigen Seeplage Halmyros 

betrauten lombarbiichen Ritter Guglielmo de Larſa übergeben 

wurde. Der flüchtige rhomäiſche Kaiſer Alerios III. und 

Leon Sguros (Bd. I, ©. 419) hatten es nicht gewagt, dem 
Lombarden am Peneios Stand zu halten. Alerios verjuchte 

e8 allerdings, mit eimigen Truppen fih in Thejjalien zu 

behaupten. Sguros aber war mit feiner jungen fatjerlichen 

Gemahlin und mit jeiner Armee nach den Thermopylen 

zurücdgewichen, um Hier den Kampf mit dem jiegreichen 

König zu wagen. Bis dahin konnte ſich das fränfijche Heer 

faft ohne Widerftand in Theſſalien ausbreiten. Und nun er» 
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bielt der tapfere deutſche Graf Berthold von Kagen-Ellenbogen 

(„der Bogener“) ein jehr anjehnliches Gebiet in „Groß— 

Wlachien“ (Bd. I, S. 394) mit dem Herrenfig DVelejtino 
(Pherä). Den Rittern Albertino und Rolandino de Canofja 
wurde das phthiotifche Theben mit den Umlanden am pagafätichen 

Golfe zugetheilt. Dann zog der König über Pharjalos und 

Domokos (Thaumakia) nach den Othryspäſſen, und wandte jich 

über Zettun nach den Thermopplen. Die bier aufgeftellten 
Truppen de8 Sguros hatten aber feinen Zug von dem 

Geiſte der alten Hellenen, oder auch nur jener tapferen gries 

chiſchen Bauern, die in jpätrömiicher Zeit wiederholt den Paß 

gebütet hatten. Schmählicher noch als einft die legten Achäer 

des Kritolaos vor den Römern des Metellus, wichen fie jchnell 

und ruhmlos vor der geharntichten Ritterjchaft des Abendlandes 

und nöthigten dadurch den Sguros, ſich ohne Aufenthalt nach 

dem Kern jeiner griechtichen Befigungen, nach den Feljenwällen 

von Afroforinth, zurüczuziehen. Nach dem beifenden Witzwort 

eines franzöfiihen Zroubadours ‚‚trugen fie das Herz an der 

Terje, um die Roſſe deſto bejjer zur Flucht jpornen zu fün- 

nen!‘ *) So konnte Bonifacio auch hier ohne erhebliche 

Schwierigkeiten raſch vorbrechen und zunächſt auf dem Gebiet 

des althellentjchen epifnemidiichen Lokris, in Bodonitza (auf 

dem das Kalfivromon mit dem Knemis verbindenden Phrifion 
belegen), zwei Stunden ſüdlich von den Thermopyhlen, bie 

Herrihaft des Markgrafen Guido Pallavicini einrichten, um dann 

in das innere Hellas einzurüden.. War inzwilchen auch 

Kaiſer Alerios III. (im November 1204) in die Hand des 
Siegers gefallen, der ihm vorläufig das thejjaliihe Halmyros 

als Wohnſitz anwies, jo begrüßte das griechiſche Volk in 

dem öjtlichen Hellas, zuerjt in Böotien, jchwer heimgejucht wie 

e8 bisher (Bo. I, ©. 401ff.) durch den Drud der rhomätjchen 

Deamten und die Gemaltthaten des Sguros worden, die 
fränkiſchen Krieger offen als Befreier. 

1) Rambaud de Baqueiras, dejien Bericht Buchon (Hist. de l’etabl. 
des Frang. etc. I, p. 32) nach der Parifer Handſchrift (Ms. 7225, p. 181) 

anführt. Bol. Elliffen, Michael Akominatos, S. 26 ff. 
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Bonifacio verfuhr in der That für jeinen Theil viel 

flüger, als e8 in Romanten Katjer Balduin und deſſen Um- 
gebung gethan Hatte. Die ungejchidte Behandlung der grie- 

chiſchen Bevölkerung wurde bier vermieden; auch die planlojen 

Gewaltthaten wurden micht weiter getrieben, al8 wie der Krieg, 
und nun namentlich der Krieg in jo eilernem Zeitalter, es 

leiver fait unvermeidlich mit ich bringe. Theben wenigiteng, 

noch immer als reich und blühend berühmt, unterlag damals 

einer fränftichen Plünderung. Dieje Stabt mit ihrer Umgebung 

erhielt dann als Bajall der Krone von Theſſalonike des Königs 
vertrautejter Rath, der burgundiiche Ritter Otto de la 

Roche- (jur-Dugnon), Herr von Rab, aus der Franche— 
Comté. Athen, vejien ftarfe Akropolis der tüchtige Erz. 

bifchof Michael Akominatos, wie wir ung erinnern, kurz vorher 

jo erfolgreich gegen Sguros vertheidigt hatte, machte den 

Kriegern des Königs Feine Schwierigkeit. Der einfichtige 

Erzbiichof erfannte wohl, daß bei der gegenwärtigen Yage der 

Dinge für Athen im Falle einer Belagerung von feiner Seite 

ber auf Entjaß zu rechnen jet. Er zog ed daher vor, feiner 

Gemeinde diesmal die Leiden des Kampfes zu eriparen. So 
fam auch Athen leicht in die Hände der Franken. Die noch 

immer architeftoniich wunderbar herrliche Stadt jammt der 

Landichaft Attifa wurde ebenfall8 dem neuen burgundiichen 
Herrn von Theben überwiejen. Die jtarke Afropolis erhielt 

eine fränkische Bejatung (etwa zu Anfang des Jahres 1205). 

Freilich verleugneten die Lateiner auch bier ihre rauhe Art 
und namentlich ihren Haß gegen die anatoliiche Kirche nicht. 

Die fampfloje Ergebung und die würdige Haltung des grie- 

chiſchen Erzbiſchofs vermochten doch nicht zu verhindern, daß 

nicht der jchöne reiche Mariendom auf der Burg, der alte 

Barthenon, durch die fränftichen Soldaten ausgeraubt und 

verbeert wurde. Den unvermeiblichen Wechjel aller Verhält— 

nijje in feinem alten geliebten erzbiichöflichen Site vermochte 

Michael, deſſen Herrihaft ein für allemal zu Ende war, nicht 

mit anzujehen. Tief erjchüttert verließ er daher Athen und 

juchte fih auf der nahen Inſel Keos in dem Klojter des 
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h. Prodromos jein Ajyl, wo er nun mit tiefer Rejignation, 
aber litterariſch eifrig thätig, dem weiteren Verlauf ver 

großen Katajtrophe jeines Volkes folgte ?). 

König Bonifacto jekte inzwiichen jeine Arbeit energiſch 

und noch immer mit erheblichen Erfolgen fort. ‘Die nächſte 

Aufgabe war ed, auch auf der Inſel Eubda feiten Fuß zu 

fafjen. Auch Bier traf er auf feinen Widerſtand. Zunächſt 
ohne Nücficht auf Venedig, zu deſſen Antheil die wichtigften 
Städte der Injel gehören jollten, wurde der Euripos über- 

ichritten.. Der Nitter Jacques von Avesnes erhielt Eubda 

als Lehen und jollte fich nun mit einem Theile der Lombarden 

bier feitjegen. Das erjte war, — völlig im Sinne der antiken 

Politif und Kriegführung, — die Anlage eines feſten Schloffes 

an der ſchmalſten Stelle des Sundes zwiichen Eubda und dem 

Seftlande. Dann ſtieß Avesnes wieder zu der Armee des 

Königs, der ſich nun anjcidte, einen Vorſtoß nach dem 
Peloponnes zu verjuchen, um bier die Stellung des bitter- 

ften Gegners der Franken im Süden, de8 Sguros, gründlich 

zu erſchüttern. 

Hier zeigte es fich aber, daß die Rhomäer, wie im 

neunzehnten Jahrhundert die Neugriechen,, ſehr wohl im Stande 

waren, hinter fejten Mauern mit großer Zähigkeit fich zu 
behaupten. Nach Überjchreitung des Iſthmos vertheilte Boni- 
facto die militärifchern Arbeiten in der Art, daß Avesnes Die 

Eroberung von Korinth verjuchen follte, während er ſelbſt fich 
anfchiekte, Argolis zu überziehen und die Feſtung Nauplion zu 

belagern. Da famen aber die Erfolge der Lombarden alle 

mählih zum Stoden. Avesnes konnte fich allerdings der 

Unterjtadt Korinth bemächtigen; aber die Feljenwälle von 

Afroforinth vermochte er mit Gewalt nicht zu nehmen, und 
auch ein Kaluphes fommandirte diesmal nicht in der jtolgen 

Feſtung. Im Gegentheil, der hier weilende Sguros machte 
wiederholt glüdliche Ausfälle gegen die Belagerer. So blieb 

den Yombarden endlich nichts übrig, al8 zu dem alten Mittel 

1) Bgl. auch Elliſſen a. a O. S. 29ff. 38f. 126ff. 
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zurüdzugreifen, deſſen fich vor etwa breiundzwanzig Jahrhun⸗ 

derten die boriihen Eroberer auf bemielben Boden bedient 

hatten, — nemlich in der Nähe der Feſtung ein verichanztes 

Lager als feiten Rüdhalt für eine längere Blofade anzulegen. 

Man erbaute auf einem Feljen im Süden von Akrokorinth 
ein feſtes Schloß, welches die Franken Montesquiou (Stolzen- 

fel8), die Landeseinwohner, anfjcheinend nach dem Namen des 
Berges, St. Bafilios (S. Bajegio) nannten; heute flingt der 

romaniſche Name noch nach in der neugriechiichen Umformung 

Pentejtupbi. Diefen Bau aber ließ König Bonifacio auf 
jeinen jpeziellen Befehl in Angriff nehmen. Der König hatte 

nemlich, während Avesnes fich umjonjt gegen Sguros abmühte, 

mit feinen Truppen die Landichaft Argolis durchzogen und die 

Huldigung der offenen Pläge zwiichen Hagionoros und Damala 

(Trözene) gewonnen. Aber Nauplion, obwohl damals noch 

feineswegs ſo ftarf befeftigt, wie nachmals jeit der fpäteren 
venetianiſchen Zeit, bot ihm bei jeiner überaus fejten Lage 

bartnädig Trog und nöthigte ihm zu einer langwierigen Be— 
logerung. Nun aber famen feit Ende Mai 1205 bie unheil— 

vollen Nachrichten aus dem Norden jeines Reiches und be- 

ftimmten ihn, die Angriffe auf Nauplion aufzugeben. Bor 

Korintb verweilte er dann noch jo lange, bis das Schloß 

Montesquiou haltbar gemacht war. Dann legte er in 

die Werte eine ſtarke Bejagung und eilte nach Norden, um 

jein Reih und feine Gemahlin von den Bulgaren zu be- 

freien. 

Die bulgarifche Überfluthung des thrafiich- matevoniichen 
Nordens entzog num allerdings den jtarfen Helden Bonifacio 
der Arbeit im hHelleniichen Süden, wie eventuellen Kämpfen mit 

den Epiroten. Trotzdem jahen ſich die Griechen des Pelo- 

ponnes jetzt erjt recht energiich dem erobernven Ehrgeiz Der 

Franken ausgejett, und zwar hatte fich dieſe Wendung der 

Dinge im Lager des Königs Bonifacio vor Nauplion einge- 
leitet. Jener ebenjo jchlaue als Helvdenmüthige Neffe des 
Marſchalls von Romanien, Gottfried von Villehardouin 

nemlich, der, wie wir früher erzählten (Bd. I, S. 416), ſchon 
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jeit dem Spätjahbr 1204 von Mothone aus mit Glück den 

weitlichen Peloponnes in Angriff genommen hatte, war im 

Frühjahr 1205 dur die Erhebung der Griechen unter Mi- 
chael Kantafuzenos in arge Verlegenheit gebracht und zu dem 

Entſchluſſe genöthigt worden, mit äußerjter Verwegenheit unter 

vorläufiger Preisgebung jeiner jüdlichen Erwerbungen mit einer 

Heinen Schaar tapferer Männer von jeinen im peloponnefifchen 

Nordweiten gewonnenen Plägen aus —, von Paträ über 

Voſtitza nach Argolis zu marſchiren und dann das Lombarbijche 

Lager vor Nauplion aufzujuchen. Sein glüdlicher Stern fügte 
e8, daß er bier jofort einen alten Freund fand, der ihm die 

Mittel zur gemeiniamen Eroberung der peloponnefiichen Halb- 

iniel bot. Bonifacio Hätte den fühnen Ritter gern für fich 

jelbjt gewonnen und bot ihm ausgedehnte Lehensgüter an: ein 

Vorichlag, deſſen Annahme das Haus Villehardouin fehr 

wahricheinlich in den raſchen Zufammenjturz des Königreichs 

Theijalonife Hineingezogen haben würde. Schon aber hatte 

Villehardouin vor Nauplion feinen Landsmann, den Herrn 

Wilhelm von Champlitte, getroffen, den Enkel des 

Grafen Hugo I. von der Champagne (1089—1125): einen 
Nitter, der, für jeine Perjon in jeiner franzöfiichen Heimath 

nicht unerheblich begütert, doch jehr gern die Gelegenheit er- 

griff, in Griechenland ſich ein eigenes Fürjtenthum zu erobern, 

anjtatt der Grafichaft Champagne, deren Befit jeiner Linie 

verloren gegangen war, weil feiner Zeit der alte Graf Hugo 

den Herrn Eudo (I.) von Champlitte, Wilhelms Vater, nicht 
als jeinen Sohn hatte anerkennen wollen. Villehardouin 
jeinerjeit8 jchlug dem alten Freunde und Landsmann vor, ihn 

bei der Eroberung des reichen Landes „Morea“ (j. unten) 

zu unterjtügen; er erklärte fich gern bereit, jein Lehensträger 

zu werben. König Bonifacto, der ohnehin zu perfönlichen Er- 

oberungen in den eigentlich für Venedig bejtimmt gewejenen 

Theilen des Peloponnes fein Recht hatte, gab gern jeine Zu- 

jtimmung zu dem neuen Plane und überließ dem Herrn von 

Champlitte alle Eroberungen zu eigen, bie er in dem Belo- 

ponnes machen würde. Und jo zogen denn Wilhelm von 
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Champlitte und Gottfried von Villehardouin mit 120 Rittern 
und vielen „Sergeants“ oder Knappen zunächſt nach Paträ 

und Andravida, um nun die Eroberung bes Peloponnes 

ficherer, ſolider und umfafjender zu verjuchen, als dieſes bisher 

dem PVilleharbouin möglich gewejen war. Wir werden bald 

zu zeigen haben, wie e8 den neuen fränfiichen Herren zwijchen 

dem mejjentjchen und dem pagaſäiſchen Golf möglich wurde, 

auf dem altElajfiichen Hellenenboden ihre Macht viel fejter zur 
begründen, als das den Lombarden in Makedonien und den 

belgijchen Rittern am Bosporus gelang. 

II. 

König Bonifacto ijt mit den im Süden irgend entbehr- 

lichen Truppen während des Sommers 1205 ſo ſchnell als 

nur möglid von dem Schloß Montesquiou nah Theſſalo— 

nife zurückgekehrt. Es gelang ihm in der That, die Bulgaren 

zurücdzumerfen und die Afropolis, in der feine Gemahlin ein- 
geichlojjen war, zu entjegen. Nun erfolgten harte Strafgerichte, 

die über die compromittirten &riechen jeiner Hauptjtabt ver- 

hängt wurden. Aber auch der zu Halmyros befindliche 

Alexios II., deſſen Mitſchuld bei den legten Unruhen für 

erwiejen galt, jollte mit jeiner Gattin und mit dem Prinzen 

Manuel Angelos zur Strafe jest nach der Heimath des Kö— 

nigs, nach Montferrat, abgeführt werben. Für Griechenland 

verſchwindet denn auch jener wüjte Kaiſer aus der Gejchichte; 

wohl aber ift noch zu erzählen, daß es ihm gelang, ben 

genuefiichen Schiffsfapitän, der ihn nach Italien bringen jollte, 

unterwegs zu bejtechen, derart daß ber Genueje jein Schiff 

nah dem epirotiichen Hafen Salagora führte und das kaiſer— 

lihe Ehepaar bier and Land ſetzte. Die Flüchtlinge begaben 

fich zuerjt nach Arta an den Hof des „Despoten“ Michael. 

Euphroſyne blieb Hier und hat dann (nach dem Jahre 1211) 
ihr Leben in Arta beſchloſſen. Alexios aber, unruhig wie er 

war, wußte im Jahre 1207 mit dem Prinzen Manuel nach 
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Kleinafien zu gelangen, und fand zunächjt bet dem ſeldſchuckiſchen 

Sultan Ghajaseddin Kaikhosru von Ikonion, der ihm von 
früher ber zu Danke verpflichtet war, gaftliche Aufnahme; wir 

begegnen ihm noch ſpäter wieder. 

König Bonifacio hatte freilich Theſſalonike noch im 

legten Moment zu retten vermodt. Dagegen war es nicht 

möglich, Serrä jofort wieder zu gewinnen, oder die Bulgaren, 

die bis Berrhöa das Land verheerten, raſch aus Makedonien 

zu verbrängen. Die numertiche Schwäche jenes Heeres, wel- 

ches nicht leichtjinnig aufs Spiel gejegt werden durfte, lähmte 

bie Bewegungen auch dieſes jtarfen Helden. As Joaniſa 

endlih zum Abmarjch fich entichloß, geſchah es nur, um fich 

mit aller Macht auf das verhaßte Philippopoli zu werfen. 

Herzog Renier allerdings, der den Verrath der Einwohner 

zu fürchten hatte, war im Stande, das nahe Schloß Steni- 
machos zu erreichen, wo er dann eine lange Belagerung ebenjo 

zäh als glüclich ausgehalten hat. Philippopolis aber wurde 

durch die wilden Bulgaren gänzlich zerjtört. 

Die Rüdfehr des Königs nah Thejjalonife konnte bei bem 

Mangel ausreichender Streitkräfte in dem weitgedehnten make— 

bonijch-thrafiichen Lande, welches die Fraufen für fich in An- 

jpruch nahmen, vorläufig auch dem Negenten von Romanien 

nur wenig helfen, als e8 nun galt, den neuen Bulgarenjturm 

des Jahres 1206 zu beichwören. Denn ſchon Mitte Januar 

diejes Jahres brach Joaniſa mit dichten Haufen von Wlachen, 

Bulgaren und Kumanen wieder in das fränktiche Gebiet ein. Die 

Rhomäer hatten immer deutlicher zu erkennen, welcher Art 
die „Befreiung“ war, in welcher der wüſte Schlüchter jich 

gefiel, der jett ganz offen es ausſprach, daß er die alten 

Blutthaten des zweiten Bafilios rächen und „Rhomäertödter“ 
werden, Thrafien aber zum Wohnfige der Raubthiere machen 
wolle. Das Land bis zur unteren Marita (Hebros) war 

raſch überfluther; einer ſchweren Niederlage (31. Januar) der 

flandrifchen Ritter unter Dietrih von Dendermonde folgte die 

Zeritörung zahlreicher thrakiſcher Städte, der Verluſt wichtiger 

Pläte, wie Arfadiopolis, Tzurulon, Apros, Rhädeſtos, und die 
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Derheerung alles Küftenlandes bis nach Athyra und Serrä. 

Nur Bizya und Selymbria wurden mit Erfolg behauptet, bis 

vie Bulgaren endlih im April das verövete Land räumten, 

aus welchem fie mafjenhafte rhomätiche Gefangene zu neuen 

Anfiedlungen nach der Donau jchleppten. Die Dinge nahmen 

erſt dann eine jchnelle Wendung zum Beſſeren, als Joaniſa 

zur Bollendung jeines jcheußlichen Zerſtörungswerkes auch 

Adrianopel und Didymoteichon vertilgen wollte. Da fielen 

die Rhomäer allenthalben in Maffen von ihm ab. Und nun 
gelang e8 dem Eugen Theodor Branas, zwilchen ihnen 
und dem NRegenten zu vermitteln. Zur Verſöhnung der Be- 
wohrer von Aorianopel und Didymoteichon mit der neuen 

Herrihaft überliegen die Venetianer die erjtere Stadt, Heinrich 

die zweite mit allen Umgebungen dem Branas felbit, ber 

Dadurch in die Reihe der mächtigiten Reichsbarone eintrat und 
in feiner Perjon zugleich für die Rhomäer den Beweis lieferte, 

daß die bisherige Ausſchließung ihres Volks von der Theilnahme 
an dem Staatsleben aufgehört hatte. 

Den Abfall der Griechen zu den Franken zu trafen, er- 

fchien Joaniſa vor Didymoteichon; jett aber fand er ener- 

giihen Widerftand und wich vorläufig zurüd, als ver 

Regent mit Kerntruppen aus Conjtantinopel zur Hilfe anrüdte. 

Graf Heinrich fonnte am 27. Juni Aorianopel erreichen und 
von bier aus die Verbindung mit Herzog Renier zu Steni- 

machos heritellen. Als im Yult dieſer auf die Dauer doch 

unbaltbare Play geräumt und Renier in Worianopel bei 

Heinrich angefommen war, erfuhr man durch den Herzog zuerjt 

in authentiicher Weile, daß Kater Balduin nicht mehr am 

Leben war. Die Todesart und die Urjache des Ablebens 

dieſes unglücklichen Herrichers find niemals mit voller Sicher- 

beit befannt geworden. Der Bulgarenkfönig freilich behauptete 

dem Pabſt Innocenz III. gegenüber, Balduin jet in der Ge— 

fangenjchaft zu Ternovo lediglich in Folge feiner Verwundung 

gejtorben. Ungleich wahrjcheinlicher aber iſt e8 doch, daß der 

rohe Bluthund Joaniſa jeinen verhaßten Gegner hat ermorden 

laſſen, wie die Byzantiner es erzählen, — und zwar in einer 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. II. 3 
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wilden Aufwallung des Zornes über den Abfall der Rhomäer 

von der Verbindung mit den Bulgaren zu Branas und den 
Franken. 

Wie dem auch geweſen ſein mochte, die fränkiſchen Heer— 

führer mußten jetzt, indem ſie Branas mit ſtarker Macht in 
Adrianopel zurückließen, raſch nach Conſtantinopel zurückkehren, 

um dort den erledigten romaniſchen Thron neu zu beſetzen. 

Die Wahl konnte natürlich auf keinen andern fallen, als auf 
den trefflichen Reichsverweſer. Graf Heinrich wurde denn 

auch am 20. Auguft 1206, neunundzwanzig Jahre alt, in der 
Sophienkirche zum Kaijer von Romanien gefrönt. 

Diefe Wahl war die denfbar glüclichite, die man treffen 

fonnte. Was überhaupt gethan werden fonnte, um die an fich 

völlig wurzellofe Herrichaft der Franken am Bosporus zu 

jihern und zu befejtigen, bat während ber zu allem Unheil 

nur zehnjährigen Dauer jeiner Regierung dieſer hochbegabte, 

gewaltige Dann mit unermüdlicher Ausdauer und raftlofer 

Thätigkeit verjucht: derart daß in der That nach einigen Jahren 

das Reich Romanien wenigſtens etwas mehr geworben ift, als 

lediglich „der Schatten eines Schattens‘. Der fchlimmite 

Feind, die Bulgaren, waren freilich noch immer nicht gebän- 

digt. Gerade zur Zeit der Krönung des Kaijers hatte Joaniſa 
die Stadt Didymoteichon nun doch noch erobert und zerjtört 
und fi) dann gegen Adrianopel gewendet. Lett aber brach 

Kaifer Heinrich mit gefammelter Macht auf die Gegner ein, 
entjete Adrianopel und entriß den Bulgaren ihre Beute und 

20,000 Gefangene, um dann mit Energie die Abwehr wieder 

an die nördlichen Grenzen des Neiches zu verlegen, und na— 

mentlich an der Küfte des ſchwarzen Meeres Hin, in der Rich— 
tung auf Anchialos und Thermä einen ſtarken Vorftoß gegen 
Bulgarien zu wagen. Gleichzeitig knüpfte er mit dem größten 

Vaſallen des Heiches, mit König Bonifacto, der jeinerjeits 
Serrä und Drama wiedergewann und jeine Herrichaft allmählig 

in das mafedonifche Binnenland hineinſchob, feſte und freund- 

Ichaftlihe Beziehungen an, und warb um die. Hand der fchönen 

Agnes, der Tochter des Königs. Als aber (4. Februar 1207) 
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die Hochzeit in Conftantinopel gefeiert wurde, jtand Heinrich 

ihon wieder nach verjchiedenen Seiten hin im Kriege. 

Kaum nemlih waren die Franken im November 1206 

von dem Bulgarenzuge beimgefehrt, jo gedachte Heinrich die 

Eroberungen in Kleinajten wieder aufzunehmen. Theodor 

Laskaris hatte jeit dem Abzuge der Franken und jeit feiner 

Krönung jeine Macht erheblich verſtärkt. Während der Waffen- 

tube, die der bulgariiche Krieg den fränkiſchen Rittern nach 

der afiatiichen Seite noch immer aufnöthigte, hatte Laskaris 

die Grenzen jeines kleinen Reiches zunächſt in der Art firirt, 

daß im Süpen der Mäander die Griechen von den Seldichuden 

ſchied. Im Dften jtanden die griechiichen Vorpoſten bei Phi- 

lomelion und am oberen Rhyndakos. Im Norden und Nord- 
oiten galt e8 nun, jih der Franken — und der Trape— 

zuntier zu erwehren. Der GCalabreje Giovanni Stirione aber 

bildete eine kleine Flotte, mit welcher er fich anſchickte, als 

Großadmiral des bald in alter rhomäiſcher Weife organifirten 
Reiches der Flagge von Nikäa auch auf den Gewäſſern und 

Inſeln der Weſtküſte von Kleinafien Achtung zu verichaffen. 

Laskaris fand bald Gelegenheit, die Nachhaltigkeit feiner 

Kraft gegen einen rhomäijchen Gegner zu erproben, der fehr 

jur Ungzeit die durch den tapferen Kaiſer von Nikäa begonnene 

Erneuerung des griechiichen Reiches zu durchkreuzen verfuchte. 

Es war dieſes David Komnenos, der Bruder des 

Kaiſers Alexios J. von Trapezunt. An der Spike eines 

Corps iberiicher und laziſcher Krieger hatte David (S. 14) 

mit beveutendem Erfolge die Grenzen des neuen Reiches von 

Trapezunt weit über den unteren Halys hinaus zu erweitern 

begonnen. Es war ihm während der erjten großen Kämpfe 

zwiſchen Lasfaris und den Franken, und nach dem Rückzuge 

der leßteren über die Meerengen gelungen, die fejten Küjten- 

jtädte von Sinope bis zum pontijchen Heraklea zu gewinnen, 
die Grenzen des neuen KRommenenreiches bis zum Sangariog 
vorzuichieben. Nun kam er aber auf den unglücklichen Gedanken, 
auch noch auf Koften des Laskaris fich auszubreiten, und wollte 
zunächſt das zur Zeit noch berrenloje Nitomedia an jich reißen. 

3* 
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Da trat ihm aber Laskaris Fraftwoll entgegen. Es gelang 

ihm, die Seldihuden von Ikonion gegen Alerios I. von Zra- 

pezunt in Bewegung zu bringen. Er jelbjt brachte dem jungen 

Synadenos, Davids Feldherrn, am Sangarios eine enſcheidende 

Niederlage bei und wandte fich dann gegen David felbft, um 

endlich Heraklea anzugreifen. 

In feiner BVerlegenheit fam David endlich auf den für 

ihn, der ſehr weſentlich auf die nationale Gefinnung der Rho— 

mäer angewieſen war, höchſt verberblichen Gedanken, mit den 

Franken in Verbindung zu treten. Er eilte nach Pegä und 

ichloß dann im Sommer 1206 mit Katjer Heinrich eine Alltanz. 

David wurde für einen Theil feiner Befitungen in Bithynien 

ein Lehensmann des Kaiſers von Romanien und erhielt dafür 

als Hilfstruppen eine Abtheilung fränkiſcher Ritter mit ihren Sol- 

daten. Nun ergriff Prinz David wieder bie Offenſive; aber auch 

diesmal jcheiterten jeine Verjuche, um jo mehr als jetzt Klerus, 

Bolf und Adel in dem von Laskaris beberrichten Afien dem 

Freunde der Franken bie bitterjte Antipathie entgegentrugen. 

Der nikäniſche Feldherr Andronikos Gidos wußte die fränkiſchen 

Hilfstruppen in der Gegend von Nikomedia völlig aufzureiben. 

Nun hatte David große Mühe, auch nur Heraklea zu be— 

haupten; Laskaris aber war jo glücklich, jetzt ſelbſt Pegä weg— 

zunehmen. 

Noch aber war die Hauptgefahr für das Reich von Nikäa 

nicht beſchworen. Denn eben jetzt, im Spätjahr 1206, 

ſchickte ſich Kaiſer Heinrich jelbit an, die Eroberung 

des meitlichen Kleinaſien ſyſtematiſch wieder in Angriff zu 

nehmen. Bierre de Bracheuil wußte jchnell genug mit Lift bie 

Feſtung Pegä zurüdzugewinnen. Dann eröffnete er den Krieg 

in großem Style, unterjtügt durch Payen von Orleans, 

Anſeau de Cayeur und des Kaijerd Bruder Euſtach. Die 

Franken theilten fich in vier Haufen; ein heil überrannte 

und verichanzte Kyzikos, eine zweite Abtheilung gewann wieder 

Nikomedia und jchuf zunächſt eine dieſer Stadt benachbarte 

Kirche zu einer Feſtung um; eine britte bejette das Schloß 

Charar auf der Süpjeite des Golfs von Nikomedia, die Bor» 
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mauer von Nikäa, während endlih der Weit des Heeres 
ih in dem ftrategiich wichtigen Kibotos (das antike Kios, 

heutzutage Ghiumlek genannt) feitiegte, von wo aus die Ver— 

bindung zwiichen Nikäa und Pruja leicht zu zerichneiden war. 

Dieje verſchiedenen Colonnen jchieften fich an, concentrijch gegen 

die Hauptbaſis der griechiichen Stellungen in Kleinafien zu 

operiren. Im dieſer höchſt beprohlichen Lage ſchloß Laskaris 

ein Bündniß mit dem Bulgarenkönig. Yoanifa war auch) jofort 

bereit, die wilden Kumanenreiter im Frühjahr 1207 gegen 

Romanien loszulaffen, während er mit jeinem Fußvolke Adria- 

nopel belagerte. Damit brachte der griechiſche Kaijer bie 

Franken in der That fofort in eine höchſt unbequeme Yage. 

Ein erheblicher Theil der fränfiichen Truppen mußte fogleich 
nah Europa zurüdgenommen werden, und die Griechen 

famen nun in die Lage, gegen Braceuil und Payen von 

Orleans fich zum Angriff wenden zu können und die Feſtungen 

Kyzikos und Kibotos zu belagern. Die unermüdliche Thätigfeit 
des fränkiſchen Kaiſers machte es num allerdings möglich, ven 

Hug geleiteten Angriffen der Griechen einen erfolgreichen Wiver- 
jtand zu leiften; nur daß Kibotos freiwillig aufgegeben und 

dafür Nikomedia um jo zäher gehalten wurde. Inzwiſchen 

wurde doch die Lage der Franken auf dem bulgariichen Kriegs- 

ihauplate wieder jchwieriger. Andererſeits aber erfannte Las⸗ 

faris, daß ihm von dem jeldichudiichen Sultan Kaikhosru, 

der an dem fräftigen Emporblühen des Reiches von Nikäa 

wenig Freude, der jehon im Jahre 1206, immerhin ohne Er- 

folg, unruhige Bewegungen gegen den jungen belvdenmüthigen 

Kaiſer zu fördern gefucht, jett aber während des griechiich- 
fränftichen Krieges am 5. März 1207 das wichtige perga- 

meniſche Attalia (S. 14), Lesbos gegenüber, gewonnen hatte, 
eine jchwere Gefahr drohte. Unter diefen Umſtänden wußte 

er auf dem Wege kluger Diplomatie es dahin zu bringen, 

daß Kaiſer Heinrich fich entichlog (Juni 1207), die 
Schanzen von Nitomebia und Kyzikos zu jchleifen und dafür 

die angebotene feite Waffenruhe auf zwei Jahre einzugehen, 

die beiden ausgezeichneten Gegnern für die Ordnung ihrer 
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anderweitigen Beziehungen im höchſten Grade nothwendig 

wurde. 

Die brillante milttäriich » politische Schachpartie zwiichen den 

Katjern Heinrich und Laskaris blieb noch lange unentſchieden. 

Zunächſt ſchuf beiden der Waffenjtiliftand an der Propontis 

erheblichen Gewinn. Laskaris ſeinerſeits wußte, daß fich 

eben damals (S. 32) jein nichtswürbiger Schwiegervater 

Alertos III. mit dem Prinzen Manuel Angelos von Arta. 

nach Attalia begeben, und daß derſelbe, von Herzen neibijch 

auf den trefflichen Schwiegerjohn, mit Eifer fich mit jeinem 
alten ‚Freunde Kaifhosru verbunden hatte, um dem Türken 

den mohlklingenden Vorwand zum Kriege gegen Nikäa ar 

die Hand zu geben. Als nun Kaikhosru den Kaiſer Laskaris 

aufforderte, fich jeinem alten „legitimen Herrn‘ zu unter- 
werfen, d. h. mit anderen Worten, die ſeldſchuckiſche Hoheit 

über Nikäa anzuerkennen, mußte natürlich, da Laskaris Tolches 

Anfinnen ftolz abwies, der offene Krieg fich worbereiten. Sekt 

machte e8 die Ruhe auf der fränkischen Seite dem Kaiſer 

Theodor möglich, in umfafjender Weiſe Geldmittel aufzubringen 

und tüchtige Streitkräfte zu rüjten, um der von Südoſten ber 

drohenden Gefahr zu begegnen. Sein Berjuch freilich, 

durch Unterhandlungen mit Pabſt Innocenz III. fich einen 
fejten Srieden mit Heinrich zu jchaffen, auf der Bafis daß er 

jelbjt in feinem afiatiichen Befigjtande anerfannt, das Meer 

als die Grenze beider Neiche, beziehentlich zwiſchen Yateinern 

und Rhomäern überhaupt, anerkannt werden jollte, mußte 

icheitern. Der Pabſt war zwar nur jehr unvollfommen im 

Stande, der Bitte Heinrichs um die Leitung friicher abend» 

ländiſcher Kräfte nach Romanien in Europa wirkſames Gehör 

zu verichaffen; aber er war durchaus nicht geneigt, bei der 

Schöpfung einer politiichen Lage im Orient mitzuwirfen, deren 
Nachtheile Lediglich den romaniſchen Katjer hätten treffen, deren 

Bortbeile bei der augenblicdlichen Yage der Dinge ſehr bald dem 

Kaiſer von Nikäa ganz überwiegend Hätten zufallen müfjen. 
Nur daß er erfichtlich viel zu weit ging, als er bei ver Ab- 

lehnung der rhomäiſchen Vorſchläge dem Laskaris jogar ven 
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fatjerlichen Titel verjagte und ihn unumwunden aufforverte 
(m März 1208), einfach dem Kaiſer von Nomanien zu 
huldigen. Das hatte nun aber den Kailer Theodor nicht 
gehindert, die ihm von Gonjtantinopel und von Ikonion aus 

noch offen gelajjene Zeit zu benugen, um fich auf Koften feines 

alten Gegners David Komnenos, (dem fein durch Türken und 

Georgier bedrängter Bruder Alerios von Trapezunt feine 
wirfiame Hilfe bieten fonnte), in Paphlagonien und Bithynien 

auszubreiten und ihn endlich in jeiner Hauptſtadt Heraklea zu 

bevrängen. Ein glüdliher Vorſtoß von Chalfevon aus, den 

die Franken troß des Waffenjtillitandes im Spätjahre 1208 

im Interejje ihres Freundes David unternahmen, führte bei 

der Yage der Dinge auf der Balfanhalbinjel noch nicht wieder 

zu offenem NKriege- mit Romanien. Als aber Kaiſer 

Heinrich nach Ablauf des Waffenftillitandes (Sommer 1209) 
und Erneuerung des Kriegszuftandes jogar mit Sultan 

Kaikhosru die von dieſem erbetene Allianz jchloß: da war 

Yasfaris bereits jo ftarf geworden, daß er nicht nur den 

gewaltigen Pierre de Bracheuil befiegen konnte, (ber Ende 

1209 als Gefangener in jchauderhafter Weiſe bingerichtet 

wurde), ſondern auch eine Flotte zum Angriff auf Conjtantinopel 

ju rüften vermochte. Mehr aber, als nun endlich Kaikhosru 
und Alerios III. losjchlugen (1210), nahm Laskaris, der 

durch fein Gold allmählich maſſenhafte fränkiſche tapfere Aben- 
teurer geworben hatte und fich in feinem Lande und Heere 

mit den Franken ebenjo gut verftand, wie in Europa Heinrich 

mit den Griechen, den Handſchuh Fräftig auf. In der Näbe 
der Stadt Antiohia am Mäander fam es im Vorjommer 

des Jahres 1211 zu einer mörberijchen Schlacht, die nad 
enormen Verluſten und ſchwerem Ningen für die Griechen 

endlich durch einen Zweikampf entichieven wurde, in welchem 

Lasfaris perjönlich den Kaikhosru erlegte. Damit fielen nicht 

nur Alexios III, der in ein Klofter zu Nikäa verwieſen wurde, 
und Prinz Manuel (dev dann, 35 Jahre alt, am 17. Juni 
1212 in Nikäa ſtarb), in des Kaiſers Theodor Hände. 

Kaikhosru's Nachfolger, Aseddin Kaikaus J., mußte den Frieden 
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durch erhebliche Abtretungen, zu denen auch Attalia gehörte, 

erfaufen. Das Reich von Nikäa aber war nun enblich 

ficher begründet, und jchon jegt dachte Theodor in allem Ernite 

an die Wiedergewinnung von Conjtantinopel. Die Eroberung 

von Pegä jollte ihm den Weg nad Europa bahnen. Noch 

aber war das Reich Romanien nicht im Nievergange. Im 

Gegentheil, eben während der legten Jahre hatte Kaiſer Heinrich 
jeine Macht in Europa wejentlich gejtärkt. 

IV. 

Heinrich hatte gleich nah Abſchluß der Waffenruhe mit 

Theodor (im Juni 1207) die Bulgaren von Adrianopel ver- 
ſcheucht und Streifzüge bis zu den bulgariichen Grenzen mit 

Glück verfuht. Dann batte er im Juli 1207 mit jeinem 

Schwiegervater, mit dem König Bonifacio, zu Kypfelä an 

ber unteren Marika eine Zuſammenkunft, bei welcher ber 
König dem neuen Fatjerlichen Dberlebensheren die Huldigung . 

leiftete und zugleich mit Heinrich die Verabredung zu einem 

großen Teldzuge gegen die Bulgaren traf, der im nächjten 

Detober mit vereinten Kräften von Morianopel aus unter» 

nommen werben ſollte. Das lettere wurde leider unmöglich ; 

denn auf der Heimfahrt von Kypſelä nach Theſſalonike geriet 

Bonifacto auf einem Streifzuge bei Mojynopolis in einen 
Hinterhalt der Bulgaren und wurde in einem armijeligen 

Scharmüßel durch einen Pfeiljchuß tödtlih verwundet. Der 

vorzeitige Tod diejes prächtigen Ritters und Hugen Politikers 

it für die Lombarvenherrichaft in Makedonien geradezu ver- 

hängnißvoll geworden. Zunächſt veränderte fich das Verhältniß 

zwiſchen Conjtantinopel und Thejjalonife in jehr eigenthümlicher 

Weile. Kaiſer Heinrich konnte zur Zeit nicht daran denken, 

mit Hilfe der Lombarden den geplanten Herbſtfeldzug gegen 

Joaniſa zu verjuchen: dafür ftellte fich der grimme Bulgaren- 
fönig jelbit in Makedonien ein. 

König Bonifacio hatte aus einer früheren Ehe einen 
Sohn, Namens Guglielmo. Da diefem die italienifchen Zu- 
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ftände e8 unmöglich machten, jein Montferrat zu verlaffen, fo 
fiel das Reich Thejjalonife nominell an die Königin-Wittwe 

Margaretha und deren Sohn von DBonifacio, den zweijährigen 

Demetrios. Die Regierung aber übernahmen für den une 

mündigen König zwei mächtige Männer, der Connétable Amadeo 

Buffa und als eigentlicher Reichsverweſer (Bailo) der Graf 

Oberto III von Biandrate, ein Verwandter des fünig- 

lichen Hauſes. Chrgeizig, bochitrebend, jelbitherrlich wie fie 

waren, fam es ihnen jehr gelegen, vorläufig für längere Jahre 

an Stelle einer Frau und eines Kindes die Zügel der Herr- 

ihaft führen zu jollen, die mit dem Suzerän am Bosporus 

zu theilen, jie in ihrer jelbitjüchtigen politiichen Beſchränktheit 

jehr wenig geneigt waren. Inzwiſchen zeigte es jich aber, daß 

auch König Soanija von dem jühen Untergange des jtarfen 

Helden Bonifacio für fich den ausgiebigjten Gewinn zu ziehen 

gebachte. Ehe noch die Negentichaft recht feiten Fuß gefaßt 

hatte, überflutheten bereit8 Bulgaren und Kumanen das mafe- 

boniiche Niederland in dichten Maſſen, und Joaniſa ſelbſt 

ihloß die Stadt Thejjalonife eng ein. Da mit einem 

Mole drang aus dem bulgariichen Lager eine Botjchaft in 

die Stadt, die weithin in dem gefammten Überſchwemmungs— 

gebiete der wlacho - bulgariichen Fluth mit ungetheilter Freude 

vernommen wurde. Der blutige Würger Joanija 

war nicht mehr am Xeben! “Der bulgariiche König war 

(vielleicht am 8. October 1207) in feinem Zelte getödtet 

worden. Die Griechen von Thefjalonife jchrieben diejes Er- 

eiguig nach alter Gewohnheit ihrem h. Demetrios zu. In 

Wahrheit Hatte Joaniſa's fumanijche Gemahlin den mördertichen 

Stahl gelenkt, und Joaniſa's Feldherr, der Kumane Maneftras, 
dem König die tödtliche Wunde beigebracht. 

Damit brach die furchtbare Macht der Wlacho - Bulgaren 

zu. großem Bortheil für Franken und Rhomäer raſch zujammen. 

Die Belagerung von Theffalonife wurde jofort aufgegeben, 

und unter den Bulgaren jelbft entjtanden heftige Parteiungen. 

Der legitime Thronerbe, Joaniſa's jugendlicher Brudersjohn, 
Johannes Aſen, flüchtete mit jeinem Bruder Alerander nach 
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Rußland, weil einer der Mitverſchworenen, des Könige 

Schweſterſohn Boril (Boris II), jofort mit der Hand der 
Königin in Ternovo die Krone an fich geriſſen hatte. Nun 
aber griff mit jerbiicher Hilfe der alte Häuptling Streja 
wieder zu und jette ſich wieder in den Beſitz jeiner Herrichaft 

am oberen Bardar. Slav endlich !) (der Esklas der Grie— 

chen), ein Vetter Borils, gründete zu Melnik (Meleniton) im 
mittleren Gebiet des Strymon, eine dritte bulgariiche Macht, 

die er dann im mittleren Mafevonien bis nad) Achrivos aus— 
behnte: ein jchlauer Rechner, der mit großer Kunft zwiſchen 

Bulgaren, Franken und Epiroten zu balanciren verjtand. 

Den Hauptgewinn aus diejer Theilung der bulgarijchen 

Macht z0g Kaifer Heinrich. König Boril gedachte im Sinne 

feines Oheims die bequemen Raubfahrten gegen Romanien 

fortjegen zu können und brach im Frühling 1208 mit jtarfer 

Macht im diejes Reich ein. Diesmal aber trat ihm jeit Ende 

Mai Heinrich mit entjchievenem Glüde entgegen. Am 31. Juli 

brachte er mit 18,000 Franken den 33,000 Mann des Boril 

bei Philippopolis eine wahrhaft vernichtende Niederlage bet, 

welche die Furcht vor den fränkischen Waffen in weitem Um- 

fange wieder Herjtellte, den Häuptling Slav aber beſtimmte, 

dem Kaiſer den Lehenseid zu leijten. 

Die Nieverwerfung des gefährlichen Feindes auf der Nord» 

grenze hätte nun in der That der Ausgangspunkt eines ſoliden 

Aufihwunges der fränkischen Macht auf der Balkanhalbinjel 
werben mögen, — wären nicht durch den thörichten Ehrgeiz und bie 

nationale Abneigung der Lombarden in Theſſalonike gegen ven 

belgiichen Kaiſer und bie in Eonftantinopeldominirenden Benetianer 

in der nächſten Zeit die Gegenſätze innerhalb des fränkischen 

Feudalſtaates zu höchſt gefahrvoller Spannung gefteigert worden. 

Buffa nemlich und Biandrate arbeiteten feit der Schlacht bet 

Philippopolis immer unverhohlener dahin, dem Oberlehensherrn 
die Huldigung zu verjagen und das lombarbiiche eich mit 

1) über dieſen Namen vgl. Jiredee, Gefhichte ber Bulgaren, 
©. 243. 
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jeinem belleniichen Zubehör bis zum Iſthmos von Korinth von 
Komanten völlig loszureißen. Zu den lombardiichen Regenten 

hielt in Makedonien, Theſſalien und Hellas damals Alles, was 

lombardiicher Herkunft war (j. ©. 25ff.). Dazu gehörte jetst 
auh der mächtigſte Dann auf der Injel Euböa, Ravano 

dalle Garceri aus Verona. Weil nemlich Avesnes dauernd 

durch den Kampf mit Sguros bei Korinth feftgehalten war, 

jo hatte König Bonifacto noch im Auguſt des Jahres 1205 

die wichtige Inſel in Gejtalt von drei großen Lehen an brei 

treue lombardiſche Anhänger, drei VBeronejer, vertheilt und nur 

die Hoheitsrechte für Avesnes vorbehalten, der jedoch noch vor 

dem Jahre 1209 unbeerbt gejtorben tft. Unter jenen drei 

!ombarden, ven jogenannten ‘Dreiherren oder ZTerzieri von 

Euböa, war Ravano nicht nur der perjönlich beveutendite, 
dem König wertheſte, — er hat auch bald genug die Infel 

Euböa allein in der Hand gehabt, weil der eine jeiner Ge- 
noſſen, Pegoraro, jehr bald nad Italien zurüdfehrte, der 
andere, Giberto, im Jahre 1209 mit Hinterlajfung unmün- 

diger Söhne ftarb. Diefer Dann aljo hielt ebenfalls zäh zu 

jeinen Landsleuten, gegen Kaiſer Heinrih. Anders ftand 
es mit den Baronen der übrigen abendländiichen Nationalitäten. 

Die jchwierige Lage der Krone von Thefjalonife jeit Bonifacio's 
Rückkehr aus Griechenland, noch mehr ſeit jeinem Tode, hatte 

die deutſchen und die franzöſiſchen Barone in Thej- 

alien und Hellas in ihrem Streben nad Selbjtändigfeit 
wejentlich gefördert. Jedenfalls wollten dieje Männer (nur 

einzelne, wie Robert von Manchicourt, ausgenommen) jet nur 

noch den Kaiſer von Romanten als ihren Oberberrn aner- 
fernen. In folcher Weile hielt in Thefjalten namentlich Graf 
Berthold von Katzenellenbogen mit jeinen rheiniichen Freunden 
zu Kaifer Heinrih. Im Hellas aber Hatte der franzöfiiche 

Ritter Thomas (J.) von Stromoncourt, wejtlid von dem 
Herzogthum Theben-Athen, die Herrihaft Salona (Amphiſſa) 
begründet, die mit dem ätoliichen Gebiete des Despotats 

Epirus grenzte und fich über die Abhänge des Parnajjos aus- 

dehnte. In Böotien und Theben hatten die Orden der 
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Templer und der Johanniter Bejigungen erworben. Wie 

fie mehr nur jporadiich in den nördlichen Theilen des Feudal- 

ſtaates Romanien fich angefiedelt, jo hatten jie von Anfang 

an im ſüdlichen Griechenland, zwijchen dem Dta und den grie- 
chiſchen Gewäſſern vielfach Fuß gefaßt, die Templer in Hellas 

unter Anderem die berühmte Kirche (Bd. I, ©. 271) des h. 

Lukas zu Stiri gewonnen. Auch dieje !) waren wenig geneigt, 

der lombardiſchen Bartikularherrichaft fich zuzumwenden, zumal 

einzelne Lombarden, wie Ravano auf Eubda, fich ernitlih an 

ihren Befigungen vergriffen. Treffen wir in Böotien jonft 

noch den Nicolas I. von Falkenberg aus dem Gejchlechte ver 

Herren von St. Dmer, jo jehen wir weiter, daß die fran- 

zöſiſchen Ritter im Peloponnes ihrerjeitS gar fein Intereſſe 

hatten, fich gegen Kaiſer Heinrich aufzulehnen. Aber auch 

Herr Dtto de la Roche, damals Großherr (Megajtyr) von 

Athen und Theben genannt, der zur Zeit auf der Akropolis 

von Athen feine Refidenz hielt, betrachtete jeit Bonifacio's 

Tod jeine Lehensbeziehungen zu Theſſalonike als gelöjt und 
erfannte fi nur dem Kaiſer unmittelbar unterthan. 

Die lombardiſche Ritterſchaft aber, deren Pläne hoch 

geftedt waren, die in allem Ernfte davon träumte, ihre Macht 

ſtark und jelbjtändig zwiſchen PhilippopoliS und Dyrrhachion, 

Arta und Nauplion aufrichten zu können, hatte vorläufig doch 

den Bortheil, daß der energiihe Markgraf Guido Palla- 
vicini von Bodonitza, der fich bieffeitS und jenſeits des Ota 
jehr fejt gejett Hatte, treu zu ihr hielt und ihr die Ther- 

mophplen hütete. Dadurch war es gelungen, im Jahre 1208 

durch einen feden Vorſtoß dem Herrn Dtto de fa Roche die 
Kadmeia bei Theben zu entreißen. Obwohl nun Markgraf 

Öuglielmo von Montferrat ihren Bitten, nach Makedonien zu 

1) Nur ſehr unvollfommen find bie Befitungen der Templer in 

Romanien erwähnt bei Wilde (Gefchichte des Ordens der Tempelherrn, 
2. Aufl., Bd. U, ©. 14), der nur ihre Häufer zu Conftantinopel und 
Zeitun, die Lufaskicche, und Güter bei Thejialonife und in Negroponte 
nad Epp. Innocent. III. Lib. II, 152; ep. 36. 480; ep. 143 und epp. 
147—150 anführt. 
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fommen und als Souverän an ihre Spike zu treten, fich 

bartnädig verjagte, jo rüfteten fie doch zu emergiicher Abwehr 

des romaniichen Kaiſers und jeiner über das Treiben ver 
Lombarden tief erbitterten Barone. Albertino von Canoſſa, 

Guido Pallavicint von Bodonitza und Ravano von Euböa 

waren die eifrigiten und ausdauerndſten Führer dieſer Be— 
wegung. 

Kaijer Heinrich z0g daher nach raſcher Abjtellung der 

momentan (S. 39) wieder aufglimmenden afiatiichen Fehde 

mit jtarfer Macht im December 1208 von Rhädeſtos aus 

gegen das Reich Thefjalonife zu Felde, entichlofjen nach Kräften 

blutige Zufammenjtöße und eine bei der noch immer fo höchft 

bedenklichen Yage des Reiches geradezu jelbftmörberiiche gegen- 

‚ feitige Vernichtung der fränkischen Streitkräfte nach Möglichkeit 

zu vermeiden. Nur daß ihm die Böswilligkeit und Hartnädig- 

fit der Lombarden das jchwer genug gemacht hat. Das 

tomaniiche Heer eilte in raſchen Märſchen bis zum 30. De- 

cember bis nach der dicht bei Thefjalonife belegenen Abtei 

Chortaiton. Da ihm aber Graf Biandrate, der trogig die 

Unabhängigfeit des Königreiches proclamirte, die Stadt jperrte; 

da der rauhe Winter, ver Mangel an Proviant und der Um— 

ftand, daß man alle Fejtungen im Rüden unbezwungen hatte 

liegen laſſen müffen, der Armee bevenflihe Schwierigfeiten 
bereiteten, jo mußte Heinrich e8 mit Unterhandlungen verjuchen. 

Anfangs drohten diejelben daran zu jcheitern, daß die Lom— 

barden nur gegen ganz maßloje Zugejtändnifje — nemlich 

gegen die Anerkennung der unmittelbaren Hoheit der Krone 

von Theffalonife über das gejammte griechiiche Land wejtlich 

von Philippopolis und Makri — dem Kaijer die Huldigung 

leiften wollten. Endlich gelang es, fie zu überlijten. Heinrich 

und jeine Barone entichloffen fi, die Gewähr der von den 

Lombarden begehrten Zugeftänpniffe zu beichwören, Alles un: 
verbrüchlich zu halten, falls dieſes der Wille der Königin 

Margaretha je. Nun erichten Biandrate in dem faijerlichen 

Lager; nun konnte Heinrich mit feinen Truppen die Stadt 

Thefialonife betreten, — und nun juchte, wie man e8 erwartet 
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hatte, Margaretha den Schu des Kaiſers gegen den Drud 

der lombardijchen Barone, deren Forderungen ſie einfach ab- 

lehnte. Det jchlug Heinrich am 6. Januar 1209 den 

jungen Prinzen Demetrios zum Xitter und frönte ihn zum 

König von Thejjalonife. 
Biandrate mufte fich nun zwar entjchließen, auch jeiner- 

jeits dem Kaiſer zu Huldigen, mit der Claujel, „ihm treu zu 
jein, joweit der Wille der Königin Margaretha reihe‘. Da 

er aber Reichsverweſer blieb, jo behielt er die Mittel, in jeiner 

treulojen Art an der Durchführung der Pläne jeines troßigen 

Ehrgeizes zu arbeiten. Die wider Wifjen und Willen des 

Kaiſers und der Königin durch ihn veranlaßte Bejegung von 

Serrä und Chrijtopolis durch Yombarden führte zu feiner Ab- 

jegung, beztehentlich zu jeinem Rüdtritt; aber nun fam es vor 

beiden Feitungen zum offenen Kampfe zwijchen den Fatjerlichen 

und den lombardiihen Zruppen. Da wurde XThefjalonife 
mit franzöfiichen Truppen bejegt, Biandrate in Serrä in Haft 

gelegt, Graf Berthold von Katenellenbogen der Königin als 

Reichsregent zur Seite gejtellt. Und um nun den Zroß, den 

Hohn und die Zetteleien der lombardifchen Barone des Südens 

zu jtrafen, unternahm ver Katjer im März 1209 einen Feldzug 

nah Thejjalien, wo er von den Griechen überall als 
Helfer und Befreier begrüßt wurde. Der Hohn, mit welchen 

ihm die zu Lariſſa unter vem Connetable Buffa verjammelten 

Lombarden noch immer die Huldigung verjagten, wurde durch 

Erjtürmung der Stadt und ihrer Akropolis geſtraft; dann 

fonnte Heinrich bis nach Armyros vordringen. 

Nun endlich jchloß Buffa im April 1209 mit dem Kaiſer 

eine Waffenrube. Die definitive Ausgleihung follte auf einem 

Parlament zu Ravennifa (in der Nähe von Zeitun oder 

Lamia) erfolgen. Bei diejer glänzenden Verjammlung der 

fränfiichen Barone im Monat Mai, bei welcher fich auch 

Gottfried Villehardouin, der Peloponnefier, Otto von Athen, 

und mehrere der vor Korinth noch immer lagernden Nitter 
einfanden, verglichen fich endlich Buffa und feine Freunde mit 

dem Katjer, der jeinerjeit$ den befreundeten peloponnefijchen 
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Villehardouin, ſeines Marſchalls Neffen, zum Senejchall von 
Romanien erhob. ur Albertino von Canofja, Pallavicini 

und Ravano waren ausgeblieben und hatten fich nach dem 

böotiſchen Theben zurüdgezogen; ihr Widerftand mußte mit 

Gewalt gebrochen werden. Ohne Schwierigkeit und überall 
mit Freude begrüßt, erreichte und gewann Heinrich die Stadt 

Zheben. Aber die Kadmeia leiſtete hartnädigen Widerſtand, 
bi8 endlich die Errichtung mächtiger Sturmmaichinen die Barone 

einichüchterte. Gegen die Freilaffung des verhafteten Biandrate, 

der fich perjönlich vor dem Kaijer verantworten ſollte (dann 

aber doch nach Negroponte entwich), Huldigten endlich auch die 

legten lombarbiichen Gegner des Kaifers. Otto von Athen 

erhielt dann jein Theben wieder zurüd, Heinrich aber machte 
noch einen furzen Beſuch in Negroponte (Chalfis). 

Inzwiichen aber regten fih im Norden die Wlacho— 

Bulgaren. wieder. So mußte der Kaiſer denn nach Roma— 

nien abmarjchiren; in übermäßiger Großmuth gab er dem 

Örafen Biandrate feine alte Würde zurüd, ftellte aber der 
Königin Margaretha aus VBorficht außer dem Grafen Berthold 

noch feinen eigenen Bruder, den Prinzen Euſtach zur Seite. 

As das Heer Thejjalonife wieder erreicht hatte, fiel dem 

Kaifer noch ein anderer Erfolg in die Hand. Der fchlaue 

Despot Michael von Epirus nemlich hielt es jekt für 
zeitgemäß, fich mit dem ftarfen, auch bei der griechiichen Be— 

völferung ſehr beliebten, Heinrich auszugleichen. Des Kaijers 

vertrautefter Rathgeber, Cono von Bethune, unterhandelte mit 

ihm jo glücklich, daß Michael fich nicht nur entjchloß, dem 
romaniſchen Kaiſer den Lehenseid zu leiten, jondern auch jeine 

ihöne Tochter dem Prinzen Euftach vermählte. Und zu noch 
größerer Freude des Kaifers verließ endlich auch, noch im Jahre 

1209, der unrubige Biandrate das Yand, um zumächit nach 

Montferrat zurücdzufehren. 
So war augenblidlih Heinrich auf der Höhe jeiner 

Macht angefommen Nur auf der afiatijchen Seite des 

Reiches ſtanden die Dinge unerfreulich (S. 39f.). Im Ubrigen 
aber war man in der Lage, ſich der inneren Ausbildung des 
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jeltjamen Feudalreiches zwiichen dem ſchwarzen und dem ioniichen 

Meere widmen zu fünnen. Zu diefem Zwede wurde für den 

2. Mai 1210 nab Ravennika ein zweites glänzendes 

Parlament berufen. 

Bei diejer Neichsverfammlung handelte es fich in erfter 
Reihe um die bleibende Ordnung der in arge Verwirrung 

geratbenen kirchlichen Verhältniſſe in Griechenland und 

Theſſalonike, deren Zuftand die inneren Schwierigfeiten bisher 

gar ſehr gejteigert hatte. Da der Sturz des alten Reiches 

der Komnenen und der Angelos zugleich ein Sieg der päbſt— 

lichen Kirche über das verhaßte Schisma war, jo wurde auch 

die Organilation der fiegreichen lateintichen Kirche über das 

ioniſche Meer Hinübergetragen. Wir zeigen noch nachher, 

welcher Knäuel von Schwierigkeiten fich dadurch in dem eigent- 

lichen Kaiſerthum entwidelt hat. Anderer Art waren die 

Srrungen in den an das Kaiſerthum gelehnten Bajallengebieten. 

In Bonifacio's eigentlichem Reiche hatte man die lateiniichen 

Erzbisthümer Thefjalonife, Serrä und Philippi organifirt; in 

Thefjalien dagegen bildete man die Erzbisthümer Yarifja und 
Neopatri. In Hellas endlich bejtanden die lateiniichen Erz- 
bisthümer Theben und Athen. Mehr oder minder litten alle 

dieje neuen Stiftungen zunäcjt unter der Schwierigkeit, mit 

den Griechen und namentlich mit den griechtiichen Suffraganen 

ein erträgliches Verhältnig Herzuftellen. Schlimmer aber war 

es, daß die neuen lateiniichen Kirchenfürften jehr bald mit den 

großen und feinen Feudalherren, wie auch mit den an vielen 

Orten angejievelten Templern und Sohannitern, die 

auch ihrerjeitS wiederholt von der Raubgier der Barone zu 

leiden hatten, in ſehr gehäljige Conflifte um das Mein und 
Dein gerietben. Die Befigungen der Kirche auf dem ganzen 

Gebiete von Philippi bis zum Iſthmos galten ven neuen 

Herren lange als überaus bequeme Objekte zu weiterer eigener 

Arrondirung. In Theſſalonike hatte anfangs Nevelon von 

Soifjons als Erzbiichof und Primas des Königreich8 regiert. 

Nah feinem Tode (1207) wetteiferten Graf Biandrate, jeine 

Barone, ja ſelbſt die Königin, in Beeinträchtigung der materiellen 
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Interefjen ver Kirchen von Theffalonike und Lariffa. Der neue 
Primas Guarin aber fand ſowohl wegen feiner faijerlichen 

Gefinnung, wie wegen jeiner Abneigung, die Barone mit 

Pfründen zu bejchenfen, vorläufig die größten Hinderniſſe; feine 
Gegner verleumdeten die Rechtmäßigkeit feiner Ernennung end- 
lich jelbjt in Rom. Die Königin Margaretha aber hielt 
ihre Hand über mehrere reiche Klöfter; wie dieſe, hielten fich 

auh die Templer von dem Erzbisthum erimirt, das 

Capitel des heiligen Grabes bejaß fogar in der Reſidenz die 
Hauptfirche des h. Demetrios. Die Athosklöſter, die an 

ihrer Stellung unmittelbar unter dem Kaiſer feſthielten, wurden 
zur Zeit der Meuterei in Thefjalonife durch den (von dem 
Cardinal Benedikt mit ihrer Oberaufficht betrauten) mit den 

meuteriihen Baronen verbündeten Biſchof von Sebafte arg 

geplündert und gemißhandelt, bis Heinrichs Einfchreiten fie 
rettete. Wurde das Erzbisthum Lariſſa durch die feudalen 
Machthaber vorzugsweiie heimgejucht, fo gab es bier auch leb- 

bafte Conflikte zwiſchen dem Erzbiichof, der ſelbſt der Raubgier 

beichuldigt wurde, und feinen Suffraganen zu Demetrias, 

Biffena, Gardiki, Domokos, Kalyvon, Nazoresfa und Zeitum, 
großentheil® Lateinern, die zeitweile jelbft nach Europa heim⸗ 

kehrten und ihr Amt durch Profuraten verwalten ließen. Bei 

dem Mangel an Yateinifchen Geiftlichen mußte man fich ent- 

jchließen, verjchiedene diefer Fleinen Bisthümer mit einander zu 

uniren oder zu confoliviren; fo (1208) Domokos mit Kalydon, 
Zeitun (1212) mit Nazoresfa, Garbifi (1212) mit Demetrias. 

Die Biihöfe von Zeitun und Garbifi lagen von Anfang an 

namentlih mit TZemplern und Johannitern im bitterem 
Hader. Fehdeten die Johanniter von Pheteleos (Pteleon) unter 
ihrem PBräceptor Stephan mit Garbifi, jo die Templer mit Zeitun. 

Diefe nemlich Hatten durch die Brüder von Canoſſa, durch 
Bonifacio, durch Buffa und durch die Pallavicini in und bei Ra— 
vennika und Zeitun bedeutende Befitungen erhalten und auf diejem 

Bunfte jelbft an dem Widerſtand gegen den Kaiſer ſich betheiligt. 
Entging in Theſſalien das Erzbistfum Neopaträ in der 

Hauptjache ſolchen Wirren, jo wurde dafür in Hellas bas 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IL. 4 
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Erzbisthum Theben deſto jchlimmer mitgenommen. Denn 
biefem jtanden in dem Yandesherrn Dtto von Athen, in dem 
Ritter Nikolaus von St. Dmer und in den Ritterorden nichts 

weniger als fremmbliche Nachbarn zur Seite. ‚Stachelten doch 

die Johanniter jogar den Landesherrn wie das Volk auf, dem 
Kirchenfürften den. Zehnten zu verweigern. Erſt der zweite 
Erzbiichof, ein Capellan bes Katjers, konnte im Jahre 1210 
mit dem Landesheren zur Ausgleihung gelangen. Nur ſehr 

ärmlicher Art. waren die thebaniichen Suffraganbisthümer 
Kaftoria und Zaratoria. 

Biel friedlicher Hatten fich unter eifriger perjönlicher Theil» 

nahme des Pabjtes Innocenz III. die Eirchlichen Verhältniſſe 

in Athen entwidelt. Der framzöfifche Nachfolger des alten. 
wackeren Michael Alominatos, Berard mit Namen, erhielt 
im Sabre 1206 alle Rechte feiner rhomäiſchen Vorgänger über 

den gejammten ‚Klerus jeiner Kirchenprovinz,. Im Jahre 1208 
verlieh der Pabit der Kirche von Athen die Statuten der (in 
Trankreich muftergiltigen) Kirche non Paris, „‚joweit dieſelben 

durchgeführt werben fönnten, ohne bei Klerus, Volk und 

Landesheren Anftoß zu erregen‘), Auf Grund verſchiedener 
Reibungen mit dem Landesherrn betätigte im Jahre 1209 der 
Pabſt den Berard nochmals im Beſitze aller Kirchengüter, und 
gab ihm num als Suffraganbisthümer: Negroponte, Thermopylä 
(Bodoniga), Davalia (in Phofis), Avalona (wohl das lokriſche 

Salona), Zorkon (wohl auf Eubön), Karyſtos, Koronen, Andros, 
Skyros, Keos und Megara. Unter den bier auftretenden 
Männern war der Grieche Theodoros, Bilchof von Negro- 
ponte, Durch Ravano's Einfluß in feinem Site belaffen worben. 

Sieht man ab von Athen und Neopaträ, jo war währen 
der Fehde zwiſchen Kaiſer Heinrih und ben lombarbifchem 

Baronen in den großen Feudalſtaaten auf der Balkanhalbinſel 
das Kirhengut in großem Umfange in die Hand ber feu- 

dalen Machthaber gerathen. Da war nun im Auftrage des 
vielfeitig gefehädigten Yateiniichen Klerus der Erzbiichof von 

1) Bol. Elliſſen, Michael Akominatos, S. 36f. und Michaelis, 
Der Parthenon (Text), ©. 52f. 
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Lariſſa nah Rom gezogen unb hatte von dem Pabfte ven 

Auftrag erhalten, alle Kirchengüter zurüdzufordern und bie 

Erhebung des Zehnten von Lateinern wie von Rhomäern zu 
veranlaffen. Unter biefen Umftänven und unter dem Drängen 

des byzantiniſchen Patriarchen Tommaſo Morofini betrieb 
Kaiſer Heinrich bei den Baronen den Abſchluß eines Ver- 

trages mit dem Klerus, der am 2. Mai 1210 auf jenem 
zweiten Parlament von Ravennifa verabredet worden 
it, wo bie mächtigiten Vafallen und Barone, wie auch die 

namhafteſten fränkiſchen Geiftlichen des Königreichs Theſſalonike 
und Griechenlands in dem Hoflager des Kaiſers Heinrich fich 
eingefunben Battert. 

Diejer Bertrag, welcher für die Beziehungen zwilchen der 

weltlichen und getftlichen Gewalt in dem Gebiete von Philippi 
bis zum Iſthmos gelten und einen Compromiß zwiichen ben 
Anfprüchen der Kirche und der auf Säkulariſation des Klerus 

und Abwehr der Anhäufung von Gütern „in tobter Hand ‘ 
gerichteten Politif des Kaiſers wie der Barone abgeben follte, 
gipfelte namentlich in folgenden Beitimmungen. Man über- 

ließ dem Batriarchen von Conftantinopel, als dem Delegaten 
des Pabſtes, auf dem bezeichneten Gebiete alle Kirchen, Klöfter, 
Renten, Güter, ſowie alle ven Kirchen zukommenden Rechte, 
und. gelobte, Kirchen und Klöfter „auf ewig’ von jeder 
Dienftleiftung zu erimiren; nur follten alle griechifchen un 
lateiniſchen Geiftlichen für das Land, das fie jo zu Lehen 

empfingen, pas von ber byzantiniſchen Zeit ber übliche 
„Akroſtichon“, die Grundfteuer ?), zahlen. Weigerten fie fich 
des letteren, jo könnten ihre Güter in Pfand genommten, 

Perfonalbaft aber nicht gegen die Familten der griechtichen 

Papas verhängt werben, jo lange deren bewegliches Vermögen 

ausreiche. Dagegen jollten die nicht orbinirten Söhne der 

Papas den Baronen die jchuldigen Dienſte leiſten. 

Diefer Vertrag, den auch der Pabſt am 21. December 
1210 gertehmigte, follte die arge Verwirrung auf Firchlichem 

1) So nah Hopf, Griechenland im Mittelalter, ‚Bd. 85, ©. 270 
und Dueange, Gloss. med. et infim. latinit., Vol. II, s. v. erustica. 

4* 
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Gebiete endlich ſchließen. In Wahrheit Hat er, wie fich nod 

zeigen wird, praktiſch fich doch nur fchwer durchführen laſſen, und 
viele feiner Beftimmungen ftanden eben nur auf dem Pergament. 

Für ung wefentlich wichtig iſt aber der Einblid, den wir bier 

in Zuftände gewinnen, bie und die arge Verwüftung in ein 

belfes Licht ftellen, mit welcher die Invafion der Kreuzfahrer 

und ihrer jpäteren Zuzügler aus dem Abendlande die Firchlichen 

und mit denjelben die wirthichaftlichen Verhältniſſe großer Theile 

der rbomätichen Balkanhalbinſel heimgefucht Hat. Verwüſtungen, 

die ung die Wurzellofigfeit der fränkiſchen Feudalſtaaten jenfeits 

der Thermopplen erjt recht verftändlic machen, die nur in 

dem eigentlichen Griechenland durch die wenigſtens ſüdlich von 
den Polen und dem Iſthmos Pla greifende tüchtige Regierung 

einiger franzöfiicher feudaler Regenten für mehrere Menfchen- 
alter ausgeglichen wurden. 

Die Geſchichte von Athen tritt uns erjt etwas ſpäter 

deutlicher entgegen. Dagegen vollendet fih, zum Theil im 

Anſchluß an das erſte, und militärifch in dem Jahre des 

zweiten Parlaments von Ravennika, die Gründung ber 
jolideften fränkiſchen Schöpfung auf griechtiichem Boden, nemlich 

des Fürſtenthums Achaja im Peloponnee. Wilhelm 

von Champlitte und Gottfried von Villehardouin 
der jüngere waren, wie wir oben ſahen (S. 30f.), im Frühling 
des Jahres 1205 mit ftarfer Macht aus dem lombardifchen 

Lager vor Nauplion nach der Weftküfte des Peloponnes mar- 
Ihirt, um die Eroberung der Halbinjel von Modon (Motbone) 

aus ſyſtematiſch zu betreiben, — bald durch erheblichen Zuzug 
aus ihrer franzöfifchen Heimath verjtärkt. 

Die Eroberer verfuhren mit großer Klugheit. Von rohen 

Zerftörungen und von Eingriffen in Sitten, Gewohnheiten und 

Glauben der Griechen war nicht die Rede; e8 kam ihnen zu- 
nächſt nur darauf an, fich militäriſch feitzufegen. Ohne Mühe 

wurden auf dem Marſch nad Motbone die von Billeharbouin 
(Bd. I, ©. 416) abgefallenen Landichaften in Elis und in 
dem wejtlichen Arkadien wieder zur Huldigung genöthigt; auch 
die natürlichen Schwierigkeiten in dem Gau Skorta, foweit 
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man biejen jchon berührte, konnten die Franzojen nicht aufhalten. 
Um aber ven früheren Aufitand zu jtrafen und zugleich die 

Macht der großen griechiichen Archonten biefer Gegenden 

zu brechen, wurde ein nambafter Theil der Grundbefigungen 

diejer leßteren eingezogen. Dadurch entlaftete man einerjeit8 das 

griechiiche und ſlawiſche Volk diefer Gebiete von dem jchweren 

Drude der alten Machthaber, nahm von dem Volke nur die 
jonft für den byzantiniſchen Kaiſer berfüömmlichen Steuern und 
Dienfte in Anſpruch und gewann zugleich die nöthigen Mittel 

zu der durch PVilleharvouin geleiteten Vertheilung von Grund» 
bejig unter die franzöjiichen Ritter. Alles dieſes hatten 

Champlitte und Billehardouin auf dem Marſche von Paträ 

und Andraviva nach Mothone im erjten Anlaufe wieder er- 
reicht, auch nocd; den Hafen San Zaccaria bei Glarentza und 

Pondikokaſtron gewonnen; nur die ftolze Akropolis von Arkabhia 

war nicht jogleich zu erobern. 

Inzwiſchen hatten ſich aber auch die Griechen der von 
den Franken noch nicht berührten ſüdöſtlichen Hälfte des Pelo- 

ponnes zur Gegenwehr gerüftet. onftantinopel freilich war 
verloren, Laskaris in Afien kämpfte noch um jein Dajein; aber 
bei den mächtigen griechiichen Archonten der Halbinfel, die in 

Leo Sguros und Michael von Epirus ihre natürlichen Ver- 
bündeten fanden, lebte mit dem Hajje des Rhomäers gegen 

bie fegeriichen Lateiner zugleich ein ſtarkes Nationalgefühl und 

die jehr natürliche Abneigung gegen dieſe Franzoſen, die ihre 

Herrihaft nur auf Koften des griechiichen Adels begründen 
fonnten. So bildeten fie aljo ein Heer, welches ſich aus 

Reiten byzantiniſcher Bejagungen, aus den Aufgeboten der Städte 
Lakedämon (wahricheinlich unter Leo Chamaretos), Beligojti 
und Nikli, aus einigen Schaaren flawiicher Milinger und aus 
den Truppen zufammenjette, welche der Despot Michael aus 

Arta ihnen zuführte. Im dem norböjtlichen Flachland von 

Mefjenien, in dem Lakkosthale zu Chryioreas ſammelten fich 
bie Griechen und marjchirten dann, mehr denn 5000 Mann, 

namentlih an Weiterei fehr ſtark, auf Modon. Hier aber 
hatten die Franzojen das Schloß verichanzt und zogen dann 
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aus, mit nur 700 Pferden, den Gegnern bie Spike zu bieten. 

Dei dem Dlivenhain von Kondura (in ber Gegenb von 
Kalamata und Kapfifia, in der Nähe des Caps Schiend) kam 
ed zu bem entjcheidenden Treffen, in welchem bie hochentwickelte 

joldatiiche Tüchtigfeit und ver ungeftüme Muth ber franzöftichen 

Gentilhommerie jener Zeit zu voller Wirkung gelangte. Die 
Griechen wurden gänzlich gejhlagen, in dem grie- 

chiſchen Peloponnes wagten die bisherigen Herren des Landes 

jeitvem nur noch Hinter den Mauern feiter Schlöffer und 

Städte ſich zu vertheidigen. Champlitte nannte fich jeit dieſer 
Schlacht, in Wiedererneuerung des altrömiichen Provinzial- 

namens, als Wilhelm I. „Fürſt von ganz Achaja“. 

Nun kamen die Eroberungen in raſchen Gang. Korone 

fapitulirte und wurde dem tapferen Villeharbouin zu Leben 

gegeben; ebenjo das mit Gewalt genommene Kalamata. Nun 
ergab ſich auch Arkadhia. Die Eroberung eines feften Schlofjes 
in der Sforta, welches der tapfere Doropatris Butjaras zäh 

vertheibigte, bahnte den Weg zur Gewinnung von Veligoſti 

und Niklt in Arkadien, dejjen Burg aber erjt nach hartem 

Kampfe fiel, wie auch von Lakedämon, veifen ftarfe Mauern 
den Franzoſen fünf Tage lang widerftanden. Nur noch bie 
Feftungen des Leo Sguros und die ſtolze Felſenfeſtung Mo— 

nembafia hielten zäh an der griechiichen Sache im Peloponnes. 

Die Weisheit der beiden franzöfiichen Führer erleichterte überall 

die Eroberung. Die Griechen erkannten bald, daß es nicht 

auf eine rohe Raubfahrt, jondern auf Gründung eines eigenen 

Staates abgejehen war; die Bürger der Städte behielten ihr 
Eigentbum, ihre byzantinischen Rechtseigenthümlichkeiten und 

ihre altüberfommenen municipalen Rechte, die noch ſlawiſchen 

Diftrikte ihre eigenthümlichen Verhältniſſe; die Franzoſen 

dagegen ergriffen von den echten des byzantiniſchen Kaiſers, 
von den kaiſerlichen Domänen, von den Privatgütern der ent- 

wichenen oder vertriebenen Archonten und Geiftlichen Befit, 
fievelten fih mit Vorliebe in Schlöffern und auf dem 

Lande an, ohne fih in die griechiſchen Städte einzu- 

drängen. So fand fich die Möglichkeit eines friedlichen Zus 
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ſammenlebens der neuen fränkiſchen und der alten griechtichen 
Einwohner. 

Mit der Republit Venedig, in deren Rechte auf den 

Peloponnes (ſ. unten) die fühnen franzöfiichen Eroberer fo 
berb eingegriffen Hatten, kam man anfangs in einen 

Conflikt, als die VBenetianer im Jahre 1206 bei ihren 
{f. unten) erften entjchiedenen Eingreifen in die neuen griechiich- 

fräntiichen Berhältnijfe bei vem Kampfe mit ven (Bd. I, ©. 406) 

auf Korfu angefiedelten Piraten auch die Städte Mothone umd 
. Rorone als Seeräuberafyle einnahmen, die Schanzen von 
Mothone jchleiften und Korone ſtark befeftigten. Im Yahre 
1207 eröffneten Wilhelm I. und Villehardouin ven Krieg 

gegen ben in beiden Seeſtädten tüchtig waltenden Venetianer 
Rafaelio Goro, der allerdings nur lau geführt wurde, weil 
Fürſt Wilhelm zugleih den Kampf um Korinth und Nauplion 

nicht aus den Augen verlieren durfte. Denn ald Leo Sguros 

am Yahre 1208 ftarb, ergriff Michael von Epirug fofort 
von Korinth, Argos und Nauplion Beſitz. Sein Bruder 
Theodor, der bisher in Nikäa ſich aufgehalten und bem 
Kaiſer Laskar is die eidliche Zuſage gegeben hatte, der neuen 
afiatiichen Dynaftie unter allen Umſtänden treu, hold und ge- 
wärtig zu fein, erhielt das Commando in dem griechiichen 
Peloponnes, den er mit großer Tapferkeit und Gewandtheit 

ſchützte. 
Mitten in dieſer ſchwierigen Lage erhielt Fürft Wilhelm 

aus Frankreich die Nachricht, daß jein älterer Bruder Louis, 
der die heimathlichen Tamiliengüter verwaltete, gejtorben ſei. 
Wollte er nicht jein Erbe verlieren, jo mußte er binnen einer 
beftimmten Frift in Frankreich ericheinen. Da feine Söhne 

noch unmündig waren, jo rüſtete er zu ber weiten Reije, er- 
nannte feinen Neffen Hugo von Ehamplitte zum Bail 

oder Statthalter von Achaja, entſchädigte feinen Freund Ville— 

hardouin durch Arkadhia für den Berluft von Korone und 
jegelte zu Anfang des Jahres 1209 nach Apulien ab. Nun 

ber ſtarb der Bail Hugo fehr bald nad) jeines Oheims Ab» 

zeife, und aus Italien kam die Trauerkunde, daß auch Fürſt 
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Wilhelm bald nach feiner Ankunft in Apulien von dem Tode 

ereilt worden jet. 

Dieſe jähe Kataſtrophe des Hauſes Champlitte drohte das 

noch auf mehreren Seiten unfertige Fürſtenthum Achaja in 

ähnliche Anarchie wie das Königreich Thejfalonife zu jtürzen. 

So wenigjtens fürdhteten die Barone, jo der ehrgeizige Ville- 

hardouin. Jedenfalls waren fie Alle nicht gewillt, auf bie 

eventuellen Anjprüche von Wilhelms unmündigem Sohne Eudo 

in Frankreich oder auf irgend einen unbefannten Edelmann 
NRücficht zu nehmen, den etwa die Familie Champlitte aus 
Frankreich nach Achaja zu ſchicken für gut befinden könnte. Die 

fagenhafte Ueberlieferung fennt eine pifant vomantijche Ge— 

ichichte, derzufolge Villehardouin (was unhiſtoriſch ift) von 
Wilhelm für die Zeit jeiner Abwejenheit zum Bailli von Achaja 

ernannt und zugleich verpflichtet worden jei, die Herrichaft dem 

Mitglied des Haufes Champlitte zu übergeben, welches mit 

Wilhelms Vollmacht binnen Jahr und Tag nach deſſen Abreije 

in Achaja vor dem Bailli fich einjtellen werde; erjcheine aber 
Niemand, jo jolle Achaja an Villehardouin fallen. . Wilhelm, 
den die Sage (ebenfalls unbijtoriich) noch am 17. Mai 1209 
in Paris auftreten läßt, Habe erjt ziemlich ſpät jeinen Neffen 

Robert nah Achaja abgeſchickt, Villehardouin aber mit 

allen Mitteln der Liſt und der biplomatijchen Intrigue es 
dahin zu bringen gewußt, daß Robert erſt vierzehn Tage nach 

Ablauf - des verabredeten Termins in Lakedämon ihn habe 

auffinden Fönnen. Die Verjammlung der Barone habe fich 
dann für Villehardouin zu Ungunften Roberts entjchieden ! 

Hat Billehardonin wirklich mit Lift oder indireft oder 

mit direkter Gewalt die Erben feines Freundes um ihr An- 

recht auf Achaja gebracht, jo liegt in den Schidjalen ver 

legten Damen jeines eigenen Haufes ein ergreifendes Walten 
der Nemejis. Hiftorifch gefichert ift nur, daß er nad 

Wilhelms Abreije fich zunächit al8 unabhängigen Herrn von 
Kalamata und Arkadhia anjah und nah dem Tode Hugo’s 
und Wilhelms, wodurch die Lehensbande zwijchen ihm und ben 
Champfittes gelöft waren, entſchieden darauf hin arbeitete, bie 
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Herrichaft über Achaja für fih zu gewinnen. Die Barone, 
feine Kriegsgefährten, jahen in ihm, in dem tapferen, Hugen, 

freigebigen, erfahrenen Helden und Politifer, der ‚‚unter ber 
Löwenhaut den Fuchs verbarg“, mit Recht ihren geborenen 

Führer. Die Griechen aber, die jeine Gerechtigkeit liebten, 

bie in ihm ben Herrn jchägten, der ihre politiichen Rechte und 

ihre freie Religionsübung jchügte, wünjchten ebenfall8 feinen 

Wechjel des Herrihere. Genug, mit oder ohne Aufforderung 

feiner Anhänger, Billebardouin bereitete nach Wilhelms 

Zode Alles vor, um ſich die Herrichaft über Adaja zu 
fichern. 

Villehardouin Hatte nah Hugo’8 Tode mit einem 
Theile der Ritter, im Cinverftänpniffe mit dem lateinijchen 

Erzbiichof von Paträ und unterjtügt durch Otto von Athen, 

ben Kampf gegen die Griechen in Korinth neu eröffnet, der 
nach Avesnes’ Tode (S. 43) zum Stilljtand gefommen war. 
Er wollte die Stadt für fih erobern. Al nun (S. 46) 

Kaiſer Heinrich das erjte Parlament zu Ravennifa abhielt, 
batte er fid — faktiſch Reichsverweſer von Achaja — im Mai 

1209 dur den Kaiſer jeine Lehen in Mefjenien beftätigen 
laſſen und war zum Senejchall von Romanien ernannt worden. 

Der Kampf gegen Korinth mußte freilich eingejtellt werben, 
jobald der Despot Michael von Epirus (S. 47) dem Kaijer 

nun auch gebuldigt hatte. Dafür war Villehardouin nad 

Meſſenien gezogen, um jest auch mit Venedig fich auszu- 

gleichen. Im Juni 1209 unterhandelte er mit Raffaele Goro 
auf der Injel Sapienza und jchloß mit demjelben einen Ber- 

trag ab, der ihm gegen Anerkennung der Oberhoheit Venedigs 

über die urjprünglich der Nepublif zugewiejenen Gebiete, und 

unbejchadet ſeines dem Kaijer geleijteten Eides, feinen Befit 

garantirte. Villehardouin trat an Venedig die Städte Mo- 

tbone und Korone nebſt einem Heinen Rayon einfah ab; 
ebenjo jollte nach Vollendung der Eroberung von Yafonien ein 

Theil diejes Kantons an die Republik fallen. Die Venetianer 
ſollten in Achaja die umfaſſendſte Zollfreiheit genießen, auch 

das Recht haben, in jeder Stadt des Fürſtenthums ein jelb- 
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ftändiges Quartier mit Kirche und eigenen Beamten zu befigen. 
Dafür wurde dem Senejchall die Herrſchaft über den Pelo- 
ponnes Seitens der Republik verbürgt. Nunmehr auf die 
mächtige Gumft und die Interejjen des Kaiferd von Romanien 

und des Dogen von Benedig geftüßt, getvagen durch die Sym— 

pathien der franzöftichen Barone wie ber Griechen, ſcheint 
Gottfried Billehardouin, entichloffen die Herrichaft eines 

Kindes oder eines Neuling in Achaja nicht zu dulden, 

zu Anfang des Jahres 1210 irgend einen Abgejandten ber 

Dame Elijabeth von Champlitte (Wilhelms Wittwe), vielleicht 
den Herrn Robert von Pontallier, mit Hilfe der Barone ohne 

Mühe zurückgewieſen zu haben. Hiſtoriſch fiher ift nur, daß 

Billeharbouin, der noch zu Ende des Jahres 1209 nur erit 

Seneihall von Romanien beißt, jeit Anfang März des Jahres 
1210 in päbjtlihen Schriftjtücden als „Fürſt von Adaja 

bezeichnet wird. Gottfried jelbjt führte ven neuen Titel zu- 
nächſt nur auf Privaturkunden, nahm ihn offiziell einjtweilen 
noch nicht für ſich m Anfpruch, zufrieden in dem durch jeine 

Tapferkeit und politiihe Schlauheit gewonnenen Lande jet 
die berrichende Gewalt in Händen zu haben. 

Wenig erfreut über diefe Wendung der Dinge in Achaja 

war außer der Familie Champlitte nur Pabſt Innocenz ILL 

Denn auch Villehardouin dachte in den Firchlichen Fragen nicht 

anders als die übrigen Feudalherren in Romanten und hielt 

fich, in diefer Hinficht allerdings den Gefinnungen des Pabjtes 
entiprechend, ven Griechen gegenüber ebenjo tolerant wie Kaiſer 
Heinrich. Wilhelm von Champlitte Hatte bald nach jeinem 
Siege bei Kondura die Kirche in Achaja neu zu organifiren 
begonnen. Er hatte jhon im Jahre 1205 an ber Hauptkirche 
von Paträ, der des h. Andreas, franzöfiiche Kanonici einge- 
jett, die nun einen Zögling von Clugny, Antelm mit Namen, 

zum Erzbiichof der Diöcefe Paträ, damit auch zum Primas bes 
Fürſtenthums wählten. Dann hatte fi auch das Syſtem der 

Suffraganbisthümer ausgebildet. Zwar die bisherigen grie- 
chifchen Biſchöfe hielten bei der fräntifchen Eroberung nicht - 

Stand. Dagegen hatte Champlitte fehon bis zum Jahre 1206 
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das Bisthum Mothone neu organifiren können, während 
Billehardouin das Bisthum Korone dotirt und von dem 
Aroftihon erimirt hatte. Der Übergang beider Orte in den 
Beſitz der Venetianer jtörte die geiftlichen Beziehungen zu Paträ 

nicht weiter. Im ungetbeilten Befize dagegen der Franzoſen 

blieben die Bisthümer Dienos, deſſen Inhaber in. Andravida 
refidirte, und Amyklä, dieſes nachweislich ſeit 1209 regelrecht 
beſetzt. Das Schlimme war nur, daß bei der Flucht ver 

griechtichen Biichöfe zahlreiche abendländiſche Abenteurer er- 
jchienen, die „unter geiftlicher Maske fette Pfründen zu er- 

jchleichen ſuchten“. Pabſt Innocenz III. Hatte gut dem Erz 
biihof Antelm maßvolles Benehmen gegen die Griechen und 
jtrenge8 Cinjchreiten gegen müßige Abenteurer zu empfehlen. 

Es war nicht jo Leicht, tüchtige Kleriker für die Site ber 
Biihöfe und für ihre Kapitel zu erlangen. Der alte griechijche 
Biihofshader um die Ausdehnung der Sprengel ſetzte fich auch 
bet den Franken fort; die nievere Geiftlichkeit haberte mit ben 
Prälaten, dieje wieder, denen jelbjt oft genug jchlimme “Dinge 

vorgeworfen wurden, unter einander; wie in anderen Gegenden 

von Romanien geſchah es auch bier, daß nicht jelten Klerifer 

verſchiedener Art ihre Pfründe im Ausland zu verzehren 
ltebten. 

Dazu traten ähnliche Conflikte, wie in Hellas und Theſſalien. 
Die großen geiftlihen Ritterorden des chriftlichen Drients 

baben auch im Peloponnes theils ſofort, theils etwas jpäter- 
jehr feiten Fuß gefaßt. Champlitte und einige jeiner 
Barone hatten zunächſt die Templer, namentlich in Elis 
und Achaja, mit bebeutenden Gütern ausgejtattet, die DVille- 

harbouin nachher als jelbjtändiger Herricher ihnen ohne Be— 
denken bejtätigte. Aber dieſe Ritter wurben jehr bald eine 

ihwere Blage für Erzbiihof Antelm, ven fie beftändig anfein- 

deten. Fataler noch wurden dem letzteren die Conflifte mit den 

Baronen bei Paträ und mit Villehardouin, namentlich 

jeit Champfitte’3 Abreife aus Achaja. Villehardouin, ver 

auh den Zehnten fir bie lateiniſche Kirche verfallen Tief, 

arbeitete ziemlich deutlich Hin auf die Säkulariſation bes bis- 
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berigen griechiichen Kirchengutes, über welches er nach jeinem 

Befinden frei zu verfügen ftrebte. Alle weltlichen Angelegen- 

heiten in den geiftlichen Sprengeln jollten nur vor den fürft- 

lichen Hofgerichten entjchieden werden. Die griechiichen Priejter 

und Mönde wurden der erzbiichöflichen Jurisdiction entzogen, 

und jollten nur dem Fürſten fteuern. Jedes Vermächtniß an 
„todte Hand“ wurde jtreng unterjagt. 

Alte diefe Schritte und Marimen erregten natürlich des 

Erzbiichofs Antelm wie des Pabſtes beftigiten Zorn. Gott» 
fried Villehardouin, jeit Anfang des Jahres 1210 aljo 

regierender Herr von Achaja, hat auch die Goncejjionen der 

Barone nördlid vom Iſthmos auf dem zweiten Parlament 

von NRavennifa nicht mit unterzeichnet, fo daß für Achaja 

der Streit zwilchen Kirche und Staat gerade feit dem Moment 

recht heftig wurde, wo bier eine Hand von Stahl die welt— 

Yichen Angelegenheiten der Franken im Peloponnes überaus 

fräftig weiter zu führen begann. 

V. 

Obwohl alfo für Achaja das zweite Parlament von Ra- 
vennifa eine brennende Frage offen ließ, fonnte Raifer 

Heinrich doc im Ganzen mit dem Ergebniß feiner militärijchen 

und politiichen Arbeit bis zum Sommer des Jahres 1210 

wohl zufrieden jein. Nun aber traten bie auswärtigen Ges 

fahren wieder jtarf in ben Vordergrund. Der Despot 

Michael von Epirus fiel von feinem neuen Suzerän wieder 
ab, ermorbete den Connetable Buffa mit feinem Gefolge und 

begann mit Hilfe fränkiſcher Söldner den offenen Krieg gegen 

die verbaßten Yateiner. Seinen grimmigen Verheerungen in 

Makedonien jekundirten die wilden Raubzüge des bulgariichen 

Häuptlings Streja von Projaton. Heinrich wandte fich von 

Thejjalonife aus mit gewohnter Energie und gutem Erfolge 

gegen die Epiroten. Da nöthigte ihn im Frühling 1211 

eine neue Erhebung des Bulgarenkönigs Boril und die be- 
drohliche Haltung des Kaijers Laskaris (S. 40) zum Rüd- 
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marjch nach der lombardiſchen Hauptftadt. Auf dem Marjche 
nah Conjtantinopel ſchreckte er mit leichter Mühe die Bul- 
garenhaufen Borils zurüd, während jein Bruder Euftach und 
Graf Berthold von Katenelfenbogen ihm Makedonien hüteten. 
Mit diefen Führern jchloß Michael von Epirus gleich nachher 

Frieden und Half ihnen, in dem alten Pelagonien (d. h. in 

dem nordweftlichen Theile des alten Makedoniſchen Landes) die 

Mafjen des Streja zu jchlagen, der gleich nachher in einer jer- 
biihen Fehde den Tod fand. 

Raijer Heinrich ſah inzwijchen mit Schreden, daß (S. 39) 
Theodor Laskaris feine große Fehde mit dem ſeld— 

ſchuckiſchen Sultan Kaikhosru in umfaſſendſter Weile fiegreich 

zu Ende führte. Bald überflutheten die rhomäiſchen Schaaren 

auch die Reſte der fränkiſchen Befigungen in Kleinafien und 

warfen fich auf die legte Burg des Kaiſers jenjeitS des Bo8- 
porus, auf Pegä. Da eröffnete Heinrich den Krieg in 

Aſien mit ſtarkem Nachdruck. Vor jeinen fraftvollen Stößen 

wichen die Rhomäer überall zurüd; die furchtbare Brandſchatzung 
des Landes und der drohende Abfall des Volfes nöthigten den 

Kaiſer Lasfaris, am 15. Dftober 1211 an dem Fluſſe Luparkos 
eine Schlacht zu wagen, in welcher er von Heinrich gänzlich 

geichlagen wurde. Im feiner Siegeszuverficht geftärft durch die 

Nachricht von einem neuen Siege der Tranfen in Europa über 

Boril, eröffnete Heinrich zu Anfang des Jahres 1212 den 
Krieg mit ftarfer Macht vom Hellefpont aus. Am 12. Januar 
gewann er Poimanenos im Süden von Kyzikos ohne Mühe, 

machte auch einen größeren, ftrategiih aber ergebnißloſen, 

Vorſtoß nah Süten über Pergamon hinaus in der Richtung 
auf Nymphäon (zwiſchen Smyrna und Sardes), einen 
namentlich jpäter oft genannten Lieblingsfig der afiatijchen 

Griechenkaifer. Dann aber nöthigte ihn der mit höchiter 
Zähigkeit durch Einwohner und Beſatzung geführte Widerftand 

von Lentiana zu einer höchſt fchwierigen und verluftvollen 

Belagerung, die erft nach vierzig Tagen zum Ziele führte. 

Während bier des Laskaris nächte Verwandte die Franken 

aufbielten, hatte Kaifer Theodor den David Kommenos endlich 
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aus Heraflea und anderen bithyniſch⸗ paphlagoniichen Feſtungen 

vertrieben und ihn auf das Gebiet zwijchen dem Cap Karambis 

und dem Halys bejchränft. Dann aber wußte er unter Ver⸗ 

meidung größerer Gefechte den Franken in Bithhnien und 

Myſien jo geſchickt zu widerftehen, daß Heinrich fich endlich 

bejtimmt ſah, mit ihm einen feiten Frieden zu jchließen. 

Heinrich behauptete in Aſien die noroweftliche, Durch das ſchwarze 

Meer, ven Bosporus und den Golf von Nikomedia ausge» 
fchnittene Halbinjel, und öſtlich vom Hellefpont etwa bie alte: 

Landſchaft Troas und die Küften weiter oſtwärts in ber 

Richtung auf Kyzikos, wie auch auf der Dftfeite des Golfes von 
Adrampttion das Land bis Kamina (Kane) und bis zu den. 
Ruinen von Kalamos. Die Statthalterichaft im Afien über- 

trug Heinrich einem zu feiner Partei haltenden Griechen, 
dem Georgios Theophilopulos, während Yasfaris jeine dem 
David Komnenos abgewonnenen Eroberungen behielt, Heraklen 
ftark verfchangte, und für die Zukunft auf die Ergebenheit des 
Prinzen Theodor Angelos in Korinth rvechnete. 

Die Schahpartie zwiſchen Rhomäern und Franken, wie fie 

durch die Kaiſer Theodor und Heinrich vepräfentirt wurde, 

ftand aljo zur Zeit noch immer unentſchieden; nur daß zur 

Zeit die Fundamente des Feudalftantes Romanien endlich doch 
ficher gefeftigt zu ſein ſchienen. Heinrich fand jett auch Zeit, 

die inneren Verhältniſſe feines eigentlichen Reiches forgfältiger 
zu berücfichtigen und zu oronen. Die Ausgleihung zwiſchen 
Franken und Griechen auf bürgerlichem Gebiete wurde in ber 
That erit möglich, al8 ver Fuge, milde und Tiebenswürbige, 
tolerante und griechenfreundliche Heinrich die Zügel der Re— 

gierung ergriffen hatte. Abgeſehen von einigen Heirathen 
zwijchen Perjonen der Höheren Klaſſen konnte zwiſchen ven 

Griechen, mit ihrer reich entwickelten Gejellichaft und mit ihren 
jeit Alters trefflich organifirten Gejegen und Gerichtöbehörben, 
und ben feubalen Franken, mit ben „Aſſiſen des Königreichs 
Serujalem‘, nur ein erträgliches Nebeneinanverleben erzielt 

werden; eine wirkliche Verſchmelzung der Eroberer mit ben 
Rhomäern wäre allenfalls im Laufe eines Jahrhunderts bei 
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völlig geficherten äußeren Verbältniffen möglich geweien. Bei 
ber andauernd bünnen Minderheit aber, in welcher in Roma— 

nien und in Makedonien die Franken fich befanden, behauptete 

bie höhere Givilijation der Griechen von Anfang an hier das 
Feld, Der Kaiſer war gegenüber den Griechen in die Stellung 

der alten Nachfolger des Alerios Komnenos eingetreten; für 
bie Griechen blieben ihre alten Gejege in Kraft, in den Städten 
mußte man die Verwaltung der Yuftiz, die Leitung der muni⸗ 
cipalen Ungelegenheiten, wie auch einen erheblichen Antheil 

an. den: fisfaliihen Gejchäften in ven Händen ber Griechen 
lafien. 

Der weitaus ſchwierigſte Punkt blieb aber immer Die 

Kirde. Die Eroberung eines chriftlichen Neiches durch 
Kreuzfahrer. konnte der Pabft grundſätzlich doch nur nachträglich 
gutheißen; er durfte troß feiner principiellen Mißbilligung des 

Stoßes gegen Byzantion doch den Gewinn nicht aus ber 

Hand geben, den die Unterwerfung eines großen Theiles der 

anatoliſchen Kirche unter feine Oberhoheit der Curie zu ver- 

ſchaffen verſprach. Innocenz III. feinerfeitS war nun nicht 

der Meinung, daß der griechiiche Klerus über bie geforderte 
Unterwerfung unter Rom hinaus geplagt, in weitem Umfange 

aus jeinen Sitzen vertrieben werden jollte; er wollte aber auch 

nicht eine Säfularifirung der griechifchen Kirche durch Die 

„Conquiſtadoren“ zulaſſen, und ebenfo wenig auf ein entſcheidendes 

Wort bei der Geftaltung und Berwaltung ber Lateinifchen 
Kirche in Romanien verzichten. Da ftieß er nun aber auf 

ſehr viele wiberftreitende Intereſſen. Die Wbneigung ber 

Griechen gegen die Lateiner war bei Volk und Klerus gerade 
auf diefem Punkte am tiefiten gewurzelt. Die Intoleranz der 
Iateinijchen Klerifer gegen bie Griechen war viel heftiger, als 
jene der Ritter ; die Tendenz der Sälulariſation ging durch 

das geſammte Reich; ebenſo war ber neue lateiniſche Klerus, 

der wiederholt bevenfliche Neigung zeigte, jeine Pfründen nur 

raſch auszubeuten und dann das Weich zu verlaffen, wenig 

geneigt, fich unbedingt der römijchen Autorität zu unterwerfen. 

Und wenn die meiften neuen Feudalherren, den Kaiſer mit 
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eingejchloffen, wegen der Zuführung neuer Machtmittel zunächft 

auf die Hilfe des Pabjtes fich angewiefen ſahen, jo gab es 

doch noch eine Macht, die — wie fich jehr bald die Wirkungen 
ihrer Politif überall auf dem neuen Eroberungsgebiete fühlbar 

gemacht haben, — der Curie gegenüber fich in hohem Grabe 
jelbftwillig zeigte, nemlih Venedig. 

Trotz der Bedeutung, zu welcher die Republik der Lagunen 

fhon zur Zeit Enrico Dandolo’8 ſich emporgeſchwungen hatte, 

war ihre materielle Macht doch noch feineswegs jo groß, daß 
fie jofort die ganze Maffe der ihr nach dem Fall von 

Conftantinopel zugewiejenen Stüde des byzantiniſchen Reiches 

thatfächlich Hätte in Befig nehmen können. In dem eigent- 

lichen NRomanien allerdings vermochten die Begleiter Dans 

dolo’8 fofort Fuß zu faffen. Obwohl fie mit Aorianopel, wie 

wir fabhen, wenig Glück gehabt Haben, gab doch ihre Stellung 
in verſchiedenen Hafenftädten und ihr Antheil an dem Befite 
der Hauptjtadt Conftantinopel dem Dogen die Handhabe, fich 

als Nebenkaifer geltend zu machen. Hing doch die Eriftenz 

des Reiches gar jehr von Venedigs Hilfe ab, war doch der neue 
Patriarch vertragsmäßig ein Mann diefer Stadt. Im Übrigen 
freilich ift e8 nur jehr allmählich gelungen, die für Venedig 

ausgejonderten Landichaften zu gewinnen und dem Titel ‚,Be- 

berricher von einem Viertel und einem Achtel des ganzen 

Rhomäerreiches“, welchen die Dogen bis auf Giovanni Delfino 
(1356 — 1361) geführt haben, eine reale Grundlage zu ver- 
ſchaffen. Wiederholt ſah fich die Republik, welcher an ver 
Adria der Despot Michael Angelos, im Peloponnes Champfitte 
und Villeharbouin, in Eubda die Lombarden zuvorgekommen 

waren, zu Eugen Compromifjen genöthigt. Wo fie aber 

einmal zugriff, geſchah es dann auch mit fefter Fauſt. Nur 
daß leider der eiferne Rahmen, den bie Dogen von der Adria 
bis zum Goldenen Horn im Halbkreife um die neue feudale 
Welt in Griechenland zogen, nicht überall dem gemeinfamen 
höheren Intereffe der Franken diente, nur daß diejelbe 

benetianifche Politif, die mit der Eriftenz des Reiches 

Romania folivariich verknüpft war, nicht felten theils aus 
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faufmännifchen Rückſichten, theils aus ganz Heinen felbftjüchtigen 

Motiven in Gegenjag zu den großen Interejjen des Kaiſer— 

thums fich jtellte. 

Die Seezüge der Benetianer zur Wahrnehmung ihrer 

neuen Anrechte auf die ihnen zugewiejenen griechiichen Gebiete 

begannen erſt im Juni 1205. Es galt da, den erjten 

lateinijchen Patriarchen, den Benetianer Thomas Morofini 

(Bd. I, ©. 413 f.), nad Gonftantinopel zu führen. Auf 
diefem Zuge wurde Dyrrhachion erobert und bier die Schöpfung 

eines lateinijchen Erzbistums eingeleitet; dann wurde auch 

Korfu wenigſtens nominell annektirt, eine kleine Beſatzung 

nach) Spinalonga auf Kreta geworfen, Morofini endlich im 

Herbit nach jeinem geiftlichen Site geleitet. Erſt im Frühjahr 

1206 ſtach eine neue mächtige Flotte der Yagunenjtadt in 

See, um nunmehr mit Macht die neue Meeresherrichaft der 

Republif zu begründen. Den erjten Stoß führten Ninteri 

Danddlo und Ruggiero Premarini gegen Korfu. Denn auf 

diefer Inſel hielt fih noch immer jener kühne genueſiſche 

Abenteurer Leone Vetrano (Bd. I, ©. 405), der aus Haß 

gegen Venedig durch feine Yandsleute gefördert wurde und fich 

noch dazu neuerdings verbündet hatte mit zwei Machthabern 

der neueſten Zeit, die beive den Benetianern unbequem genug 

waren: mit dem Enkel des alten jiciliichen Admirals Mar— 

garitone, nemlich mit dem Pfalzgrafen Majo (Matteo) Orfini, dem 

Herrn von Kephalenia, Ithaka und Zakynthos, und mit 

einem feiner Verwandten, dem Grafen Enrico Pescatore von 

Malta, der auf die Einladung der Griechen bin eben jetzt 

die Infel Kreta bejegt hatte. Das von Vetrano vertheidigte 

ſtarke Eaftell auf Korfu fiel erjt nach hartem Kampfe. Der 

Häuptling jelbjt gerieth zur See in die Hand der VBenetianer, 

die ihn Dank der in diefem Kriege überall zum Durchbruch 

fommenden voben Grauſamkeit in Korfu als Seeräuber auf- 

fnüpfen ließen. Dann ging e8 nad) Dieffenien, wo (S. 55) 

ohne Mühe Meothone und Korone den Franzoſen wieder ent- 

riffen wurden. Schwieriger geftalteten fi die Dinge auf 

Kreta. 
Herkberg, Geſchichte Griechenlands. IL. 5 
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Auf Kreta ftand der Republik nicht bloß die Abneigung 

der Griechen, jondern noch mehr die Gegnerichaft ihrer alten 

Erbfeinde, der Genuejen, entgegen. Die altbejtehende 

genuefiiche Handelskolonie auf der fchönen Injel hatte fich jofort 
nach der Zutheilung von Kreta an Venedig im Jahre 1204 

an jenen kühnen Freibeuter Enrico von Malta angelehnt, der 

dann im Jahre 1206 mit neunundzwanzig Schiffen und 

vielem Fußvolk nach Kreta gefommen war und unter berzlicher 

Zuftimmung der Griechen von der Inſel Beſitz ergriffen hatte. 

Spinalonga mußte fich ihm bald ergeben. Da nun auch der 

Grieche Leo Gabalas auf Rhodos, dem Zuge diefer Zeit, 
der Franken und vornehme Griechen in beinahe gleicher Stärke 
beherrfihte, folgend, mit großer Kühnheit die Kykladen an fich 

zu reißen gedachte; da ferner in der Injelwelt des ägätjchen 

Meeres genuefiiche Piraten in Maſſe ſich eingeniftet hatten: 

io beichloß des großen Dandolo Nachfolger, der Doge Beter 

Biant, nur ben Krieg gegen Kreta von Staatsiwegen zu 

führen, die Eroberung der Fleineren Injeln aber in die Hand 

venetianticher Epdelleute zu geben, die in dem Archi- 

pelagus mit ihren eigenen Mitteln fich neue Herrfchaften und 

Eroberungskolonien gründen und diejelben als Freunde, wo— 

möglich als Lehensleute der Republik regieren jollten; wie 

ihon im Jahre 1205 auf einigen Punften am Hellefpont ſich 

ähnliche Verhältniffe ausgebildet Hatten. So erließ denn bie 

Republik im Jahre 1206 in ihrem alten Gebiete wie in 
Gonjtantinopel den Aufruf zu jolchem Vorgehen, während fie 

jelbft mit erhöhter Energie zur Eroberung der Injel Kreta fich 

anſchickte. 

Dadurch nun gewannen die Dinge auch im Südoſten der 

griechiſchen Welt bald einen ganz neuen Charakter. Am 

ſchwerſten wurde der Kampf wegen Kreta. Rinieri Dandolo 

und Premarini waren allerdings im Stande, im Jahre 1207 

die Inſel zu erobern und den Grafen von Malta zu ver— 

treiben. Nun aber trat Genua offen gegen Venedig auf. 

Beide Republifen führten ſeit 1208, wo der Graf von Dlalta 

genueſiſche Streitkräfte und Gelomittel erhielt, einen mehr als 
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ehnjährigen Krieg mit einander. Kreta entging indefjen ben 
Benetianern doch nicht. Mochte auch Rinieri Dandolo im 

Jahre 1208 den Untergang finden, jchon jeit 1209 nahmen 

die Dinge in ben griechtiichen Gewäſſern und auf Kreta einen 

jolhen Verlauf, daß die Genuejen und der Graf von Malta 

im Sabre 1212 fich gendthigt ſahen, einen dreijührigen 

Vaffenjtillftand zu jehliegen und auf Kreta zu verzichten. Und 

nun ſchickte Venedig fih an, die herrliche Infel in eine 

wirflihe Kolonie in großem Style zu verwandeln 

und unter eine Anzahl vwenetianischer Lehensmannen zu ver- 

tbeilen. Damit hatte man übrigens jchon im September 

1211 begonnen. Der Staat Benebig behielt fich felbjt nur 

das Gebiet der Hauptſtadt Candia, das Schloß Temeno mit 

feinem Rayon und die Regalien vor. Dagegen jollten zu— 

nächſt 132 Nitterlehen an Evelleute, 48 Sergeantenlehen an 

Bürger von Venedig vertheilt werden. Freiwillige, denen ſehr 

günftige Bedingungen geftellt wurden, rief der Staat zur 

Befikergreifung auf; der Beſitz der Güter ward ihnen erblich 

und für alle Zeiten zugefprochen, die Nitter follten noch dazu 

in der kretiſchen Hauptftadt eigene Häufer, daneben auch 

Weideland für Roſſe und Vieh erhalten. Die Dienftleiftungen 

wurden geregelt, für die auf der Inſel Kreta verfehrenden 

Kaufleute und für die Coloniſten Handelsgeſetze erlaffen. So— 
fort fonnten auf der Injel, die man in jechs Theile (Seftieri) 

glieverte, für 94 Edelleute und für 26 Bürger Leben ange- 

wiefen werden; und im Oftober 1212 zählte man jchon 200 

Nitterlehen, deren jedes die Größe von ſechs Bürger- oder 

Sergeantenlehen hatte. Man unterjchied die Seftieri Sti. 

Apoftolt oder das öftlihe, S. Marco oder das ſüdweſtliche, 

Sta. Eroce oder das mittlere Kreta, diefes auch Meſarea ge- 

nannt, Caſtello oder den Dijtrift Rethimo, ©. Polo, und endlich 

Dorſoduro oder das nordweftliche Kreta. Jedem Sejtiere ſtand 

ein Capitano vor, der die Bertheilung der Lehen zu leiten hatte. 

Zahlreiche Söhne altadeliger venetianijcher Familien fiedelten 

fih auf der Injel an, deren Nachfommen zum Theil noch jetzt 

auf den griechiichen Injeln leben, and bald zählte man 230 
ge 
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Nitterlehen. Der feit 1208 auf Kreta fommanbdirende ‚, Duca ‘' 

Jakopo Tiepolo ordnete dann auch die kirchlichen 

Verhältniſſe. Die beſtehenden Kirchen wurden überall mit 
venetianiſchen Geiſtlichen beſetzt, das Erzbisthum Candia und 

die Bisthümer Chirone (Spinalonga), Sithia, Rethimo, Milo— 

potamo und Hierapetra formirt, — dabei aber das alte 
griechiſche Kirchengut vollfommen ſäkulariſirt und von den dem 

Klerus zugetheilten Renten eine Steuer erhoben. 

Noch aber hatte man mit den über die venetianiſche Colo— 

nifation tief erbitterten Griechen und mit Genua harte Kämpfe 

zu bejtehen. Schon im Jahre 1212 empörten fi im Nord— 

often die Archonten unter Führung des großen Haufes der 
Hagioſtephanitä mit folder Gewalt, daß Tiepolo die Hilfe 

feines Yandsmannes, des tapferen Marco Sanudo, der inzwifchen 
(j. unten) Herzog im Archipelagus geworden war, in Anfpruch 

nehmen mußte, dem er dafür dreißig Nitterlehen verjprach. 

Als aber der venetianiiche Statthalter nach Niederwerfung der 

Griechen der Erfüllung feiner Zufage fich zu entziehen fuchte, 

eröffnete Sanudo mit Hilfe der Kreter im Juni 1213 feiner- 
ſeits die Feindjeligfeiten und ftand im Begriff, Kreta für fich 
zu gewinnen, al8 ein zu rechter Zeit eintreffendes neues 

venetianijche8 Heer den Tiepolo in Stand ſetzte, dem neuen 

Gegner die Spite zu bieten. Sanudo mußte im Juni des 

Jahres 1214 Frieden jchliefen und gegen eine bedeutende 

Geldentſchädigung die Inſel im Auguft defjelben Jahres wieder 

räumen. Der Kampf mit den Griechen aber wurde durch 

die neu auflodernde Fehde mit Genua und den Grafen Enrico 

und Alamanno erheblich erjchwert. Ziepolo und fein Nach- 

folger Paolo Quirint (1216— 1218) hatten Mühe genug fich 

diefer Gegner zu erwehren, bis endlich der Abjchluß des 

Friedens zwilchen dem allmählich ermüdeten Genua und Venedig 

(11. Mai 1218), der den Genuejen gegen Zahlung der in 

der Zeit der byzantiniſchen Kaijer üblich gewejenen Abgaben 

den Handel und Verkehr in Romanien wieder freigab, Kreta 

und damit die bominirende Stellung in den grie- 
chiſchen Gemwäjfern für Venedig dauernd ficher ftellte. 
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Der Widerftand der Griechen in der Provinz Kanea wurde 
erſt allmählich vollfommen gebrochen. Die venetianijche 

Colonie aber conjolidirte fich unter den Statthaltern der 

Republik, die jeit Paolo Quirint gewöhnlich von zwei zu zwei 

Jahren wechjelten, ganz nach heimiſchem Muſter. Ein großer 

und ein Heiner Rath aus den Colonijten jtanden dem Statt- 

halter oder ‚„„Duca’ zur Seite, ebenjo zwei Configliari, bie 

ihm von dem Dogen beigegeben waren. Aovogadoren, Nichter 

und Samerlengti gab e8 auf Kreta wie in Venedig. 

Die Injel Kreta hat zu dem feudalen Kaiſerthum von 

Romanien niemals in irgend einem Lehensverhältniß ge- 
itanden. Dagegen bat Venedig noch während der Jahre jeit 

Eröffnung der kretiſchen Kämpfe bis zu Kaifer Heinrichd Tode 

Selegenheit gefunden, auf verjchievdenen anderen Punkten der 

griechiichen Inſelwelt fejten Fuß zu faſſen. Im dem Archi— 

pelagus!) freilich glüdte nur die italieniiche Golontjation, 

nicht aber die Feltjegung der Herrichaft der Nepublif. Der 

Aufruf nemlich der Republik im Jahre 1206 veranlafte einen 

der Helden des Kreuzzuges, einen Neffen des großen Dandolo, 

den Marco Sanudo, zur Zeit Richter der venetianijchen 

Colonie in Conftantinopel, eine Schaar Ritter zu jammeln, 

mit denen er zur Eroberung der Injeln des ägätichen Meeres 
vom Goldenen Horn auszog. Bei voller Friſche und Kraft 

der Jugend, tapfer, Hug und gewandt, bei jeinen Truppen jehr 

befiebt, rüftete er aus eigenen Mitteln acht aleeren und 

gewann in raſchem Stegeslaufe fiebzehn reiche Inſeln, in hartem 

Kampfe mit genuefischen Corjaren im Jahre 1207 auch 
Naxos, die Perle ver Kykladen. Nun wurden die Injeln 

1) Der jetzt, feit dem 13. Jahrhundert, auftretende Name Ardi- 

pelagos (Areipelago) ift nah Hopf (Griechenland im Mittelalter, 
Bd. 85, ©. 309), wie Agiopelago und Anzopelago, nur eine Ver— 
fümmelung von Ageopelagos. — Ebenfo zeigt Hopf (Örie- 

chenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 180), daf der neue Name ber 
Propontis, Marmora- oder Marmarı- Meer, erft aus der Frankenzeit 

hammt; der Name fommt von Mar Majeur, Marmaiour, wie bamals 
der Pontos Eureinos fammt feinem „‚YVormeere‘ genannt wurde. 
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unter die venetianifchen "Ritter vertheilt, die ihrem neuen 

Herzog dann wieder huldigten. Marino Danvolo erhielt 
Andros 9), Giovanni I. Quirini Aſtypaläa, Jakopo I. 

Barozzi die Inſeln Santorini und Therajta, während 

Anapbe an Leonardo Foscolo, die Inſelgruppe Tinos, 

Mykonos, Sfyros, Skiathos und Skopelos aber an 
die Brüder Andrea und Geremia Ghiſi fiel. Damit gewann 

die griechiiche Injelwelt überall ein neues Yeben. Die Ghiſi 

zunächit gewannen zujammen mit Dominico Michieli und Peter 

Giuſtiniani noch die Injeln Keos und Seriphos. Sekten ſich 
andere Benetianer auf den Injeln Cerigo und Gerigotto feit, 

jo gewann im Norden des ägäiſchen Meeres Sanudo's Genoffe 

Filocalo Navigajofo die Inſel Yemnos Nur das mönchijche 

altheilige Patmos ließ man unberührt, gewährte auch ven 

Mönchen der Injel des Apofteld Johannes mancherlei Privi- 

legien. Die neuen Herren der Inſel waren aber nicht 

gewillt, nun Xehensleute ihrer beimathlichen Republik zu 
werben. Marcol. Sanudo, der tonangebende Machthaber, 
obwohl der Sache feiner Yandsleute treu ergeben, buldigte 

lediglih dem trefflichen SKaifer Heinrich, der ihn mit dem 

„Herzogthum des Dodefannejog‘ auf dem Parlament zu 

Ravennika im Sabre 1210 belehnte, ihm die Oberhoheit über 

den ganzen Archipelagus verlieh. Sein Gentraljig wurde 

Naxos, wo er auf dem Gipfel des niedrigen Felsrückens, 

der im Alterthum die Akropolis der am Nordrand der Wet: 
füjte belegenen Injelhauptjtadt getragen hatte, über der grie- 

chiſchen Stadt fich eine ftarfe weitläufige Feſtung anlegte. 

Hier follten die lateinijchen Yehensleute wohnen; bier erbaute 

Herzog Marco auch Hinter den jchügenven Mauern jein präch— 

tiges Schloß und eine ftattliche lateinische Kathedrale 2). Mit 

der griechiichen Einwohnerjchaft, die auch er, wie Billehardouin 

1) Alles Detail über die italienifche Gefchichte diefer Juſeln fiehe in 

Hopfs oben citirten Schriften über Andros und in den „Beneto-byzan- 

tiniichen Analekten“. 

2) Dal. auch Burfian, Geographie von Griechenland, Bd. Il, 
Abth. 3 ©. 494, 
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wohliwollend und tolerant behandelt zu haben jcheint, im guten 

Einvernehmen; auf jeinen Inſeln, wie feine Barone, durd) 

Nachſchub aus Italien bald wejentlich geftärkt, konnte er jeine 

Eroberungen auch auf der aſiatiſchen Küſte fortjegen, wo 

namentlib Smyrna in jeine Hand fiel. Nur der Verſuch 

(S. 68), auch Kreta zu gewinnen, mußte jchließlich fcheitern; 

und wir ſehen nachher, wie die Dppofition der Ghiſi gegen 
jeine Oberhoheit e8 der Republif Venedig möglich gemacht 

bat, auch auf einigen Punkten der Kykladen ihren Einfluß feit 
zu begründen. 

Benedig hatte in der Zwiſchenzeit, während die Zuftände 
in Meffenien, Kreta und Naros in jolcher Weiſe fich ent- 
widelten, jowohl auf der Weſtſeite der griechtich-,, romaniſchen“ 

Welt, wie auf Eubda mit gewohnter Sicherheit und Energie 

zugegriffen. Die Infel Korfu war zur Eolonie erklärt und 
im Juli 1207 unter zehn venetianijche Evelleute vertheilt 
worden, die bei ziemlich ausgedehnter Selbjtündigkeit ihre Leben 

zu „ewigem“ Beſitz erhalten und ber Republif einen jähr- 

lichen Lehenzins von fünfhundert Golpjtüden zahlen ſollten. 

Marino Balarejjo aber, der Fräftige Statthalter von 

Dyrrhachion, operirte mit Geſchick und Erfolg gegen die ein- 

beimijchen Machthaber im Binnenlande. Der albanejijche 

Häuptling Demetrios von Arbanon freilich, den der Despot 

Michael von Epirus heimlich unterftügt zu haben jcheint, ver- 

mochte fich gegen Venedig zu behaupten, obwohl die Nepublif 

jeine ſlawiſchen Nachbarn wider ihn in Waffen brachte. 

Dagegen gelang es nicht nur den Pfalzgrafen Matteo Orſini 

(S. 65) auf Kephalenia (1209) zur Unterwerfung zu nöthigen ; 

auch der Despot Michael von Epirus entichloß fich, für 

fein Reich, welches bei der Theilung zu Conftantinopel für 

Venedig beftimmt gewejen war, aljo für das gejammte Küjten- 

land der Adria von den dyrrhachiniichen Grenzen bi8 Naupaktog, 

der Republik in ähnlicher Weiſe zu huldigen, wie kurz zuvor 

Gottfried Villehardouin für die Weſtküſte des Peloponnes es 
gethban. Michael leiftete am 20. Juni 1210 ben Lehenseid. 

In ihrem harten Staatsegoismus, der fie in dem griechijch- 
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romanischen Fragen wiederholt die Interefjen ſowohl der einzelnen 

fränkiſchen Dynaſten, wie des Kaiſerthums ſchädigen Tief, 

kümmerte es die Venetianer durchaus nicht, daß die Epiroten 

jetzt vor Allem dahin arbeiteten, möglichſt ungehindert in dem 

Peloponnes auftreten zu können. Mehr aber: die außer— 

ordentliche Wichtigkeit der Injel Euböa, die auch für bie 

Republik ausgefondert, dann aber durch König Bonifacio ohne 

Weiteres feinen Lombarden überwiejen worden war, bejtimmte 

Venedigs Staatsmänner, bei erfter Gelegenheit möglichjt rück— 

ſichtslos vorzugehen, um auf diejem Punkte, der für ihre 

levantiniſche Politit faum minder werthvoll war, als Kreta, 
jedenfalls feſten Fuß zu faffen. Unbefümmert um die guten 

Beziehungen zu dem waderen Kaiſer Heinrich Hatte daher die 

Republik jofort zugegriffen, al8 bei dem Ausbruch des Con— 

flift8 zwijchen Heinrich und Biandrate einer der Hauptführer 

der trotzigen lombardiſchen Barone, jener Ravano dalle 

Carceri, für ſich und ſeine Inſel den Schutz Venedigs be— 

gehrte. Schon im März 1209 hatte Ravano ſich als Vaſallen 

der Republik erklärt; er wollte jährlich 2100 Goldſtücke als 

Lehenszins zahlen, übrigens dieſelben Bedingungen annehmen, 

wie Michael J. und Villehardouin. Formell iſt der Vertrag 

dann im Februar 1211 abgeſchloſſen worden. Pietro Ari— 

mondo, der als Geſandter der Republik nach Euböa geſchickt 

war, trat — ſo ſcheint es — ſchon jetzt als Bailo an die 

Spitze der venetianiſchen Handelskolonie auf der Inſel. Damit 

war politiſch angeſehen die Inſel Eubda aus dem feudalen 

Gefüge des Reiches Romanien herausgeſchält. Kaiſer Heinrich 

hielt es für gerathen, den Ravano ſich ſelbſt und der weiteren 

Umſtrickung durch Venedig zu überlaſſen, deſſen Politik mit 

Conſequenz darauf abzielte, aus Euböa ein zweites Kreta zu 

machen. Als Ravano dann im Jahre 1216 mit Hinter— 

laſſung einer unmündigen Tochter ſtarb, erhoben ſeine Neffen, 
wie auch die Söhne des Ritters Giberto (S. 43) Anſprüche 

auf das Erbe. 

Und nun griff Venedig durch den Bailo Pietro Barbo 

il Zanco entſcheidend ein. Die Inſel wurde in drei Herr— 



Feſtſetzung der Venetianer auf Eubba. 13 

ihaften zu je zwei Baronien zerlegt, 17. November 1216. 

Kavano’s Wittwe und Tochter erhielten den ſüdlichen Theil 

mit Karyſtos. Die Mitte der Imjel fiel an die Söhne 

Giberto's, der Norden mit Dreos dagegen an Ravano's 

Neffen. Damit war die alte „Dreiherrſchaft“ wieder ber- 

gejtellt. Die Hauptjtadt Negroponte follte den ,, Dreiherren ‘ 

gemeinfam gehören, thatjächlich aber nur unter der Ober- 

hobeit des venetianijhen Bailo, der jegt die Macht 

der Republik auf Eubda zur berrichenden machte. Denn 

die neuen ſchwachen Vaſallen, die nur durch Venedig gehalten 

wurden, hatten einfach zu genehmigen, daß auf der Inſel 

venettaniiches Maaß und Gewicht eingeführt und die Haupt- 

ſtadt Chalkis oder Negroponte in Wahrheit eine venetianiſche 

Stadt wurde. Die venetianifche Colonie ward nach dem 

Muſter der großen Anfievelung am Goldenen Horn organi- 

fit; zwei Richter und drei Räthe ftanden dem Bailo zur 

Seite. 

In diefer Weife hatte Venedig nach dem Beilpiele, 

welches in denſelben Gewäſſern in altersgrauer Vorzeit die 

Phöniker gegeben, und in derſelben zähen und fchlauen Art, 

wie in allen fünf Erdtheilen in den neueren Yahrhunderten 

die Engländer es gethan, die neue fränkische Feudalwelt auf 

griechiſchem Boden mit einem feſten Nete politischer Beziehungen 

und militärijch » merfantiler Stüßpunfte umfchloffen. Von den 

beiven italienischen Großmächten diefer Zeit hatte die Nepublif 

der Yagunen weitaus mehr auf griechiichem Boden zu erreichen 

vermocht al8 Nom. Das Reich Romanien aber mochte bald 

wie ein fiecher Baum erjcheinen, dem eine riefige Schling- 

pflanze die bejte Kraft langſam a indem fie ihn zugleich 

ſchützend und ftügend umrantt. 
So lange freilih Raifer Heinrich fraftvoll das Scepter 

führte, durfte man an der Ebenbürtigfeit der romanijchen und 

der venetianifchen Macht noch nicht zweifeln. Nichtspeftoweniger 

führte die venetianiſche Intereffenpolitif gerade in Conftan- 
tinopel ſelbſt wenigſtens auf Firchlichem Gebiete zu argen 
Wirren. Der venetianifche Patriarch, Thomas Morofini, der 
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(©. 65) im September 1205 endlich die Hauptſtadt erreicht 

hatte, jtand andauernd in dem fchlimmen Dilemma zwijchen 

den Forderungen des Pabjtes, der von ihm ftrenge Parität in 

der Answahl der Geiftlichen aus den verjchiedenen Nationalitäten 
und namentlich die ftrifte Bewahrung der Integrität des grie- 

chiichen Kirchengutes begehrte, und zwifchen der Richtung der 

venetianischen Politik, die die neue romaniiche Kirche von Rom 

emancipivt wiffen, womöglich nur venetiantjche Kleriker in 

jeinem Gebiet angeftellt jehen, endlich auch die Säkularifation 
der Kirchengüter bis zu einem gewiffen Grade durchgeführt 

wilfen wollte Der Gegenſatz zwiſchen Moroſini und den 

Griechen war natürlich principiell unlösbar, mochte immerhin 

Pabft Innocenz III. mit großer Kinficht verftändige und 

tolerante Behandlung der griechifchen Unterthanen und ihrer 

Geiftlichfeit empfehlen. Aber auch der nationale Gegenjat 

zwifchen Morofini und der in Waffe auftretenden fran- 

zöſiſchen Geiftlichfeit ift nur theilweile ausgeglichen worden. 

Die päbftlichen Yegaten, zuerjt von dem Kreuzzuge her Cardinal 

Petro von S. Marcello, danı der energiiche Cardinal Benedict 

von Sta. Suſanna (S. 49), die Vertreter der römiſchen Gedanfen, 

waren die natürlichen Patrone der franzöfiichen Klerifer, und 

fümpften beftändig gegen die venetianifchen Tendenzen. Endlich 

brachte jedoch Benedict einen Vertrag zwiichen Moroſini und 

Heinrich zu Stande, der am 17. März 1206 geichloffen und 

am 5. Auguft defjelben Jahres von dem Pabſte genehmigt 

wurde. Für die bereits vollzogenen Säkularifationen wurde bie 

byzantiniſche Kirche in angeineffener Weile entjchädigt, Die 

Zahlung des Zehnten an die Kirche regulirt, alle Geiftlichen, 

Kirchen und Klöſter von weltlicher Gerichtsbarkeit erimirt. 

Dagegen behauptete Tommaſo bis 1209 mit Zähigkeit vie 

ausjchließliche Beſetzung der Domberrenftellen an der Sophien- 

firche mit Venetianern. Seit des Cardinal® Benedict Abreije 

(1207) num ſelbſt päbftlicher Delegat, aber bei dem dauernden 

Hader mit den lateinischen &eiftlichen, bei dem fchlechten 

Verhältniß zwiichen den verichiedenen Klöftern, Ritterorven, ja 

jelbjt zwifchen den Geiftlichen an verfchiedenen Kirchen, bei den 
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andauernd in Rom gegen ihn gejponnenen Intriguen ſchwer 

geplagt, jchloß er fich jehr feit an Kaiſer Heinrich an, in dem 

er einen Verbündeten gegen die römijchen Anfprüche fand. 

Noch gelang es ihm (S. 51), für das Königreich Theffalonife 
und die neuen Feudalftaaten in Griechenland den Compromiß 

von Ravennika im Jahre 1210 durchzujeßen. Aber jchon im 

Jahre 1211 endigte jein dornenvoller Yebensgang zu Theſſa— 

lonife. 

Sein Tod ließ den Gegenjat zwifchen der franzöfifchen und 

der venetianiſchen Geiftlichfeit wieder jcharf in den Vordergrund 

treten. Darüber blieb denn der Stuhl des Patriarchen von 

GSonjtantinopel zwei Jahre lang unbeiegt. Dies führte nun 

auf der einen Seite zu mehrfachen fühlbaren Kingriffen des 

Pabjtes in die Verhältniffe der griechifch - vomanifchen Kirche. 

So ſcheint Innocenz III. im Jahre 1211 den ſchwerer Un- 

thaten bezichtigten Erzbifchof von Neopaträ abgejest zu haben. 

sm Jahre 1212 dagegen bejtätigte er den Erzbiſchof Guarin 

als Primas von Theffalonife mit der Oberaufficht über eilf 

meiſt von Griechen bejegte Bisthümer. In demjelben Jahre 

bejegte er die Erzbisthümer Serrä und Philippi. Im Jahre 

1213 Dagegen glücdte ihm ei Streich gegen Benedig. Auf 

Korfu nemlih Hatten die Venetianer, auf Sephalenia und 

Zakynthos hatte der Pfalzgraf Matteo Orfini Eultus und 

Perjonal der -griechiichen Kirche anfangs ungeftört bejtehen 

lajjen. Als aber Matteo den venetianischen Drud unangenehm 

zu empfinden begann, juchte ev den Schut des Pabjtes, der 

ihm dann auch den Gefallen that, das feit 1206 latinifirte 

Bisthum Kephalenia feierlich von der Oberhoheit des Erzbis- 

thums Korinth zu trennen, obwohl diefe Stadt (j. unten) 

inzwijchen auch von den Franzofen erobert worden war. Die 

durch Kaiſer Heinrich vor roher Gewaltthat geichügten Klöſter 
des Athos nahm ev 1214 unter feinen bejonderen Schub. 

Im Augujt aber des Jahres 1213 hatte der Pabjt 
zur Schliefung der Streitigfeiten um die Neubejekung des 

Patriarhats von Konftantinopel und zur Vollendung ver 
„Unirung“ der griechijchen Kirche den Cardinalbiſchof Pela- 
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gius zu feinem Legaten für Romanien ernannt. Auf der 

anderen Seite war gerade bei der langen Sedisvacanz des 

Patriarchats der Vertrag von Ravennifa namentlich in Theſſa— 

lonife nur ſehr unvollfommen durchgeführt worden, und in 

Achaja ftand noch 1213 der Conflikt zwiſchen Villehardouin und 

der Kirche von Paträ in voller Yebhaftigfeit. 

Die Sendung des Pelagius nach Conjtantinopel war von 

feinem Erfolge begleitet. Der Gardinallegat fand ſich außer 

Stande, die hadernden Parteien unter feinen Glaubensgenofjen 

auszujöhnen. Und die jchweren Gemwaltthaten, durch welche er 

die ſchismatiſchen Griechen und deren Priefter zur Anerkennung 

der päbjtlichen Suprematie zu zwingen juchte, erzeugten bie 

höchſte Erbitterung und jelbft den Plan der Rhomäer, in 

Maſſe aus Romanien nah Nikäa auszumwandern. Hier ift 

dann Kaiſer Heinrich auf Bitten feiner griechiichen Unter- 

thbanen belfend und in durchgreifender Weiſe rettend einge— 

ſchritten. Eine Synode freilich, die (jeit dem November 1215) 

in dem Yateran über dieſe Frage enticheiden jollte, ſprach fich 

zu Ungunjten der Griechen aus. Sie wirkte aber praftifch 

nur ſoweit, daß Gervafius aus Toscana zum byzantiniſchen 

Patriarchen erhoben wurde. 

Dagegen Hatte Kaifer Heinrich durch fein Eintreten für 

die Gemwiffensfreiheit der Griechen deren Sympathien noch mehr 

denn zuvor gewonnen. Überhaupt jehien ihm allmählich das 
Unmögliche, der Ausbau des romanischen Feubalftaates, doch 

gelingen zu ſollen. Bei feiner politiichen Gewandtheit und 

joldatiichen Kraft war die Stellung Venedigs im griechiichen 

Meere für ihm micht nachtheilig ; das Verhältniß zwijchen 

beiden Mächten war das der Gleichheit. Namentlich aber 
war e8 jehr erwünſcht, daß fein gewaltiger Senejchall, der 

itarfe Held Gottfried Billehardouin, die fränkiiche 

Macht im Peloponnes jeit jeiner Erſetzung zu voller 
fürftliher Gewalt immer ſolider zu conjolidiren verſtanden 

hatte. 

Gottfried Villehardouin hatte feit dem Sommer 
1210 den Abfall des Despoten Michael von Epirus von dem 
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Reiche (S. 60) benutzt, um den Krieg gegen die epirotiſchen 

Beſitzungen im Peloponnes ſofort mit voller Kraft zu er— 

neuern. Otto von Athen wurde leicht beſtimmt, ſich mit 

Villehardouin zum Angriff auf Korinth zu verbinden. Als 
endlich der Proviant auszugehen begann, Fapitulirte Prinz 

Theodor Angelos (Ende 1210), um ſich nad) Argos zurückzu— 

ziehen. Korinth wurde zu einem lateinijchen Erzbisthum ge- 

macht; dann ging e8 nach Argolis. Mit Hilfe venetianijcher 

Kriegsichiffe wurde auch das ftarfe Nauplion bezwungen und 

im Jahre 1212 auch Argos zur Ergebung genöthigt. Nur 

die Felſenſtadt Monembafia und die Bergvölfer Yafoniens 

waren noch unbezwungen. Otto von Athen, der im Jahre 

1211 freiwillig einen Theil feiner Güter bei Theben von 

Billehardouin zu Lehen genommen hatte, erhielt als Lohn für 

jeine Hilfe außer reichen Geldzuwendungen Argos und Nauplion 

als peloponnefisches Lehen; nur daß fein Freund Billehardouin 

daraus niemals den Anjpruch abgeleitet hat, auch Ober— 

lehensherr über Attifa zu beißen. 

In Folge und im Yaufe diefer Eroberungen Champlitte’s 

und Billehardbouins bildete ſich num auch das interefjante 

peloponnejijche Feudalſyſtem aus. Billehardouin hatte 

bei jeinem Wegierungsantritt die von Khamplitte verfügten 

Schenkungen und Belohnungen bejtätigt, jeine Freunde mit 

neuen Erwerbungen ausgejtattet, und in feinem Yehensjtaate 

nicht die Alfifen von Serujalem, ſondern die Gewohnheiten 

jeiner beimathlichen Champagne eingeführt. Das wichtigite 

war die Bildung einer Anzahl mächtiger Baronien, die 

Schritt für Schritt formirt worden find. Im Nordweiten 

des Peloponnes war die Baronie Baträ gebildet worden, die 

aus dieſer wichtigen Stadt bejtand und in die Hand des aus 

Yanguedoc jtammenden Ritter Guillaume Aleman gelegt 

wurde; nach jeinem oder jeines Sohnes Peter Alemans Tode, 

bez. nach dem Jahre 1231, jcheint aber der jammt ſeinem 

Domkapitel bereit8 mit acht Ritterlehen ausgejtattete Erzbiſchof 

der Stadt auch die Baronie von Paträ erworben zu haben. 

Die durch ihre Lage in der Mitte zwijchen Baträ und Korinth 
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jo wichtige Baronie von Voſtitza (Aegion) erhielt mit acht 

Nitterlehen Herr Hugues de l'gsle von Charpigny, deſſen 
Familie fi) bier bis in die zweite Hälfte bes vierzehnten 

Jahrhunderts behauptet hat. Die Griechen, die mit der un- 

vermwüftlichen Lebenskraft und Alfimilirungsfähigfeit ihrer bieg- 

jamen Spracde jelbjt die franzöfiihen Namen zu gräcifiren 

verjuchten, Haben nach dieſem edlen Haufe die Umgegend von 

Boftiga „Tſcherpinia“ genannt. Zog man von Voſtitza aus 

aufwärts an dem Fluſſe Erafinos nach) dem nordarkadijchen 

Hochgebirge, jo erreichte man im oberen Thale diejes jchönen 

Bergitromes, an dem Gebirge Belia (dem weſtlichſten Stüd 
der Aroania der Alten) die Stadt Kalabryta, die auf over 
bei den Ruinen von Kynaitha entjtanden war. Hier war ber 

Gentralfig der Baronie des Ritters Otto de Tournahy, der 

über zwölf Nitterlehen zu verfügen hatte. Diefer Baron 

hütete alfo zugleich die wichtige Verbindungsftraße zwiſchen 

dem mittleren Adhaja und Nordarkadien. Aubebert de la 
Tremouille dagegen deckte mit jeinem fejten Schloffe zu 
Chalandriga in dem weftlichen Oberachaja (im Gebiet des 

Fluſſes Peiros, öftlih der Ruinen von Pharä), an der Spike 

einer Baronie von vier Kitterlehen zugleich die Verbindung 
zwiichen Paträ und Stalabryta, und die am Dlonos- (Erhy— 

mantho8-) Gebirge Hin nach dem nordweftlichen Arfadien 

führenden Päſſe. Die Maſſe des weſtarkadiſchen Gebirgslandes, 

die Kantone der Landichaften Mejaren und Skorta, beherrichten 

die Franzoſen durch zwei beſonders reich ausgeftattete Baro- 

nien, deren fejte Gentralfige mit derjelben ftrategiichen Klugheit 

gewählt waren, welche das Haus BVillehardouin überall im 

Peloponnes gezeigt hat. Das Hauptbollwerk für die fränkiſchen 

Befitungen in Achaja und Elis nemlic) wurde die große 

Baronie Afova, die vierundzwanzig Nitterlehen umfaßte und 

von Herrn Gautier de Rozieres vegiert wurde. Unter diejem 
Baron ftand das Stromgebiet des Yadon, in welchem noch 

beute ein Bezirf den Namen Akovaes führt. Militäriſcher 

Centralpunkt wurde eine gewaltige Bergfeftung, die man Akova 

oder Matagrifon (d. i. „Schlag die Griechen todt!“) nannte. 
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Diejelbe erhob fich ) drei Stunden nördlich von dem jekigen 

Langadia, gegenüber dem Dorfe Galatas, auf einem mächtigen, 

gegen Südoſten gerichteten Felskoloß. An feinem Fuße durch 

zwei Quellbäche des Flüßchens Tuthoa bejpült, auf drei Seiten 

fteil abfallend, mir im Norden durch einen Iſthmus mit den 

Nahbarhöhen verbunden, trug der Felſen auf jeinem Gipfel 

Reſte einer helleniſchen Burg, aber jegt auf einem Borjprunge 

das gewaltige Feudalſchloß, welches von Nordweſten ber die 

Griechen Arkadiens und die noch nicht vollftändig gräcifirten 

Slawen der Skorta im Zaume halten jollten. Mitten hinein 

dagegen in die Schluchten und Feljennejter der Sforta wurde 

bie Baronie von Karitena gelegt, die aus zweiundzwanzig 

Ritterlehen bejtand und dem Fugen Hugues von Bruyeres aus 

der Champagne, einem nahen Verwandten der Billeharbouing, 

übertragen worden ift. Unter jeiner Yeitung entftand eine 

jweite geiwaltige Feſtung. Da wo das obere Thal des 

Alpheios aufhört und die arkadiſchen Gebirge dieſſeits und 

jenfeits des Stromes anfangen, den aus der Ebene des alten 

Megalopolis nach Nordweften fließenden Alpheios in eine enge 

Schlucht zu zwingen, in deren Bann er fich mehrere Meilen 
weit bewegt, erhebt ji auf dem rechten Ufer ein Felskegel, 

der ben Schloßberg von Korinth an Höhe noch um zwanzig 

Fuß überragt. An oder auf dieſem Feljen hatte in altgriechifcher 

Zeit der Flecken Brenthe gelegen; derſelbe war jeiner Zeit 

durch die Gründung von Megalopolis werödet worben, aber in 

den ftürmifchen Slawenzeiten hatten die Bewohner des nörd- 

licher belegenen Gortys fich auf diejen Felſen zurücgezugen, — 

der Drt hieß jest Karitena. Bruyeres und Billehardonin 

erkannten die wußerordentliche ftrategiiche Wichtigkeit dieſer 

Stellung. ine Feſtung auf diefem Felſenkegel ficherte einerjeits 

da8 ganze mittlere Alpheiosthal für die Franzoſen, deckte die 

Verbindung mit der Ebene von Megalopolis und mit dem 

Eutotasthal, und wurde die bequeme Baſis für alle weiteren 
Heerfahrten nach Often. Im Befige endlich der Alpheioslinie 

1) Bgl. E. Eurtins, Peloponnefos, Bd. I, S. 354f. n. 392, 
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konnten die Eroberer leicht die ſämmtlichen Seitenthäler, die 

Thäler der zahlreichen Heinen Flüffe nehmen, welde von 

Norden und von Süden in das Alpheiosthal münden. Auf 

dem abgeplatteten Gipfel des Felſens von Saritena wurde 

daher jene folojjale Fejtung angelegt, deren treffliche Gifternen, 

deren (großentheils aus antifen Werkjtüden erbaute) Mauern 

und Thürme noch heute fich erhalten haben, und welche in 

analoger Weile in dem Peloponnes die Erinnerung an die 

feudale Zeit erhalten, wie die Eyflopijchen Mauern von Tirynth 

und Mykenä die an die achäiiche Welt ). 
Während das alte Yand Eli mit jeiner damaligen Haupt- 

jtadt Andravida, der fürjtlichen Reſidenz, die Domäne des 

fürftlichen Haufes blieb, während die Baronie von Kalamata 
und Arkadhia in Mejjenien das alte Privatgut Villehardouins 

war, bildeten die Schlöffer von Afova und Karitena bis zu 

der Einnahme von Korinth und Nauplion längere Zeit die 

Ditgrenze des geficherten und zujammenbhängenden 

franzöfiichen Befiges im Peloponnes. Allerdings hatte man 

bereit8 Veligoſti (das Beligourt der Franzoſen), die gräfo- 

ſlawiſche Nachfolgerin des alten Megalopolis (wahrjcheinlich 
noch oberhalb des heutigen Xeondart ?), wie auch Nikli, vie 

Erbin von Tegea, gewonnen; dieſes jchon zu Champlitte's 

Zeit. In Beligoſti regierte der Baron Matthieu von Mons, 

aus dem Hauje Balaincourt, mit vier Nitterlehen, in Niki 

dagegen mit ſechs Nitterlehen der Ritter Ouillaume. Aber 

dieje Punkte, ebenjo wie Lakedämon, waren vorerft nur 

vorgejchobene Pojten, von denen aus die Barone die Umlande 

überwachen und im Zaume halten, — die erft bei paſſender Zeit 

die Bafis zu weiteren Eroberungen werben jollten. Zur Zeit, 

als Villehardouin die fürjtlihe Gewalt eben erlangte, 

jtand auch abgejehen von den Friegerifchen Beziehungen zu 

Korintd und Argos die Sache noch jo, daß die Franzojen 

eigentlich bejtändig auf dem Kriegsfuße leben mußten. Die 

1) Eurtius a. a. DO. Bd. IL, ©. 348 u. 391. 

2) Ebenbaf. ©. 294. 
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Bafallen durften das Land nicht verlaffen; vier Monate mußten 
fie in den Garniſonen, beziehentlich auf einem beftimmten 

Aarmplate, vier andere im Felde dienftbereit jtehen, und zwar 
mit ihren eigenen Mitteln in ziemlich koſtſpieliger Weiſe. 

Denn Barone, die eine größere Stabt oder mehr als vier 
Nitterlehen erhalten hatten, mußten für die Baronie zwei 

Fähnlein (zu je einem gepanzerten Ritter und zwölf Sergeants), 
dazu für jedes Lehen einen Ritter und zwei Sergeants zu Roß 

jtellen; wer vier Nitterlehen hatte, ftellte ein Fähnlein; wer 
weniger bejaß, ftellte je einen Witter und zwei Knappen; wer 

nur ein Lehen Hatte, war gleich den „Sergeants der Er- 
oberung“, die eigene Soldatenlehen erhalten hatten, nur zum 

perfönlichen Dienſte verpflichtet, den übrigens auch die Barone 

und Bannerherren zu leiften Hatten. 

Villehardouins Arbeit als Fürft von Achaja war nun 

mit gleicher Energie auf die Eroberung des Südoſtens, wie 

auf die des Nordoftens gerichtet. Wie am Iſthmos durch 
Korinth, jo bat er in Lafonien durch die Stadt Lakedämon 

feine Hausmacht wejentlich verftärkt, dann von hier aus weitere 
kräftige VBorftöße verjuht, um die harten Bewohner des 

lakoniſchen Hoch- und Uferlandes zu bezwingen. Obwohl aber 

der fluge und tolerante Eroberer überall den Griechen ihre 
Religionsfreiheit ficherftellte, Fam er bier Doch nur ſchrittweiſe 
vorwärts, und mußte die Vollendung der Eroberung der Zu- 

kunft überlaffen. Wohl aber entſtanden bei dieſen Feldzügen 
noch mehrere neue Baronien. Auf der Grenze von Tſchakonien 

wurde als Angriffsbafis gegen die Barnon-Stämme und gegen 

Monembafia, in der Nähe der Ruinen des alten Geronthrä, 
die Burg Geraki (Hierafion) angelegt, die Ritter Guy be 
Nivellet mit ſechs Nitterlehen erhielt. Zur Beobachtung endlich 

und DBlofirung der Slawen des Taygetos und der Maniaten 
wurden zwei Baronien gegründet. Ritter Luc mit vier Lehen 

bütete das Laffosthal und hatte feinen Sit zu Gritzena in 
der Ebene des alten Stenyflaros. Der tapfere Jean von 
Neuillh, Erbmarjhall des Fürſtenthums, der im Kriege bie 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. II. 6 
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oberrichterliche Gewalt über die Truppen ausübte, erhielt feine 

Baronie auf der Dftjeite der Taygetoshalbinſel, mit vier 

Ritterlehen. Seine ſtolze Fejtung wurde auf einem VBorfprunge 
des Afiaberges, auf einer abjchüjfigen Felſenkuppe aus vöthlichem 

Marmor, auf den Ruinen des antifen Las angelegt ') und 

erhielt nach dem eldgejchrei der Champagneien „Passe-avant‘‘ 

ihren Namen, ven die Griechen in Paſſava verändert haben. 
Bon Hier aus follte aljo der Taygetos, aber auch die Küfte 

beobachtet werden; ähnlich wie in Meſſenien Villehardouin bei 
feinem SKalamata auf einem Berge mit weitbeherrichender 
Rundficht ein anderes geiwaltiges Schloß ſich erbaut hat, 

weiches allerdings auch zur Abwehr venetianifcher Übergriffe 
beitimmt war. 

Abgeſehen von Paträ und von den eigenen Befisungen 
Villehardouins waren mit den übrigen zehn großen Baronien 

des Fürſtenthums zur Zeit, ald die Eroberung des Peloponnes 

in der bis jetst geichilverten Weiſe durchgeführt worden, vier- 

undneunzig Nitterlehen verbunden. Außerdem aber waren 

auch, durch Champlitte und andere Barone eingeleitet, durch 

Villehardouin bejtätigt und vervolljtändigt, die drei großen 

mönchiichen Ritterorden des Zeitalters ziemlich veichlich mit 

Lehensgütern ausgeſtattet. Jeder diefer Orden bejaß eine 

vollſtändige Baronie zu vier Ritterlehen, welcher je ein 

Comthur oder Präceptor „von Romanien“ vorſtand. Für 

dieſe Beſitzungen ſollten die Ritter dem Fürſten von Achaja 

im Kriege gleiche Dienfte -Teilten, wie die Barone; nur der 

Garuniſondienſt blieb ihnen erjpart, während fie Dagegen auch 

in ven Rathe des Lehensherrn fiten und auf Gerichtötagen 
ericheinen jollten. Die peloponnefiichen Güter der Tempel- 

herren lagen größtentheild® in Elis und Adaja. Die 

Johanniter, deren Macht erjt nad dem Untergang des 

Zemplerordend auch in Oriechenland ich weiter auspehute, 
waren in dem jüblichen Meſſenien in der Nähe ver venetianijchen 
Städte Modon und Koron angefievelt. Die Güter endlich 

1) Eurtius a. a. ©. Bd. II, ©. 273. 
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des Deutſchen Ordens!), ver allmählich vor hier aus 

auch in dem mittleren Griechenland fich auszubreiten begann 

und wahrſcheinlich auch in dem eigentlichen Gebiet des Raijer- 

thums Romanien Befizungen batte, befanden fich in der Nähe 

des mejjeniichen KRalamata, in der Richtung auf Koron. Der 

Präceptor oder Landeomthur der Ordensprovinz Achaja oder 

(Rhomäa) Romania Hatte feinen Sik auf dem Schloffe zu 
Mofteniga. Gleich den Comthuren anderer großer Provinzen 

des Drdend war er verpflichtet, jährlich einmal Groß- oder 

Generalfapitel zu halten. Dieſer Präceptor ftand direkt unter 

dem Großmeiſter; erſt gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
it er fammt den Comthuren von GSicilien, Apulien und 

Italien dem Deutjchmeijter untergeoronet worben. Bei der 
allmählichen Erweiterung feiner Befitungen hatte er über eine 

Anzahl von VBicecomthuren zu verfügen. Eine Menge von 

Klöftern, namentlich St. Etienne zu Andravida, gehörte dem 
Drven als Eigenthum. 

Wie- die Nitterorven, jo hatte Billeharbouin auch den 

eigenen Klerns feines Yandes, den er tbatjächlich der 

griechtichen Kirchengüter beraubt, durch Berleihung. vieler 

Nitterlehen neu dotirt, für welche Die Geiftlichfeit ihre analogen 

Dienfte zu leijten verpflichtet war, wie die Orden. Das Erz 

bisthum Paträ hatte acht, und von deſſen Suffraganen die 

Biſchöfe non Olenos oder Andravida, Modon, Koron, Beligofti, 
Rift, Lafevämon je vier erhalten. Nach der Eroberung von 

Korinth und Argolis hatte (im Juni des Jahres 1212) 

auf Anfuchen Villehardouins Papft Innocenz II. auc das 
Erzbisthum Korinth lateiniſch neu organifirt. Der Erzbiſchof 

erhielt als Suffragane die Biichöfe von Melos, Damala, 

Argos, Monembafia, Zemenos, Kephalenia und Zakynthos 
zugetheilt; nur daß die beiden letzteren (j. ©. 75) in dem 

folgenden Jahre dauernd von Korinth getrennt worden find, 

H Bol. das nähere Detail bei Hopf, VBeneto-byzantinifche Ana- 

fetten (in den „Situngsberichten der f. Wiener Afademie der Wifjen- 

haften, phil.hift. Claſſe“, Bd. 32, 1859, Heft 3 u. 4), ©. 367 ff. 
6* 
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nur daß die beiden Bisthümer auf der Parnonhalbinjel erft 
noch zu erobern waren ?). 

In diefer Weije ftand jet das neue Fürſtenthum 
Achaja in Hoffnungsreicher Blüthe da. Im feiner Organijation 

war es ein intereffantes Miniaturbild des Kaiſerthums Roma- 
nien; aber es Hatte den großen Vortheil voraus, daß feine 

Eriftenz nicht Tebiglich an dem Leben eines einzelnen Mannes, 
wie Kaiſer Heinrich war, hing; daß in ähnlicher Weiſe wie in 

Attila und auf den venetianiichen Injeln die vergleichsweiſe 

Kleinheit und haltbare Lage des Landes den Fugen Conquiſta— 

doren die Möglichkeit bot, daſſelbe volljtändig zu umjpannen, 
zu überwältigen und das abendländiſche Wejen, welches in 

Thrafien und Makedonien nur in Geftalt eines fchwachen 
Rahmens aufzutreten vermochte, wirklich feſt einwurzeln zu 
lafien. Die große Veränderung, welche die franzöfiiche Er- 

obefung des Peloponnes in diefem Lande jchon binnen kurzer 

Zeit hervorgebracht hat, macht fich äußerlich aber auch dadurch 

bemerkbar, daß jeit der Epoche Villehardouins der uralte 

- Name der Halbinjel immer mehr zurüdtritt und in dem Ge- 
brauch zunächit der Abendländer erjegt wird durch den Namen 

Morea, der nachmals häufiger als jelbjt der officielle, 

in der Kircheniprache jo lange fejtgehaltene römijche Provinzial- 

name Achaja für das Fürſtenthum der Champagnejen ange- 

wendet wird. Der Name Morea ift jeit Alter8 der Gegen- 

ſtand verjchiedenartiger Erflärungsverjuche geweien. Mit großer 

Wahricheinlichfeit Hat neuerdings Karl Hopf den Beweis 

geführt, daß diefer Name überhaupt erjt feit dem Beginne 

der franzöfiichen Herrichaft im Peloponnes auftritt, daß er 

ferner nicht von den Bhzantinern gebildet worden ift (unter 

denen ihn zuerft Georg Pachymeres, der im Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts jchrieb, gebraucht), jondern feine 

Entjtehung den Franken verdankt, unter deren Schriftjtellern 

zuerjt der alte Marjchall von NRomanien, Gottfried von 

1) Vgl. au Joſeph Müller, Byzantinifche Analekten (Sigungs- 
berichte der f. Wiener Akademie der Wiflenfchaften, pbil.- bift. Elafie, 
Bd. 9, 1852, Heft 2), ©. 346 ff. 
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Billeharbouin (geboren um 1164, gejtorben gegen 1213), 

des Eroberer8 von Achaja Oheim, in feiner berühmten 

Chronik fich deſſelben bedient ; daß feit 1260 der Name 

Morea immer häufiger in Urkunden auftritt; daß endlich 

die Entfteßung des Namens Moren (Mwpeas, Mwpara<), 
den zu Ende des breizehnten Jahrhunderts bei den Franken 

die gefammte Halbinjel trug, am beften erflärt wird Durch bie 

Annahme einer Seitens der fränkiſchen Eroberer beliebten 
Metathefis aus" Popara: eine Anficht, die Schon Porcacht im 

jechzehnten Jahrhundert aufgeftellt hatte '). 

Die Herrichaft Villehardouins wurzelte bei der klugen 

Milde, mit welcher er die Griechen zu behandeln verftand, 

bald ſehr feſt. Wirkliche Schwierigkeiten find ihm nur aus 

dem noch immer ungelöften Firchlichen Conflifte mit jeinem 
eigenen Klerus erwachjen. Die durchgeführte Säfularijation 

des griechiichen Kirchengutes, die Villehardouin auch auf das 

Erzbisthum Korinth ausdehnte, veranlaßte zulegt im Jahre 

1216 den neuen byzantiniſchen Patriarchen Gervaſius (©. 76), 

bald nach Antritt feines Amtes ſowohl Otto von Athen wie 

den Herrn von Achaja als Kirchenräuber mit dem Bann zu 

belegen; das Interdikt traf auch ihre Länder. Zu feinem 

Glück Hatte Billeharbouin in Nom felbft in dem Carbinal 
Johann Colonna einen zuverläffigen Freund, durch den (1218) 

1) In feinem oben allgemein angeführten Hauptwerfe über bie „Ge— 

ſchichte Griechenlands im Mittelalter“, ©. 264— 267. Unbebingte Zu— 

fiimmung findet Hopf bei A. v. Gutſchmidt im feiner Rezenſion bes 
Hopffchen Werkes, im Pitt. Eentralblatt 1868, Nr. 24, ©. 640. Die 

älteren Erklärungen gingen barauf hinaus, baß ber Name Morea von 
möpov (Maufbeere) abzuleiten fei; die Geftalt der Halbinfel fei von ben 

Byzantinern mit einem Maulbeerblatte verglichen, oder aber bie Halbinfel 

fei mit Maulbeerwäldern bebedt gewefen. Ballmerayer (Geidichte 

von Morea, Thl. I, S. 240— 294) wollte den Namen aus bem Sla— 

wifchen erflären und glaubte in Morea ein „Küftenlandb, Seeland” zu 

erkennen; die Benennung fei von dem weſentlich flawifirten Elis zuerft 

ausgegangen. Zinkeiſen Geſchichte Griechenlands, ©. 837 fi.) hatte 

bereit8 Fallmerayers Anfichten bekämpft und den Nachweis geführt, daß 

der Name Morea erſt feit der fräntifchen Zeit auftritt; eine eigene 

Deutung bat er aber noch nicht verfucht. 
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er gegen dieſes Berfahren bei dem Nachfolger Innocenz' ILL, 

bei Pabſt Honorius II. (ſeit 1216) appellirte. Honorius 
war einfichtig genug, um bei der immerhin noch jchwierigen 

Lage der franzöfiichen Fürften in ihren nur erjt neu begründeten 

Staaten das höchſt unpolitiiche Verfahren des Patriarchen 

entichieden zu mißbilligen. Perſönlich freilich betätigte dann 

auch er die Erfommunifation der beiden Machthaber; die 
fung der firchlichen Conflikte mußte Gottfried eben feinem 
Kachfolger überlafjen. 

Michtspeftoweniger war das Fürſtenthum Adaja die 

folidefte und für Kaifer Heinrich wichtigfte fränkische Macht 

in Romanien, jenjeit8 der Grenzen des venetianijchen Macht: 

gebietes. Der Kaifer mußte immer bejtimmter auf die Allianz 
mit Achaja in feiner Politik zählen, je deutlicher allmählich die 

Linien fich abzeichneten, auf denen die felbjtändig gebliebenen 

Rhomäer bei ihrer Reftaurationsarbeit zu operiven gedachten. 

Seit dem Jahre 1214 nemlich war das Despotat Epirus 

wieder im Begriffe gefährlich zu werden. Der Despot 

Michael I. war in diefem Jahre zu Berat von einem feiner 
Diener ermordet worden. Nun folgte ihm, da er nur Töchter 

und einen minorennen Sohn hinterließ, als Herricher fein 

Bruder Theodor J., der frühere Kommandant von Korinth, 

der jofort die ganze Kraft feines energiichen Weſens und feiner 

jehr bedeutenden Zalente entfaltete, um. auf Koften feiner 

Nachbarn fein Neich zu vergrößern. Die friegerifchen Albanejen 

im Norden jeiner Beſitzungen, die wilden aber joldatiich jehr 

brauchbaren Wlachen in den epirotijch = theffalifchen Gebirgen 

und füdwejtlic von Tymphreſtos bildeten den natürlichen Kern 

der Heere, mit denen er nunmehr die Verfuche eröffnete, vie 

Marken feines Reiches zunächft nach Norden und Nordoſten 

auszudehnen; Verſuche, welche ihn jehr bald zu einem gefähr- 

lichen Gegner der VBenetianer, der Serben, der Bulgaren und der 

Sranfen von Theffalonife machten. Theodor Hat nach einander 

Achrida, Prilapon, Pelagonia gewonnen; durch Allianz und 

Verihwägerung mit jenem bulgarischen Häuptling Slav von 

Melnik (S. 42) dehnte er fein Machtgebiet quer durch das 
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mittlere Makedonien bis tief nach dem thrafiichen Rhomäerlande 

aus. Endlich (um 1216) bat er den Venetianern auch 
Dyrrhachion und Korfu zu entreißen vermocht. 

Der Aufichwung diejes weitgriechifchen Machthabers war für 

das Reich Romanien bebenflich genug. Nur das Eine war 

zur Zeit beruhigend, daß Theodor von Epirus in jeiner wilden 

Herrſchſucht und feiner intriguanten Selbftjucht Feine Neigung 

zeigte, jein altes VBerjprechen zu balten und fich etwa bem 
Reiche von Nikäa anzufchließen. Laskaris aber, deſſen auf 

die Reftauration des griechiichen Geſammtreiches gerichteten 

Plänen die Erhebung des intriguanten und jelbjtherrlichen 

Epiroten nicht eben förderlid war, hielt zur Zeit mit ben 

Lateinern guten Frieden. Durch feinen Schwiegerjohn, den 

tüchtigen Oberftlämmerer Johannes Vatatzes aus Didymoteichon, 

unterjtügt, behauptete er fich zäh gegen die wiederholten An— 

griffe der Seldjchuden unter Gajaseddins hochbegabtem Nach: 

folger Azeddin Katfaus I., dem es beiläufig im Jahre 1214 

‚gelang, den Kommenen David zu töbten und Sinope zu 

erobern (während Alerios I. fich ficher in Zrapezunt mit 
georgticher Hilfe behauptete, aber doch dem Sultan Azebbin 

tributär werben mußte), — wie andererjeitd gegen bie wieder- 

holten Unternehmungen des fühnen Herzog Marcol. Sanudo 

von Naxos. Es glüdte endlich einer überlegenen griechijchen 

Slotte, den verwegenen Seehelden zu ſchlagen und gefangen 

nach Nikäa zu führen. Hier aber imponirte feine Hoheit und 

Schönheit dem Kaiſer fo jehr, daß er mit ihm gegen Abtretung 

von Smyrna und der übrigen aſiatiſchen Eroberungen Frieden 

Ichloß, ihm auch eine Dame feines Haufes zur Gemahlin gab. 

Mit überlegener politiicher Schlaubeit fuchte Laskaris zugleich 
aber doch einen Keil in die venetianische Herrichaft im ägätichen 

Meere zu treiben. Denn die Inſel Amorgos, welche 

Herzog Marco ebenfalls hatte abtreten müffen, überließ er 
den unbotmäßigen Vafallen des Herzogs, den Brüdern Ghiſi; 

nur daß dieſe fich dann zum Schu gegen die Anſprüche 
ihres Suzeräns unter den Schuß der Republik Venedig 

ſtellten. 
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Mitten zwijchen der neu aufſchießenden Macht der Epiroten 
und der troß des zeitweiligen Friedensſtandes mit zäher Con- 

fequenz fein politifches Ziel bewußt verfolgenden Politif Des 

Kaiſers von Nikäa, Hatte nun Kaifer Heinrich jeinerjeits 

durch einen neuen Schachzug fich den Rüden auf der Norbfeite 

dauernd zu deden geſucht. Wittwer und finderlos, wie er zur 

Zeit war, hatte er mit dem Bulgarenkönig Boril, der fich 

durch den legitimen Prätendenten Johann Aſen (IL) bedroht 

jab, ein Bündniß geichloffen und veffen ſchöne Tochter Maria 

geheirathet (etiva zu Ende des Jahres 1213), von ber er 
dann aber zum Unheil des Neiches Feine Kinder erhielt. So 

ftand das Spiel zwijchen Griechen und Yateinern noch immer 

gleih, bis endlich die letzteren durch einen Schlag getroffen 

wurden, den fie nicht zu verwinden vermochten. Mit Einem 

Male nemlich kehrte Graf Biandrate aus Italien nach 
Thejfalonife zurüd, um die Regentichaft des Königreichs 

im Namen des Markgrafen Guglielmo von Montferrat an 

fih zu reißen. Im höchſter Noth wandte fi die Königin 
Margareta nah Rom und nad Conjtantinopel um Hilfe. 

Nun nahm zwar Pabft Honorius III. (13. Auguft 1216) ihr 
Reich und ihren Sohn unter feinen bejonderen Schuß. Aber 

ihon war Alles verloren. Denn jchon war Kaiſer Heinrich, 

der fich ſofort nach Thefjalonife begeben und bort mit ge— 

wohnter Kraft durchgegriffen hatte, noch nicht vierzig Jahre 

alt, am 11. Juni 1216 geftorben! Mit dem gewaltigen 

Manne, dem Liebling der Franken, dem bochfinnigen Freunde 
der Griechen, die ihn den „zweiten Ares‘ nannten, war bie 
ſtärkſte Säule des Reiches gefallen, — die Partie für bie 

Rhomäer nunmehr gewonnen. Graf Biandrate, auf dem 
vielleicht die Schuld dieſes jähen Todes laſtet, fonnte nun die 

Kegentichaft in ThHefjalonife übernehmen. Aber die Hoffnung 
auf einen Weiterbau des feudalen Reiches Romania mußte 

man für immer jchwinden Yaffen. Aber auch die Griechen 
hatte damals ein harter Schlag getroffen. Einer der ebeljten 

ihres Volfes, der treffliche Michael Afominatos (S. 27f.) 
war um das Jahr 1215 im feiner einfamen Zelle zu Keos 
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gebrochenen Herzens geftorben !), nachbem ihm fein Bruder 

Niketas am Hofe von Nikäa bereitS im Tode voraus- 
gegangen. 

Bweites Kapitel. 

Geſchichte Griechenlands vom Tode Kaifer Heinrichs bis 
zur Wiedergewinnung Lakoniens durch die Paläologen. 

(1216 — 1262.) 

J. 

Die Bedeutung des ungeheuren Schlages, den die fränkiſche 

Welt in Romanien durch Heinrichs vorzeitigen Tod erlitten 

hatte, trat ſehr bald auf allen Punkten fühlbar hervor. Am 

raſcheſten vollzog ſich das Schickſal des jetzt völlig iſolirten 

Königs Boril, der nun im Jahre 1217 ſeinen letzten 

Widerſtand aufgeben mußte und nachher auf Johann Aſens 
Befehl geblendet wurde. Der bulgariſche Sieger hat dann 

bis 1241 feſt und ſicher ſein Reich beherrſcht. In Con— 
ſtantinopel dagegen ernannte auf die Schreckenskunde das 

Parlament der Barone den altbewährten Cono von Bethune 

zum Reichsverweſer; mit dem Titel eines Sebajtofrators bat 
er über vier Jahre (1216—1221) das wanfende Reich tüchtig 

geleitet. Für den erlebigten Thron am Bosporus, der einen 

ganzen Mann forderte, famen nur König Andreas II. von 

Ungarn, der mit Heinrich8 Schweftertochter Jolanta vermäbhlt 

war, und Graf Peter von Eourtenay-Aurerre, Enfel Ludwigs 
des Diden von Frankreich, in Betracht. Obwohl der König 

1) Eltiffen, Michael Alominatos, ©. 39ff. 126 ff. 
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von Ungarn durch feine Nähe und feine Macht fich wohl bejfer 

zum Schub des romanijchen Reiches geſchickt Hätte, fo entſchied 

man fi doch aus fecundären Rückſichten und auf päbftliche 

Empfehlung am 30. Januar 1217 für den Grafen Peter, 

der nun” in feiner Heimath mit Aufgebot aller Kräfte ein 

neues Heer von 160 Rittern und 5500 Sergeants zuſammen⸗ 

brachte, dann mit diefen Truppen und in Begleitung feiner 

Gemahlin Iolanta und ihrer vier Töchter fich zuerft nach Rom 
begab. Hier wurde er am 9. April 1217 von dem Pabjte 

gefrönt, erneuerte am 11. April die alten Verträge mit 

Venedig, belehnte ven Markgrafen Guglielmo von Montferrat 

als VBormund feines Bruders Demetrios mit dem Königreich 

Theffalonife und begab ſich am 18. April, jett auch von Johann 

Colonna, dem Cardinallegaten von Sta. Praſſede, begleitet, 

nah Brindiſi. Hier theilte fich der Zug. Die Kaiferin 

Solanta, gejegneten Leibes wie fie war, follte mit ihren 
Töchtern direft über Moren nach dem Bosporus abreijen. 

Sie allerdings erreichte ihr Ziel, nachdem fie in Morea bie 

Gaftfreundichaft des Haufes Villehardouin genoffen und ihre 
Tochter Agnes von Courtenay mit des alten Herrn Ville- 
barbouin Sohn und präjumtivem Nachfolger Gottfried II. 

verlobt, beziehentlich vermählt hatte '). Sie felbjt gebar nachher 

1) Diefes ift, wie bereits ber trefflihe Finlay in feiner „Geſchichte 

Griechenlands von feiner Eroberung durch die Kreuzfahrer ꝛc.“, beutfche 
Überfegung, S. 207 f. ficher erfannt, und nachmals Hopf in ber „Ge- 
Ihichte Griechenlands im Mittelalter”, S. 268 ff. ausführlich nachgewiefen 

bat, ber fchlichte Kern jener romantifchen Gefchichte, welche in ber 
„Chronif von Morea“ von ber -Heirath Gottfrieds II. Billeharbouin 
und ber Agnes von Eourtenay erzählt wird.” Aller jetst für biefe Epifobe 

fränfifch = griechifcher Geſchichte geficherten Chronologie und vielen fonft 

feftgeftellten Hiftorifchen Details widerſprechend, giebt die romantifche 
Sage an, Kaifer Robert von Conſtantinopel (f. unten) babe eine feiner 
Töchter als Braut des noch fehr jugendlichen Königs Sayme I. von 

Aragon (geb. 1208, regierte 1213—1276) zur See nad Spanien fehiden 

wollen. Bei der Landung ihres Geſchwaders in ber Nähe von Pondiko— 

taftro -und Blifiri am Geftabe bes weftlihen Morea habe ber junge 
Nachfolger des alten VBilleharbouin, Fürft Gottfried IL, der Prinzeffin 

Gaftjreundfchaft geboten, fie dabei berevet, den fpanifchen Jungen aufzu- 
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in Conftantinopel jenen Balduin, welcher zu ber traurigen 

Ehre beftimmt war, der lette lateinijche Kaifer zu heißen. 

Inzwiichen war aber Kaifer Peter jümmerlich zu Grunde 

gegangen. Er hatte, jo jcheint e8, fich gegen Venedig ver- 

pflichtet, die Stadt Dyrrhachion den Epiroten wieder zu 

entreigen und war nach der Trennung von feiner Gemahlin 

auf einer venetianifchen Flotte von Brindifi nach der illyrijchen 

Küfte übergefegt. Die Belagerung von Dyrrhachion führte 

jedoh nicht zu dem gehofften Ziele. AS nun Kaifer Peter 

Schließlich mit feiner ftattlichen Armee quer durch das Despotat 

hinüber nach Theſſalonike marſchiren wollte, ftellte fich ihm in 

Adanten (wahricheinlih am Fluffe Schtumbi) der Despot 

Theodor entgegen. Mit vollendeter Tücke jchloß der epirotijche 

Schurke jett mit Peter Frieden und Freundichaft, verabrebete 

mit dem neuen Kater einen gemeinjchaftlichen Feldzug gegen 

Yasfaris und gegen die Selvjchuden, — um ſchon am folgenden 

Tage den Kaiſer bei einem freundjchaftlichen Bejuche im 

griechtiichen Lager ſammt dem Cardinal Colonna gefangen zu 

nehmen, und im jähem Ueberfalle das argloje fränkiſche Heer 

großentheil8 niedermegeln zu laffen. 

Diefe Kataftrophe entzog nicht bloß dem Kaiſerthum Ro— 

mania unmittelbar die durch Peter vorbereitete ftarfe Auf- 

füllung mit frifchen joldatiichen Kräften; fie wirkte durch ihre 

dynaſtiſchen Folgen auch zerjegend auf den inneren Zufammten- 

bang des loſe geformten Feudalftaates zwiſchen dem bithynijchen 

Olhmp und dem tonifchen Meere. Da Kaifer Peter anfangs 

nur für gefangen galt, fo übernahm allerdings die Kaiſerin 

Solanta in Conftantinopel mit Hilfe Cono’8 von Bethune 

geben, und dafür feine Gemahlin zu werben. Der Zorn des Kaifers 

aber fei befchwichtigt worden, indem ber Firft von Morea nunmehr fein 
treuer Bafall und ficherer Bundesgenoſſe geworben fei; auf einem feft- 

lien Parlament zu Larifia fei gute Freundſchaft geichlofien, der Fürſt 
von Moren zugleich zum Suzerän des Archipelagus ernannt und mit 
dem Minzrecht ausgeftattet worden. — Die thatfächlichen Erweiterungen 
mehrerer politifcher Nechte des Haufes Villehardouin durch die Ver- 

ſchwägerung mit der Familie Courtenay finden feiner Zeit ihren Platz in 

unferem Texte. 
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proviſoriſch die Negentichaft, während Pabft Honorius III. 
Alles aufbot, um Peters Freilaffung zu erlangen, während 

zugleich Peters Söhne in Franfreih, wie auch die Venetianer 
zum Kriege gegen Epirus rüfteten. Bald aber erfuhr man, 

daß der Kaijer an feinen Wunden gejtorben war. Und da 
nun Theodor im Januar 1218 den Carbinal Colonna nach 

Conftantinopel entließ und fich mit gewohnter Schlaubeit bereit 
erklärte, fich der römischen Kirche zu unterwerfen und dem Pabjte 

zu buldigen, fo Hielt nun Honorius III. ſeinerſeits die gegen 

den griechiichen Verräther gerichtete Aktion zurüd. Jolanta 

war aljo nur auf ihre eigenen Mittel und ihre politiiche Klug- 
beit angewiefen; ein Zug weiblicher Bolitif war e8, daß fie 

mit Kaifer Laskaris gute Beziehungen anfnüpfte und ben 
damals verwittiweten Herrſcher der Rhomäer veranlafte, fich 
mit ihrer Tochter Maria zu verheirathen. Da auch ber 
venetianifche Podeftä in Conftantinopel, Jacopo Tiepolo, im 

Auguft 1219 mit Laskaris einen fünfjährigen Frieden und 

Handelsvertrag abichloß, jo fchien fich wenigſtens nach dieſer 

Seite Hin die Lage des Reiches doch fichern zu follen. Nun 

aber geichah e8 zu allem Unglück, daß Kaiferin Iolanta gegen 

Ende Sommers des Jahres 1219 ftarb, und daß unter ihren 

Söhnen nicht der Fuge Markgraf Philipp von Namur, ſondern 

ber jüngere, Graf Robert von Courtenay-Conches, 
ſich bejtimmen ließ, die biyzantinijche Krone anzunehmen. 

Kaifer Robert fam ungehindert über Ungarn und 

Bulgarien nach Conftantinopel, wo ihn der nach des Gerva— 
ſius Tode (8. November 1219) unter neuen erbitterten 
Streitigfeiten endlich gegen Ende des Jahres 1220 ermwählte 
neue venetianische Patriarch Matthäus am 25. März 1221 

frönte. Die fiebenjührige (1221 — 1228) Regierung dieſes 

Mannes vollendete den Zerfall des Kaifertfums Nomanien. 

Auf diefem altbyzantiniſchen Boden, wo bei der Mifchung ber 
verſchiedenſten Nationen die moraliiche Kraft und die ethiſchen 

Bande des Lehensweſens, die in den Nationalftaaten des 
Abendlandes die Auflöſung in anarchiiches Weſen verhinderten, 
von Anfang an nicht vorhanden waren, mußte die Perjönlich- 
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keit des Kaiſers überall vor den Riß treten. Es hätte mehr 

ala Eines Mannes wie Heinrich von Flandern beburft, um 
auch nur in dem eigentlichen Romanien, noch mehr um in 

dem Ioderen Gefüge der um daſſelbe gruppirten Heineren 

Staaten, den Zuſammenhang und das allmähliche Zujammten- 

wachen möglich zu erhalten und dauernd zu ftärfen. Statt 

bejlen hatte man in Robert einen Menjchen gefunden, deſſen 

bobler Ehrgeiz durch Feine Eigenjchaft unterjtütt wurde, wie 

fie die Lage feines Meiches gebieteriich forderte. Roh und 
leidenjchaftlich, dabei träge, feig und ungebildet, war er förmlich 

dazu bejtimmt, der Verderber Romaniens zu werben. Seit 
feiner Zeit löſte jih der Zufammenbang mit den 

übrigen Bafallenjtaaten des Reiches ſichtbar auf. 

Der Kaifer in Conjtantinopel ift nur noch dem Namen nad) 
dad Oberhaupt, die Lehensbande werden nur noch aus Eour- 
toifie fejtgehalten, oder aus verwandtichaftlichen Rückſichten 
zeitweiſe praftijch geltend gemacht, während rettungslos theils 

das eigentliche Romanien, theils das Königreich Theſſalonike 
vor den Schlägen der Rhomäer ſtückweiſe zujammenbricht. Es 

gab in der That zur Zeit nur Einen fränkiſchen Staat in 

Öriechenland, der einerjeit8 als eine Stüße des Kaiſerthums 
gelten konnte, andererſeits durch daſſelbe wirklich gefördert 
wurde: e8 war das Fürſtenthum Acaja, deſſen Be— 

berricher ja mit dem Haufe Courtenay fich verjchwägert hatten. 
Der gewaltige Gottfried I. Villehardouin war tief und 

allgemein betrauert gegen Ende des Jahres 1218 ind Grab 
geſunken; feine Ajche barg nachmals die Kirche St. Jacques in 

Andravida. Von den beiden Söhnen, die ihm feine Gemahlin 
Eliſabeth geboren Hatte, Gottfried (diefer in Frankreich) und 
Wilhelm (diefer in Kalamata geboren), folgte ihm ver ältere 
als Gottfried IL, während der jüngere mit der alten väter- 

lichen Cajtellanei Kalamata dotirt wurde. Bei der ſchwierigen 

Lage Romaniens jofort durch Pabſt Honorius III. aus dem 

Banne gelöft, erlangte der neue Herricher von Morea offenbar 

gleich nach feinem Regierungsantritt von feiner Schwiegermutter, 
der Kaijerin-Regentin in Conftantinopel, die Anerkennung des 
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Titels als „Fürſt von Achaja“. Sein Bater (j. ©. 58) 

hatte ſich offiziell jtet8 mit dem Beſitz feiner ufurpirten Macht 

begnügt, den Namen eines „Fürſten“ nicht gebraucht. Erft 

für Gottfried II. wurde die Ujurpation auch formell Yegitimirt, 

und diefer Villehardouin (1218 — 1245) erjcheint in der Ge- 
ſchichte diefer Zeit al8 der erfte legitime franzöfifche Fürft von 

Achaja; ſchon im März 1219 wird er im einer Öffentlichen 
Urkunde fo bezeichnet. Kaiſer Robert jcheint bald nach ferner 

Ankunft am Bosporus den mächtigen Schwager in dieſer 
Würde beftätigt, ihm dann auch die Suprematie über die 

Dreibherren von Euböa ertheilt zu haben. 
So ſtark nun aud die Franzofen auf Morea waren: fie 

fo wenig, wie Robert von Romanien vermochten den jähen 

Zufammenbrub der lombardiſchen Herrſchaft in 

Thefſalonike zu verhindern, die erfte jener großen Kata- 
ftropben, die unter den Augen des Hauſes Conrtenay das 
fränkische Weſen auf griechiicher Erde in feinen Grundfeften 

erichüitterten. Das Reich von Theſſalonike hatte während ver 
fetten Jahre freilich nach Außen Ruhe gehabt. Aber innerlich 
war e8 fo wurzellos wie mur je geblieben. Der alte tapfere 

Held Berthold von Katenellenbogen hatte im Jahre 1217, 

vor Biandrate’8 Intriguen endlich weichend, das Land für 
immer verlafien, um über Paläftina nach Deutſchland zurücd- 

zufehren. Indeſſen Hatte doch Pabſt Honorius III. troß der 

Belehrung Guglielmo's durch Kaiſer Peter (S. 90) die Rechte 

des Prinzen Demetrivs gefchütt, und feit des Grafen Biandrate 

Rückkehr nach Diontferrat war der Markgraf Guido Pallavieint 

von Bodoniga der eigentliche Rathgeber der Königin Margaretha 

geweſen, der amch 1221 die Kechtsverhältnifje der Kirchengüter 

anf Grund des Vertrages von Ravennika feft regulirte. Nun 

aber eröffnete Theodor von Epirus mit voller Kraft 
fernen Angriff auf das Tombardiiche Reich. Umſonft eilte 

Demetrivs durch Ungarn nach Italien, um bei dem Staufer 

Friedrich H. Beiftand zu ſuchen; umjonft entjandte Guglielmo 

von Meontferrat jest den Biandrate mit Truppen nach Grie— 

chenland; umſonft ſuchte Honorius HI. jet hemmend anf den 
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Epiroten einzuwirfen. Theodor drang unaufhaltiam oſtwärts 
vor, eroberte (1222) fait ohne Widerjtand bie Hauptſtadt 

Thejjalonife und jchob die Grenzen feines Reiches bis zu 

den Marken von Bhilippopolis, Adrianopel und Chriftopolis 
vor. Nun aber trat er aud zu dem Reich von Nikäa in 

öffenen, jchroffen Gegenjag, indem er ſich durch ven bul- 

garifchen Erzbiichof Demetrios von Achrida zum Kaiſer von 

Theſſalonike Trönen ließ, und in jeinem eigenen Namen 

Münzen prägte. Das wichtige Verbindungsland zwijchen den 

Franken in Romania und denen ſüdlich vom Olymp war für 

immer für das Abendland verloren, und 1225 rüftete Theodor 

bereits zu Angriffen auf Theſſalien. Alle Berjuche, von Italien 

aus bie Wiedergemwinnung des mafebontjchen Reiches einzuleiten, 

die namentlich der Pabjt betrieb, blieben vergeblih. Markgraf 
Öuglielmo, der im März 1225 wirklich mit ſtarker Macht 
nach Griechenland gezogen iſt, ftarb jchon im September 

deſſelben Jahres in Thefjalien. Auch König Demetrios ift im 
Jahre 1227 in Italien kinderlos gejtorben !). 

Die einzige Macht, die wielleicht das verlorene Makedonien 

bätte wiedergewinnen können, die Franken in Conjtanti- 

nopel fämpften jeit 1224 mit den Griechen von Nikäa 

geradezu um ihre Exiſtenz. Kater Robert hatte bald nad) 

keiner Krönung die durch jeine Mutter eingeleiteten guten Be— 

ziehumgen zu Theodor Laskaris mit Eifer gepflegt umd 

namentlich jeine eigene Verlobung mit Yasfaris’ Tochter 

Eudoxia erzielt. Da ſtarb der vielbewährte Kaiſer von 
Nikäa im Jahre 1222, und mum bejtieg bei der Minder- 

jährigfeit des jungen Prinzen Konjtantin, Lasfaris’ Sohnes 
aus einer früheren Ehe, des Kaiſers hochbegabter, al8 Regent 

wie als Feldherr ausgezeichneter Schwiegerjohn, Johannes 

1) Demetrios fette in feinem Teftamente ben Hohenftaufen Friedrich II. 

zu. feinen Erben ein; berfelbe verzichtete jedoch 1230 auf feine Anjprüche 
zu Gunften de8 Markgrafen Bonifacio IIL., des Sohnes Guglielmo’s 
(geft. 1254). Diefelben wurden ſchließlich 1284 den Paläologen cedirt, 
als Zolanta (Irene), des Markgrafen Guglielmo V. Tochter, fih mit 
deu Kaifer Mubronifos IL. vermählte. 
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Dukas Batages (Johannes IIL.), ein heftiger und energifcher 
Gegner der Franken, den Thron, den er 1222 — 1254 ein- 
genommen bat, ohne je daran zu denken, feinem Schwager die 

ujurpirte Krone zurüdzugeben. Als nun im Jahre 1224 
der Friede zwilchen Konftantinopel und Nikäa ablief, beging 

Kaifer Robert den Fehler, fein Heer zu theilen und zur Unzeit 
gleichzeitig gegen Theodor von Thefjalonife und Johann II. 

zu operiven. Während Theodor Angelos in einer Schlacht 

bei Serrä die Franfen unter Thierry de Valaincourt und 
Nicolas de Mainwaut aufs Haupt ſchlug, erfocht Vatatzes in 
heißem Kampfe bei Poimanenos über die Faiferliche Hauptmacht 
unter vem Baron Macaire de Ste. Mendhould einen großen Sieg. 
Zu allem Unheil jtarben in dieſer Zeit, wo die Franken fich alljeitig 

auf die Defenfive zurüdgeworfen jahen, mehrere ver Veteranen 
des vierten Kreuzzuges, namentlich der vielverdiente Cono von 

Bethune, der nad des Branas Tode mit Adrianopel belehnt 
geweien, und jein gleichnamiger Sohn, diefer am 30. Juni 

1224. Die Griechen nun von Adrianopel, aufgeregt durch 
die Kunde von der Schlacht bei Poimanenos, welcher der Fall 

einer Reihe fränkiicher Schlöffer in Afien ſehr ſchnell gefolgt 

war, hatten nicht nur gegen den jüngeren Bethune rebellirt, 
ſondern auch Heimlich Hilfsbegehrende Boten nad) dem Lager 
des Vatatzes geſchickt. Der Kaiſer aber von Nikäa, der bereits 

durch feine Kriegsichiffe die Injeln Lesbos, Chios, Samos, 
Ikaria, Kos erobern, die Rhodier tributär machen, bie Um— 
gegend von Madytos und Kallipolis ausrauben Tieß, ſchickte 
in der That im Sommer 1224 eine Abtheilung feiner 

Truppen nah Adrianopel, deren Anmarfjch ven Einwohnern 

den Muth gab, die fränkifche Garnijon zum Abmarjch zu 
zwingen. 

Damit erreichte aber das Glück des Vatatzes vorläufi 
jeinen Höhepunkt. Während er durch feine Erfolge zur See 

den troßigen „Cäſar“ von Rhodos, den Fühnen Archonten 

Leon Gabalas dahin trieb, fich den Benetianern auf Kreta zu 
nähern, ftieß er in Romanien hart mit den Interefjen des 
Theodor von Thejfalonife zufammen: berart daß vor- 
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läufig die Eiferfucht zwiſchen ben beiden griechiſchen 

RKaifern dem traurigen Wrad, das man „Kaiſerthum Roma— 

nia“ nannte, noch das Leben friftete. Theodor Angelog nem: 

lich, Höchft unzufrieden mit der Erwerbung Adrianopels durch 

die Nifäner, hatte ziemlich gleichzeitig mit Hilfe des bulgarifchen 

dürften Slav die Landſchaft von Mojynopolis bis Divymoteichos 
erobert, und begann jetzt Adrianopel zu blofiren. Da Vatatzes 

es für unmöglich erkannte, ohne offenen Krieg mit Kaiſer 

Theodor Angelos — den er doch zur Zeit gern vermeiden 

wollte — jeine Truppen an der Marika zu verjtärken; ba 

ferner Theodor den führenden Männern in Adrianopel begreiflich 

machte, daß er viel geeigneter jei, ihre Stadt zugleich gegen 

Franken und Bulgaren zu jchügen, als der ferne Vatatzes: fo 

blieb der nikäniſchen Garnijon damals nichts Anderes übrig, 

als abzuziehen und die wichtige Stadt an der Marika dem 
epirotiichen Kaifer zu überlaffen, der num jofort noch einen 

Vorſtoß bis nach Bizya verjuchte. Vatatzes war indefjen 
über diefen Borjprung, den ihm Theodor abgewonnen hatte, 

tief entrüftet; da er außerdem durch VBerichwörungen unter 

jeinen eigenen Leuten beunruhigt wurde, jo jchloß er im Jahre 
1225 mit Kaiſer Robert wieder Frieden. Gegen Abtretung 

auch der Feſtung Pegä behielt Robert damals noch die Halb- 

injel zwijchen dem Bosporus und dem unteren Sangariog, 

und einige Punkte an der afiatiichen Seite der Propontis. 

Die Verlobung mit der Prinzeffin Eudoria wurde erneuert. 

Da in derjelben Zeit Theodor von Theſſalonike durch die 
drohende Expedition (S. 95) des Markgrafen Guglielmo von 
Montferrat nach dem Weſten abgelenkt wurde, jo hatte das 
romanische Wrack wieder für mehrere Jahre Ruhe. Leider 

diente diefelbe nur dazu, die innere Auflöfung zu fördern. Die 

Venetianer, die jegt nur als Ausfauger der Kräfte diejes 

inpaliven Rumpfes erjcheinen, fuchten auf Koften aller übrigen 

Franken ihre Macht am Bosporus immer weiter auszudehnen: 
jelbft die Spee ſoll damals aufgetaucht fein, den Gentralfik 

der Republit von ven Lagunen nad dem Goldenen Horn zu 
verlegen. Bei dem Tode des Patriarchen ng (1226) 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. II. 
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wieberbolte fich der alte Zwijt, bis ver Pabſt den Erzbiſchof 

Simon von Tyros als jeinen Nachfolger einjegte. Und Dabei 

gefiel. fh: Robert in Ausfchweifungen, die ihn den Griechen 
wie den Franken gleich verächtfich machten. Hatte er feine 

griechiiche Braut vernachläffigt, die dann ſpäter die Gemahlin 
des Barons Anfenu de Cayeur geworben ift, jo jchloß er num 

mit der Tochter eines verjiorbenen Kreuzfahrers aus Artoig, 

des Ritters Balbuin vom Neufoille, die er ihrem Verlobten 
entriß, eine heimliche Verbindung. Und nun gefehah es, daß 
der wüthende frühere Bräutigam, ein burgumbiicher Ritter, 

eimed Tages mit feinen Freunden in dem kaiſerlichen Schlofje 

erichien, bie Mutter feiner Braut entführen und im Bosporus 
ertränten ließ, während er jelbit der Ungetreuen Naſe und 

Lippen abjehnitt! Robert aber mar jo fchlaff oder fo 

machtlos, daß er dieſe entjeliche Beleidigung weder mit offener 

Gewalt noch anf Iegalem Wege zu rächen ober zu ftrafen 
vermochte. Er konnte nur nach Rom eilen, wo ihn Pabft 

Honorius tröftete, mit Geld unterftügte und zur Rückkehr 

beredete, auf welcher er zu feinem Glück im Jahre 1228 in 

Morea geitorben iſt. 
Die Regentſchaft in Conſtantinopel führte vorläufig des 

Theodor Branas Schwiegerſohn, der „Cäſar“ Narjaud de 

Touch, der (11. December 1228) zumächſt mit Theodor vom 
Theſſalenile eine förmliche Waffenruhe für ein Jahr zu Stande 
brachte. Dann fuchte man für Roberts Erben, feinen eilf- 

jährigen Bruber Balduin (IE, 1228—1261), irgend: einen 
mächtigen Bejchüger zu gewinnen. Der mehrfach empfeblens- 

werthe und durchaus: nicht ausfichtsloſe Gedanke, den neuerdings 

mit dem Haufe Eourtenay verſchwägerten Bulgarenklönig Johann 

Afen IL, eine durchaus tüchtige Perfönlichkeit, für diefe Aufgabe 
zu gewinnen, wurbe zuletzt namentlich unter dem Emjpruch 
des; Klerus wieder aufgegeben. Man entichied ſich auf Antrieb 

dev Geiftlichleit zuletzt dahin, den Zitularkönig von Jerufalem, 

Johann von Brienne, eimen Feldherrn von großem Rufe, 

der zur Zeit die päbftliche Armee befehligte, auf Lebenszeit 

zum Kaifer-Regeuten zu ernennen. Im April des Jahres 
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1229 fchloffen die Gefandten de Toucy’8 in Perugia im des 
Pabftes Gregor IX. Gegenwart die enticheivende Convention 

mit Brienne ab, die ihn auf Lebenszeit mit der kaiſerlichen 

Gewalt beffeivete. Der junge Kaifer Balduin wurde mit 

Brienne’8 Tochter Maria verlobt; mit feinem ziwanzigften 

Jahre ſollte er die Herrichaft über die afiatiſchen Beſitzungen 

antreten. Nach Johanns Tode follten feine Erben entweder 

Afien oder außer Adrianopel die den Epiroten wieder abzu— 

gewwinnenden Gebiete zwiſchen der Marika und Profaton als 

Erblehen befigen. Leider war nur der neue Regent bereits 
achtzig Jahre alt und‘ mit den Reſten feiner Kraft dem alten 

Enrico Dandolo feineswegs gleih. Und noch jchlimmer war 

e8, daß bei der zunehmenden Sparmung zwiſchen der römifchen 

Curie und Kaifer Friedrich I. ver große hohenſtaufiſche 
Staatsmann, der ohnehin ſchon mit Johann won Brienne, 
feinem Schwiegervater, perjönlich nicht auf dem beften Fuße 

ftand, fortichreitend größere Neigung entwidelte, den Vatatzes 

und die Rhomäer als jeine natürlichen Bundesgenoffen auf 

Koften der Franken in Romanien, dieſer fpezifiichen Schüß- 

linge der dreifachen Krone, zu begünftigen und zu umnter- 
jtügen. 

Brienne fammelte zunächit in Frankreich ein neues Heer 

von 500 Nittern und 5000 Sergeant, um fich dann im 
Auguſt 1231 auf einer venetianijchen Flotte nach Conſtanti— 

nopel einzwichiffen, wo er dann bis zum Jahre 1237 vergeblich 
dem weiteren Berfall feines Reiches Trotz zu bieten fich bemüht 

bat. Freilich ein Hauptgegner der romanijchen Reichsruine 

war inzwifchen unfchädlich geworben, nemlih Theodor An- 
gelos. Der Kaifer von Theffalonife hatte jeit 1225 nach 
verfchiedenen Seiten bin jehr gefchieft feine Stellung befetigt. 

Er hatte namentlich mit den Bulgaren feite Freundſchaft ge 

ichloffen, zu deren Bekräftigung fein Bruder Manuel eine 

natürliche Tochter des Königs Johann Aſen, Maria, heirathete. 
Noch mehr, als im Auguft des Jahres 1228 Venedig, zur 

Rache für die Confiscirung der Güter eines bei Korfu gejchei- 

terten venetianifchen Bürgers durch den eptrotijchen Statthalter 
7* 
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auf diejer Inſel, eine allgemeine Handelsjperre gegen 

Theodors Staaten verhängte, hatte der Kaijer zwar jchnell 

genug die Verſöhnung mit der gefürchteten Republif gejucht ; 

dann aber hatte er, der erjte aller griechiſchen Fürjten 

dieſer Zeit, im Jahre 1229 durch den Pfalzgrafen Matteo 

von Zante und Kephalenia, ver furz vorher (um 1227) mit 

Theodors Schweiter Anna ſich vermählt '), mit dem 

Hohbenjtaufen Friedrich IL. eine fejte Alltanz abgejchlojjen. 

Nicht der Bannftrahl, den die Curie darauf hin gegen ihn 

ichleuderte, wurde ihm verberblich, wohl aber der Uebermuth, 

mit dem er nicht lange nachher in treulojer Yändergier einen 
Krieg gegen die Bulgaren eröffnete. Denn im April 
1230 wurde der Kaiſer Theodor bei Klofotiniga im Quell- 

gebiet der Mariga von dem fumanijchen Heere Johann Ajens 

aufs Haupt gejchlagen und gerieth jelbit in bulgarijche Ge— 

fangenjchaft. Und nun jchlug Ajen, der die Rhomäer überall 

durch eine bei den Bulgaren bisher völlig ungefannte Milde 

und Menſchlichkeit überrajchte und für ſich gewann, den jtolzen 

Bau des Haujed Angelos in Trümmer, indem er nahezu 
die alte Macht des Könige Samuel erneuerte. Adrianopel 

und Didymoteichos, Makedonien bi8 nach Serrä, die Herrichaft 
des Häuptlings Slav, Skopi, Prilapon, Achrida, Devol, ſelbſt 

das Yand der Albanefen mit Elbajjan bi8 nah Dyrrhachion 
bin, und ein Theil von Xhejjalien, fiel in jeine Hände. 

Theſſalonike jelbjt mit dem jüdlichen Makedonien und mit 

dem epirotiichen Stammlande durfte Theodors Bruder Ma- 

nuel behalten, der nun für jeine Perjon ven Faijerlichen 

Titel annahm, den er bis 1240 geführt hat. Bon dem Haufe 
Angelos aljo drohte den Franken in Romanien feine Gefahr 
mehr; fürchtete fih doch Kaijer Manuel jo jehr vor Vatatzes, 
daß er nad vergeblichen Verſuchen, fi) mit Nikäa zu ver- 
gleichen, — im Jahre 1232 die engjte Verbindung mit den 
Franken juchte, dem Pabjte in geijtlichen und weltlichen Dingen 
zu geborchen verjprad, und dem Fürften Gottfried II. von 

1) Bgl. Hopf, Chroniques greco-romanes, p. 529. 
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Achaja den Lehenseid leiſtete. Ein Beifpiel, dem auch der 
Pfalzgraf Matteo von Zante folgte, der jeit diefer Zeit 
förmlich zu den Baronen von Morea gerechnet wird. 

Der jähe Zufammenbruh der Macht der epirotifchen 

Griechen ijt nun aber nicht den Franfen von Romanien, 
jondern nur dem Flugen und zähen Batakes zu Gute ge- 

fommen. Kater Johann von Brienne hatte gleich nad) 

feiner Ankunft in Konjtantinopel die Hoffnungen jener Heiß- 

jporne enttäujcht, die von ihm eine neue prachtvolle kriegeriſche 

Erhebung erwartet hatten. Die durch fein hohes Alter ge- 

jteigerte Borfiht und die al8 Geiz verjchrieene fnappe Spar- 

jamfeit des alten Regenten erregte viel Mißſtimmung, neben 
welcher die chroniſchen Firchlichen Wirren berliefen, al8 Patriarch 

Simon im Jahre 1232 ſtarb, dem dann erft jeit dem 1. Mai 
1235 der Biſchof Nikolaus von Spoleto folgen konnte. Endlich 

ım Jahre 1233 jchiefte ſich Brienne an, für feinen Schwieger- 

john Balduin die für diefen in Ausficht genommenen Land— 

haften des Reiches von Nikäa zu erobern, nachdem eben 

wieder ein neuer Verſuch, die Griechen zur Tirchlichen Ver— 
einigung mit Rom zu gewinnen, gejcheitert war. Brienne 

hatte jeine Zeit nicht jchlecht gewählt; denn Vatatzes ftand 

gerade damals mit Rhodos und Venedig in Fehde. Die 

Venetianer hatten jeit dem Jahre 1217 (j. ©. 68f.) auf Kreta 
wiederholt mit Empörungen zu fümpfen gehabt, welche theils 

durch Gewaltthätigfeiten venetianiſcher Beamten, theils durch 

den emergiichen Nationalgeift in ihren Intereſſen bedrohter 

fretiicher Archonten erzeugt wurden. Der im Jahre 1217 
durch) die Archonten Konſtantin Skordili und Theodor Me— 

liſſenos verjuchte Aufftand konnte erjt durch einen Vertrag 
(13. September 1219, ergänzt am 8. Sanuar 1223) 
beendigt werden, der den Empörern im Weften der Inſel 

am Fluſſe Mufella ein Gebiet überließ und fie felbft in bie 
Reihe der venetianifchen Lehensleute aufnahm. Nun aber 
ſchicke, durch diefe Bewegung gewarnt, die Republik im Juni 
1222 eine neue Colonie nach Kreta, die in den noch nicht 
durchſetzten Kantonen angefievelt wurde; an 57 Venetianer 
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wurden 60 Nitterlehen vertheilt. Dadurch aber entjtanden 
Gonflifte, die endlich unter der Regierung des Statthalters 

Giovanni Storlado (1228—1230) in dem Bezirf Kato- und 

Apano-Siuriti zu einer Empörung der Archonten Manuel und 

Konftantin Drakontopulos, Michael Meliſſenos, Nikolaog 
Dämonogiannes, Michael Arkoleon und vieler anderen führten. 

Storlado konnte fih nur mit Hilfe aus Naxos mühſam halten, 
baute aber in Suda ein feites Schloß. Nun aber riefen die 

griechifchen Infurgenten den Kaiſer Vatatzes zu Hilfe, dem 

fie die Herrichaft der Inſel antrugen. Wirklich) erjchien ber 
nikäniſche Großadmiral Andronifos Paläologos mit einer jtarfen 
Flotte bei der Infel, und feine Truppen gewannen raſch nach 

einander die venetianifchen Pläge Rethimo, Milopotamo und 

Caſtelnuovo. Auf den anderen Punkten leifteten die Venetianer 

aber jo entichlofjen Widerftand, daß Paläologos endlich abziehen 
mußte. Storlado’8 Nachfolger, Nicolo Tonifto (1230—1232) 
und Bartolommeo Gradenigo (1233) gewannen allmählich 
über die faijerlichen Truppen entſchiedene Vortheile; namentlich 

aber wußte Grabenigo mehrere der aufſtändiſchen Archonten 
von den Rhomäern zu trennen und durch Conceſſionen für 

Venedig zu gewinnen. Als er noch im Sabre 1233 ftarb, 

wußten feine Räthe Molin und Ardizzoni dennoch den Gentral- 

platz der Empörung, Sithia, Fräftig zu bebrängen und eine 

neue griechiiche Flotte bei Suda zurüdzufchlagen. In der- 

jelben Zeit aber ftand bie Flotte des Andronifos Paläologos 

auch im heißen Kampfe mit dem Cäſar Leon Gabalas auf 
Rhodos, der nur der Übermacht weichend früher dem 
Vatatzes gehuldigt, durch die Feſtſetzung der nikäniſchen Truppen 

auf Kreta aber ernſtlich beunruhigt den Abfall gewagt hatte, 

und nun im Jahre 1233 dur den Großadmiral des Vatatzes 

angegriffen wurde. Der plöglide Stoß Johanns von 

Drienne auf die nikäniſchen Propontisländer rettete den Cäfar 

Gabalas, der fi bald genug von den Angriffen des 

Paläologos befreit ſah, nun aber in feite Verbindung mit 
Venedig trat, am 11. April 1234 der Republik Treue 
gelobte, ihren Bürgern in feinem Gebiete die von Venebig 
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gewöhnlich begehrten Rechte zufagte, und die Venetianer auf 

Kreta gegen die Griechen zu unterftügen verſprach. In dieſer 

Art gedeckt, konnte er ſein Rhodos ruhig auf ſeinen Bruder 

Johannes vererben. Auf Kreta dagegen erlag die Armee 

des Vatatzes ſeit dem Ausbruch des lateiniſchen Krieges ganz 

entſchieden den Venetianern. Des eben verſtorbenen Barto⸗ 

lommeo Gradenigo Sohn Angelo, der im Jahre 1234 aus 

Venedig mit friſchen Truppen ankam, bändigte im October 

deſſelben Jahres die griechiſchen Infurgenten von Siuriti und 

ſchloß mit ihnen einen billigen Vergleich. Die nikäniſchen 

Truppen unter Lopardos hielten ſich in dem Caſtell S. Nicold 

noch etwas länger, mußten aber enblich doch im Jahre 1236 

fih mit dem Venetianern ausgleihen und am 1. Auguft 

vefjelben Jahres die Injel völlig räumen. 

Die Franken in Romanien bagegen, deren Angriff 

auf das Reich von Niläa für Rhodos und Kreta jo nützliche 

Folgen nach fich zog, hatten Durch ihr Vorgehen ein furchtbares 

Ungewitter auf ihr Reich gelenkt. Brienne, der im Jahre 

1233 mit impofanten Streitfräften bei Lampſakos gelandet 

war, ſah fich durch die jchlaue Taktit des bei Sigrene ver- 

ihanzten Vatatzes bald gelähmt und konnte in einem vier 

monatlichen Feldzuge nur das Schloß Keramidas bei Kyzikos 

und Pegä erobern. Sobald er nach Konſtantinopel zurück⸗ 

gekehrt war, beſchloß Vatatzes den Vertilgungskrieg gegen 

das romaniſche Wrack zu eröffnen. Mit überlegener Klugheit 

ſchloß er im Jahre 1234 mit dem über die Abweiſung ſeiner 

Candidatur als Schutzherr des lateiniſchen Reiches noch immer 

bitter grollenden Bulgarenkönig die Allianz zur Zer— 

ſtbrung und Theilung des fränkiſchen Staats— 

weſens am Bosporus. Vatatzes eröffnete im Jahre 

1235 den Krieg durch Eroberung und vollſtändige Ausmorbung 

des venetianijchen Kallipolis am Hellejpont. Hier traf er 

dann mit König Johann Ajen II. zufammen. Die neunjährige 

bulgarifche Prinzeffin Helena wurde in Lampſakos mit Vatatzes 

eilfjährigem Sohne Theodor verlobt, und namentlich unter 

Zuftimmung des griechiihen Patriarchen Germanos bie Unab⸗ 
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hängigfeit des bulgariihen Erzbisthums ZTernovo von dem 

griechiſchen Patriarchat anerkannt, Erzbiihof Joakim feierlich 

zum Patriarchen erhoben. Dann jegte man den Krieg energiſch 

fort. Vatatzes eroberte die ſämmtlichen Städte zwijchen ber 

Propontis und der unteren Marita, endlich auch die jtarfe 

Feftung Tzurulon, während die Bulgaren die nördlichen Theile 

Romaniens verheerten. Nur der VBorftoß gegen Conftantinopel 

blieb ohne Erfolg. 

Dieje furchtbare Noth Romaniend rief aber überall bei 

den Freunden dieſes Reiches die Neigung zu thatkräftiger Hilfe 

hervor. Der Pabſt that am 25. Mai 1236 den bulgarifchen 

König in den Bann. Zur Rettung aber der Hauptjtabt 

Conftantinopel rüfteten namentlich die Benetianer und 
Gottfried I. von Morea, beide in beveutendem Umfange. 

Nöthig war das in hohem Grade. Denn der Bulgarenkönig, 
der in dem neuen Feldzuge des Jahres 1236 auf feinem An— 

marjch bereits die Stadt Philippopolis, die jeit Borils großer 
Niederlage (S. 42) dauernd in fränfiicher Hand geweſen, 
erobert hatte, und Vatatzes führten nicht blos zu Lande be- 
deutende Streitkräfte gegen Konftantinopel: jegt vereinigten 

fih auch bulgariſche Schiffe mit der griechiichen Blofadeflotte. 

Diesmal trugen e8 aber die Franken über die verbündeten 

Gegner davon. Brienne, dem in Conftantinopel nur 160 
Ritter und Knappen zur Hand waren, hatte in aller Eile die 
griechiihen Einwohner entwaffnet, die Hilfe der Tateinijchen 

Devölferung aufgeboten, und dann die Bulgaren mit aller 

Kraft aufs Haupt gejchlagen. Auf der Seefeite hatten ſelbſt 
Pilaner und Genuejen die Vertheidigung unterftüßgt, dann er- 
oberte die venetianifche Flotte fünfundzwanzig feindliche Schiffe, 

und endlich brach fich Fürft Gottfried II. mit ſechs Schiffen, die 
100 Ritter und 800 Schügen trugen, mit mächtigen Schlägen 
durch die feindliche Flotte Bahn nach dem Goldenen Horn. 

Damit war freilich nur momentan geholfen; denn das auf 
den Rayon von Conftantinopel zurücgeführte Reich Romania 
jiechte hoffnungslos dahin, weil e8 immer mehr an Geld zur 
Anwerbung und Erhaltung kräftiger Berufsfoldaten fehlte. 
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Mocte immerhin Fürft Gottfried II. ein jährliches Geſchenk 

von 22,000 byzantiniſchen Goldſtücken (Hhperpern !)) in Aus- 
ficht jtellen; mochte immerhin in Achaja der Zehnte für das 

„Reich Romania erhoben werben: nur das Abendland fonnte 

die nöthigen Mittel an Geld und Truppen ſpenden, und bieje 

zu „erbetteln“, zog der junge Raifer Balduin I. nad 

Italien, Frankreich und England, wo er nahezu vier Jahre zu 
ſolchem Zwecke thätig war. 

Nun aber ftarb Johann von Brienne am 22. März 

1237. Anſeau de Cayeux, dann wieder Narjaud de Touch 
führten die Regentſchaft, — jchon aber wurden die Schiejale 

der eigentlichen Balkanhalbinjel und der Weltftadt am Bos— 

porus nicht mehr durch die Politif und die Haltung des 

Reſtes tapferer Franfen am Bosporus bejtimmt. Seit ber 

vollftändigen Schwächung des fränkiſchen Reiches hatte ber 

König von Bulgarien fein Intereffe mehr, den Lateinern 
zu jchaden, und noch weniger den Wunſch, Conftantinopel jchon 

jet in die Hände des Kaiſers von Nifäa fallen zu jehen. Es 

fam dazu, daß er wahrjcheinlich feine Kräfte zufammenhalten 

wollte, um für fein Yand den Sturm der furchtbaren Mon— 

golenichwärme der Söhne Diehingisfhans abzuwehren. Er 

hatte daher im Frühling 1237 die Allianz mit Vatatzes auf 

1) Unter biefem Namen läuft während ber fräntifchen Periode, 

namentlih im 13. Jahrhundert, eine jehr oft erwähnte byzantinifche 

Goldmünze, die nah Ducange (in einer Abhandlung „ Über die Münzen 

des Mittelalters”) fieben Pariſer Denare oder zehn Soldi Barcellonefer 

Währung gegolten Habe Nah Fallmerayer (Gefchichte der Halb- 

infel Morea, Bd. II, S.4f.) wäre der Goldhyperper etwa an Werth mit 

dem fogenannten „Byzantiner“ identifch, der (wie nachher der o8manifche 

„Mahmudieh“) etwa einem unferer Golddukaten des 19. Jahrhunderts 

(oder nach heutiger Nedeweife zehn Reichsmark) gleichzufegen fei. Die 

auch vorkommenden Silber = Hyperpern berechnet Finlay (Griechenland 
und Trapezunt im Mittelalter, S. 231, im Original p. 246 — 249) in 

dem Wertbe, daß berem zehn immer ein entfprechendes Goldftüd („Gold— 

gülden ”) ausgemacht hätten, umd ftellt fie den franzöſiſchen Tournoiſen 

gleih. Val. Ducange, Gloss. med. et infim. latinit., Vol. III s. v. 
hyperperum; De imperat. constantinop. numm. und Gloss. med, 

graecit. 8. v. col. 1639. 



106 Buch J. Kap. II. 1. Michael II. Angelos ftellt das Despotat Epirus ber. 

gegeben, feine Beziehungen zu Rom erneuert und mit ben 
byzantiniſchen Franken fich verbündet, auch den Kumanen, die 
vor den wilden Mongolen großentheil® nach Bulgarien flüch- 
teten, den Durchmarjch nach Thrafien erlaubt, wo ihrer viele 

am Hebros ſich anfiedelten und nun von ben Lateinern für 
ihre Interefjen gewonnen wurden. Der zur Zeit verwittwete 

Negent Narjaud de Touch heirathete jogar die Zochter eines 
ihrer Häuptlinge. Im Jahre 1239 griffen Lateiner, Bulgaren 

und Kumanen die nikäniſchen Garnijonen in Thrakien an, 

fanden aber namentlich bei Tzurulon bartnädigen Wider- 
ftand, — und hier im Lager erfuhr der bulgariiche König nun, 

daß feine Frau, fein Sohn und der Patriarch Joakim in 
Ternovo einer Seuche erlegen waren. Da Iohann Aſen in 
dieſem Mißgeſchick die Strafe des Himmels wegen feines Treu- 

bruches gegen Vatatzes erblicte, jo kehrte er fofort nach Haufe 

zurück und verſöhnte fi) mit dem Kaiſer von Nikäa. ‘Der 
Zod der bulgarijchen Königin wirkte aber noch in anderer 

Richtung auf die griechifchen Zuftände ein, nemlich nad 
Thejjalonife Hin. Hier hatte Kaiſer Manuel bis zum 
Jahre 1237 ungeftört regiert, bis in dieſem Jahre Kon— 
ftantin Angelo8 (nachher gewöhnlich Michael II. genannt), 
des erjten Despoten von Epirus natürlicher Sohn, der vor 

feines Oheims Theodor Nachftellungen bis 1230 in Morea 

fich verborgen gehalten, nachher in dem bulgarifchen Theſſalien 
oder Groß-Wlachien fih mit Theodora Petraliphas (Tochter 
des Johannes, der Theodors Schwager und Statthalter in 
Theflalien gewefen war), verheirathet und nachher mit ihr in 
Alarnanien gelebt hatte, — fich gegen ihn erhob und Korfu, 
dann auch das alte Despotat Epirus an fih riß und eine 

neue felbjtändige Herrichaft des Haufes Angelo8 gründete, bie 

ſich bi8 1318 behauptet hat. So unangenehm das dem Kaifer 

Manuel war, der Hauptftoß wider ihn Fam aus Bulgarien. 

Johann Aſen II. nemlich, der bejahrte Wittwer, verliebte fich 
in die jchöne Irene, die Tochter jeines Gefangenen Theodor 
Angelo8, den er vor einiger Zeit wegen bösartiger Intriguen 
hatte blenden Yaffen, und heirathete fie in zweiter Ehe. Und 
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aus Yiebe zu feiner jungen Gattin gab er num (1240) dem 
alten Theodor die Freiheit und die Mittel, um nad) 

Thejjalonife zu geben und dort feinen Bruder Manuel 

aus dem Beſitze der Herrichaft zu verbrängen! Blind wie er 

war, übertrug er den fatjerlichen Titel feinem trefflihen Sohne 

Johannes, während er felbjt unter dem Titel eines Des» 
poten die Regierung führte. Nun aber war Manuel nach 

dem Hofe des Batakes entwichen, der ihm mit größter 

Freude in den Stand ſetzte, den Krieg gegen Theodor zu er- 

öffnen. Nur mußte Manuel für alle zu evobernden Yand- 
haften im Voraus dem Kaifer von Nikäa huldigen. Mit 

ſechs Galeeren und reichen Gelomitteln verjehen, griff Manuel 
die Stadt Volo (Demetrias) in Thefjalien an, und wußte 
jowohl dieſe Stadt wie auch das ganze Gebiet von Pharjalos, 

Lariſſa und Platamona zu gewinnen, auch einen dritten Bruder, 

Konftantin, der (wohl in Theodors Namen) in Theffalien ven 

Defehl führte, auf feine Seite zu ziehen. Da war es benn 
des alten Theodor diplomatiche Kunft, welche beide Brüder 

bewog, ſich im Intereſſe ihres Hauſes unter einander zu ver— 

ftändigen und feſt an bem Reich von Theſſalonike zu halten, 
die Berbindung mit Vatatzes aber aufzugeben. Da nun 

Johann Aſen I. von Bulgarien im Juni 1241 ftarb, und 
die Vormünder ſeines minderjährigen Sohnes Kaliman I. 

(1241—1246) einfach die Allianz mit Vatatzes fortjegten, fo 

ſchloſſen die Angelos von Theffalien und Theffalonife ein 

Schug- und Trutzbündniß mit den fränfifchen Herren in 

Eubda, Athen und More. Da jevoh Manuel in dem 

Jahre 1241 ftarb, jo riß, ohne daß die Oheime es hindern 
fonnten oder mochten, der Despot Michael II. von Korfu— 

Epirus einen Theil von Theffalien an fich. 

Dieje Entwidlung veranlaßte nun den Kaiſer von 
Nikäa, endlich mit durchichlagenvder Kraft feine Macht jenjeits 

der Marika geltend zu machen und „Romanien“ einftweilen 
fich jelbjt zu überlaffen. Die Franken in Konftantinopel 

hatten nach dem jähen Abzug der Bulgaren von Zzurulon 

wenigjtend die Hilfe der Kumanen behalten; dazu kam enblich 
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Kaiſer Balduin II. (1240) mit anſehnlichen Mitteln in 
jeiner Hauptftadt an. Balduin hatte mit höchſter Anftrengung, 

unter wiederholten jchweren Demüthigungen und Enttäujchungen 

im Abendlande um Geld und Truppen fich abgemüht, während 

zu gleicher Zeit die Negentichaft in Konjtantinopel koſtbare 

Reliquien verpfändete, wie namentlich die Dornenfrone Chrifti, 
die im Jahre 1238 an Venedig verpfändet und endlich bei der 

Unmöglichkeit, fie wieder einzulöfen, von König Ludwig IX., 

der die Pfandfumme bezahlte, für Franfreih gewonnen 

wurde. Das größte Hinderniß bereitete dem Fatjerlichen Jüng— 

ling die Gegnerichaft des Hohenjtaufen Friedrich IL, namentlich 

jeit Vatatzes (1239) mit Tetterem in Verbindung getreten 
war, Anerkennung der jtaufifchen Oberhoheit, Firchliche Union, 

und jelbjt für Balduin gegen Räumung von Conjtantinopel 
letoliche Bedingungen in Ausficht gejtellt Hatte. Schließlich 

hatte Balduin aber doch ein erhebliches Heer und viele Geld- 

mittel zufammengebracht. Ludwig IX. vermittelte bei Friedrich II. 

den Durchmarjch durch Deutichland, und jo gelangte Balduin 

über Ungarn und Bulgarien enblih im Jahre 1240 nad 

Conftantinopel: nur daß die meijten feiner Soldaten franzöfifche 

Kreuzfahrer waren, die auf die Dauer am Bosporus zu bleiben 

fich nicht geneigt fühlten. Für den Moment aber gelang ven 

Yateinern ein großer Schlag. Tzurulon wurde noch im Jahre 
1240 wieder erobert, und wenn auch dafür Vatatzes in Ajien 

das „Herzogtum Nifomedia ’ eroberte, fo daß hier nur noch 
Chalkedon, Skutari und Daskylion durch die Franken gehalten 
wurden, — jo fam doch im Jahre 1241 ein großer Seeſieg 

der DBenetianer über die griechiiche Flotte dem Reich Romanien. 

zu Gute. Vatatzes entichloß fich im Jahre 1241, mit 
Balduin einen zweijährigen Waffenjtillftand abzujchliegen, der bald 

nachher durch Eingehung einer Waffenruhe mit den Bulgaren 
den Franken auch auf der Nordſeite vervollftändigt wurde. 

Es zeigte fich aber jehr bald, daß die überlegene diplomatijche 
Klugheit des Kaifers von Nikäa die Lateiner auch diesmal 
glänzend überflügelt hatte. Batates wußte recht gut, daß die Franken 
von Conſtantinopel ihm jet nur noch ftogweife, nur momentan 
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noch gefährlich werben konnten. Mit dem Frieden. mußte, ih 
das Kreuzheer auflöjen; dann verfiel Romanien wieder ber 

chronischen Auszehrung und fiechte am Ausfterben feiner alten 

Kriegsleute und an dem harten Mangel regelmäßiger 
Geldeinfünfte rettungslos dahin. Es jchien aljo für die grie- 

chiſche Politik die vorgezeichnete Aufgabe, Conftantinopel ruhig 

der Selbjtauflöfung zu überlafjen und dafür die Zeit zu be- 

nugen, um nunmehr der Macht des Haujes Angelos ein Ende 
zu bereiten. Mit biyantinijcher Liſt wußte Vatatzes zunächit 
ven alten Theodor unter dem Scheine frieblicher Beziehungen 

und Anbahnung einer Vereinigung der Griechen gegenüber 
Bulgaren und Franken zu fich zu laden und vor der Hand 

feitzubalten. Dann (1242) zog er mit einem durch fumanijche 

Söldner verftärkten Heere durch das füpliche Thrakien nach 
dem Strymon, vertrieb die Truppen des Kaijerd Johannes 
Angelo8 aus Rhentina, und griff dann die Hauptjtadt 

Theffalonife an. Die Stadt leijtete aber energijchen 

Widerſtand. Da es dem Vatatzes momentan an Sturmzeug 
und an einer Flotte fehlte, jo rüdte die Belagerung nicht 

vorwärts. Und als nun auch die Unglüdsnachricht in jein 

Lager drang, daß die Mongolen die Seldſchucken jchwer gejchlagen 

hatten und weſtwärts vorbrangen, da jeßte er den alten 

Theodor in Freiheit und jchloß durch denjelben mit Johannes 

Angelo8 dahin Frieden, daß Johannes jein Reich behalten, 

aber ven Faijerlichen Titel mit dem eines „Despoten“ ver- 
taufchen und die Oberhoheit von Nikäa anerfennen jollte. 

Dann (1243) eilte Vatatzes nach Afien zurüd, jchloß (1244) 

mit den Seldſchucken ein Schug- und Trugbündniß gegen die 

Mongolen, um bald nachher, da die Mongolen den Kriegspfab 
gegen Weſten in Kleinafien zur Zeit nicht weiter verfolgten, 

jeine Aufmerkſamkeit wieder der Balkanhalbinfel zuzumwenden. 
Seit 1241 Wittwer, vermählte er ſich mit des Hohenftaufen 
Friedrich IL. und der Bianca Lancia natürlichen Tochter Anna. 
Die Franken in Conftantinopel, in ewiger Geldnoth befangen, 

die den Kaiſer Balduin II. zu immer neuen Bettelreifen nach 

Europa und in Conftantinopel ſelbſt zu den verzweifeltiten 
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Operationen nöthigte, waren ihm ganz ungefährlich, namentlich 
ſeitdem die mongoliſche Noth die zeitweiſe zu einer Allianz mit 

Balduin II. geneigten Seldſchucken den Griechen in die Arme 

getrieben hatte. Kämpfe mit den Venetianern um die Infeln 

an der aflatifchen Küfte hielten ihm micht zurück; des Leo 

Gabalas Nachfolger, Johannes von Rhodos, mußte ihm 

endlich auch Huldigen. Inzwiſchen war im Jahre 1244 

Johannes Angelos von Theſſalonike geftorben. Die jchlechte 

Regierung feines Bruders und Nachfolger® Demetrios er- 

regte in deſſen eigenem Lande ſolche Mißſtimmung, daß 

Batatzes bald die Zeit für gekommen erachtete, wo er die 

Befitzungen des Hauſes Angelos würde annektiren können. 

Als er im September 1246 mit feinem Heer die Marita 
erreicht Hatte, erhielt er die Nachricht, daß der bulgarifche 

König Kaliman joeben an Gift geftorben jet und fein Bruder 

Michael Aſen (1246 —1257) den Thron beftiegen babe. 

Da ſchien e8 wohlgethan, einftweiler in Theſſalonike nur erft 

diplomatiſch vorzuarbeiten und zunächſt mit wuchtigen Schlägen 

auf die Bulgaren fi zu ftürzen. Binnen wenigen Wochen 

waren Serrä, dann die fänmtlichen bulgariſchen Befigungen von 

Stenimachos bei Phrlippopel tm Often bis nad Profafon und 

Stopia am oberen Vardar im fernen Welten wieder in der 
Hand der Rhomäer, und mußten von der bulgariichen Re— 

gterung auch formell abgetreten werben. Unterdeſſen war in 

Thejjalonife Alles zur Erhebung gegen Demetrios vor- 

bereitet. Im November 1246 kam die Verfchwörung zum 

Ausbruch. Vatatzes erichten jelbit in der Hauptftabt, verbaftete 

den Despoten und ſchickte ihn als Gefangenen nad dem 

aſiatiſchen Lentiana. Darüber ergriff Michael I. von. Epirus 
die Gelegenheit, fich der Herrichaft über Albanien und das 
weitliche Meafevonien zu bemächtigen. Mit dieſem Fürften 

verftändigte ſich Vatatzes leicht; der blinde Theodor wurde 
mit der Herrichaft über Wodena, Staridola und Oftrovo ab» 
gefunden. Andronikos Paläologos ımd fen Sohn Michael 
blieben als Statthalter der neu gewonnenen Provinzen zurüd. 
Batatzes aber Tehrte im December 1246 nad) Afien zurüd, 
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nunmehr ver einzige Kaijer ver Rhomäer. Das große 

Wert der Reftanration des griechiichen Kaiſerthums, welches 

Theodor Laskaris vor 42 Jahren in nahezu verzweifelter Lage 

begonnen hatte, war jett zu zwei Drittheilen gelungen. 

Diefer letzte große Erfolg ftachelte aber den unermüdlichen 

Vatatzes nur zu immer neuen Thaten an. Schon im Früb- 

jahr 1247 zog er wieber ind Feld; diesmal gegen Roma- 

nien, gegen deſſen thrakiſche Bezirke jein Stoß diesmal ge- 

richtet war. Tzurulon und Bizya wurden erobert, die fränkischen 

Befigungen in der That bi8 auf die geographiiche Höhe von 

Selymbria zurückgedrängt. Aber während diejes Feldzuges war 

die Infel Rhodos, deren Häuptling Johannes fich in dem 

faiferlichen Lager befand, an die Genueſen verloren gegangen. 

Die Bürger diejer itafieniichen Republif ftanden fchon aus 

Haß gegen Venedig von Anfang an mit den Kaiſern von Nikäa 

auf vortrefflihem Fuße; aber die durch Theodor I. Laskaris 
ihnen ertbeilten merfantilen Privilegien fand Vatatzes für ven 

griechiichen Handel nachtheilig und juchte fie neuerdings zu be- 

ichränten. Im Groll darüber nahm (jo jcheint e8) ein. bei der 
Kreuzfahrt Ludwigs IX. vom Frankreich nach Ägypten beſchäf— 
tigtes genueſiſches Geſchwader im Jahre 1248 Gelegenheit, 
Rhodos zu überrumpeln und zu beſetzen. Der ſofort gegen 

fie auslaufende griechiihe Aomiral Johannes Kantakuzenos 

fonnte nur eine Blofade eröffnen, ohne daß er ihnen ernftlichen 

Schaden zuzufügen vermochte. Noch mehr, als der energijche 

Fürft Wilhelm Billehardouin von Morea Enve Mai 

1249 von Kypros (ſ. unten), wohin er den Herzog Hugo IV. 

von Burgund zu Ludwig IX. begleitet hatte, nach Griechenland 

zurückkehrte, verbündete er fich mit den Genuefen und ließ zu 
ihrer Unterjtügumg hundert Ritter auf Rhodos zurück. Auf 

ihre Schanzen zurücgebrängt, erhielten die Griechen aber bald 

Durch Theodor Kontoftephanss aus Smyrna erheblichen Zuzug, 

und jo gelang e8 endlich einer Abtheilung aftatiicher Reiterei, 

die Peloponmefiev im offenen Lande zu überfallen und ſämmtlich 

zu tödten. Nun konnten fich auch die Genueſen nicht Yange 
mehr Halten; fie mußten im Jahre 1250 auf freien Abzug 
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fapituliven. Im Übrigen aber hielt es Vatatzes für geratben, 
den anjpruchsvollen Italienern die alten Handelsrechte unge- 

jchmälert wieder einzuräumen. 

Dagegen gelang e8 dem Kaijer, noh am Abend jeines 

Lebens jein Reich auf ver Balfanhalbinjel zu erweitern. Mit 
Michael II. von Epirus, der den Despotentitel gegen An- 

erfennung jeiner Oberhoheit erhalten hatte, jtand Vatatzes 

anfangs jo gut, daß eine Verlobung jeiner Enkelin Maria 

Lasfaris mit Michaeld Sohne Nikephoros beichloffen wurde. 
Da warf aber der alte unruhige Intriguant Theodor zu 

Wodena wieder Streit hinein zwilchen Vatatzes und jeinen 

Neffen, der in der That im Jahre 1253 jeinen Abfall von 
dem Kaiſer der Rhomäer erklärte. Vatatzes nahm bie neue 
Fehde mit gewohnter Energie auf, bejeßte jofort Wodena, 
nöthigte den alten Theodor, nach Epirus zu fliehen, und be- 

gann von Dfjtrovo aus Micaeld Gebiet zu verheeren. 

Michael aber, wie auch fein natürlicher Sohn, der hochbegabte 

Johannes, Gemahl einer Dame aus dem Haufe Taronites 
und Gouverneur eines Theiles von Groß-Wlachien (namentlich 

Lidorikion, Neopaträ und des Landes bi8 Berrhöa hin), der 
jeine Reſidenz Neopaträ zu einer ftarken Feſtung gemacht 

hatte, — Teiftete zähen Widerftand. Endlich aber gingen 
Michael8 eigener Schwager, Theodor Petraliphas, der in 
Kaſtoria commandirte, und der albanefiiche Heerführer Johannes 

Glavas (1254) zu Vatates über. Damit war das Thal des 
Haliafmon mit den Straßen nad Epirus, nach Ergebung von 

Devol auch der Weg nach Albanien für die Rhomäer offen. 

Nun ging auch der Albanejenhäuptling Golem oder Gulamos 
zu Albanon (Elbafjan) zu den Rhomäern über. Da eilte 
Michael I., mit Vatatzes in Lariſſa feinen Frieden zu 

machen. Er trat die Feftungen Prilapon, Belejos und Kroja 

(Albanopolis), dazu alles Land nördlid von der alten Römer- 

jtraße zwiſchen Thejjalonife und Dyrrhachion an den Kaifer 
ab, und behielt den Reſt feiner Beſitzungen als Despot. 

Theodor aber wurde jegt an Vatatzes ausgeliefert, um fein 
Leben in einem Klofter zu bejchließen. 
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Der Tod des Kaiſers Vatatzes, der gleihb nach Abichluß 
dieſes epirotifchen Krieged am 30. October 1254 zu Nym- 

phäon gejtorben tjt, verzögerte die volljtändige Reſtauration 

der Rhomäerberrichaft und die gänzliche Vernichtung des lateinijchen 

Wracks am Bosporus noch um einige Jahre. Denn jein 

Nachfolger, jein hochbegabter Sohn Theodor II. Laskaris, 

war nicht allein durch ein gefährliches eptleptiiches Leiden, 

welches zuweilen in höchſt nachtheiliger Weiſe auf jeinen Geift 

zurückwirkte, wiederholt hart mitgenommen, ſondern ſah fich 

auch gleich nach jeinem Wegierungsantritt genöthigt, mit den 

Bulgaren Krieg zu führen. König Michael Aſen Hatte 

auf die Nachricht von dem Tode des gefürchteten Vatatzes 
ſofort bejchlojjen, die im Süden des Balfan und des Skardos 

im Jahre 1246 verlorenen Yänder zurüdzugewinnen. Mit 
Hilfe der jlawiichen Bauernbevölferung wurde jchnell genug 

dad Land bis gegen Adrianopel Hin und ein bedeutender Theil 
des nördlihen Makedoniens jammt allen Feſtungen erobert. 

Da brad aber Katjer Laskaris mitten im Winter 1254/5 
mit großer Heeresmacht gegen die Bulgaren auf, rettete 

Adrianopel, und trieb in langen und erbitterten Kämpfen die 

deinde endlich jo entjchteden in die Enge, daß Michael froh 

fein mußte, dur Vermittelung ſeines Schwiegervaters, des 

jerbiichen Königs Stephan Uroſch I., im Sommer 1256 ven 

Frieden auf Herjtellung der durch Vatatzes gezogenen Grenzen 

abichliegen zu fönnen. Die Bulgaren hörten jeit dieſem 

Schlage vorläufig auf, den Ahomäern gefährlich zu jein. 

Dafür regte fich nun aber auch der wilde und jelbitwillige 

Despot von Epirus wieder gegen die nifüntihe Suprematie. 

Noch zwar war im September 1256 die VBermählung feines 
Sohnes Nikephoros mit des Kaiſers Tochter Maria vollzogen 

worden; aber der Umjtand, daß der jchlaue Laskaris jeinen 

Schwiegerjohn genöthigt hatte, in den Ehepaften die fünftige 

Rüdgabe von Servia (am Haliafmon) und Dyrrhadien ar 

die fatjerliche Gentralgewalt zu veriprechen, ftachelte den Des- 
poten Michael II. zur Pflege neuer Abfallspläne. Als nun 
Lasfaris nach Ajien zurückehrte, ernannte er jeinen langjährigen 

Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. II. 8 
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Freund und Berather, den befannten griechiichen Geſchichts⸗ 

ichreiber diejer Zeit, ven Großlogotheten Georg Akropolita, 

einen Berwandten feines Haufes, zum Generalgouverneur ber 

enropätichen Provinzen des Reiches und ftelfte ihm mehrere 

tüchtige Heerführer zur Seite. Afropolita begann nun im 

December 1256 eine ‚größere dienſtliche Reife durch die Kantone 

zwijchen dem Vardar und dem abriatiichen Meere, nahm auch 
bie Übergabe von Serrä und Dyrrhachion entgegen. ALS er 
aber im Februar 1257 vie mafebonifche Fejtung Prilapon 
wieder erreicht hatte, wurde ihm die Botichaft gebracht von 

einem neuen durch Michael IL. entflammten Kriege. Der 
Despot von Epirus hatte mit tüdijcher Lift den in Albanon 

commanbirenden griechiichen Feldherrn Konſtantin Chabaron 
in jeine Gewalt gebracht, die Albanejen für fich gewonnen, ein 

Bündniß mit Serbien gejchlojjen, und nun den Krieg gegen das 

griechiſche Reich mit jo raſchem Erfolge eröffnet, daß Akropolita 

fich jehr bald in Prilapon blofirt jah. Nun gelang e8 zwar 
dem tüchtigen Michael Paläologos, den Lasfaris nach Make— 

donien jchiefte, noch im Jahre 1257 ein epirotijches Heer bei 

Modena zu befiegen; nichtsdejtoweniger mußte Afropolita bald 

nachher die Feſtung Prilapon übergeben. Da nun Kaiſer 

Lasfaris im Auguft des Jahres 1258 ftarb, ſo blieb die 

wieder bis zum Vardar vorgeſchobene Machtſtellung der Epiroten 
einſtweilen noch unerſchüttert. Es war erſt dem Stifter der 
letzten byzantiniſchen Dynaſtie vorbehalten, nahezu gleichzeitig, 

und in höchſt eigenthümlicher Verſchlingung aller politiſchen 
Verhältniſſe auf der großen Balkanhalbinſel, gegen die Macht, 
der Epiroten und der Franzoſen von Achaja, wie gegen, das 
lateiniihe Wrad am Goldenen Horn den entjcheidenden 

zu führen. 

Als Kaiſer Theodor II. im Auguſt 1258 zu Magndiia 

am Hermos jtarb, Hinterließ er einen achtjährigen Sp 

Johann IV. nunmehr genannt, deſſen Vormundſchaft De 
eriten Minifter Theodors, dem Georgios Muzalon und den 
Patriarchen Arjenios anvertraut wurde. Kaum aber hatt 
Muzalon die Negentichaft ergriffen, jo begannen die Intriguer 
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des Generals Michael Paläologos gegen ben bei einer 

itarfen Partei im Reiche, nmamentlih bei dem hoben Adel 

wenig beliebten Regenten. Während die großen Magnaten des 

Reiches die Stellung des Muzalon mit tüdijcher Liſt unter- 

gruben, ging Michael, ver bei der Armee jehr beliebt war 

und periönlich die fremden geworbenen Truppen befehligte, jetzt 

darauf aus, die Krone an jein Haus zu bringen. Am neunten 

Tage nach Theodors Ableben wurde Diuzalon ſammt feiner 
Familie und jeinem Sekretär durch einen aus wüthenden 
Soldaten und aufgehegten Bürgern gemiichten Haufen ermordet, 

fein Palaſt und Eigentum der Wuth des Pöbels überlaffen. 

As Das vorüber war, operirte Michael, ver natürlich nicht 

bie Abficht Hatte, den Gewinn aus diejer Blutthat mit dem 

Adel zu theilen, mit jolcher Gewandtheit, daß er endlich durch 

die Sympathien des Heeres, des Volkes, des Patriarchen und 
eines Theiles des Adels jelbjt, unter dem Titel eines „Des⸗ 

poten‘ dem jungen Sailer mit jouveräner Vollgewalt als 

Vormund zur Seite gejtellt wurde. Die Münzen, die Michael 

denmächſt prägen ließ, zeigten jein Bild mit dem jungen 

Johann IV. auf dem Arme. Bald aber ging er weiter. 

Unterftügt durch die Kunde von einer drohenden Alltanz, die 
der Despot non Epirus mit König Manfred von Sicilien 

und dem Fürſten Wilhelm von Achaja geichlojfen Hatte, brachte 

er e8 dahin, daß er unter allgemeiner Acclamation am 

1. Januar 1259 neben Sohaun IV. als Katjer proflamirt 

wurde, nachdem er ſich zuvor eidlich verpflichtet, Johannes' 

Rechte nicht kränken, noch auch die Krone für jeine eigenen 

Nahfommen in Anjpruch nehmen zu wollen. Dann folgte die 

Krönung in Nikäa. Der unglüdliche junge Kaiſer wurde 

einitweilen noch geſchont. Michael aber, jett Kaiſer Mi- 

chael VIII, jchickte fi) num an, mit den reichen finanziellen 

und militärischen Meitteln, welche die trefflichen Regenten von 

Ga in dem gelegneten Sleinafien jeit 1205 allmählich ge- 

It Hatten, gegen die fränkiſchen und die griechiſchen 

des neu erjtehenden Rhomäerreiches die enticheidenden 
e zu führen. 

8* 
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U. 

Die venetianijhen und die fränkiſchen Befikungen 

jenjeit8 der Grenzen des Häglichen Kaiſerthums am Bosporus 

und des rajch wieder weggefegten lombardilchen Königreiches 

Thejjalonife hatten inzwiichen eine reihe Entwidelung durch- 

gemacht. Auf der Inſel Kreta batten die Zudungen des 

Aufitandes der riechen gegen die Venetianerherrichaft mit 

dem Tode des Kaiſers Vatatzes endlih aufgehört. Dabei 

jorgte die Republik dafür, daß immer größere Diftrikte in den 

Bejis ihrer Bürger gelangten. So wurden im April 1252 
aus den Ländereien an der Punta di Spata 90 neue Ritter- 

leben ausgeichält, von denen man jogleich 75 unter 46 Ritter 

und 6 Sergeanten vertheilte. In dieſem Dijtrifte wurde 
dann auch die Stade Kanea zur Hälfte neuen Coloniften 

überlajjen, während die Republik fich die andere Hälfte vor- 

behielt. Schwierigfeiten machte auch bier der chrontiche Gegen- 

jat zwijchen der Politif des Staates und den Anſprüchen des 

lateiniihen Klerus; wie denn erhebliche Differenzen zwiichen 

der Statthalterei und dem Erzbiihof von Kandia, Leonardo 

Pantaleone, entjtanden, als ver legtere jehr gegen den Willen 

der Regierung jeine Yurisdiettion auch auf den griechiichen 

Klerus ausdehnen wollte. 

Neben der mächtigen Bafirung der venetianiihen Macht 

im jüböftlichen ägätjchen Meere tritt für die Gefchichte diejer 

Zeit beſonders beveutungsvoll das Fürftentbum Achaja 

bervor, deſſen Entwiclung auch auf die fränkiſchen Herrichaften 

zwiichen dem Iſthmos und dem Golf von Volo und auf die 

Injeljtaaten im mittleren ägätichen Meere mehrfah fühlbar 

zurüdgemwirkt hat. Denn jeit dem Verſchwinden de8 lom— 

bardiichen Staates in Mafedonien und Theffalien und bet 
dem unaufhaltiamen Verfall des fränfiihen Machtipftems in 

Zhrafien mußte ber reiche und blühende Peloponneios, wo 

unter der Führung der kraftvollen Villehardouing die Franzoſen 
noch immer neue Fortichritte machten, naturgemäß der ftarfe 
Rüdhalt werden für die Heineren fränkiſchen Feudalſtaaten, die 
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füplih vom Othrys auch nah dem Sturze der lombardiſchen 

Herrſchaft fich zu behaupten vermochten; jelbit das fränftiche 

Gonftantinopel, io jeltiam hatten die Dinge fich gedreht, jah 

fih noch wiederholt durch die franzöfiichen Peloponnefier ge= 

balten. 

Fürft Gottfried I. von Achaja (1218—1245) war, . 
ohne jeinem jtarfen Bater an Talenten völlig gleich zu fommen, 

boch ein jehr begabter. und thatkräftiger Herricher. Sein Be— 

itreben war zunächit darauf gerichtet, den chroniichen Conflikt mit 

der Kirche zum Austrag zu bringen, der immer wieder auf- 

Ioderte und dem frommen Sinne Billeharbouind ebenjo wider» 

wärtig, wie bei der jchwierigen Yage der jungen fränkiſchen 

Staaten der inneren Conjolivirung binderli war. Nicht nur 

daß der alte Hader mit Antelm von Paträ und Walter 

von Korinth von dem Vater auf den Sohn fich vererbt hatte, 

io war nicht lange nach Gottfrieds II. Regierungsantritt ein 

neuer Anlaß zu erbittertem Streite binzugefommen. Gottfried 

hatte die Nothwendigkeit erkannt, die franzöfiiche Herrichaft in 

Morea Durch die Anlegung einer neuen Feftung erften 

Ranges im Sinne jener Zeit, und zwar an ber offenen Küjfte 
von Elis, noch mehr denn bisher zu fihern. Er erjah dazu 

aus die weithin das Meer wie das öſtliche Niederland be» 

berrichende Höhe jenes Yanggeftredten Felsrüdens, der — im 

Atertbum Chelonatas, damals aber Chlemugi genannt — 
das weitlichite Vorgebirge von Morea bildet. Bei der jchroffen 

Ablehnung des lateiniſchen Klerus, fich erntlih an der Ver— 

tbeidigung des Landes gegen die Griechen zu betheiligen, jchritt 

Sottfried im Einverftändnig mit den Baronen zur Sequeftrirung 
der Kirchengüter, die drei Jahre hindurch feitgehalten wurde. 

Es waren nun wejentlich die Einkünfte der geiftlichen Befigungen, 

mit denen er den Bau jener gewaltigen Feſtung beitritt, 
die auf dem Chelonatas, drei Stunden weitlich von Andravida, 
erbaut wurde. Die Anlage war jo impofant, daß ihre Thürme 
von Zakynthos aus gefehen werden konnten. Das neue Schloß 

Chlemugi, gerade weitlich unter dem 226 Meter hoben 
Gipfel des Vorgebirges erbaut, — ſpäter gewöhnlich Chateau 
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Tournois oder Caſtel Torneje genannt (auch wohl Kaftell von 

Glarenza, nach der nur eine Stunde entfernten Hafenftabt amt 

Nordrande des Chelonatas), — dedte nicht nur die Stadt 
Slarenza, von der aus ein lebhafter Handel mit Brindifi, 

Neapel, Alerandria und Kypros fich entwidelte: die Feſtung 

ſchien auch mächtig genug, um: von Bier aus bie ganze Halb- 
iniel behaupten, eventuell wiedergewinnen zu können ?). 

Diefe mächtige Verftärtung der Wehrkraft des Landes war 
aber theuer erfauft. Denn der große lateinische Klerus von 

Achaja Hatte den energiſchen Herricher, der die Geiftlichkeit jo 

Iharf anfaßte und zur Zeit nur jpärlich aus dem öffentlichen 

Schate unterhielt, mit dem Banne belegt, führte auch im Rom 

über ihm die bitterften Klagen. Selbſt der befreundete Car» 

dinal Colonna mußte über ihn, wie über Otto von Athen, 
im Jahre 1220 das frühere Interbift wieder verhängen. Es 

fam dazu, daß die Biichöfe von Mobon und Koron fich unter 

Venedigs Hoheit in Halb mmabhängiger Stellung bewegten. 

Als nun mit dem Jahre 1222 die lombardiſche Macht im 

Thefjalonife vor den Angriffen der Epiroten zujammenbrach, 
faßte Gottfried einen raſchen Entfchluß. Auf Grundlage des 

Vertrages von Ravennifa ſchloß er im Jahre 1223 durch feinen 

Gejandten Peter Aleman in Rom mit Pabjt Honorius IH. 

eiten am 4. September vefjelben Jahres von der Curie 

ratificirten Vertrag, der in jeinem Lande ben Trieben mit ber 

Kirche Herftellte. Außer anderen Detail® wurde namentlich 

verabredet, daß in dem ganzen fränkiſchen Gebiete dieſſeits 
Korinth und Megara (die dortigen Befigungen Otto’8 vor 

Athen, namentlich Argos, abgerechnet) die Kirche alle Güter 

behalten follte, die fie dort feit der Zeit Alexios' I. beſeſſen. 

Die Schäte und Mobilien der Kirche jollte Fürft Gottfried 

behalten, in Zukunft aber mit jeinen Baronen und Unterthanen 

den jehuldigen Zehnten zahlen. Die Zahlung des Fürfterr be- 

1) Eurtius, Peloponnefos, Bd. II, S. 35 u.103. Vgl. Buchon, 
Gröce continentale, p. 511. 515. Rech. histor. II, p. 101. 188, 
Tinlay, Griechenland im Mittelalter, S. 209. Leake, Peloponnes, 
p. 210. Burſian, Geogr. von Griechenland, Bb. IE, 2. S. 271. 
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ftimmte der Pabjt auf taujend Hhperpern, von denen die 
Erzbisthümer Paträ und Korinth jährlich je 170, die Biſchöfe 
von Yaledämon, Nikli, Koron, Modon, Olenos dagegen je 
150, der von Argos 68 erhalten jollten. 

Damit kam der Conflikt zwiichen Staat und Klerus in 

Achaja zur Ruhe. Nur daß aus der byzantiniſchen Zeit der 

Geiſt der Zwietracht unter der Geijtlichteit fih auch auf die 

Vertreter des fränkiſchen Episfopats vererbt hatte. Nur daf 

ur diefer Richtung theils zwiichen dem Erzbiſchof Walter und 

feinem Kapitel wiederholte Conflikte jtattfanden, daß die Bijchöfe 

von Modon. und Koron in jtetem Haber mit ihrem Metropoliten 

lagen. Zur firdliden Statijtif gehört es, daß im Jahre 

1220 das mefjeniiche Bisthum Chrijtianopolis anfgelöfet und 

unter Modon und Koron vertheilt wurde. Dagegen find all» 
mählich die Bischümer Lakedämonia, Maina und Beligofti 

(Megalopolis) unter die Kirche von Korinth gejtellt worden, 
der fich endlich nur noch Monembaſia entzog. 

Seit der Herjtellung des Friedens mit der Kirche verlief 

die Regierung Gottfrieds II. von Achaja in durchaus erfreu- 

Fiber Weije. Während die Dinge in Romanten immer mehr 

in Berfall geriethen; während jelbit die Regierungskunſt der 

Benetianer auf der noch immer jchwierigen Injel Kreta noch 

nicht zu voller Entfaltung gelangen konnte, blühte die Halbinjel 

Moren neu und kräftig empor. Die verjtändige Verwaltung 
des Hauſes Billeharbouin wußte jelbjt die griechiſchen 

Unterthanen mit ihrem Looje zu verjöhnen, jo lange noch nicht 

die entferntejte Ausſicht fich zeigte, daß die in Nikäa jo kräftig 

begonnene griechiiche Reftauration auch den Peloponnes wieder 

erreichen würde. Wir dürfen uns natürlich von der Lage des 

gemeinen Mannes feine ideale Vorftellung machen. Aber ver 
harte doppelte Drud der byzantiniſchen Statthalter und der 
großen Archonten, wie er jeit dem Tode des Kommenen Ma- 

nuel auf der Halbinjel gelajtet hatte, war doch verſchwunden. 
Die Archonten jelbft Hatten fein jchweres Loos unter den neuen 

franzöfiichen Herren zu tragen, wenn auch immerhin bie Aus— 
ſöhnung und Ausgleihung zwiichen Griechen und Franzojen im 
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Detail nur langſame und fporadiiche Fortichritte machen konnte. 

Es war jehr gut, daß das fürjtlihe Haus Billeharbouin 

der Hauptiache nach unter Yandsleuten und zwar aus bemielben 

Theile des Abendlandes ftand, aus dem es jelbjt gefommen. 

So war es eher ald in anderen Xheilen Romaniens 
möglich geworden, bei der Pflege gewiſſer Pietätsverhältniſſe 

wenigiteng im Peloponnes der Neigung der feudalen Ge— 

jellichaft, in gemüthliche Anarchie überzugehen, mit Kraft und 

Einficht entgegenzuarbeiten. Die Maſſe des den Baronen 

zugetheilten Yandvolfes jtand allerdings in börigen Berhält- 

nijjen, unter der Civiljurisdiction der großen Barone, jo weit 

diejelben an die Stelle der Archonten getreten waren. Aber 

die Sendboten des Fürjten überwachten die Verwaltung jeiner 

feudalen Pairs, und während für die alten Einwohner Grie- 

chenlands ihr bedeutſam entwideltes Recht fich behauptete, galt 

für die unter dem Haufe Villehardouin entwidelte feudale 

Welt das aus der Champagne mitgebrachte, zur Zeit noch nicht 

ihriftlich codificirte, Gewohnheitsrecht. 

Die Sicherheit, deren ſich das Land erfreute, die Milde 
und Klugheit der Herrichaft der Villehardouins machten es 

möglih, daß Handel, Gewerbe und Aderbau blühten, daß 

Achaja ohne Drucd die jährliche reine Einnahme von weit über 

100,000 Goldgulden zu liefern vermochte, daß die nationale 

Abneigung der Griechen wenigjtens eingeichläfert wurde. Reich 

und glänzend aber entfaltete fich in jener Zeit das fran— 

zöſiſche Ritterthum in Morea. -Der Titel eines 
„Fürſten von Morea‘ war, fobald nicht der eines Königs in 

Trage fam, damals einer der höchſten und gefeiertiten in ber 

civilijirten Welt. Der Ritteradel von Achaja ſprach jo gut 

franzöjiih, wie der zu Paris, und jtand an adeliger Haltung 

und Waffenruhm den beiten Gliedern der ritterlichen Gejell- 
Ihaft von Europa gleich. Noch mehr, Mo rea wurde während 
diejer und der folgenden Regierung in gewiſſem Sinne eine 
hohe Schule des franzöfiichen Adels, ähnlich wie während des 
vierzehnten Jahrhunderts das preußiſche Ordensland zwifchen 
Weichjel und Düna das Ziel der jungen Ritterſchaft von halb 
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Guropa geworden if. Gottfried Il. nemlich, der bei vor» 

treffliher Wirthſchaft ſtets über reiche Gelomittel zu verfügen 

hatte, unterhielt an feinem Hoflager zu Andravida und zu 

Chlemugt beſtändig achtzig Ritter mit goldenen Sporen, denen 

er außer hohem Solve alles Nöthige gewährte. Da führte 

nun bald ritterlihe Sehniuht nah Kampf, Beute und Aben- 

teuern in der fortlaufenden Thätigfeit zur Dedung des Fürften- 

tbums gegen die noch in griechiichem Beſitze befindlichen Theile 

ber Halbinjel, bald Reiſeluſt, oder auch der Wunfch, fich den 

Folgen übler Thaten in der Heimath zu entziehen, andauernd 

zahlreiche Ritter aus dem eigentlichen Frankreich, aus Burgund 

und aus der Champagne nad Morea. 

Reih und waffenjtarf, mit Adel und Volk in guter Ein- 

trat, durch die Kirche nicht mehr gelähmt, weder von Con— 

itantinopel noch von Venedig aus bevormundet, nahm Gott— 

fried II. bei dem rajchen Sinfen der fräntiiben Macht am 
Bosporus in Romanien ſehr bald die bedeutendſte Stellung 
unter allen feudalen Herrichern diefer Gegenden ein. Venedig 

— obwohl jelbitjüchtig genug, um die Entwidlung einer 

eigenen moreotiichen Marine zu hindern — jtand mit ihm in 

guter Freundſchaft. Dazu aber wurde er, wie wir bereits 

mehrfach fanden, der natürliche Rückhalt der Heineren Machthaber 
auf romaniichem Boden, endlich jelbft des Schattenreiches von 

Conjtantinopel. Im Jahre 1236/7 brachte Morea eine er- 
hebliche Beifteuer, den Zehnten von allen Einnahmen eines 

dahres, zur Erhaltung des lateiniihen Kaiſerthums auf (in 
der Art, daß unter Anderem der Erzbiichof von Paträ, jeine 

Suffragane und die Inhaber geiftlicher Güter den zehnten 

Theil ihrer Einkünfte Eines Jahres dazu gaben), welche der 

Kanzler des Fürftenthbums mit dem Präceptor des deutſchen 

Ordens und dem Abte des Gijterzienjerklofters Sacra ſam— 
melte )Y. Mehr noch, Gottfried II. war damals in der Lage, 
dem Kaifer Balduin II. eine jährliche Hilfe von 22,000 Hy— 

1) Dal. Hopf, Veneto - byzantinifhe Analekten (Berichte der Wiener 
Alad. der Wiſſenſch. XXXIL, 1859), ©. 370f. 
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perpern in Ausficht zu ftellen. Für diefe Opferwilligfeit und 
für die Kriegshilfe, die er damals (S.104f.) dem bedrohten 
Gonftantinopel geleiftet Hatte, verlieh ihm Balduin II. nachher 

die Lehenshoheit über den Archipelagus, wo 
damals das Herzogthum Naxos unter des tapferen Herzogs 
Marco Sanudo Sohn und Nachfolger Angelo (1227—1262) 

in friicher und gebeihlicher Blüthe ftand. Abgeſehen von ver 

Beitätigung der Lehenshoheit des Fürften von Achaja über 

die atheniſchen Befigungen auf der Halbinjel Morea, wurde 
Gottfrieds Lehenshoheit noch weiter ausgedehnt: nemlich über 

die Dreiberren von Euböda, die ihm auf Verlangen mit 

einer Galeere oder mit acht Rittern dienen jollten, und auf 
deren Inſel er einige unmittelbare Befitungen erhielt, und 
vielleicht auch über die Herrichaft des Markgrafen von Bo— 

bonika. 

Es zeigt fich recht deutlih, daß, von den venetianijchen 

Inſeln abgejehen, der Schwerpunkt der fränkiſchen Macht 

in NRomanien immer entjchievener von Gonftantinopel nad) 

Chlemutzi gravitirte. Es Leuchtet aber auch ein, daß der neue 

Zuwachs des Hauſes Villehardouin an Macht demjelben auch 

erhebliche neue Laſten auflegte; jelbjt davon abgejcehen, daß im 

der Ausdehnung der moreotiichen Oberhoheit über Euböa und 

den Archipelagus auch der Keim zu Differenzen mit den 

Sonderinterefjen der Republif lag. Da nun die Sinnesweiie 
ber Villeharbouins durchaus vealiftiiher, durchaus nicht 

romantijher Art war, jo kann es auch nicht weiter auffallen, 

wenn Gottfried II. für weitere erhebliche Unterjtügungen Bal- 

duins II., die ihm im Jahre 1239 der Pabjt anftatt einer 

Wallfahrt nach Paläftina dringend empfahl, fich des romanijchen 
Kaiſers franzöfiiches Erbgut Courtenay übertragen lief. Damit 

war freilih König Ludwig IX. von Franfreih, Balduins 

heimathlicher Oberlehensherr, der von Balduin die Vollmacht 
zur Erledigung jeiner in Frankreich jchwebenden Angelegenheiten 

erhalten hatte, nicht einverftanden. Da Kaiſer Balouin nur 
durch jeine jchiwierige Lage (S. 108) genöthigt fich zu der Auf- 
opferung ſeines Stammgutes entichloffen hatte, jo kaſſirte 



Die kirchlichen Mönchsorben in Morea. 123 

Ludwig IX. am 20. Februar 1241 dieje Ceffion und bejtimmte 
Courtenah zum Wittthum für Balduins Gemahlin Maria. 

Gottfried II. hatte hier aljo das leere Nachiehen; das hinderte 

aber nicht, daß man ihn, wie die Franzofen in Griechenland 

überhaupt, in Europa dauernd als die Hauptftüte des ſinkenden 

Reiches am Goldenen Horn anſah. Geichah es doch in dem—⸗ 

felben Sabre 1241, daß der Pabſt zwar nicht den Fürjten von 

Ahaja, wohl aber den Klerus der Diöcefe Theben aufforderte, 
für den Unterhalt des Patriarchen von Conftantinopel zu 

forgen. War doch Gottfrieds II. Anſehen im Abendlande 

jo groß, daß ihm Pabſt Honorins III., wie es jcheint gleich 

nach dem Abjchlufje des Kirchenvertrages von 1223, für zwanzig 

Sahre das Recht ertheilt hatte, aus den Einkünften ver 

Kirchengüter jührlih die Mittel zu erheben, um 100 Mann 

dauernd zum Schub Conjtantinopel® auf den Beinen zu er- 

halten. Ein Recht, welches Pabſt Innocenz IV. ihm im Jahre 
1244 erneuerte. 

Das Detail der inneren Geſchichte von Morea unter 

Gottfried II. ift Leider nur wenig befannt. Wir ſehen aber 
doc, daß im dieſem Yande das fränkische Element immer tiefere 

Wurzeln jchlug, namentlich auch nach der kirchlichen Seite. 

Neben den griechiichen Baſilianerklöſtern entjtanden im dieſer 

Zeit nicht werige klöſterliche Anfievelungen abendländiſcher 
Mönchsorden. Die Eiftercienjer, die feiner Zeit als fühne 

Pioniere des Romanismus und der chriftlichen Kultur in den 
für Deutichland zurüderoberten flawifirten Landſchaften öftlich 

der Elbe und Saale auftraten, hatten auch für die Latiniſirung 

Griechenlands von Anfang an das größte Interejje gezeigt. 

Sie haben namentlich in Attifa, wo Daphni, von der Familie 
de Ia Roche hoch begünftigt, ihr Hauptfig war, und in Morea 
ansgebehnte Befigungen gewonnen. Gottfried II. Hatte fie im 

Jahre 1225 ausdrücklich nach feinem Lande eingeladen. Neben 

ihnen traten befonders die Dominikaner hervor; in ihrem 

Generalfapitel von 1240 ift bereit8 von einer Provinz Gräcia 

die Rede; ihre Hauptlicche zu Andravida war St. Sofia. 

Auch die Benediktiner, die Karmeliter und Francis— 



14 2.18 II. 2. Fürft Wilhelm II. Billefarbouin von Adaja. 

caner gewannen jpäter in Morea hohe Bedeutung. Daneben 

jorgten freilich die einander oft mwiderftreitenden Intereſſen der 

verichiedenen geijtlichen Mächte in Achaja, daß es an Eonfliften 

nicht fehlte. So jtanden die Templer mit dem Erzbiichof Antelm 

von Paträ in ftetem Hader, namentlich) wegen des an bie 

Cluniacenjer verliehenen Klojterd Hierofomata. Die Ritter 

des deutichen Ordens aber, die auch mit den venetianiichen 

Gaftellanen von Modon und Koron wiederholt in Grenz- 

jtreitigfeiten lagen, jtanden in Gottfried II. Zeit in langem 

erbittertem Hader mit den Johannitern. Endlich ging der 

Präceptor von Moſtenitza jo weit, die legteren aus ihrem 

Hospitale zu Andravida zu vertreiben und ſich daſelbſt mit 

feinen Deutſchen feitzujegen. Hier jchritt im Jahre 1239 

Pabſt Gregor IX. ein; er forderte den Fürften Gottfried 

nahdrüdlih auf, die Kitter vom beutichen Haufe aus dem 

Hospitale der Johanniter zu verjagen und bafjelbe den letzteren 

zurücdzugeben ?). 

Fürst Gottfried IL. ift, jo ſcheint es, im Jahre 1245 

gejtorben. Da ihm jeine Gemahlin Agnes feine Kinder geboren 
hatte, jo folgte ihm als Beherrſcher von Adaja jein hoch 

begabter, fühner Bruder Wilhelm, unter deſſen vielbewegter 

Regierung das Haus Villehardouin die volle Höhe feiner Macht 

erreichte, um gleich nachher durch Wilhelms eigene Schuld 

bereit8 den Niedergang der franzöfiichen Herrihaft auch in 

Morea fich einleiten zu fehen. Fürft Wilhelm war auf dem 

Schloſſe zu Kalamata geboren und galt deßhalb auch bei den 

Griechen, deren Sprache er redete und auf deren Sinnesweife 

er, wie der jüngere Nachwuchs des Tranzöfiichen Adels in 

Morea überhaupt, recht wohl einzugeben verjtand, als ihr 
Landsmann. Endlich Bebherriher aller Rhomäer im Pelo- 

ponned zu werden, war fein jofort energiich in Angriff ge- 

nommenes Bejtreben. Che das jedoch geichab, gedachte Der 
neue Herricher nach zwei Seiten bin der Intereſſen jeines 

Haujes. In Erfüllung nemlich eines Verſprechens, welches er 

1) Dal. Hopf a. a. O. ©. 371. 
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jeinem jterbenden Bruder geleijtet, begann er zunächit den Bau 

einer neuen großen Abtet und Kirche, die zugleih zum Mau— 

joleum jeiner Familie bejtimmt war. In der Refidenzitadt 

Andrapida, die überhaupt das geiftliche und ritterliche Leben 

der Franken in Morea concentrirt zeigt, wurde die Kirche 

St. Jacques erbaut, wo dann zuerjt die Ajche Gottfrieds I. 

und II. beigejegt, zugleich auch Seelenmejjen für beide Herricher 

„auf ewige Zeiten‘ gejtiftet wurden. Die Abtei jelbit und 

die Pflege der Seelenmejjen übertrug Wilhelm den Templern. 

Ebenfalls auf Veranlajjung jeines Bruders ſchloß Wilhelm, 

deſſen erjte Gattin (eine Tochter Narjauds de Touch von der 
Tochter des Theodor Branas) neuerdings gejtorben war, jett 

eine neue Ehe mit Carintana dalle Carceri, Erbtochter 

des Rizzardo, der (S. 73) im Jahre 1216 nebſt feinem 

Bruder Marino (beive Ravano’8 Neffen) mit einem Drittel 
von Euböa belehnt, aber 1220 gejtorben war. 

Nun aber jchiete Wilhelm fich an, einerjeitd die Stadt 

Monembajia anzugreifen, deren tapfere Einwohner ans 

dauernd in Verbindung mit den Fatjerlichen Griechen von 

Nläa ftanden, dann aber auch die Slawenftämme des Taygetos 

nachdrücklich ſeiner Herrichaft zu unterwerfen. Gegen Mo- 

nembafia wurden bedeutende Streitkräfte in Bewegung gejekt. 

Dem moreotiſchen Aufgebote zogen auf Wilhelms Ruf von 

feinen großen Vaſallen, nemlich von den fränkischen Herren in 

Eubda und Attifa, ſtarke Hilfsichaaren zu, und auf der Seejeite 

blofirte eine venetiantjche Flotte ven Hafen der belagerten 

Stadt. Die tapferen Bürger von Monembafia leiſteten diejen 

Angriffen einen ſehr hartnädigen Widerſtand. Als aber nad 

etwa dreijähriger Blofade (1246 — 1248) die furdhtbarjte 

Hungersnoth zu wüthen begann, mußten fie im Spätjahr 
1248 capituliren. Nach der Eugen Praxis jeines Haujes 

gewährte Wilhelm der hochwichtigen Stadt die denfbar mildejten 

Bedingungen. Wie die Bürger jelbft e8 durch die Häupter 
der großen Familien Mamonas, Monojannis und Sophianos 
beantragt hatten: jo follten fie den Lateinern gleichgeftellt fein, 

für ihre Perjonen und Güter frei bleiben, und nur zur See 
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gegen Sold dem Fürjten dienen. Die Privilegien der Stadt 

wurden feierlich verbrieft; dann übergaben die Archonten die 

Schlüſſel der Burg, Wilhelm aber wußte durch die Treue, 

mit der er fein Wort hielt und durch die Leutſeligkeit gegen bie 

Bürger das Volk, die Archonten noch jpeziell durch Ertheilung 

von Grundbeſitz in dem benachbarten Gau Batifa zu gewinnen. 

Mit der Ergebung von Monembajia war aber aud ver 

Widerjtand der Bewohner von Vatifa und des Tſchakonenlandes 
zu Ende. Monembafia jelbjt, jett in die Hand eines fran- 

zöſiſchen Caſtellans gegeben, trat in die Reihe der Haupt» 

fejtungen des Landes. 

Nah jo großen Erfolgen rajtete Wilhelm während des 

Minterd 1248 auf 1249 in der Stadt Lakedämon, von wo 

aus er dann die franzöftichen Beſitzungen in Lakonien bejuchte. 

Da trat ihm nun die Nothwendigkeit ſcharf entgegen, ven 

Südoſten des Fürftentbums in ähnlicher Weile, wie es Gott» 

fried II. durch Anlage von Schloß Chlemugi mit dem Nord- 

weiten gethan, noch jtärfer für die Franken zu fichern, dadurch 

zugleich die jlawiichen Stämme im Parnon und im Taygetos 

noch befjer zu bändigen und zu überwachen. Die erjte und 

gewaltigite neue Anlage in diefer Richtung, welche Wilhelm 

damals in Angriff nahm, war das Schlog Miſithra oder 

Misthra. Dafjelbe erhob fich, eine Stunde weitlic von Sparta 

oder Lakedämon, auf einem mächtigen VBorjprunge des Tah— 

getos, zweimal jo hoch als der Schloßberg von Athen, zwijchen 

zwei ber fchroffiten und tiefiten Schluchten, welche den Gebirgsfuß 

zerklüften. Der ſlawiſche Name dieſes Berges (6 Mulndpäz) 
wurde auf das neue Schloß und auf die Stabt übertragen, 

die dann unter dem Schuge der Fejtung am Fuße des Berges 

entjtanden iſt und Lakedämon allmählich aufgejogen hat !). 

Die Erbamung diejes Schlofjes unmittelbar anf den Grenzen 

des jlawiichen Taygetosgebietes war an ſich jchon eine jtarfe 

Bedrohung des in troßiger Unabhängigkeit verharrenden ſlawiſchen 

1) Bol. 8. Roß, Griechiſche Königsreifen, Bd. II, ©. 12 u. 202. 
Curtius, Peloponnejos, Thl. II, ©. 310. 
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Stammes der Melinger. Bald aber jahen fich diejelben auch 

noch vom Süden ber eingeengt. Denn Fürjt Wilhelm ließ 

nun auch in dem Lande der alten griechiihen Maniaten, an- 

fcheinend bei Mani jelbjt, auf einem mächtigen Feljen ein 

impojantes Schloß aufführen, Groß-Maina genannt, welches 
zugleich für die Bevölkerung der Halbinjel des Tänaron die 
gebietende Zwingburg wurde. Diejes Auftreten Wilhelms 

verfehlte feine Wirkung auf die Melinger nicht. Sie hatten ' 

geiehen, daß der nikäniſche Kaiſer Batages, durch feine po— 
Yitiich « militäriihe Arbeit in Romanien, Makedonien, Bul- 
garien ausreichend in Anjpruch genommen, nicht in der Yage 

geweien war, auch nur die wichtige Hellenenſtadt Monembafia 

zu entjegen. Sie jelbjt hatten auf fremde Hilfe gar nicht zu 

rechnen, mußten vielmehr im Falle ernjthafteren Krieges auf 
eine ermüdende Blokade und völlige Abiperrung von ihren 

Defigungen in dem lakoniſchen Nieverland gefaßt jein. Unter 
dieſen Umjtänden war die Maſſe des Bolfes nicht gemwillt, 

dem Rathe einiger Häuptlinge zu folgen, die lieber auf Leben 

und Tod fich hätten jchlagen mögen. Die Melinger ergaben 

jih daher im Frühling 1249 an Wilhelm; die Bedingungen 

des Vertrages waren auch bier die denkbar milveften. In dem 

Melingerlande follte feine Baronie errichtet, die Slawen auch 
sticht zu Zributzahlungen verpflichtet werden. Sie hatten nur 

bie Oberhoheit des Fürjten von Morea anzuerkennen und ihm 

im Kriege Heeresfolge zu leiſten. Zu befferer Überwachung 
ihres Landes aber gab Wilhelm doch den Befehl, noch eine 
neue franzöfiiche Feſtung, Yentron oder Beaufort (etwas jüdlich 

von Sfarbamula), auf der Weitieite der Taygetoshalbinſel 
anzulegen. 

Gleich nach Abſchluß des Vertrages mit den Melingern 

dat Fürſt Wilhelm den Herzog Hugo IV. von Burgund, 
ber fich dem Kreuzzuge Ludwigs IX. gegen Ägypten anjchliefen 
wollte, mit einer großen Flotte und prächtigem Nittergeleite 

nach Kypros geführt, wo er am 24. Mai 1249 mit dem 

König von Frankreich zufammentraf. Es war bei Gelegenheit 

der Heimkehr von diefer Fahrt, wo Wilhelm (S. 111) mit 



123 Bud I. Kap. II. 2. Die Münzprägung Wilhelms. 

den Genuejen auf Rhodos in Verbindung trat. Das Unbeil, 

welches damals die moreotiichen Nitter auf diefer Inſel traf, 

wurde für Wilhelm durch zwei andere Vortheile in derjelben 
Zeit reichlih aufgewogen. Einerſeits nemlich war die neue 

Beziehung zu Genua als Gegengewicht gegen die wuchtende 

Nachbarſchaft von Venedig für Wilhelm von beveutendem 

Werthe. Andererjeit8 aber verlieh ihm auf feine Bitte fein 

Dberlehensherr in Franfreich, eben König Ludwig IX., bei der 

Zujammenfunft in dem fyprijchen Limiſſo das Münzrecht. Fürft 

Wilhelm konnte jeit diefer Zeit in feinem Yande „Tournoiſen“ 

von gleichem Werthe, wie in Frankreich, prägen laffen, auf 

ein Pfund 34 Unzen Silber. Zu Chlemugi, deßhalb jeitvem 

von den Franken mit Vorliebe „Caſtel Torneje‘ genannt, 

wurde die neue Prägejtätte eingerichtet, und Wilhelms Zour- 

noiſen, die auf der Vorberjeite ein von einem Ringe ein— 

geichlojjenes Kreuz und die Umſchrift „GV. PRINCEPS 

ACCAIE.“ , auf dem ande aber den’ mit einem Kreuze 

gezierten Glockenthurm der St. Martinsfirhe zu Tours und 

die Xegende „D(E) CLARENCIA“ trugen, wurden neben 
byzantiniichen und venetianiichen Münzen in Morea geläufig. 

Glück und Glanz des Haujes Villehardouin 

und damit zugleich des Fürſtenthums Adhaja hatte 

jegt jeinen Höhepunkt erreicht. Das Yand erfreute 

fih einer jchönen Blüthe. Der Wohljtand war allgemein 
verbreitet. Die fränfiihen Barone hatten das Yand mit 

jtarfen Thürmen und fejten Schlöffern bevedt und entwidelten 
nach der Art ihres Volkes eine reiche ritterliche Pracht. Der 

Handelsverkehr nach dem Auslande und im Inneren war jehr 

lebhaft; der Kredit war jo ficher und wohlgeordnet, „daß 

Kaufleute wie Ritter hin- und hergingen, ohne Geld mitzu- 
führen, in den Wohnungen der Caftelfane logirten und auf 

einfachen Handjchein Geld genug erhielten‘. Die Einfünfte 

und die Wirthichaft Wilhelms waren in jo gutem Zuſtande, 
daß er jo jtattlihe Bauten, wie die Jakobskirche zu Andravida 
und jene drei Fejtungen erbauen fonnte, ohne das Volk durch 
vermehrte Auflagen zu drüden. Der Hof des Haufes BVille- 
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hardouin galt andauernd in dem romanijchen Abenblande als 

die Schule echten Ritterthums. Hier fammelten fich nach wie 

vor ritterliche und fürjtliche Reiſende; hier machten die Söhne 

der moreotiichen Barone und der fränkiichen Großen aug 

anderen Theilen des fränfiichen Griechenlands, wie unter 
Anderen des Herzogs Angelo Sanudo von Naros Sohn 

Marco (I.) ihre Schule in Friegeriichen Übungen und höfiſcher 
Eourtoijie. Diejelbe Landjchaft des Peloponnes, die in alt 
klaſſiſcher Vorzeit die ideale Blüthe helleniſcher Ritterlichkeit 
und feſtlicher Kampfſpiele geſehen hatte, wurde jetzt der viel— 

beſungene Schauplatz ritterlicher Feſte und Turniere nach der 

Weiſe des Abendlandes. Wilhelm ſelbſt ſuchte ſeine Stellung 

noch mehr zu befeſtigen, indem er drei ſeiner Nichten aus 

Champagne und Burgund nach Morea kommen ließ, um ihnen 
paſſende Partien zu verſchaffen, die zugleich ſeinen eigenen 

politiſchen Einfluß verſtärken ſollten. Das gelang ihm auch. 

Die eine dieſer Damen heirathete den damaligen Megaskyr 
von Athen, Herrn Guido J. de la Roche; die zweite wurde 

die Gattin des Thomas II. von Stromoncourt, des Herrn 
von Salona und Phokis; die dritte endlich, Simona, ver- 

mählte fich mit dem euböotiſchen Dreiherrn Guglielmo I. da 

Berona, Giberto's (S. 73) Sohne. 
So droßend nun auch um die Mitte des breizehnten 

Jahrhunderts die erneute Macht ver Rhomäer von Nikäa 
fich wieder erhoben Hatte, — die Franzojen in Morea und bie 

Benetianer auf der Peripherie der griechiich- fränkiichen Welt 

würden ihr doch zu widerſtehen vermocht haben, wäre micht 

Fürft Wilhelm jehr zur Unzeit auf den unbeilvollen Ge— 

danken gekommen, jeine perjönliche Machtftellung auf Kojten 

des Machtgebietes der Lagunenrepublif zu erweitern: ein Be— 

ginnen, welches nur allzubald zu wahrhaft heillojer Selbit- 

zerjegung der ebelften romaniſchen Kräfte auf griechtichem 

Boden geführt hat. Als nemlih im Jahre 1255 jeine 

euböiiche Gemahlin Carintana ftarb, hielt e8 Wilhelm, ob» 

wohl er von ihr feine Kinder hatte, doch für angemefjen, ihr 

ſchattenhaftes Anrecht auf den Antheil von a für ſich 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. IL 
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geltend zu machen, den ihr im Jahre 1220 verftorbener Vater 

Rizzardo bejeffen hatte, — der aber jeit jener Zeit von ihrem 

Oheim Marino occupirt und nach deſſen Tode auf feinen 
Sohn Narzotto übergegangen war. Wilhelm forderte 

aljo damals rund und nett für ſich die Abtretung eines 

Drittel8 ver Inſel Eubda. Ihm amtworteten aber 
Guglielmo I. und Narzotto, der inzwilchen des eriteren 

Schwiegerfohn geworden war, indem fie mit diefem Antheile, mit 

der Baronie von Oreos, einen ihrer Berwandten, den Grapella 

alle Carceri, beliefen. Wilhelm erfannte bald, daß bier der 

venetianiihe DBailo der Inſel, Paolo Gradenigo 

(1254— 1256) die Hand im Spiele hatte, der am liebften 

die Verbindung ber Infellehen mit Morea überhaupt zerriſſen 
hätte. Trotzdem bebachte er fich nicht, auf jeinem bevenf- 

Yichen Wege weiterzugeben, obwohl e8 deutlich zu. Tage trat, 

daß die Republik ſyſtematiſch dahin arbeitete, aus Euböa all» 

mählich ein zweites Kreta zu machen. Die bireften Unter- 

bandlungen, welche Wilhelm mit Venedig anfnüpfte, mußten 

natürlich ohne Ergebniß bleiben. Wohl aber benutten Paolo 

und jein Nachfolger (1256—1258) dieje ihnen noch bleibende 

Zeit, um eine Koalition möglichjt vieler mittelgriechiſcher 

Barone gegen Wilhelm zu Stande zu bringen. Guglielmo I. 

und Narzotto wurden unter dem 14. Juni 1256 Vaſallen 

der Republif, überliegen berjelben die Burg an der Brücde 

von Euböa nad Böotien, wie auch gegen Aufhebung des früher 

(S. 72) üblichen Tribute die jämmtlichen Zölle, dazu auch 
einige Bezirfe in und bei der Hauptjtadt Negroponte. Den 

Krieg aber, den fie bis zu Ende mit Venedig gemeinjfam 

führen wollten, bejchlofjen fie alles Ernjtes im Januar 
1257, nachdem der Doge Zeno am 2. October 1256 den- 

jelben Seitens der Republik beichlofjen Hatte. Diejer Alltanz trat 

faft das gefammte Gejchlecht der dalle Carceri bei. Schlimmer 

noch war e8, daß auch das mächtige Haus de la Roche die 

Partei der Venetianer ergriff, jo daß jehr bald auch Attifa im 

den Beillojen Kampf Hineingezogen wurde. 

In Attila und Böotien hatte der trefflihe Megaskyr 
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oder Großherr Otto de la Roche, der treue Waffenbruder 

des Hauſes Villehardouin, jeine Herrichaft nicht minder feit, 

glüdlih und für das Yand und das überaus milde behandelte 

griechiiche Volk wohlthätig begründet, wie feiner Zeit der ge- 

waltige Eroberer des Peloponnes. Den Sit feiner Herrichaft 

jcheint er auf der alten Kabmea von Theben genommen zu 

baben, während die Akropolis von Athen nur als Feſtung 

behandelt wurde. Trotz des Ruhmes, den Otto in Griechen- 

land erworben, und trog der Söhne, die ihm jeine Gemahlin 

Siabella geboren hatte, trug e8 bei ihm jchlieglich die Sehnjucht 
nad der alten Heimath davon; er ift im Jahre 1225 mit 
feinen Kindern nach Frankreich zurücgefehrt (wo er im Jahre 

1234 jtarb), jene griechiſchen Beſitzungen dagegen 

- überließ er jeinen Verwandten. Es war nemlich nicht nur 

im Jahre 1206 jeine Schweiter Sibylle ihm nachgezogen, die 

von dem Ritter Jacques de Cicon einen Sohn, Namens Dtto, 

hatte. Es waren auch die vier Söhne und eine Tochter jeines 

jüngeren Bruders, des Pong de la Roche von Flagey, nach 

Griehenland gefommen, — und für Alle Hatte der jorgliche 

Oheim in Hellas gejorgt. Der junge Dtto von icon 

war durch Verheirathung mit Ravano's Tochter Feliſa dalle 

Garceri Burgherr von Karyſtos auf Euböa geworden. Von 

Pong’ Kindern beirathete Bonne den Bela von St. Omer, 

dem fie zu feinen anderen böotijchen Gütern noch die Hälfte 

der Stadt Theben zubrachte. Bon Pons’ Söhnen aber ge- 

wann die größte Bedeutung Guido, der jammt jeinen 

Brüdern in Böotien reich dotirt, dann aber bei des Oheims 

Rückkehr nach Frankreich im Jahre 1225 zu deſſen Nachfolger 

ernannt wurde. 

Diefer Guido I war in feiner Regierungsweije und 

Politit den ihm und feinem Oheim jo lange und jo nahe 

befreundeten Villehardouins jehr ähnlich. Die Blüthe jeines 

Landes jtand jener von Moren wenig nad. Seine Refidenz 

heben war noch immer der Sig weitberühmter Seiden— 

manufakturen und daher aud der Sammelplats zahlreicher 

abendländifcher Kaufleute. Guido ließ jogar die Genuejen, 
9* 
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die damals aus Romanien jo gut wie ausgejchloffen waren, 

zu, erlaubte ihnen in Theben ein Conjulat zu errichten, jchloß 

mit ihnen (24. December 1240) einen günjtigen Handelsvertrag 

und fürmliches Bündniß. Auf der anderen Seite war e8 auch 

Guido's Politif, durch politische Heirathen jeine fürjtliche 

Stellung immer mehr zu ftärfen. Die Verbindung mit dem 
Fräulein von Villehardouin Fnüpfte das Band mit dem Hofe 

von Achaja anicheinend jo feit als nur möglich; aber Guido 

vermählte auch feine eigene Tochter Iſabella mit dem Schweiter- 

fohn des Fürjten Wilhelm von Adaja, nemlich mit dem jungen 
moreotiihen Baron Gottfried (von Bruyeres) von Kari- 
tena, des alten Herrn Hugo Sohn, der damals als die 
ideale Blüthe moreotiſcher NRitterlichkeit galt. Sibylle dagegen, 

anjcheinend des Herrn Dtto von Karyſtos Schweiter, war die 

Gattin des Markgrafen Guido Pallavicint von Bodoniga 

geworden, der nach dem Sturze des Königreiches Theffalonife 

und der Ausbreitung der Epiroten in Theſſalien, auf den 

Grenzmarken zwiihen Hellas und dem ,,groß - wlachiichen ‘ Lande 
allein noch mit Kraft das lateiniſche Element vertrat, im 

Sabre 1237 aber jeine Herrichaft auf feinen Sohn UÜbertins 
vererbte. 

In folder Weiſe gefeftigt; jeit dem Zerfall des Reiches 

Theſſalonike und dem Verwelken des Kaiſerthums Romanten 

ganz unabhängig, mit Ausnahme der moreotiihen Lehensver- 

bindung; in feinem Lande ohne Rivalen, durch die in einem Theile 
Thebens herrichenven Bettern, die Falkenberg von St. Omer 

nur gejtärkt; zur Seite mehrere mannbafte Brüder, — ſo 

war der Großherr Guido bisher der natürliche Verbündete 
Wilhelms von Achaja gewejen. Jetzt warf der unfelige Handel 

wegen Euböa auch it dieſes Verbältni den Keim der Auf- 

löſung. Ob es jchon jett zwiſchen dem ftolgen Guido und dem 
fühnen, bochfahrenden Wilhelm Keibungen gegeben bat, fteht 
dahin. Nun aber war Guido's Bruder Wilhelm de la 

Roche Schwiegerjohn des Barons von BVeligofti, des Herrn 
Matthäus I. von Valaincourt geworben; die Abtretung von 
Deligoftt und Damala durch feinen Schwager Matthäus II. 
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machte ihn auch im größerem Umfange zu einem der Barone 

von Achaja. Trotzdem hatte er im Jahre 1256 durch große 

Gejchenke an Landgebiet und Verheifung von Geldentſchädigung 
für eventuelle Berlufte in Achaja, Seitens der Benetianer ich 

beitimmen lajjen, der Allianz gegen Wilhelm von Bille- 
barbouin beizutreten, und arbeitete nun mit aller Kraft, auch 
jeinen Bruder Guido zur Parteinahme für Venedig zu ges 
winnen, 

As nun Wilhelm Villehardouin im Jahre 1256 
mit aller Kraft gegen Euböa rüjtete, wo nur Dtto von Karyſtos 
ihm die Xehenstreue bewahrte; als er alle jeine Vaſallen zur 

Heeresfolge aufbot, verweigerten ihm jowohl der Baron von 

Veligojti, wie auch der Großherr von Athen die Kriegshilfe. 

Guido von Athen, der fich wegen jeiner Yeben in Argos 
und Nauplion nur zur Woaffengenojjenichaft, nicht zum Gehor- 

ſam verpflichtet erklärte, wollte. jevem möglichen Anjpruche 

Wilhelms auf eine Oberhoheit auch über Attifa und 
Böotien begegnen, und wies Wilhelms Aufforderung in den 

ihroffften Formen ab. Darüber entbrannte Wilhelm in 
jofhem Zorn, daß er jofort beichloß, den Krieg zuerjt gegen 

Euböa, dann aber auch gegen Guido mit der höchſten Energie 

zu eröffnen. 

Der Krieg nahm ſehr jchnell unerwartete Dimenfionen an. 
Noch vor Ablauf des Jahres 1256 war Wilhelm in Euböa 

erichienen, hatte einen Theil der Baronie von Dreos bejekt, 

bie Hauptftabt Negroponte gewonnen, die Dreiherren Suglielmo 

und Narzotto in jeine Gewalt gebradt. Nun bot im Jahre 

1257 der venetianiiche Bailo Alles auf, die Moreoten zu 

ichlagen. Negroponte wurde zwar wiedergemonnen, aber nicht 

minder raſch durch Gottfried von Karitena für Wilhelm 

zurücerobert und nun lange mit zäher Ausdauer behauptet. 

Bald genug trat Genua für Wilhelm in ven Kampf ein. 

Während Wilhelm perſönlich die venetianijche Feſtung Koron 
in Meifenien belagerte, deckten ihm genueſiſche Kriegsichiffe die 

Stadt Monembaſia und machten, ebenjo wie Otto von Karyſtos, 
auf venetianiiche Schiffe Jagd. 
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Dafür griff nun auch Guido von Athen in den Krieg 

ein. Schon hatten umichichtig im Jahre 1257 atheniſche 

Truppen Streifzüge nach dem Iſthmos gemacht, moreotijche 

Krieger auf dem Marſche nah Euböa in Attifa geplündert, — 

Wilhelm ſelbſt wäre bei einem Streifzuge in Attifa beinahe 
gefangen worden, Galeeren des Haujes de la Roche machten 

von Nauplion aus Corjarenfahrten. Nun aber unterjtütte 
Guido die Venetianer jo nachdrücklich, daß die Stadt Ne— 

groponte endlih Fapituliven mußte, daß außer Karyſtos auf 

Euböa nur noch Dreos gehalten werben fonnte. Da beichloß 

Wilhelm, jeine ganze Kraft gegen Guido von Athen 

zu wenden. Während aber der Fürft von Achaja jeine Macht 
im Mai 1258 auf der ojtarfadijchen Hochebene bei Nikli 

jammelte, erfannte er mit Einem Male, daß Guido nicht 
nur den Markgrafen UÜbertino von Bodoniga und den Tho— 

mas II. von Salona, jondern auch den glänzenditen Ritter 

von Moren, Wilhelms Neffen, Guido's Schwiegerjohn, 

Gottfried von Karitena, für fich gewonnen hatte. Der 
junge Baron war in der That bei dem harten Gonflift der 

Pflichten in diefem thörichten Kriege endlih ven Weg der 
Felonie gegangen und hatte feine Mannjchaften nach Theben 

geführt. 

Nun loderte Wilhelms Zorn immer heftiger auf. Raſch 

marjchirte er mit gefammter Macht von Niki über den 

Iſthmos nach Megaris. Auf dem Wege nah Attifa, an den 
Ausläufern des Gebirges Karydhi, welches Megaris von dem 

nordweitlichen Attifa trennt, traf er auf das Heer Guido's, 

das in heißer Schlacht volljtändig überwunden und zur Flucht 

nah Theben genöthigt wurde. Jetzt konnten die franzöfiichert 

Peloponnejier das franzöfiiche Attifa barbariih heimjuchen, 

Wilhelm jelbjt warf fich mit jeinen Kerntruppen auf Theben. 

Da jchlugen fih nun die Barone des Fürjten von 

Achaja ins Mittel, um die unheilvolle Fehde zwiichen den 

Negenten deſſelben Volkes zu jchlichten. Guido ftellte den 

Kampf ein und verjprach, fich einer Buße zu unterwerfen, die 
auf einem Parlament zu Nikli feitgejtellt werben jollte. 
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Hatte nun Wilhelm gehofft, die franzöfiiche hohe Gentilhommerie 
werde ihn bier ermächtigen, den Großherrn von Athen wegen 

Felonie jeiner Befigungen für verluftig zu erklären, jo ſah er 
fih getäuſcht. Sie erklärte Guido in Hellas für jouverän, 

als Tehenspflichtig nur für Argos und Nauplion , und 

ichlug dem Fürften daher vor, den Schiedsipruch dem frommen 

und gerechten König Ludwig IX. von Franfreich zu übertragen. 

Darauf gingen Wilhelm und Guido denn auch ein. Nachdem 

die Barone jchlieglich auch bewirkt hatten, daß Wilhelm dem 

treulojen Gottfried von Karitena, der fih auf das Tiefite 

demüthigte, verzied und ihm die Baronie Saritena (freilich 

nur als neues perjönliches Yeben, nicht für das gejammte 

Haus Bruyeres) zurüdgab, wurde der Friede bei Nikli durch 
Turniere gefeiert. 

Guido von Athen Hat fih zur Einholung der Ent- 

iheidung Ludwigs IX. im Mär; 1259 nach Frankreich begeben. 

Wilhelm von Achaja dagegen jtürzte fich jofort in eine 

neue Unternehmung, die für die ganze Zukunft der Franzojen 

in Griechenland in eminenter Weife verhängnißvoll geworden 
ft. Der große Sieg der Moreoten bet dem Berge Karyohi 

batte jchlieglih auch die VBenetianer bejtimmt, im Jahre 

1259 ven Abſchluß eines Friedens mit Villehardouin einzu- 

leiten. Im diejer Weiſe nah allen Seiten bin frei und uns» 

gehindert, hatte Wilhelm inzwijhen Verbindungen 
mit dem Despoten Michael II von Epirus an— 

gefnüpft. Die Interefjen beider Machthaber famen zur Zeit 
einander entgegen. Der Despot von Epirus (S. 114) befand 

fih im Jahre 1258 im einer eigenthümlich jchwierigen Yage. 

Freilich gab ihm der unerwartete Tod des Katjerd Theodor 

Laskaris II. für den Augenblid noch einmal auf jeiner Dft- 

grenze Ruhe; aber er hatte doch jehr bald die Angriffe des 
energiichen Paläologen zu fürchten, und ſah ſich gleichzeitig 

ganz unerwartet von einer anderen Seite ber bedroht. König 

Manfred nemlich von Sicilien, der ſchöne, bochbegabte, 

hochſtrebende Sohn des großen Hohenſtaufen Friedrich IL, 
batte jeit dem Jahre 1257 begonnen, die auf die Oſtküſte der 
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Adria gerichteten Anjprüche jeiner Vorgänger auf dem ſieiliſchen 

Throne wieder geltend zu machen; während ver Kämpfe zwiſchen 
Rhomäern und Epiroten hatte Manfred die Häfen Dyrrhachion, 

Ballona und einige andere Punkte bejegen lajfen. Unter dieſen 

Umſtänden faßte Michael II. einen Entichluß, der jeiner ges 

wandten Politik vollfommen würdig war. Er erzielte mit 

König Manfred im Jahre 1258 den Abichluß eines Friedens 
und einer feiten Allianz. Dafür trat er jene Küftenftäbte 
fammt Berat und den Bergen von Spinarza unbedenflih an 

Manfred ab, und zwar unter dem Namen einer Mitgift, die 

feine jchöne fiebzehnjährige Tochter Helena, die mit Manfred 

vermählt wurde, dem jictliichen König zubrachte. Brinzeifin 

Helena tjt dann am 2. Juni 1259 in Trani gelandet; die 
epirottichen Befigungen ließ ihr Gemahl durch einen kypriotiſchen 
Franken, den Großadmiral Filippo Chinardo, verwalten. Die 

Runde nun von den neuen Beziehungen, die fich zwiſchen 

Michael II. und Manfred entwidelten, hatte auch den Fürften 

von Morea veranlaft, fi) mit dem Despoten von Epirus in 
nahe Berbindung zu jegen. Wilhelm Villehardouin 

warb nemlih, Wittwer zum zweiten Male und noch immer 

finderlo8, auch jeinerjeitS um die Hand einer Tochter Mi- 

chaels I. Die Ehe mit einer griechiichen Fürjtin konnte 

Wilhelm bei jeinen griechiichen Unterthanen nur noch populärer 

machen. Bot die Ausjicht, durch Michael II. in weiterer Linie 
auch mit Manfred fich zu befreunden, viel Yodendes, jo war 

es ein unmittelbarer Gewinn, wenn Wilhelm mit dem mäch- 
tigen epirotijch » theffalifchen Grenznachbar der wider ihn jo 
unbotmäßig aufgetretenen franzöfiihen Herricher Mittelgriechen« 

lands in enger Allianz jtand. Im Epirus aber wie im 
Chlemutzi durfte e8 als eine geſunde Politif erjcheinen, die 

Heere des Despotatd mit der Ritterſchaft von Morea zu 

gemeinjamer Abwehr der drohenden Macht der Rhomäer von 

Nikia zu verbinden. Diefe Alltanz ift denn auch jchnell zu 

Stande gefommen. Wilhelm aber heirathete im Juni 1259 
zu Paträ die Prinzeffin Anna oder (wie die Franken fie 
nannten) Agnes Angelos, der ihr Vater das Gebiet bei dem 
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theſſaliſchen Demetrias als Mitgift jchenfte, während ihr 

Gatte ihr die Schlöſſer Kalamata und Chlemutzi als Wittthum 
verſchrieb. 

Die neue vielverſprechende Verbindung zwiſchen den Macht- 

babern des Beloponnes und Nordgriechenlands führte unerwartet 

jchnell zu einer gewaltigen Kataſtrophe. Es wurde jchon früher 

bemerkt, dag Michael Paläologos ſehr wahricheinlich durch 

die Kunde von den neuen politiichen Verbindungen des Des- 

poten von Epirus bei jeinen Plänen auf den Mlitbejig der 

Krone von Nikäa jehr wejentlich gefördert worden tjt. Einmal 
im Befige ver entjcheivenden Gewalt in dem rhomätichen Reiche, 

jäumte Kaiſer Michael VIIL. nun nicht lange, fih gegen das 

Despotat zu wenden. Die durch mongoliiche Angriffe, 

innere Zerriſſenheit und dynaſtiſche Fehden zur Zeit tief 

berabgefommene Macht der Seldſchucken brauchte der griechiiche 

Kaiſer nicht mehr zu fürchten. Das Iateiniiche Conftantinopel 
war ohnehin zum Falle reif. Die Bulgaren aber, wo bie 

Dynaſtie der Ajeniven in Mord und Blut ihren Untergang 
gefunden, der Adel aber den jerbijchen Großen Konftantin, 
einen Enkel des Stephan Nemanja, zum König gewählt 

batte (1258 — 1277), der nun eine Tochter des Theodor 

Laskaris, Irene, Johann Aſens IL. Enkelin, beirathete, waren 

bei ihrer dermaligen Schwäche auch nicht Willens, ſich mit 
Deichael VIII. zu überwerfen. Michael VII. bot nun dem 

Despoten von Eptrus zunächſt an, auf Grund des Bertrages 

von Lariſſa, beziehentlich des augenblidlichen Beſitzſtandes, und 

unter Freigebung des Kanzlers Afropolita und des Generals 

Chabaron, Frieden zu jchließen. Der Despot aber, der ſich 

in der Hoffnung wiegte, mit Hilfe Manfrevs und Wilhelms 

neue große Eroberungen machen, namentlich aber Theſſalonike 

gewinnen zu fünnen, lehnte des Kaiſers Vorſchlag ichroff ab. 

Ebenjowenig glüdte natürlih der Verſuch des Paläologen, 

durch Manfred und Wilhelm den Despoten zur Nachgiebigfeit 

zu bejtimmen. 

Da entichloß fih denn Raijer Michael, den Krieg mit 

durcichlagender Energie zu eröffnen, und ließ unter jeinem 
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leiblichen Bruder, dem Sebaftofrator Johannes, ferner unter 

dem Großdomeitifus Alerios Meliffenos Strategopulos, und 

unter Johannes Raoul ein jtarkes und mohlgerüjtetes Heer 

nah Europa ziehen, um den Kampf in Mafedonien zu be- 

ginnen. Da rief ver Despot Michael jeine fränkischen 
Schwiegerjöhne um jchnelle Hilfe an, die ihm auch jofort zu— 

gejagt wurde. Bereits jtand er mit feiner Familie und feinen 
eigenen Truppen, die durch jeines Baſtardſohnes Johannes 

Schaaren aus Groß- Wlachien erheblich verſtärkt wurden, in 

Kaſtoria. Da geihab es, daß die Rhomäer unter dem 

Sebajtofrator Johannes in energiihem Vormarſch die Stellung 

von Wodena eroberten und nun direft gegen das epirotiiche 

Lager vordrangen. Überraicht wie fie waren, verließen bie 

Epiroten die Stellung bei Kajtoria in jähem, unrühmlichem 

und verlujtvollem Rückzug und gingen bis hinter den Pindog 

zurüd. Nun wandte ſich das Heer der Rhomäer nordweit- 

wärts, eroberte ohne Mühe die Plätze Achriva, Devol, 

Prespa, Pelagonia, Soskos und Molysfos, und drang jelbit bis 

Derat vor. Inzwiſchen erhielten aber die Epiroten jehr 

beträchtliche Verftärfungen. König Manfred jchiefte feinem 

Schwiegervater 400 deutſche Ritter, und ein viel größeres 

Corps moreotiſcher Krieger erſchien unter der periönlichen 

Führung des Fürjten Wilhelm Villehardouin. 

Nun ergriff Michael von Epirus wieder die Offenfive. 

Sein Heer drang durch den Pak von Borilas wieder nach 
dem norbweitlichen Makedonien vor, eroberte die Plätze Stanu, 
Soskos und Molyskos zurüd, und ſchickte fih an, die von den 

Rhomäern belagerte Zeitung Prilapon zu entjegen. Nun aber 

wußte der Oberfeldherr der Rhomäer mit jchnöder Liſt und 

unter genauer Kenntniß des mißtrauijchen Charakters feines 
epirotiichen Gegners ziwilchen die Epiroten und Franken 

Miftrauen zu jüen. Noch jehlimmer war es, daß die unver- 

ihämte Galanterie, mit der ein franzöfiicher Ritter die jchöne 
Gemahlin des Johannes von Groß-Wlachien verfolgte, von 
Wilhelm Villehardouin nicht nur nicht geftraft wurde, jondern 
jogar einen Streit zwiſchen den Fürſten erregte, bei welchem 
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Wilhelm jeinen Gegner als Bajtard jchmähte. Denn nun, jo 

heißt es, trat Ddiejer Feldherr heimlich in Beziehung zu den 

Rhomäern. AUS es endlich in der Ebene von Pelagonia, 
im oberen Stromgebiete des Erigon (Tſcherna), im October 

1259 zur enticheidenden Schlacht fam, wußte der Sebajtofrator 

mit jeinen leichten türktichen, jlamwiichen, jaracenijchen Reitern 

und bithyniſchen Schügen der furchtbaren fränkiſchen Ritterſchaft 

Herr zu werden. Die Rhomäer, denen die verrätherijche 

Haltung des „Baſtards“ zu Gute kam, erfümpften einen 

enticheidenden Sieg. Manfreds Ritter fielen beinahe jämmtlich ; 

auh von den moreotiichen Nittern entfamen nur wenige dem 

Tode oder der Gefangenjchaft. Auch Gottfried von Karitena 

wurde auf der Flucht gefangen, zu allem Unheil aber auch 

Wilhelm Billehbardouin, den die Verfolger in einem 

Berjtef bei Kajtoria an feinen lang hervorragenden Vorder—⸗ 

zähnen erkannt hatten. 
Die furhtbare Niederlage bei Pelagonia 

wirkte nach den verjhiedenjten Seiten hin epode- 

mahend. Zunächſt ſank das Reich des Despoten von 

Epirus in Trümmer. Alexios Strategopulos marjchirte 

jogar nach dem eigentlichen Epirus, eroberte Ioannina und 

Arta, befreite die gefangenen Rhomäer Afropolita und Cha- 
baron und nöthigte Michael und jeinen Sohn Nifephoros, nach 

Yeufadia und Kephalenia zu flüchten, nur Vonizza war noch 

frei. Inzwiſchen war der Sebajtofrator mit dem Baſtard 

Johannes durch Thejjalien nach Hellas gezogen, hatte Lebadeia 
geplündert und belagerte nun Theben, wo Dtto de la Roche, 

in jeines Bruders Guido Abwejenheit Herr, ald Regent jchaltete. 

Hier aber brach der Bajtard Johannes wieder mit den Rho— 
mäern, eilte zu feinem Vater, und begann nun, — denn ber 

Sebajtofrator hatte mit dem Winter 1259/60 Griechenland 

verlajien und war (December 1259) mit jeinen Gefangenen 
nach Lampſakos zu Kaiſer Michael VIII. zurüdgefehrt, — mit 
Vater, Bruder und friſchen Hilfstruppen des Königs Manfred 
die Wiedereroberung des alten Epirus, die durch die Sym- 
pathie der Einwohner ihnen wejentlic erleichtert wurde. Im 
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Jahre 1260 gelang es, den Alerios Strategopulos bei Tri— 
koryphos aufs Haupt zu jchlagen umd gefangen zu nehmen. 
Dieſer Feldherr erhielt nun zwar jeine Freiheit bald wieder, 

wurde dann aber von Michael VIII. in Thrafien verwendet. 

Da nun die Rhomäer im Jahre 1260 ihr Hauptinterejje auf 
Conjtantinopel richteten, jo fonnte das Haus Angelos fich 
wenigiteng im Bejite von Albanien und Epirus, Johannes 

aber jich in jeinem groß-wlachiſchen Herzogthume Neopaträ 

behaupten. 
Nicht minder verhängnißvoll wurde die Nieverlage von 

Pelagonia für die Franken in Gonjtantinopel und Morea. 

Fürſt Wilhelm von Achaja mit mehreren jeiner Barone 

war von Michael VII. zwar anſtändig behandelt worden, 
aber der ritterliche Villeharbouin mußte fich eine mehrjährige 

Haft gefallen laſſen, weil er die Forderung des Kaiſers, die 

auf Räumung und NRüdgabe des Peloponnes gegen eine names 

bafte Geldentſchädigung Hinausging, natürlich nicht zugeftehen 
fonnte. Wilhelms Entfernung beraubte nun aber die Franken 
des einzigen Mannes, der zur Zeit die Mittel gehabt Hätte, 

mit Venedig den jetst gegen Conjtantinopel vorbereiteten Stoß 

der Rhomäer abzuwehren. 

Die ganze Gefchichte des romaniſchen Kaiſers Bal- 

duin II. bietet (j. ©. 111) namentlich ſeit 1248 das immer 

Häglicher jich gejtaltende Schauspiel einer zunehmend wachienden 

Geldverlegenheit und ewiger Bettelei im Abendlande, die durch 
den Kaiſer und jeine Gemahlin mit rührender Ausdauer be- 
trieben wurde. Aber auch das Patriarchat iſt in dauernder 

Geldnoth, und jeldjt die venetianijche Colonie am Goldenen 
Horn geriet allmählich in Bedrängniß. Venedig, welches 
am jtärfiten bei der Erhaltung Conjtantinopel® interejjirt war, 

jah jich gerade während der letzten Jahre des jechiten Yahr- 

zehntes theils durch den Hader mit Wilhelm von Achaja, theils 

durch einen erbitterten Krieg mit Genua im Orient bejchäftigt. 

Und jo fonnte denn Kaiſer Michael VIIL, der nach Zer- 
ihmetterung des Hauſes Angelos mit den Bulgaren in feite 
freundſchaftliche Verhältnifje trat, die fränkiſche Welt durch 
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feine Angriffe auf Conjtantinopel in den größten Schreden 

verjegen. Michael VII. ging im Jahre 1260 über ven 

Helleipont, eroberte Selymbria und die noch übrigen lateiniſchen 

Feftungen bi8 auf Aphamen, und verjuchte fich endlich ſelbſt 

an Salata. Hier wurde er aber abgejchlagen und jchloß num 
mit Balduin II. einen Waffenſtillſtand auf Ein Jahr. 

Nun eilte Venedig, welches wenigitens jeit 1258 den 

Jacopo Quirini mit einer Flotte nah Romanien gejendet 

batte, die kleineren fränkftichen Machthaber des Südens zu einer 
Altanz für den Schuß der lateintichen Hauptjtadt am Bosporus 

zu verjammeln. Die Herren auf Lemnos, auf Eubda, auf 

Naros, auf Kephalenia, die franzöfiichen Barone in Xttifa- 

Böotien und in Morea wurden durch den Dogen Zeno und 

den Bailo Tommajo Giuftiniani in Negroponte aufgefordert, 

aus gemeinfamen Mitteln 1000 Mann zur Bertheidigung von 

Conftantinopel zu rüften. Da fehlte nım die Kraft Wilhelms 
von Achaja gar jehr; und leider gab es zur Zeit unter den 

Franken Griechenlands feinen, der ihn zu erjegen vermocht 

hätte. Darüber fand Michael VIII. vie jchönjte Ge— 

legenheit zu einem Schachzuge, der jpeziell für Venedig in 

ber unangenehmſten Weije fühlbar wurde. Der griechtiche 

Kaifer Fannte die wüthende Feindichaft der Genuejen gegen 

die Republif der Yagunen nur allzugut; er wußte, daß die— 

felben, die jeit 1251 wieder völlig frei in dem Reiche Handel 
treiben durften, am liebjten die Venetianer aus den rhomätjchen 

Gebieten und Gewäſſern völlig ausgejperrt hätten. Jetzt ge- 

lang es jeiner Diplomatie, die fefte Allianz mit Genua 

zu erwirten. Am 13. März 1261 wurde zu Nymphäon ver 

Vertrag abgeſchloſſen, durch welden „der levantiniſche 

Alleinhbandel von Benedig auf Genua übertragen 

werden jolltel” Genua ſchloß alfo ein Kriegsbündniß mit 
Michael VIII. gegen Venedig und deſſen Verbündete; nur gegen 
den Babit, gegen Piſa ımd gegen Wilhelm Villehardouin 

wollten die Genuejen nicht die Waffen führen. Dafür erhielt 

Genua in dem gejammten Reiche das Recht des freien Handels 

und follte eigene Quartiere mit felbjtändigen Conſuln in Anäa, 
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Smyrna, Adrampttion, Chios, Lesbos, Theſſalonike, jpäter 

auch in Conftantinopel, Kreta und Negroponte erhalten. 

Kein Feind der Republif Genua jollte im Weiche geduldet, 

nur die altbefreundeten Pijaner im Beſitze ihrer Privilegien 

belaſſen, das jchwarze Meer aber allen Yateinern mit Aus- 

nahme der Genuejen und Pilaner gejperrt werden. Außerdem 

follte Genua in Conftantinopel die früher jeit 1155 bejejjenen 

Gebäude zurück, Smyrna gegen Geld und Geichenfe zu Lehen 

erhalten. Auf Chios wurde eine genueſiſche Handelsfaktoret 

gegründet, die erjte Grundlage zu der jpäteren Herrichaft der 

Zaccaria und Giuſtiniani. 

Die jpätere Gefchichte zeigt, wie beveutungsvoll dieſe Auf- 

nahme der Genuejen in den rhomäiſchen Staatsverband 

geworden it. Conjtantinopel aber ijt doch ausjchlieglich 

durch griechiiche Waffen wiedergeiwonnen worden. Der General 

Alerios Strategopulos nemlich, der zur Abwehr eines 

von Manfred befürchteten Angriffes wieder nach Epirus ziehen 

jollte, ſtand vorerit nur an der Spike von 800 Mann 
bithyniſcher Truppen, die er erjt noch in ben europäiſchen 

Provinzen durch andere Heerichaaren verjtärken wollte. Vor— 

läufig jollte er fich in der Nähe von Eonjtantinopel aufhalten, 

um gleih nach Ablauf des mit Balduin IL. gejchlofjenen 

Waffenjtillitandes die Lateiner zu beunrubigen, bis dann 

Michael VIII. jelbjt mit feiner Hauptmacht und mit einer 
jtarfen genuefiichen Flotte zu dem Hauptangriff jchreiten würde. 

Nun Hatte aber Strategopulos durch jeine Verbindungen mit 

den griechiichen Bauern in dem Vorterrain von Conftantinopel 

erfahren, daß der venetianiiche Podejtä Marco Gradenigo mit 

jeiner lotte und mit dem Kern der waffenfühigen Mann— 

ſchaften Conftantinopel verlaffen Hatte, um fich durch einen 

raſchen Handjtreih der Stadt Daphnuſia am jchwarzen Meere 
zu bemächtigen. Und nun boten ihm eben jene Griechen, 
namentlich ein gewiſſer Kutritzakes, die Mittel, fich mit einigen 
griechiichen Bewohnern in der Stadt in Beziehung zu jegen. 

Nun führte in der Nacht zum 25. Juli 1261 Stratego- 

pulos fein Heer in die Nähe des Thores der Quelle (auch 
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Thor von Selymbria genannt), und jo drang um 
Mitternacht, entweder durch Überfteigung der Mauern mit 
griechiicher Hilfe, oder durch Benutzung eines unterirdiichen 

Ganges, ein Trupp feiner Krieger in die Stadt ein. Nun 
fonnte das Thor von Innen ber gewonnen und geöffnet werden 

und die Feine Armee der Rhomäer einrüden, und zuerjt fich 

der nüchiten Hauptwerfe auf der Weſtſeite Conjtantinopels 

bemächtigen. Mit dem Grauen des Morgens marjchirten bie 

Rhomäer in das Innere der Stadt; ed galt zunächit, ven Sit 

des Kaiſers, der fich zur Zeit in dem Kloſter des Pantofrator 

befand, zu erobern. Die nicht jehr zahlreichen Palaftwachen 

Balduind vermochten die Rhomäer nicht aufzuhalten, und fo 

ergriff denn der Kaiſer muthlos und fopflos die Flucht, eilte 

nach dem nahen Hafen und jegelte auf einer Galeere der vene- 

ttaniichen Familie Pejaro nach Negroponte. Die tapferen 

lateintjchen und venetianiichen Einwohner dagegen, welche fich in 

und bei den Waarenhäujern und Faktoreten am Hafen jammtelten 

und fich zu Eräftiger Gegenwehr gegen die Rhomäer rüjteten, 

deren jchwache Zahl man doc allmählich erkannte, lenkte der 

griechiiche Feldherr dadurch vom Kampfe ab, daß er — ohne 

ihnen den Verkehr mit den Schiffen zu Sperren — die fränkiſchen 

und venetianiichen Quartiere in Brand jteden ließ. Die rajche 

Rückkehr der venetianiichen Flotte mit 6000 Kriegern an Bord 
fonnte bei der Lage der Dinge den Fall der Stadt nicht mehr 

aufhalten. Es blieb nichts übrig, al8 mit Strategopulos eine 

Waffenruhe zu jchließen, unter: deren Schuß ein großer Theil 

der lateiniichen Civilbevölferung mit Einjchluß des Klerus und 

des Patriarchen Giuſtiniani, fammt einem großen Theile ihres 

Bermögens ſich einfchiffen und zunächjt nach Eubda und ben 

Inſeln des Archipelagus flüchten konnte. Kaiſer Michael VIL., 

der die überraichende Kunde von diefem ungeheuren Erfolge 

zuerſt ziemlich ungläubig aufgenommen Hatte, hielt mit der 

Armee, die er zur Eroberung Conjtantinopel8 gejammelt hatte, 

endlih am 15. Auguft 1261 jeinen Einzug in die Stadt 

des großen Konftantin, der für die Rhomäer die volle 

Wievderherftellung des großen oſtrömiſchen Reiches 
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bedeutete, unter den feierlichjten Formen. Der Patriarch 

Arjenios wiederholte jegt in der Sophienfirche die Krönung 

Michaels; der unglüdliche junge Johann IV. lebte vergefien in 

Nikäa, — zu Ende des Jahres 1261 iſt er dann auf des 
gewiſſenloſen Paläologen Befehl geblenvdet und nad dem Schloß 

Dakybiza abgeführt worden. Den Genuejen hielt der Kaiſer 

den geichlofjenen Vertrag nach allen Richtungen. Bei ber 

Einziehung des venetiantichen Eigenthums wurde ihnen ber 

marmorne Palaft des bisherigen venetianiichen Podeftä geſchenkt; 

fie ließen ihm abbrechen und aus dem Material in Genua 

jelbft die St. Georgsfirche erbauen. Am Goldenen Horn in 
Pera-Galata entjtand bald eine ftarfe genueſiſche Colonie, und 

die neue Blüthe des genuefiichen Weſens im ſchwarzen Meere 

datirt feit dieſer Zeit. Nur daß die allgemeine politiiche Ente 

wicklung bald genug die bisherige Stellung Michaels ſowohl 
zu Genua wie zu Denedig bedeutend veränderte, nur daß 

ichon jest die brutalen Gewaltthaten der Genuejen gegen bie 

unter Michaeld Schub im Reiche verbliebenen lats’ziichen, 

namentlich venetianiichen Kaufleute bald genug Michaels Un— 
willen erregten. 

Die Bedeutung der großen politifchen Veränderung am 

Bosporus für die weitere Gejchichte der Griechen wie der 

Franken tritt ums bald genug entgegen. Im erjter Reihe fühlbar 

wurde fie dem noch immer in griechiicher Gefangenichaft be= 

findlichen Fürften Wilhelm Villehardouin. Der ritter- 

liche Held von Morea hatte bereits verſchiedene Demüthigungen 

empfinblichiter Art erlitten. Sein früherer Gegner Guido I. 
von Athen war allerdings im Jahre 1259 nad Frankreich 

gezogen und hatte (S. 135) nach Erledigung anderer Gejchäfte 

zugleich mit einem Gejandten Wilhelms in der That im April 
1260 dem König Ludwig IX. von Frankreich die zwilchen ihm 

und Wilhelm ſchwebende Streitfrage zur Entſcheidung vor» 
gelegt. Der König entichied dann im Einverſtändniß mit 
jeinen zur Reichsverſammlung vereinigten Großen und Geift- 
lichen in Anbetracht aller Verhältniffe zu Guido's Gunften; 
die auf diefen fallende Schuld fei durch die befchwerliche Reife 
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nach Frankreich ausreichend gejühnt. Noch mehr, auf Guido’s 

Bitte erlaubte ihm der König, fortan den Titel eines 

„Herzogs von Athen‘ zu führen. Und weiter, bereitg 

gelangten aus Griechenland, — wo in Abwejenheit Wilhelms 

und jeiner beiten großen Barone Alles in Verwirrung gerieth, 

ja die Slawen im Zahyetod unruhig zu werben begannen, — 

dringende Bitten an Guido nah Frankreich, jchnell nad 

Morea zu fommen und bier ald Bailli die NRegentichaft zu 

führen! Das hat denn auh Guido im Sinne ritterlicher 

Chrenhaftigfeit gethan, um Morea, dejjen drohenden Berluft 

die Franzoſen bereit3 zu betrauern begannen, zu retten. 

Es war nur natürlich, daß er die euböiſchen Herren Guglielmo 

und Narzotto fofort in Freiheit, fich jelbit aber mit Venedig in 

Berbindung jegte, um zwijchen Wilhelm und der Republik nun 

endlich den Frieden zu vermitteln. 

Allmählich ſah Kaiſer Michael VIII. doch ein, daß es 

unmöglich ſein würde, durch längere Haft dem ritterlichen 

Wilhelm die einfache Abtretung des Peloponnes abzuzwingen. 

Wäre das überhaupt möglich geweſen, es wäre freilich als ein 

unſchätzbares Glück für oie Halbinſel anzuſehen geweſen; aber 

ſo harmlos und einfach pflegen ſich die Schickſale des elenden 

Menſchengeſchlechts niemals zu vollziehen. Der Kaiſer forderte 

alſo ſchließlich nur die Abtretung der Feſtungen Monem— 

baſia, Miſithra und Maina an die Rhomäer, und die 

Stellung vornehmer Geiſeln. Nur ſehr ungern ſtimmte Wilhelm 

dieſer noch immer furchtbar harten Forderung zu; dann wurde 

Gottfried von Karitena nach Griechenland geſchickt, um die für 

ſolche Fälle nothwendige Zuſtimmung des Bailli und der Barone 

einzuholen. Ein Parlament zu Nikli, bei dem auch die 

Fürſtin Anna und Wilhelms Kanzler, Leonardo de Veroli, ein 

Römer aus der Campagna, erichienen, bewilligte nach heftiger 

Debatte die Abtretung. Dann wurden in ber That bie drei 

begehrten lakoniſchen Feſtungen ſammt Gheraki den Griechen 

übergeben. Der Sebaſtokrator Konſtantin Paläologos, 

des Kaiſers Bruder, erhielt die Statthalterſchaft der neuen 

griechiſchen Provinz im Peloponnes. Zwei vornehme junge 

Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. II. 10 
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franzöfiiche Damen aus Morea gingen als Geiſeln nach Con— 

jtantinopel, und zu Anfang des Jahres 1262 entließ der 

Kaifer, der kurz zuvor nun auch mit Meichael II. von Epirus 

Frieden geichloffen, den Fürften Wilhelm, der ihm zu— 

vor noch gehuldigt und die Beftätigung feiner Würde als 

Großſeneſchall von Romanien erhalten Hatte, zur Abreife nah 
Achaja. Bald aber jollte das Haus Villeharbouin empfinden, 

daß der Fall von Conjtantinopel feine Stellung nicht bloß 

von der griechiichen Seite her vollftändig verſchoben hatte. 

Drittes Kapitel. 

Geſchichte Griechenlands von der Wiedergewinnung Lakoniens 

durch die Baläologen bis zur Eroberung des Herzogthums 
Athen durch die Catalonier. (1262 — 1311.) 

I 

Die Wiederberftellung des rhomäiſchen Reiches 

und die Feſtſetzung der Paläologen im Peloponnes giebt feit 

1262 der griechtiichen wie der fränkischen Gejchichte in Nomanien 

einen ganz neuen Charakter. Die Wiedergewinnung der alten 

BWelthauptjtadt am Bosporus vollendete im Sinne der Rhomäer 

in der That die durch Theodor Yasfaris ruhmvoll begonnene 
Rejtauration des Reiches. Konnte fich auch das neue Reich 

der Paläologen mit der alten prachtvollen Herrichaft der 

Komnenen nur unvollfommen vergleichen; fehlten auch in Afien, 

wir denfen an Zrapezunt, und noch mehr in Europa, wir 
erinnern an die gefammte Gruppe der Inſelglieder und an 

die althellenifchen Landichaften fjüblih vom Othrys — nicht 
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wenige Gebiete, die vor der osmanifchen Überfluthung nur 
zum Theil wieder unter die Herrichaft der rhomätichen Kaifer 

zurücgebracht worden jind: jedenfall® war e8 ein bewunderungs- 

würdiger Sieg altrhomäiicher Staatskunſt, Zähigkeit und 

Zapferfeit, daß es noch einmal, und zwar unter den jchwie- 

rigiten Umſtänden gelungen war, das zertrümmerte eich der 

Ahnen wieder aufzurichten. Und diesmal gegenüber einer 

Politit wie der venetianijchen, gegenüber einer Reihe höchſt 
bedeutender Päbjte, gegenüber einer Reihe tapferer und jchlauer 

fränkifcher und griechiicher Feinde. Und diesmal nicht, wie 

früher jo oft, von den feiten Gentralplägen Conjtantinopel und 

Thejjalonife, jondern von der äußerſten Peripherie des 
Reiches, von einer anfangs nur jehr jchmalen Bafis aus. 

Für die Folgezeit wird nun Verſchiedenes ebenjo 

harakteriftiich al® beveutungsvol. Dem neuen Weiche der 

PBaläologen bleibt unverändert die Tendenz, mit allen Mitteln 

bisher erprobter Bolitif den Weg der Wiedergewinnung der 

noch in fränkiſcher Hand oder in halber Selbjtändigfeit befind- 

lichen Provinzen fortzujegen. Da treten aber jehr erhebliche 

Schwierigkeiten entgegen. Cinerjeit8 nemlich erben die echte 

des aus Conftantinopel verdrängten Hauſes Courtenay auf ein 

anderes, viel Fräftigeres abendländiſches Geichlecht fort. Weiter 

aber bleibt die Gegnerichaft von Venedig, und endlich — weit- 

aus das jchlimmjte — erhebt ſich auf der afiatiichen Seite nur 

allzubald eine neue, die osmaniſche Gewalt, die parallel 

mit der allmählich an Stelle der Bulgaren im Weiten des 

Reiches aufblühenden jerbijchen Helvenfraft mit graufamer 

Raichheit die Kräfte der Rhomäer aufreibt. Kommt es nun 
freilih den Paläologen zu Gute, daß die italienischen Mächte 

Genua und Venedig bald gegen einander, bald jelbjt gegen den 

neuen abendländiichen Gegner, das Haus Anjou, ausgefpielt 

iverden können; noch mehr, daß den Anjous in dem Haufe 

Aragon eine neue Gegnerichaft erwächit; jo verfiegt allmählich 

doch in deutlich erfennbarer Wetje die Kraft zu nachhaltigem 

Vorbrechen, endlich auch die zu ausgiebigem Widerftande gegen 
die Mächte der Zeritörung. 

10* 
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Im Inneren fam den Rhomäern vorläufig freilich ein 

Umjtand zu Gute, defjen bie älteren Byzantiner wejentlich 

hatten entbehren müjjen. Das Reich und jeine Bewohner 
waren jest entichieven mehr aus einheitlihem Gufje, denn 

früher. Mit Einichluß allerdings zahllofer gräcifirter Menſchen 

aller Stämme war das Volk zwiichen ven jeldichudiichen Grenzen 

und den Gebirgslandichaften der Albanejen, deren Zeit nun 

auch zu tagen begann, jet wirklich ein „griechiſches“. 

Das griechiiche Wejen in Sprade und Sitte und griechiiche 

Intereſſen beherrichten Alles. Noch mehr, in dem ganzen Gebiete 
nördlich von dem Herzogtum Athen, wo das griechtiche 

Volk nicht die guten Seiten, jondern nur bie ſchweren Schatten- 

feiten des fränkischen Regiments, nur die Schäden der feudalen 

Zerjegung, nur die furchtbare Verwüſtung feines Kirchenthums 

und jeiner Gipilifatton durch die Ritter und Mönche ver 

romantichen Welt fennen gelernt hatte, war das Nattonal- 

gefühl, die Abneigung gegen die Fremden, die-Hinneigung zu 

der fatjerlichen Obergewalt mit neuer Stärke erwacht. Freilich 

oft in joldher wilder Energie, daß dadurch die Huge Kirchen: 

politif der Paläologen in ihrer Richtung auf Rom meientlich 

gehindert wurde, und enblich jene heilloſe Sinnesweiſe Plat 

griff, die lieber die osmaniſche, als die lateiniiche Herrichaft 

ertragen mochte. Das Alles bat nun freilih nicht aus 

geſchloſſen, daß namentlih in den höheren Kreifen der Geſell— 

ichaft der jchon zur Kommenenzeit eingedrungene Geiſt feudaler 

Selbſtändigkeit, der durch die fränftiche Herrichaft und durch 

das ſüdlich vom Othrys fortbejtehende Syſtem fränkiſcher 

Staatsweſen dauernd neue Nahrung erhielt, nicht wieder er—⸗ 

loſch. Solche Zuftände waren e8 denn, durch welche die 

Paläologen, die die politiihe Praxis der alten Rhomäer ein- 

fach fortzujegen durch die Yage des Reiches durchaus genöthigt 

waren, fih dahin geführt fanden, bei ihrer centralifirenven 

Arbeit fich in höherem Grade als die älteren byzantiniſchen 
Herriher auf die concentrirte und centralifirende Macht des 

Klerus zu ftügen: verhängnißvoll genug für bie jpäteren Zeiten 
des Reiches, wo bier immer wieder ber unlösbare Gegenjatz 
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zu den Yateinern, von denen man Hilfe gegen die Osmanen 
boffte, zu Zage trat. Die griechiiche Eentraliiation aber drang 

am volljtändigjten wieder auf dem Punkte durch, wo fie jchon 

in älterer Zeit mehrfach jchädlich gewirkt Hatte, nemlich in der 

durchgreifenden Begünjtigung der Hauptjtabt. Hatte der Mangel 

einer Alles verſchlingenden Reſidenz und allbeherrſchenden cen- 

tralen Stellung nicht unweſentlich zu der hohen Blüthe des 

Keiches von Nikäa beigetragen, — jegt, wo Conjtantinopel 

wieder griechiich wurde — und zwar auch nach ver ethno- 

graphiichen Seite bin jo intenſiv griechtiich, wie jonjt niemals 

weder vor noch nach dem Zeitalter der Paläologen, — jekt 

begann mit ver Arbeit, die unter den Franken jo tief herunter- 

gefonmene .Weltitadt wieder zu ihrer alten Blüthe emporzu- 
beben, die verderbliche Neigung, dieſes prächtige Centrum auf 

Kojten des geſammten Reiches und feiner Interefjen zu pflegen, 

lange noch bevor in Wahrheit auch das Reich der Paläologen, 

wie jenes des Hauſes Courtenay, auf den Rayon von Con—⸗ 

itantinopel bejchränft worden war. Nur daß der entſchei— 

bende Grund des jpäteren Verderbens doch immer darin zu 
juchen war, daß die politiiche und militärtiche Kraft des grie- 

hiichen Volkes und der Dynaſtie zu verdorren anfing; daß 
die Griechen anfingen, „greiſenhaft“ zu werden und die alte 

Fähigkeit ihnen abhanden fam, immer neue fremde Volks— 

elemente fich zu aſſimiliren; daß endlich in weitem Umfange 

eine böje ethiiche Corruption die herrichenden Klafjen immer 

rettungslojer zu durchdringen begann. 

Kaiſer Michael VIIL jelbjt, der in feinen böfen, wie in 
jeinen beveutenden Zügen jein Volk jeiner Zeit vortrefflich 

vepräjentirte, hatte durch die riefenhaften Geldjummen, mit 
denen er zum Zwecke feiner Ujurpation Volt, Armee, Abel 

und Klerus erfauft, dem reichen Staatsſchatz, ben jeine 

Vorgänger als nothivendige Stüge ihrer neuen Politif ge— 
ihaffen, zu großem Schaden des Landes jtarf in Anjpruch 

genommen. Nach der Eroberung von Conjtantinopel wurden 

viele Millionen aufgewendet, um ven alten monumentalen 

Glanz der Hauptjtadt zu erneuern, die man durch alle mög- 
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lichen Mittel, fajt nach der alten Art Konftantins des Großen, 
auch durch neue Colonijten aus griechiſchen Inſeln, aus 

Monembafia und den benachbarten lafoniichen Bezirken, wieder 

neu zu bevölfern bemüht war. Nur daß dabei der Geijt einer 
barten Fisfalität, einer tiefen Unreblichfeit und tückiſchen 

Liſt, die Michael gern hinter einer gewiſſen freimüthig derben 
Dffenheit zu verbergen wußte, auch jeine innere Verwaltung 

beberrichte. Nur daß (S. 144) die brutale Bejeitigung des 

unglücklichen Johann IV. zu Ende des Jahres 1261, die auf 

Michaels Charakter einen jo blutig dunfeln Schatten warf, 
einen ſchweren Aufitand der bithyniſchen Bevölkerung bervor- 

rief, der nur durch graufame Verwüjtung diejer bisher blü- 

benden, durch ihre Schüten berühmten Provinz bejchwichtigt 
werden fonnte. 

Für die allgemeine Politik des Zeitalters wurde 

Michaels VIII. neue Machtjtellung erjt in demſelben Augen- 
blicke recht auffällig bemerkbar, wo gleichzeitig von Italien aus 

die Lage der Franzojen in Morea eine wejentliche Ver— 

änderung erfuhr. Wilhelm Billedardouin war nad 

jeiner Heimfehr aus der griechiichen Gefangenſchaft jofort 

gewillt, wie diejes Kaiſer Michael VIII. als echter Byzantiner 

übrigens gar nicht anders erwartet, ja ſelbſt gewünjcht hatte, 

den Bertrag mit den Rhomäern zu brechen, den ohnehin der 

römtiche Babjt als erzwungen faffirt hatte. Zuvor aber mußte 

in aller Form mit Venedig Frieden gejchloffen werden. Am 

15. und 16. Mai 1262 wurde zu Theben in dem Hauſe des 
Erzbiihofs Heinrich zwiſchen Wilhelm und den Vertretern der 

Republif der neue Vertrag geichlofien. Venedig gab es für 

jest auf, die Dberhoheit über Euböa zu gewinnen. Wilhelm 

jeinerjeitd erfannte die Herren Guglielmo, Grapella und Nar- 

zotto dalle Garceri als Dreiherren der Injel an, und zwar 

(unter Caffirung der neuen Verträge, die über die Beitimmungen 

bon 1209 und 1216 hinausgingen) in der Stellung zu Ve— 

nedig, wie vor dem Ausbruche des Krieges. ALS allein recht- 

mäßiger Oberlehensherr der Dreiberren aber wurde Wilhelm 
anerkannt. 
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Nun aber bielten Wilhelm Villehardouin und die 

Venetianer, die fich beide durch die Paläüologen ſchwer be- 
droht fühlten, für mehrere Jahre treu zufammen. Wilhelm 

jeinerfeit8, der fich beeilte, verjchievene der aus Gonjtantinopel 

vertriebenen fränkischen Barone in Morea anzufieveln, wie 

denn namentlih Vilain d'Aunoy die neu formirte Baronie 

Arkadhia erhielt, befand ich ſchon zu Anfang des Yahres 
1263 in vollem Kriege mit den Rhomäern. Das Er- 
ſcheinen Wilhelms, jedenfalls mit ftarfer Macht, in Lake— 

dämon (no im Jahre 1262), welche Stadt die griechiichen 

Einwohner bereit8 zu verlafien begonnen hatten, um nach 

Miſithra auszumwandern, erregte, jo heißt e8, bei der kaiſerlichen 

Bejagung in dem erjt neuerdings an die Rhomäer ausgelieferten 

Mifithra den freilich naheliegenden Verdacht, Wilhelm wolle 

auf diejes ihm jo werthe Schloß einen Handjtreich verjuchen. 

Sie allürten fich fofort mit den jogleich zum Aufjtande bereiten 

Melingern, meldeten auch dem Statthalter von Monembajia, 

Michael Kantafuzenos, der Fürjt von Morea babe den Frieden 

gebrochen. Auf diefe frohe Botichaft begann Michael VII. 

die großartigften Nüftungen, um der franzöfiichen Herrjchaft 

in Morea jegt unter allen Umjtänden ein Ende zu machen. 

Seine Hoffnungen gingen zur Zeit überhaupt hoch. Während 
eine jtarfe Flotte unter vem Großadmiral Alexios Philantropenos 

zu Angriffen auf die Infeln des ägäiſchen Meeres und auf die 

peloponnefijchen Küſten bejtimmt wurde, jollte im Frühling 

1263 ziemlich gleichzeitig eine neue Armee unter Johannes 

Paläologos zu vollftändiger Unterwerfung der Epiroten 

ausrüden. Die Hauptmacht aber, welcher 5000 jeldjchudtiche 

Söldner unter den Emiren Melik und Sialif zugetheilt wurden, 

follte unter der Führung des peloponnefiihen Strategen 

Konjtantin Paläologos und der Generale Michael Kanta- 
fuzenos, Alexios Philes und Mafrinos von Monem- 
bajia aus das franzöftiche Morea erobern. Der epirotijche 

Krieg ift nur lau geführt worden. Der Hauptitoß traf 

den Fürjten Wilhelm, ver trog der Hilfe Venedigs und 

trog der zu jeinen Gunſten von Pabjt Urban IV. genehmigten 
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Aufforderung zu einem neuen Kreuzzuge zunächſt in eine jehr 

ichwierige Lage gerieth. Es wiederholte ſich jett für lange 

Zeit das alte Leiden des Mittelalters, wie der alten Hellenen, 
daß nemlich beide Theile viel zu wenig Mittel in der Hand 

hatten, um mit einigen zerichmetternden Schlägen ihren Gegner 

raich und ficher nieverwerfen zu fünnen. Die Folge war, daß 

jegt auch der jhjtematiiche Ruin eines großen Theiles der 
bisher jo blühend erhaltenen peloponnefiichen Halbinſel fich 

einleitete. „Die reihen Hilfsquellen des Landes wurden all 
mählich zerjtört, die Bevölkerung jchrittiwetie vermindert, feine 
Civiliſation von Stufe zu Stufe herabgedrüdt.‘‘ 

Die erite böſe Folge der Eröffnung des Krieges für die 

Franzoſen war, daß weithin in dem Fürſtenthum Achaja bet 

der griechiſchen Bevölkerung die Sehnjucht und die Hoffnung 

erwachte, von der Fremdherrichaft wieder frei werben zu können; 

der Boden begann den Franken unter den Füßen zu beben. 

Sobald nur im Frühling des Jahres 1263 das Corps des 

Makrinos von Monembafia ausmarfchirte, traten unter Mit- 

wirfung von Gejchenfen und Privilegien die Häuptlinge der 

gräcifirten Slawen von Tichafonien und Dragalibos (Bd. I, 

©. 336) zu den Rhomäern über; ebenio huldigte der Kanton 

Batila dem Kailer, und auf der Halbinjel des Taygetos 

machte die Erhebung der Maniaten das Schloß Beaufort 

(S. 127) unbaltbar, wo nun der Grieche Mejopotamites 
Sommandant wurde; ebenfo fielen die Melinger und 

der Kanton Zarnata ab. In ſolcher Bedrängniß juchte 

Wilhelm Villehardouin, deſſen Fürftentbum noch unter 

dem Menjchenverluft in ver Schlacht von Pelagonta litt, um— 

jonft Hilfe bei den Franken von Eubda und Mittelgriechenland ; 

bier jcheint der eben damals eintretende Tod des Herzogs 

Guido I. von Athen, dem dann fein Sohn Johann I. 
(1263 — 1280) folgte, Alles gelähmt zu haben. Während 
aljo Wilhelm zuerjt in Nikli, dann in Korinth auf Die mittel» 
griechiichen Barone wartete, eröffneten die Rhomäer die Blofade 

der durch die Franzoſen mit zäher Ausdauer vertheidigten 

Stadt Lakedämon. Konftantin Paläologos aber brach 
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mit der Hauptmacht, 15,000 Mann (dabei 6000 Reiter) ſtark, 

aus dem Eurotasthale heraus, eroberte und zerjtörte die Stadt 

Beligojti, ohne das Schloß gewinnen zu fünnen. Nun jollte 

es nach dem Hauptjige der Franzojen, nach Elis geben, man 

hoffte namentlich Andravida überrumpeln zu fünnen. Es ge- 

lang auch, durch die wilden Verheerungen der türktichen Söldner 

das Volk der Skorta zum Übertritt zu der Sache des Kaiſers 
zu nöthigen. Am Alpheios hinab zog man bis zu der Nähe 

der alten Grenze von Elis. Hier fand man auf dem linken 

Ufer, der Mündung des Erymanthos gerade gegenüber, die große 

Benediftiner- Abtei und den prachtvollen gothiſchen Dom der 

Madonna von Iſova, deſſen Auinen noch heute bei dem 

Dorfe Bisbardi unter dem Namen Palatia ſich erhalten 
baben ’). Diejer prächtige fränkische Bau wurde von ven 

Rhomäern barbarijch zeritört, während ein Theil ihres Heeres 

nach Norden abjchwenfte und dem Baron Gottfried de Tournah 

das Schloß Kalabryta entriß, das nun dauernd in grie— 

chiſchen Händen blieb. Damit aber erreichten die Erfolge ver 

Rhomäer ein Ende. 

Bereits nemlich zogen dem Fürjten Wilhelm die Barone 

aus Attifa und Eubda unter Guglielmo de Verona zu Hilfe. 

Noch aber war er in Korinth, als er eine glänzende Sieges— 

botichaft erhielt. Der tapfere und trotz jeines Podagras un- 

verwüſtlich rüftige Ritter Johann de Carabas (ein Yehens- 

mann Gottfrieds von Karitena), der in Abwejenheit Wilhelms 

und der Barone in Elis commandirte, jammelte, als er erfuhr, 

daß die Rhomäer noch weiter vorgerüdt waren und bei dem 

Dorfe PBriniga, an einem zum. Alpheios ſtrömenden Bache, 

fich gelagert hatten, eine Heine Schaar auserlejener Krieger, 

nur 312 Reiſige. Mit dieſen überjchritt er den unteren 

Alpheios in der Gegend von Krejtena (Skillus), feuerte, ala 

er plöglic auf die Rhomäer traf, jeine Yeute zu heroiſcher 

Tapferkeit an, und errang wirklich durch jeine und jeiner 

1) Eurtius, Peloponneſos, Bd. II, S. 89. 118. Buchon, La 
Grece continentale, p. 497. Leake, Morea IL, 87. 
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Krieger unbezwingliche Energie einen volljtändigen Sieg 

bei dem Dorfe Priniga. St. Georg jelbit jollte den Franken 

geholfen haben, die Mache der Madonna für die Mordbrennerei 

von Iſova zu volljtreden. Sicher ift es, daß die Griechen 

völlig geichlagen waren und in voller Auflöſung nach Mifithra 

flüchteten, wo fie feinen anderen Rath wußten, als in bie 

Winterquartiere zu gehen, jo daß Villehardouin volle Zeit 

gewann, für alle Fälle jeine eliiche Hauptjtadt Andravida mit 

ftarfen Mauern umziehen zu laſſen. Erſt im März 1264 

führte Prinz Konjtantin fein Heer, jett durch zahlreiche 

Monembafioten, Tſchakonen, Melinger und Skortiner verftärkt, 
wieder nah Elis. Bei dem Dorfe Paläopolis in der 

Nähe der Ruinen der alten Hauptjtadt Elis ſollte e8 zum 
Kampfe fommen. Aber der Tod des Generals Kantakuzenos 
in dem erjten Scharmütel erichredte den Paläologen jo jehr, 

daß er jeine Armee nach dem öjtlichen Arkadien abführte und 

bie Feſtung Nikli zu belagern anfing. Darüber aber waren 

feine Geldmittel knapp geworden; und jo geichab es, daß die 

türkiſchen Söldner, die feit ſechs Monaten fein Geld er- 

halten Hatten, fich trogig von den Rhomäern trennten, nach 

Karitena, dann weiter nach Perigardi (Beauregard) in Elig 

marichirten und endlih von Blifiri aus mit Wilhelm 
Billehardouin unterhandelten. Dur Bermittelung des 

Ritters Anjelm de Touch fchloffen Melit und Sſalik ven 

Vertrag, durch den fie nun in franzöjiihe Dienſte 

übertraten. Auf den Rath der Emire fette ſich Wilhelm 

mit jeinen Truppen jet jofort nach Arkadien in Marie, um 
bald genug auf die Griechen zu treffen. Prinz Konftantin 

freilich hatte des. für ihm ruhmloſen Krieges müde die Halb- 

injel verlajfen und war nach Gonftantinopel zurückgekehrt. 

Die Generale Philes, Makrinos und Alexios Kaballarios 
hatten zur Abwehr der Franken und Türfen auf der Gebirgs- 

jtraße zwijchen Beligojtt und SKalamata in und an dem be— 

rühmten Engpaß Mafriplagi eine fejte Stellung befegt. 

Da gelang e8 nun dem Vortrab der Franzofen unter Anfelm 

de Touch und den Türken, die Rhomäer aufs Haupt zu 
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ihlagen, die drei griechiichen Feldherren, zahlreiche Archonten 

und eine Maſſe von Soldaten zu Gefangenen zu machen. 

Darauf hin unterwarf fich zumächit die Sforta fofort und 

erhielt Amneſtie. Wilhelm aber begab fich über Beli- 
gojtt nach Yafedämon, um von bier aus die Eroberung 

Mijithra’3 einzuleiten. Die Stadt, deren legte griechiiche 

Einwohner theild durch die franzöjiiche Bejagung ausgetrichen, 

theil8 durch die Lockungen der benachbarten Rhomäer zur 

Überjiedlung nah Miſithra bejtimmt worden waren, wurbe 
mit neuen Anſiedlern bejegt, dann zum Ausgangspunkt neuer 

Unternehmungen gemacht. Doc wurde zunächjt nicht viel ger 

leiſtet — nur die türkiſchen Söldner durchzogen plündernd 

Das ganze Eurotasthal und die Parnonhalbinjel —, denn 

jhon nach wenigen Wochen kam die verdriegliche Nachricht, 

daß die Sfortiner ſich wieder empört hatten und dag Schloß 

Karitena belagerten. Gottfried von Karitena nemlich, jonjt 

der gefürchtete Zwingherr diejes Kantons, hatte die Zeit für 

pajjend erachtet, unter der Maske einer Pilgerfahrt die jchöne 

Frau jenes tapfern Nitterd von Carabas, das jchönfte Weib 

des Peloponnes in jenen Tagen, zu entführen und mit ihr 

nach Apulien zu verreilen. Nun hatten zwar des Könige 

Manfred ernite Vorjtellungen den verliebten Abenteurer zu 

baldiger Rückkehr nach Andravida bejtimmt, wo er nicht ohne 

große Mühe die abermalige Verzeihung feines Yebensherrn 

erwirfen fonnte. Aber Wilhelm hatte doch aus Yafonien 

ichnell nach Elis zurücdfehren müſſen. Nur das furchtbare 

Wüthen der türkiſchen Söldner, die gegen die Sforta [08- 

gelaffen wurden, zwang die Rebellen dann doch, zu Anfang 

des Jahres 1265 fich den Franken wieder zu ergeben. 

Der Hauptjache nach hatte ſich Wilhelm aber doch mit 

Erfolg gegen die Rhomäer behauptet. Zum Theil auf Grund 

jeiner eigenen Kraft, zum Theil doch auch, weil Michael VIIL. 

zu viel gleichzeitig verjucht hatte. Der Krieg mit Epirus 

verichlang ebenfalls Geld, Kräfte und Zeit in anſehnlichem 

Maaße; und der Kaijer legte zulegt auf diefen Krieg mehr 

Gewicht, als zuerit auf den peloponnefiihen. Es ijt im Jahre 
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1265 dem Johannes Paläologos wirklich gelungen, den Des» 

poten Michael II. von Epirus zur Unterwerfung zu nöthigen. 

Derielbe huldigte dem Kaijer, trat Joannina ab und gejtattete 

die Verbindung seines Erben Nifephoros mit des Kaijers 

Schweitertochter Anna Paläologina Kantafuzenos. Hier orbe 

neten jich die Dinge num jo, daß nach Michaels II. Tode 

(1271) Nitephoros I. als „Despot von Epirus“ außer 

dem eigentlichen Epirus noch Ätolien, Afarnanien, Korfyra, 
Ithaka und einen Theil von Kephalenia vegierte, perjönlich 

durch jeine energiihe Gattin völlig beberricht, während der 

kraftvolle Baftard Johannes J., der „Herzog von Neopaträ ‘, 

feinen theſſaliſchen Befig dauernd behauptete. Kaiſer Mi— 

chael VII. hatte aber auch gegen Venedig um Euböa und 

auf der Infel Kreta den Kampf aufgenommen und ſah fich 

alſo dermaßen vieljeitig beichäftigt, daß Wilhelm Villehardouin 

wenigitens aufathmen fonnte. 

Nun ſchloß allerdings der griechiiche Kaiſer, der den Ge- 

ſchmack an der ausjchlieflichen genuefiihen Alltanz, die ihm 

gegen Morea nicht einmal zu Gute fam, jehr bald verloren 

hatte, der jein eigenes Gebiet durch venetianiiche Kaper heim- 

gejucht und die genuefiiche Flotte durch die Venetianer im 

ägätfchen Meere wiederholt hart geichlagen ſah; ber ferner 

wußte, daß zur Zeit eine der griechifchen Allianz wenig geneigte 

Partei in Genua zur Herrichaft gelangt war; der fich endlich 

mit DBenedig in dem Mißtrauen umd in jchwerer Beſorgniß 

wegen der neuen päbjtlichen Politik begegnete, die rückſichtslos 

über fremde Kronen verfügte und damals bereits den grimmigen, 
bigotten Karl von Anjou zur Eroberung des Königreichs beider 

Sicilien nah Italien gerufen hatte, — im Juni 1265 mit 
den Benetianern, die wegen Kreta nicht ohne Sorge waren, 

Frieden und fefte Alltanz, auch gegen Genua. Dadurch wurden 

nicht nur die faum erſt aus dem griechiichen Reiche verdrängten 

Denetianer mit großen Hanvelsvortheilen, genau nach der 
jeit Alexios I. Komnenos üblichen Praxis, wieder in daſſelbe 

eingeführt; der Kaiſer gab auch auf der Iniel Kreta die er- 
oberte Burg Armyros wieder heraus und trat Modon 
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und Koron förmlih ab. Dafür aber überliegen die Venetianer 

dem Katjer die Injel Euböa, abgejehen von ihrer dortigen 
Colonie, zur Eroberung; mit böfer Rückſichtsloſigkeit gegen 

Wilhelm Villehardouin zog man in Venedig lediglich in Der 

tracht, daß nicht Venedig, jondern der Fürft von Morea die 

Oberhoheit über die Inſel in der Hand hatte. Auch die 
Wiedereroberung von Morea und der Injeln im Archipelagus 

durch die Rhomäer wollte Venedig nicht hindern. 

Fürſt Wilhelm, der noch zu Anfang des Jahres 1265 

fich jo ficher gefühlt Hatte, daß er die Türken des Emirs 
Melit nah Haufe ziehen ließ (mit Ausnahme jolcher, bie 

freiwillig im Lande blieben, die Zaufe nahmen, fränkiſche 

Weiber heiratheten und fich in der Gegend von Vunarvi und 

Rhenta anfiedelten), ſah fih nun wieder den Rhomäern ganz 

allein gegenüber. Der Verſuch Michaels VIIL, zwiichen jeinem 

Sohne Andronifos und Wilhelms Tochter Iſabella eine Heirath 
zu jtiften, durch welche Morea fchlieplih im Erbgange an das 

griechiiche Reich fallen jollte, jcheiterte an dem Widerjpruche 

der framzöfiichen Barone, und jo entbrannte der Krieg in 

Morea von Neuem, jest namentlich durch Gottfried von Ka— 
ritena von Nikli aus geführt. 

Inzwiſchen hatten die Dinge in Italien jene Wendung 

genommen, die auch für die Franten von Morea von 

enti&heidender Bedeutung werden jollte. “Der arm— 

jelige Kaiſer von Romanien nemlih, jener Balduin IL, 

hatte jich nach jeiner kläglichen Flucht aus Conjtantinopel durch 

das fränftiche Griechenland nah Europa begeben, um neue 

Mittel zur "Wiedergewinnung von Conftantinopel zu erlangen. 
Dabei fam er auf den Einfall, mächtigen Fürjten des Weiten 

Anrechte auf verſchiedene Theile des alten Reiches Romanien 

zu verleihen, freilich ohne praftiich dadurch das Geringjte zu 

erzielen. So belehnte er unter Anderem im Januar 1265 

zu Paris ven Herzog Hugo IV. von Burgund mit dem 

Königreich Thefjalonife und jchuf dadurch für einige Zeit dieſem 
fürftlichen Hauje einen prunfenden leeren Titel. Endlich aber 

ſchien ſich ihm doch eine gute Ausficht zu öffnen. Als er 
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nemlih im Frühjahr 1267 fich nach Italien begab, um mit 

Pabit Elemens IV. fich zu benehmen, traf er bei demijelben 

mit Karl von Anjou zujammen. Dieſer franzöfifche 

Machthaber, der bei allen abjtogenden Zügen jeines furchtbaren 

Charakters ein Mann von bedeutenden Talenten, jehr achtungs- 

werther friegeriicher Begabung, raftlojer Thätigkeit, durch— 

dringender Schärfe des Urtheild und hochfliegendem Chrgeiz 

war, batte damals mit jeinem franzöfiichen Heere jeinen be— 

fannten großen Naubzug gegen König Manfred von Sicilien 

glücklich vollendet. Die Schlacht bei Benevent (26. Februar 

1266) hatte der Herricaft der Hohenftaufen in Unteritalien 

ein Ende gemacht und den Grund zu der franzöfiichen Herr- 

Ihaft in diefem Yande gelegt. Mit dem unerfättlichen Sieger 

jegte fih Balduin II. jest in Verbindung und jchloß mit 

ihm (27. Mai 1267) zu Piterbo einen Vertrag und 
Bund gegen die Rhomäer, den König Karl am 7. Juli 
dejjelben Jahres zu Meontefiascone ratificirte. Karl veriprach, 

binnen jech8 oder fieben Jahren einen Feldzug gegen Kaifer 

Michael VIII. ins Werk zu fegen. Dafür übertrug ihm 

Balduin II. auf ewige Zeiten die Lehensoberhoheit 
über Adhaja, über das Despotat Epirus und über 

die Injeln, jowie über ein beliebiges Drittel der im Kriege 

zu machenden Groberungen; nur Gonjtantinopel jammt ven 

Injeln Lesbos, Samos, Chios und Kos follten unter allen 
Umjtänden für Balduin rejervirt bleiben. 

In Folge dieſes Vertrages ift zunächſt Balduin LU. 

thatſächlich der „Penſionär“ des Haufes Anjou geworden. 

Noch hat er am 15. Oftober 1273 ſeinen Sohn Philipp zu 
Foggia mit Karls Tochter Beatrice vermählt, ijt aber jelbft 

wenige Zage nachher geftorben, und wurde zu Baroli begraben. 

Philipp, deſſen franzöfiiche Gemahlin jchon. im Jahre 1275 

ins Grab ſank, nahm nun feinerjeitS den Kaijertitel an; aber 

er ijt ſtets nur Titularkaiſer geblieben ?). Denn jein hoch— 

1) Unfere Geſchichtsbücher gedenken in ber Negel nur dieſes roma— 
niſchen Zitularfaifertfumes als eines höchſt merkwürdigen Reſtes jener 
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ftrebender Schwiegervater, der jeit 1272 jogar in die Lage 

gefommen war, dem zu ihm geflüchteten unglüclichen Kaiſer 

Johann IV. Yasfaris zu Foggia ein Aſhyl zu verleihen, iſt 

ichlieglich, gerade am Vorabend des projektirten Losſchlagens 

gegen die Rhomäer, durch den furchtbaren Aufjtand der Inſel 

Sicilien gegen die franzöfiiche Herrichaft, die jogenannte 

ſicilianiſche Vesper (30. März 1282), deren diplomatiſcher 

Vorbereitung der byzantiniſche Hof nicht fremd war, und durch 

die daran fich knüpfende grimmige Fehde mit des todten Manfreds 

Schwiegerjohn, mit König Peter von Aragonien, der 

nunmehr (jeit Auguft 1282) auf Anrufen der Sicilianer die 

Herrichaft der Inſel übernahm, an allen Unternehmungen 

gegen Michael VIII. gehindert worden. Darüber ftarb denn 

der Titularfaiier Philipp am 15. December 1283, und Karl 

von Anjou jelbit ift dann aud am 7. Januar 1285 vom 

Tode ereilt worden. 

Der Zod des Königs Karl und der langwierige Hader 

zwiichen ven fürjtlichen Häujern Anjou- Neapel und Sieilien— 

romantifchen Epilode bes fränkiſch-griechiſchen Mittelalters. Daneben 

läuft aber auch eine Reihe von Titular-Patriarchen von Con— 

ftantinopel, au deren Ernennung aus den Reihen venetianifcher Bürger 
bie ftolze Republit noch Tange mit Außerfter Zähigkeit fefthielt; fo fette 

fie e8 auch durch, daß nach dem Tode bes aus Konftantinopel geflüchteten 

Pantaleone Giuftiniani (1285) ber Venetianer Peter Cornaro 23. Aug. 

1286 durch den Pabft in dieſer fchattenhaften Würde als Nachfolger 

beftätigt wurde. Venedig bediente fih damals der Praxis, biefe feine 

geiftlihen Mitbürger wiederholt in feinen griechiſchen Befigungen anzu— 
ftellen. Cornaro's Nachfolger (feit 1302), der bisherige Erzbijchof von 
Theben, Leonardo Falier, erhielt das Erzbisthum Kreta als Commende; 

und feit der Erhebung feines Nachfolgers Nikolaus (1308) wurde wohl 
damals das (zur Zeit durch den Tod des Biſchofs Galcher erledigte) 

Bisthbum Negroponte mit dem Titularpatriarhat „auf ewige 

Zeiten‘ vereinigt. Die Wahl wurde unter beftändigen Konflikten mit 

Rom durch die Kanoniker der Sophienfirche vollzogen, bie feit 1261 nad 

Benedig zurüdgefehrt waren und ihr Kollegium dort fortlaufend durch 

Eooptation wieder ergänzten. Mit gewohnten Sammelfleiße hat zunächft 
bis zum Jahre 1361 die Lifte der Titularpatriarhen zufammengeftellt 
Hopf in der „Geſchichte Griechenlands im Mittelalter (Bd. 85), 

©. 328. Die übrigen von 1361 bis 1474 fiehe Bd. 86, ©. 129. 
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Aragon haben nun zwar die Gefahr eines neuen mächtigen 

Stoßes der fränfiichen Nitterwelt gegen die griechiihe Herr- 

haft am Bosporus bleibend beſeitigt. Trotzdem bat die 
Verbindung Balduins IL mit Karl von Anjou vorüber» 

gehend auf die Politik der Paläologen, und bleibend auf 
Morea und Epirus jehr jtarf zurüdgewirft. 

Sobald Michael VII. jib von Neapel aus ernithaft 

bedroht fühlte, eilte er, die Hauptjtadt Konjtantinopel auf der 

Landjeite durch eine neue Reihe von Teftungswerfen zu ver» 

jtärken, und die Schanzen auf den Seefronten bedeutend aus— 

zubauen. Außerdem ließ er den alten eleutheriichen oder theodoſia— 

niſchen Hafen, jett durch die Niederung der heutigen Garten- 

anlagen von Blangabojtan bezeichnet (etwa in der Mitte der 

von der Propontis beipülten Süpieite der Stadt), ſyſtematiſch 

austiefen und durch zwei gewaltige Molen verftärfen. Weil 

aber der Vollzug des Vertrages mit Venedig bisher manche 

Schwierigkeiten gefunden hatte, namentlich auch joweit es jich 

darum handelte, die Genuejen wieder aus dem griechiichen 

Neiche zu verdrängen, jo wurde am 30. Juni 1268 

(zunächit für fünf Jahre) ein neuer Vertrag geichlojjen, dejjen 

Ratification am 30. Juli erfolgte. Die Hauptpunfte der 

früheren Stipulationen blieben in Kraft; dagegen verzichtete 

Benedig auf die Vertreibung der Genuejen, wie auch für fich 

auf die Überweilung beftimmter Quartiere in ben einzelnen 
Städten des griechiichen Neiches, — nur jollten jeine Bürger 

das Recht Haben, fih bie und da anzujieveln und feiten 

Grundbefig zu erwerben. Wegen Euböda wurde feitgeießt, 

daß der Vertrag in Kraft bleiben jollte, den Venedig deßhalb 

mit dem Fürften- von Achaja geichloffen hatte. Darauf Bin 

ging nun wieder, wie in der älteren byzantinischen Zeit, ein 

venetianiſcher Bailo zu dauerndem Aufenthalt nach Conſtan—⸗ 

tinopell. Da nun damals aub in Genua eine ftarfe 

Abneigung gegen Karl von Anjou durchgriff und die zur 

Herrichaft gelangten Gejchlechter der Doria und Spinola nur 

mühſam fich der durch die Franzofen unterjtügten Grimaldt 
und Fieschi erwehrten, jo kam es im Augujt 1270 endlich 
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auch zwijchen Genua und Venedig zum Frieden. Der Friede 

zwijchen den drei Mächten war freilich moch immer nicht recht 
fiber fundirt. Nach Ablauf des fünfjährigen Vertrages 1273 

haben die venetianijchen Corjaren fich wieder an den afiatijchen 

Küſten verjucht, was dann genuefiiche und griechiiche Kaper 

durch Plünderungen in Eubba rächten. Erſt 1277 wurde 
ein neuer Vertrag zwiichen Venedig und Michael VIII. erzielt, 

der die alten Verabredungen erneuerte und dazu der Republik 

ein Quartier in Conftantinopel gewährte. 

Kaiſer Michael VII. feinerjeitS hatte daneben jein Ab— 

fehen bejonders Darauf gerichtet, die römiſche Curie zu bes 

jchwichtigen, in deren Hand es noch immer zu Tiegen jchien, 

den Schlauch des Äolos gegen das rhomäiſche Reich zu öffnen. 

Wiederholt waren jeit der Wiedereroberung Conjtantinopels 

zwiichen beiden Höfen Unterhandlungen im Gange geweſen, 
bei denen ber jchlaue Rhomäer ftetS die zu erzielende Unirung 

der anatolifchen mit der römischen Kirche in Ausficht jtellte. 

Endlich aber jchien ihm die Haltung des Königs Karl von 

Neapel jo drohend, daß er mit dem verjöhnlichen Pabſt Gre— 

gor X. (jeit dem 27. März 1272) wirklich ernjtgemeinte Ber 

ziehungen anfnüpfte, Dank denen die Curie wirklich dem 

Angiovinen den drohenden Arm zurückhielt. Michaels Ge- 

jandte, unter ihnen (S. 114) der Groflogothet Afropolita, 

legten auf dem großen öfumenijchen Concil zu Lyon am 6. Juli 

1274 das chriftliche Glaubensbekenntniß nach römiſcher Weile 

ab und jehwuren im Namen des Kaifers, die Suprematie 

des Pabſtes anerfennen zu wollen. Nun jtieß aber der 

Katjer mit diefen Conzejfionen bei jeinem Volke und Klerus 

auf den zähejten Widerjtand. Das Haus Angelos machte 

ſich zum Bejchüger aller Rhomäer, die vor dem Drude 

Michaels bei Durchlegung der neuen Union aus dem Weiche 

austraten. Und nur mühſam zwang der periönlich jehr bedeutende 

Batriarh Bekkos, den Michael an die Stelle des wider- 

ftrebenden Batriarchen Joſeph mit Gewalt gejegt hatte, jammt 

einer willigen Synode in der Hauptjtadt, durch die Drohung 

der Ercommunication wenigjtens die Mehrheit des Klerus auf 
Hertz berg, Geſchichte Griechenlands. IT. 11 
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die Seite des Kaiſers. Es gelang wirklich, mehrere Jahre Yang 

den trügeriihen Schein der Union aufrecht zu erhalten, fo 

ſchwer diefes einerjeitS durch die Oppofition der Griechen und 
andererfeit8 durch Die weitgehenden Anjprüche der Curie na- 

mentlich unter Pabſt Nikolaus III. (im Jahre 1277) gemacht 

wurde. Bis zum Jahre 1280 wurde auf dieſe Weile das 

Schwert der Angiovinen wirklich in der Scheide gehalten. Als 

aber nach Nikolaus’ Tode (22. Auguft 1280) der dem König 

von Neapel gänzlich ergebene Franzofe Martin IV. ven 

päbftlichen Stuhl beftieg, fand fich bei dem wachjenden Wider- 

ftande der griechiichen Drthodorie gegen die Union, der auf 

des Kaiſers Haltung endlich doch fühlbar zurückwirkte, bald der 

Anlaß, den „heuchleriſchen“ Kaifer der Rhomäer wieder zu 

exrcommunieiren. Und num arbeitete der Pabſt jelbjt dahin, den 

Vertrag von Orvieto (3. Juli 1281) zu Stande zu bringen, 
auf Grund deſſen die Curie, König Karl von Neapel und 
Denedig alles Ernſtes den großen Krieg gegen Michael VIII. 
in Angriff zu nehmen bejchlojjen. Dieſes war eben die ge- 

waltige Gefahr, vor welcher die Paläologen dann burch die 

Revolution in Sicilien bewahrt wurden. 

Während aljo die furchtbare Machtjtellung des Haufes 

Anjou in Italien und Sicilien und die Übernahme der Rechte 

Balduins II. durch den König von Neapel jo Höchit eigen- 
thümlich auf die große Politif Michaels VII. zurüdwirfte, 

um von Seiten der Firchlichen Politif ber wieder das Ver- 

hältniß zwiſchen den Familien Paläologos und Angelos zu 

beeinfluffen, — wurde durch, den Vertrag zwilchen Balduin IT. 

und Karl von Anjou (S. 158) auch die Stellung ber 

fränfijhen Staaten in Romanien völlig verändert. Und 

während die Rhomäer andauernd mit Waffengewalt dahin 

arbeiteten, die lateiniſchen Feudalſtaaten zwiſchen Ajtypaläa und 
Chlemuti wieberzugewinnen, jette das Haus Anjou zugleich 

jeinen Fuß auf Epirus, zunächjt auf Grund der Befitungen, die 

ibm aus Manfreds Erbichaft ab intestato zugefallen waren. 

Durch den Vertrag von PViterbo war der König von 

Neapel für die lateinifchen Staaten in Griechenland an bie 
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Stelle der franzöfiihen Katfer von Romanien getreten; er 
war gewillt, dieſe Oberhoheit in ganz anderem Sinne auszu- 
üben, als einjt Kaijer Heinrich oder gar die Masken aus dem 
Haufe Courtenay. Wilhelm Villehardouin fonnte bei 
feiner jehr jchwierigen politijchen Lage, bei der unter Anderem 

auch Lakedämon allmählich unbaltbar geworden war, e8 immer- 
bin als einen VBortheil anjehen, daß durch den Vertrag des 

27. Mai 1267 ein gewaltiger Machthaber franzöfiiher Na- 
ttonalität als neuer Oberlehensherr im Hintergrunde des 

Kampfplates zwiſchen Franken und Griechen auftrat: mochte 

immerhin an deſſen Hand das Blut des Könige Manfred, 
des Schwagers des Fürjten von Morea Eleben, mochte immer- 

bin damit die jouveräne Selbftändigfeit des Fürſtenthums 

Achaja für alle Zeiten verloren gehen, AS nun jchon im 
Herbit des Jahres 1267 der jugendliche deutiche Hobenftaufe 
Konradin von Augsburg aus feinen Feldzug gegen die neu 

begründete Macht des Haujes Anjou in Italien ins Wert 

jegte, rief König Karl von Neapel alle jeine Vaſallen zu 

Hilfe. Wilhelm Villehardouin ſäumte nicht, dieſer 
Aufforderung zu entiprechen. Er jchloß mit den Rhomäern 

bon Mifithra zu Anfang des Jahres 1268 einen Waffenjtill- 
ftand, und begab fi dann mit 400 Nittern, darunter die 
damals gefeiertjten Helden des moreotijchen Adels, nach Apulien. 

Hier Hat er zunächſt dem neuen Oberlehensherrn die Huldigung 

geleiftet; dann Hat feine und der Moreoten ftürmijche Tapfer- 

fett und Kriegserfahrung jehr entichievden zu dem volljtändigen 
Siege beigetragen, den die Angiovinen am 23. Auguſt 

1268 bei Tagliacozzo über Konradins Heer davontrugen. 

Nach längerem Aufenthalte in Neapel ift Wilhelm im nächiten 
Februar nach Achaja zurüdgefehrt. Dann galt es, für bie 

Befehdung der Rhomäer neue Verbindungen mit den jetigen 

italienischen Mächten zu fnüpfen. Venedig, bdefjen Politik 

(S. 160) jo eben erft im Juni 1268 ihren Frieden mit 
Michael VII. gemacht und Morea wenigftens tbatjächlich fich 
jelbft überlaffen hatte, war troß der perjönlichen Freundichaft 

bes eben neu angetretenen Dogen Lorenzo Tiepolo mit Wil- 
11* 
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helm zumächit feine Hilfsmaht mehr. Dafür ftügte man fi 

nun immer bejtimmter auf Neapel, deſſen apuliiche Korn- 

fammer ſeit diefer Zeit die franzöfiihen Moreoten wiederholt 

mit Getreide zu verjorgen begann. Für Die Folge bedeutjam 

aber wurde e8 (nicht jowohl, daß Karl von Anjou dem Fürſten 

von Achaja die Hoheit über Vallona in Epirus überwies, wohl 

aber), daß im Jahre 1270 zwiichen Karl und Wilpelm eine 
Berihwägerung ihrer Familien bejchloffen wurde. Wil- 
beim hatte von Anna Angelos leider nur Töchter, Iſabella 

und Margaretha. Die Prinzeffin Iſabella Villehardouin 

wurde nun am 28. März 1271 zu Trani mit des Königs 

Karl zweiten Sohne, Philipp von Anjou (geboren 1256) 

vermählt. Die Ehepaften, welche der König Karl am 17. Juni 

1270 zu Neapel ratificirt hatte, waren völlig im Sinne des 

derb realijtiichen Angiovinen gehalten, der Moren feinen 

Haufe feit fichern wollte. Villehardouin jollte alle Caſtellane 

und Sergeanten feiner Burgen darauf hin vereiden, daß fie 

bei jeinem Ableben dieſe Feftungen ohne Umſchweife dem 

Vegitimen Erben übergeben würden. Terner hatte Karl 

jtipulirt, daß auch im Falle unbeerbten Ablebens des Prinzen 

Philipp Achaja bei ihm und feinem Haufe verbleiben jollte. 

Schon im Jahre 1271 aber ernannte der König fir Adhaja 

einen „königlichen Generalkapitän“, zuerſt den Nitter 

Anſelm de Touch, während Philipp und Siabella einftweilen 

ihre Jugend in Neapel verlebten. 

Es wurde aber hohe Zeit, daß der König von Neapel 
die Moreoten außer mit Geld und Getreide ernftlich auch mit 

Hilfstruppen unterjtügte. Denn Kaifer Michael VII. trat 

neuerdings wieder höchſt beprohlich gegen Morea auf. Uner- 

müdlich wie er war, hatte er auf feiner Seite gefeiert, um 

auf dem gejammten Gebiete zwiichen Samos und der Skorta 

die Herrichaft der Rhomäer weiter auszubreiten. Nur das 
Herzogtum Naros, wo im Jahre 1262 auf den Herzog 
Angelo Sanudo fein an Wilhelms von Adaja ritterlichem 
Hofe erzogener Sohn Marco II. gefolgt war, und wenigftens 
theilweije der Befig des Haufes Ghiſi, wo im Jahre 1259 
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auf Andrea I. der Fürft Bartolommeo I. für Tinos, Mykonos 

und andere Inſeln, deſſen Bruder Filippo I. aber für 

Amorgos, Skiathos und Sfopelos gefolgt waren, hatten fich 

ohne größere Berlufte zu behaupten vermoct. Venedig ichloß 

fie jogar in den Waffenjtilljtand des Jahres 1277 ein; nur 
mußten fie veriprechen, feine PBiratenjchiffe gegen die Rhomäer 

zu rüjten und auf ihren Injeln ‚, fremden Cäſaren“ fein Ajyl zu 
gewähren. Das Haus dalle Carceri dagegen auf Eubda, 

welches ſeit 1262 im guter Freundichaft mit Billeharbouin 

blieb, war durch die Griechen ſtark heimgejucht worden. Der 

mächtige Dreiberr Guglielmo I, ©uglielmo’s I. Sohn 

und Nachfolger (1263— 1275), durch jeine Ehe mit Diargaretha 

de Neuillh von Paſſava auch Marihall von Morea, ſammt 

jenen Neffen Gaetano und Grapozzo, den Erben des finderlog 
verſtorbenen Grapella, und jammt Narzotto’8 Sohn (jeit 1264) 

Marino II, reizte die Rhomäer zur Wuth, weil er nach Art 
bes Hauſes de la Roche von Athen, wie auch ver feudalen 

Barone des ägätichen Meeres, zahlreihe Corjarenichiffe 

ausichwärmen ließ, welche (ohne dabei die Flaggen der latei- 

niſchen Kauffahrer jonverlich zu jchonen) die griechiichen Meere 

bis nach Kypros und Trapezunt beutegierig durchzogen. Nun 

batte ein junger italienischer Ritter aus Karyitos, dev Vicen— 

tiner Yicario, wider Willen des Haufes dalle Carceri heimlich 
mit Guglielmo's II. verwittweter Schweiter Feliſa zu Negro- 

ponte fich vermählt. Darüber von der ftolzen Familie ver- 

folgt, hatte Licario die Burg Anemopylä bei Karyitos für 
fih verſchanzt, zahlreiche Freunde gefammelt, und war endlich, 

als Venedig (S. 157) im Jahre 1265 die Injel Eubda den 
Rhomäern formell preisgab, in Michaels VII. Dienite 

übergetreten; er überlieferte fein Schloß dem Aomiral Alexios 

Philantropenos und arbeitete nun im Bunde mit den Rho— 

mäern Jahre lang dahin, auf Eubön und im ägäiſchen Meere 
die griechijche Herrichaft wiederherzuftellen. Venedig fümmerte 
fih damals eben nur um jeine Colonie auf Euböa. Die 

balle Carceri hatten zunächſt nur auf ihre eigene Kraft und auf 
Wilhelm Villehardouing Hilfe zu rechnen. 



. 166 Bud I. Kap. III. 1. Zuftände in Morea. 

Nun drängte aber Michael VII. jeit dem Sabre 1270 

mit aller Macht dahin, Morea zu erobern. Er ſchickte damals 
(anjcheinend unter Alerios Philantropenos) ein ſtarkes Heer, 
Söldner, afiatiiche Griechen, Türken und Kumanen, nad) Mo— 
nembafia. Wilhelm von Ahaja hatte alle Mühe, von 
Chlemutzi und Andravida aus das Land zu vertheidigen, bis 
endlich, da Anfelm de Touch jchon im Jahre 1271 bienft- 

unfähig wurde, Karl von Anjou im Februar 1272 mit dem 

neuen Generalfapitän Dreuxr de Beaumont, Herrn von 
Policeno, Marihall von Sicilien, eine jtattlihe franzö— 

fiiche Hilfsihaar aus Neapel nah Glarentza ſchickte, mit 

welcher vereint Wilhelm dann unter Aufbietung jeiner Barone 

nah Nikli marſchirte. Die für und moderne Beobachter, 

die wir an die furchtbaren Wetterfchläge der großen National» 

friege gewöhnt find, jo ſchwer verjtändliche Art der mittel- 

alterlihen Kriegführung erklärt e8 allein, daß mit dem Vor— 

marich der Franzofen nach Lakonien der Krieg eigentlich zum 

Stoden fam. Kein Theil wagte einen großen Schlag zu 

thun, Alles löſte fich wieder in gegenjeitige Streifzüge auf. 

So geſchah e8 denn, daß Wilhelm dem auf Beaumont fol- 
genden Generalfapitän Wilhelm de Barre vorübergehend das 

Commando in Morean überließ, jeinerjeit8 (1273) einen Zug 

zur Unterjtügung ver dalle Carceri nach Eubda unternahm, 

und jeit April des Jahres 1274 jelbjt in die Stellung des 

Generalfapitäng und Führers der neapolitaniichen Hilfstruppen 

eintrat, ohne daß auf der griechtich-franzöfiichen Grenze irgend 

erhebliche Ereignifje fich vollzogen. 

Die thatjächlihe Waffenruhe auf Morea wurde allerdings 

auc durch die Bitte des Pabjte8 Gregor X. veranlaßt, ber, 
wie wir ſahen, gerade in diefen Tagen mit dem Paläologen 

in ſehr vielveriprechende Beziehungen getreten war. Dazu trat 

allerdings, daß die Rhomäer gerade jet auf einem anderen 

Punkte des griechiich » fränkiichen Schachbrettes fich fehr ſtark 
engagirt ſahen: Kämpfe, bei denen das Haus Angelos 

wieder bedeutend in den Vordergrund tritt. Karl von 

Anjou hatte nach der Schlacht bei Benevent des edlen Königs 
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Manfreds unglüdlihe Wittwe, die ſchöne griechiiche Fürftir 

Helena, durch Verrath zu Trani in feine Gewalt bekommen 

und in feiner gewohnten Rohheit bis zu ihrem Tode gefangen 

gehalten. Ihre griechiſche Mitgift aber (S. 136) ſah er 
als jein Erbgut an. Sobald der treulofe Michael II. den 

treuen Statthalter Manfreds, den von ihm jelbjt mit einer 

Griechin vermählten und mit Korfu ausgeftatteten Admiral 
Filippo Chinardo (noch im Jahre 1266) hatte ermorden laffen, 

übernahm des Abdmirald Freund Garnier Aleman die 

Verwaltung und übergab das Gebiet, namentlih Korfu an 
Karl von Anjou, der ihn am 20. März 1267 zu feinem 
Öeneraltapitän ernannte, und feit 1268 auch auf dem epirotijch- 

albanefiihen Feſtlande ficheren Fuß zu fallen ſuchte. Doch 

gelang es nicht jogleich,, das von Albaneien bejegte Dyrrhachion, 

jest Durazzo genannt, zu gewinnen. Als aber Michael IL. im 

Sabre 1271 gejtorben und durch den jchlaffen Nikephoros 
gefolgt war, machten die Angiovinen raſche Fortſchritte. Die 

Häuptlinge der römiſch-katholiſchen Albanejen wurden bald 

dafür gewonnen, dem König von Neapel als ihrem Oberherrn 

zu buldigen. Durazzo ergab fi) 1272 und Gazone Chinardo, 

des Filippo Bruder, gewann als Generalfapitän des „König— 

reihs Albania‘ endlih auch 1273 die Albanejen von Berat 

für das Haus Anjou. Nur wenige albanefijche Clans be- 

haupteten noch ihre Unabhängigkeit. Verſchiedene rajch auf 

einander folgende neapolitaniiche Generalfapitäne jtellten dann 

die Herrichaft des Hauſes Anjou auf diejer Küſte immer feiter; 

nicht ohne wiederholte Kämpfe mit den noch unabhängigen 

Stämmen der Albanejen, die ihren Rückhalt natürlich in ven 
Berjuchen Michaels VII. fanden, von Joannina aus, was 

ihm (S. 156) der Despot Nifephoros abgetreten hatte, mit 
griechiichen Truppen gegen Durazzo, Berat und Butrinto 

(Buthroton) zu operiren. 
Michaels VIL. erfter Verſuch in diefer Richtung im Jahre 

1274 war nur erft wenig erfolgreih. Bedeutungspoller 

aber wurden die großen NRüftungen und Kämpfe 

Des Jahres 1275, die jowohl gegen Neopaträ wie gegen 
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Durazzo gerichtet waren, aber bald viel größere räumliche 

Dimenfionen gewannen. Das Berhältnig zwilchen dem tapferen 

Baftard Johannes Angelos von Groß - Wilachten oder 
Neopaträ zu dem Paläologen war niemals bejonders innig 

geweſen; der Nüdhalt, den die byzantiniſchen Gegner der 

firchlihen Union mit Rom an dem Haufe Angelos fanden, 
ichärfte die Differenzen zwijchen ven Familien Paläologos und 

Angelo natürlich noch mehr. Wie Nifephoros von Arta, fo 

hatte nun auch Johannes von Neopaträ es für angemeffen 

erkannt, fich zu jeinen fränkiſchen Nachbarn in gute Beziehungen 

zu ſetzen. Johannes unterhielt gute Freundjchaft mit ben 

dalle Barceri, namentlich aber mit dem troß jchwerer Poda— 

graleiden höchſt energiichen und thatkräftigen Herzog Johann 

de la Roche von Athen, und fnüpfte ſeit 1273 jehr vertraute 

Verbindungen mit Karl von Anjou an, die zunächit dem 

Interejje dienten, den Erzeugnijjen der jetzt auch in Theſſalien 

zu hoher Blüthe gediehenen Seidenmanufacturen in Apulien 

frete Einfuhr zu erwirfen. Der Abfall des mächtigen Andro» 

nikos Tarchaniota, der mit Johannes’ Tochter vermählt war, 

von Michael VII. trieb auch den zum Kampfe gegen bie 

Rhomäer fehr bereitwilligen Fürften von Neopaträ zu den 

Waffen. So entwidelte fic) der Krieg des Jahres 1275, bei 

welchem Johannes Angelos fehr entichieven auf die Hilfe der 

Franken Griechenlands zählte, während Michael VIII. zu 

Waſſer wie zu Lande gewaltige Vorbereitungen .traf. Der 

Admiral Philantropenos führte eine ftarfe Flotte gegen Eubda, 

Johannes Paläologos aber zog mit einem Heere von umges 

wöhnlicher Stärfe (darunter 30,000 Reiter, großentheils ge— 

worbene Türken unter Rhimpſas) nach Theſſalien. 

Da Yohannes Angelos noch ven Zuzug aus Hellas 

nicht erhalten hatte, jo mußte er jchnell aus dem Peneiosgebiet 

zurücweichen, wo nur die fejten Plätze fich hielten. Er jelbft 
vertheidigte feine zu einer ſtarken Feſtung ausgebaute Reſidenz 

Hhpata oder Neopaträ mit großer Zähigfeit, bis es ihm 
endlich gelang, den Herzog Johann von Athen (vejien 
Druder Wilhelm von Livadia dafür mit der Hand von Jo— 
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hannes Angelos’ jchöner Tochter Helena die Städte Gravia, 

Siverofaftron, Gardifi und Zeitun erhielt), zu einem Hilfs- 

zuge mit 300 auserlefenen franzöfiihen Rittern zu gewinnen. 

Und wirflih gelang e8 dem attiichen Helden, ver in jtolzer 

Berachtung der feindlichen Maſſen faltblütig nur den alten 

Spruch „Ilords Aads, oAlyoı Avdpwror“ („Viel Volt, 
wenig Männer‘) gegen jeinen Bundesgenojjen brauchte, vie 

forglojen Rhomäer zu überfallen und über die Maffen des 

Paläologen einen gewaltigen Sieg davonzutragen, der Die 

Rhomäer nöthigte, Thejfalien beinahe vollitändig wieder zu 

räumen. 

Dank diejem Siege rubten die Unternehmungen des Pa- 

läologen gegen Johannes Angelos und, joweit nicht die Albanefen 

ſelbſt ſich rührten, auch gegen die Angiovinen einjtweilen 

mehrere Jahre. Nikephoros Angelos von Arta Huldigte 

im Iahre 1276 dem König von Neapel, — bis dann die 

Entwicklung der Dinge auf dem öftlichen Kriegsichauplage es 

nöthig machte, im Jahre 1278 in dem vielbewährten Nitter 

Hugo le Rouſſeau de Sully für Albanien, Dyrrhachion, 

Ballona und Buthroton, Shboton und das nun auch feudal 

organtjirte Korfu einen neuen und tüchtigen, einem größeren 

Kriege gewachjenen, neapolitantichen Generalfapitän zu ernennen. 

Die Euböoten nemlid Hatten noch im Jahre 1275, durch 

Zohanns von Athen Sieg über die Rhomäer mächtig ange- 

regt, 22 Schiffe flott gemacht, unter dem Aomiral Filippo 

Sanudo die 80 Galeeren des Philantropenos ſchwer geichlagen 

und venjelben genöthigt, nach dem pagajätichen Golfe zu 

flüchten. Hier aber übernahm bei Demetriad der vor Neo— 

paträ joeben zurücgefchleuderte Johannes Paläologos vie 

Führung und bracte der Flotte von Euböa eine ver- 

nichtende MWieverlage bei. Guglielmo II. dalle Carceri 

fand ven Tod, Gaetano dalle Carceri und Filippo Sanudo 

wurden gefangen genommen. Nun übernahm allerdings 

Guglielmo's II. Bruder, Fürft Giberto (1275—1279), die 

Leitung der Inſel Eubba und des Krieges. Aber — obwohl 

Sohannes Palüologos jegt von dem Kriege zurüdtrat — die 
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rhomäiſchen Admirale Philantropenos und jener Licario 

fuchten jett mit aller Macht die Infel Eubba, wo Oreos 
der Hauptplag der Rhomäer wurde, zu unterwerfen; und die 

Euböoten, denen allerdings die Athener und die Venetianer 

(die vertragsmäßig auch dur ihren Waffenftillftand vom 
19. März 1277 mit Michael VIII. daran nicht gehindert 

wurden) vielfach Hilfe leijteten, Hatten alle Mühe, zu Lande 

und auf dem Meere fich noch zu behaupten. Im Sabre 
1276 gelang e8 dem Xicario, nicht ohne eifrige Hilfe grie- 

chiſcher Eubboten, dem Nitter Dtto de Cicon (S. 131) nad 

hartem Kampfe Stadt und Burg Karyſtos zu entreißen; 

ein Sieg, wofür zum Danfe Michael VIIL den Bicentiner 
mit der ganzen Inſel belehnte. Nun fielen viele andere 

Burgen der Infel in Licario’8 Hand, deſſen Flotte nachher 

zahlreiche Kleinere Injeln des ägätichen Meeres, aber auch 

Lemnos, den Franken entriß. 9a, im Jahre 1278 wagte es 

Licario ſogar, Negroponte ſelbſt mit jpanijchen, katalaniſchen 

und ficiliichen Söldnern anzugreifen, und hatte das Glüd, in 
einem Gefecht bei Varonda den Fürften Giberto und ven 

Herzog Johann von Athen zu fchlagen und gefangen zu 

nehmen. Giberto ift dann zu Conftantinopel gejtorben. Jo⸗ 

hann von Athen, der für jchweres Geld jeine Freiheit erfaufte 

und mit dem Kaiſer Frieden fchloß, iſt nachher im Jahre 

1280 gejtorben; fein Bruder Wilhelm, der ſchon 1278 die 
Regentichaft übernommen hatte, folgte ihm (1280—1287) als 
Herzog von Athen. 

Negroponte jelbjt Hatte Licario nicht erobern können. 

Zruppen des atheniſchen Herzogs, die raſch aus Nauplion nach 

Euböa eilten, und die energiiche Abwehr des venetianiſchen 

Bailo Nicold Morofini retteten diefe Stadt. Überhaupt aber 

jah fich Licario vorläufig wieder gendthigt, das Hauptgewicht 

feiner Arbeit auf die Eroberung kleinerer Inſeln zu werfen, 

weil inzwiſchen auf dem Fejtlande die rhomäijche Sache aber- 

mals unterlag, Michael VII. Hatte nemlih im Jahre 
1278 den großen Krieg gegen das Haus Angelo8 und die 

Angiopinen erneuert, und dadurch den Johannes Angelog 
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veranlagt, mit Karl von Anjou fich feft zu verbinden. Als 

nun die biyzantiniichen Generale Johannes Synadenos und 

Michael Kavallarias von Demetrias und Halmyros aus in 
Theſſalien einbrachen, fam e8 beit Pharjalos zu einer 

Schlacht, in welcher die Rhomäer jo durchgreifend gejchlagen 

wurden, daß Johannes Angelo8 plündernd gegen Makedonien 

vordringen fonnte. 

Trotz aller diejer Niederlagen war der Stern der Griechen 

auch jüdlich von dem Archipel von Skyros und Skiathos zur 

Zeit dauernd im Auffteigen. Seit 1279 erloſch unter den 

Nachkommen der jtolzen Ritter des Haufes dalle Carceri die 

alte jelbjtändige Thatkraft immer mehr. In Negroponte 

begann der Bailo von Venedig, jeit dem Berlujt von 

Conjtantinopel der wichtigjte diplomatiſche Agent der Republik 

in Romanien, immer bejtimmter der Proteftor der Inſel zu 

werden, — wührend die fleineren Injeln des in wahrhaft 
furchtbarer Weiſe durch Corjaren, namentlihb genuejijcher 

Flagge, jett oft unter berzlicher Sympathie der Rhomäer, 
die bier ihre Hilfe gegen VBenedig erblidten, beimgejuchten 

ägätichen Meeres vorläufig in immer größerer Zahl durch 

Licario's Geſchwader für die Ahomäer zurüdgewonnen wurden. 

Nur auf Kreta behauptete Venedig zur Zeit ſich in voller 

fiegreicher Kraft. Freilich fehlte e8 auf diejer Injel nicht an 

Unruhen, einmal (1265 — 1269) jogar Seitens venetianijcher, 

nah Abfall von der Mutterſtadt thörichterweile drängender 

Coloniften und Yebhensleute, in der Regel aber Seitens ein- 

geborener Griechen; jo namentlich der Aufitand ver 

Brüder Kortazzi (1272), der troß der Unterjtügung, welche 
der mächtige Archont Mlerios Kalergis mit vielen anderen 
Griechen ven VBenetianern bot, nach vielen harten Wechjelfällen 

erſt 1277 durch Marino Gradenigo völlig niedergeiworfen 

werden fonnte. In der Hauptjache aber wußte fich Die 

Republit auf dieſem entjcheivenden Punkte mit Kraft und 

Sicherheit zu behaupten. 
Das größte Unheil für die Franken in Romanien für bie 

nun folgende Zeit iſt darauf zurüdzuführen, daß noch vor ber 
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als ſicilianiſche Vesper befannten Kataftrophe, gerade zur Zeit 

der enticheidenden Kämpfe des Jahres 1278, in Morea der 

Mannsjtamm des Haujes Billehbardouin erlojd. 

Fürſt Wilhelm von Achaja Hatte jeit 1274 der Hauptiache 

nad) Ruhe gehabt vor den Rhomäern. Die Wucht des 

byzantiniſchen Haſſes, der Pladereien und Räubereien, wie fie 

von Mifithra aus, von den Bergvölfern der Maina und des 

Kantons Zarnata, von den Commandanten zu Beaufort und 

Ralavryta gern geübt wurden, fiel mehr auf die Venetianer. 

Trotzdem waren feine legten Jahre nicht freudiger Art. Sein 

Schwiegeriohn Philipp von Anjou ftarb zu Anfang des 

Yahres 1277. Die alten Rittergejchlechter jeiner Baronien 
ftarben theils aus, theils entwidelten fich zum Nachtheil der 

territorialen Geichlofjenheit Lehensbeziehungen zu auswärtigen 

Machthabern, die in Morea große Lehen gewannen; theils 

erwuchien aus dem Ableben einzelner hochitehender Männer 
ärgerliche Lehensſtreitigkeiten. Hatte Wilhelm im Jahre 1275 

nach Gottfrieds von Karitena kinderloſem Ableben die Halbe 

Baronie eingezogen, während der Reſt mit der Hand ber 

Wittwe an den neapolitanijchen Grafen von Lecce, Hugo von 

Drienne fam, jo verdarb es jeinen Kredit bei den Zeitgenoffen 

ganz entjchteven, daß er um das Jahr 1276 in dem Yehens- 

jtreit um die Baronie Akova das formelle Recht in jeinem 

perjönlichen, immerhin auch im landesherrlichen, Interejje etwas 

jtarf auf Kojten der Billigfeitsrüdfichten zur Durchführung 

brachte. Gegen das Jahr 1276 nemlich ftarb kinderlos der 

zweite Baron von Afova, Nitter Walter II. von Rozieres 

(regierte jeit 1250). Da feine einzige Schweiter mit dem 
Erbmarjchall von Morea, dem Herrn Johann II. von Pafjava, 

vermählt gewejen war, jo trat jet des letzteren Tochter 

Margaretha (de Neuilly) als Erbin ihres Oheims auf. 
Nicht gerade mehr jung, — fie war in erjter Ehe mit dem 
1258 verjiorbenen Ritter Guillaume de Cord auf Liſarea 

vermählt, im Jahre 1262 einige Zeit (vgl. ©. 146) als Geijel 

für Villehardouin in Conftantinopel, endlich noch mit dem 
1275 gefallenen Guglielmo II. dalle Carceri verheirathet ge— 
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weien, — jtieß fie mit ihren Aniprücden auf Widerſtand bei 

dem Fürjten Wilhelm. Nach Angabe der Chronik von Morea, 

die aber mit der jetst acceptirten Chronologie und den übrigen 

biftorifchen Thatjachen fih nicht ausgleichen läßt, hätte Mar- 

garetha durch ihre Geijelichaft in Conftantinopel die durch das 

Lehensrecht vorgeichriebene Zeit, binnen welder Erbrechte auf 

vafante Lehen mit Erfolg wahrgenommen werden fonnten, 

ohne ihre Schuld verjäumen müjjen. Vielleicht aber war die 

Dame bei Gelegenheit des Unterganges ihres negropontinijchen 

Gatten Guglielmo II. zeitweile in die Gefangenichaft der 

Paläologen gefallen. Genug, jedenfalls hatte fie ihre Anfprüche 

auf Akova nach formalem Hecht nicht zur vechten Zeit geltend 

machen können, und ſah fich ihres Erbes durch Wilhelm beraubt, 

Auf Rath ihrer Freunde reichte fie nun dem Ritter Johann 

von St. Dmer, — einem Bruder des Herrn Nikolaus IL. 

von Theben und Vetter des Herzogs von Athen, — die Hand; 

und ihr mächtiger Gemahl, durch die neue Heirath nun Erb» 

marſchall von Morea geworben, nötbigte mit jeinen Brüdern 

den Wilhelm Villeharbouin, in der Sophienfirche zu Andravida 

einen Lehenshof abzuhalten, dem dann weitere Verhandlungen 

in der Francisfanerfirche zu Glarenta folgten. Dies Parlament 

ſprach nun freilich der Dame Margaretha alle Nechte auf 

Alona ab. Wilhelm aber hielt e8 doch für billig, die 

folofjale Baronie zu theilen und dem neuen Ehepaare ein 

Drittel, nemlich ſechs ftattliche Nitterlehen, auf dem Gnaden— 

wege zu überlaſſen. Margaretha's Sohn, Nikolaus III., hat 

nahmals im Jahre 1311 auf einem diejer Punkte, an dem 

mächtigen Berge Mauri (des Aventures), dem Skollis oder 
Skollion der Alten, auf der Grenze zwilchen Elis und Achaja, 
eine gewaltige Burg angelegt, die er St. Omer nannte; die 

Griechen haben den Namen in Santamert gräcifirt ). Den 
Reit der Baronie verlieh Fürſt Wilhelm feiner eigenen, im 

Sabre 1266 geborenen, jüngeren Tochter Margaretha. 

1) Eurtius, Peloponnefos, Bd. I, ©. 38. Burfian, Geogr. 

von Griechenland, Bd. II, ©. 269. 307. 
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In ſolcher Weife noch immer rüftig und thätig, gerade 

jet bei dem neuen Aufwogen der fränfiichen Kämpfe gegen 

die Paläologen zu neuen Kämpfen im offenen Felde fich 

rüftend, ift num der Fürft Wilhelm Villehardouin 

am 1. Mai 1278 zu Ralamata geftorben. Sein 

Grab bat er in dem Maujoleum jeiner Familie, in der 
Jakobskirche zu Andravida, an der Seite feines Vaters gefunden. 

Sein Tod war ein großes Unglüf für fein Land. Noch 

ichlimmer als ver Tod des energiichen Regenten war es 

aber, daß er ohne Hinterlafjung von Söhnen ſtarb. Moren 

ift freilich noch nicht jofort in volle feudale Anarchie verfallen. 

Aber jchon der eine Umftand wirkte höchſt verberblich, daß 

Morea, jet ein Nebenland der Hauptbefizungen des Haujes 

Anjou von Neapel, nur noch durch Statthalter der Könige von 

Neapel regiert wurde. Und dazu trat jofort das weit Schlimmere : 

für die Angiovinen galt zunächſt das fränfiihe Moren nur 

al8 eine der militäriichen Stellungen, von denen aus der 

gerade jest wieder mit Eifer in Ausficht genommene Krieg 

gegen die Rhomäer eröffnet werben jollte: dieſer Krieg, den 
auf der epirotijchen Seite der Generalfapitän Sully zu führen 
beftimmt war. 

Auf die Nachricht von Wilhelms Tode fchiefte König Karl 
von Neapel, der num für ſich auch den Fürſtentitel von 

Achaja annahm, feinen Senejchall Galeran d' Jvry mit ftarfem 

bewaffnetem Geleite nach Morea, der nun als Bailo das Land 

für das Haus Anjou in Beſitz nehmen und die großen Barone 

des Fürſtenthums zur Huldigung, oder doch zur Ableiftung 

des Eides der Treue und des Gehorſams veriammeln follte. 

Nach venetianijcher Art find demnächſt eine Reihe neapolitaniicher 

Generalftatthalter, Bailos oder Baillis, mit zweijähriger 
Amtsdauer in Achaja auf einander gefolgt. Die Forfchung 

unjerer Zage bat (zunächit bis zum Jahre 1289) folgende 

urkundlich ermittelt: Galeran D’Iory 1278—1280, Marichall 
Filippo de Lagonefja 1280 — 1282, der moreotiiche Baron 

Guido de la Tremouille von Chalandriga 1282 — 1285; 
nachher aber der Herzog Wilhelm I. von Athen 1285—1287, 
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und nach deſſen Tode der rüftige Herr von Theben, Ritter 
Nikolaus II. von St. Omer, dem jeit dem 25. Juli 1289 

vorläufig der moreotifhe Baron von Voftika, Guido I. de 
Charpigny folgte. 

Sehen wir nun ab von der Privatgefchichte der verſchiedenen 

moreotifchen Machthaber fränkiſchen Blutes, von ihren wechfel- 

feitigen oder auch nach den Herrenfigen jenjeit8 des Iſthmos 

und nach den Injeln des ägätjchen Meeres fich verzweigenden 

Hetrathsverbindungen und den daran fich jchließenden Lehensver- 
wiclungen und leider auch Lebensitreitigfeiten, wie auch von 

den je nah dem Charakter der verſchiedenen königlichen 

Generalftatthalter wechjelnden abminiftrativen Grundſätzen, fo 
ergiebt fich der Hauptjache nach, daß allerdings die Richtung 

des Haufes Anjou dahin ging, Die neu gewonnene Provinz 

verftändig regieren zu laſſen, daß aber der feit 1279 mit 

erneuter Energie ausgebrochene Krieg mit den Rhomäern von 

Miſithra dem Wohlftande des Yandes immer verberblicher 
geworben ijt. Nichtete fich das Intereſſe der Unterthanen des 

griechifchen Neiches in Lafonien immer beftimmter wieder auf 

Conjtantinopel, derart daß nicht wenige griechiiche Familien 

nach der Hauptjtabt überfjievelten, tichafonifche und maniatiſche 

Matrojen aber jehr zahlreich auf der Faijerlichen Flotte Dienfte 
nahmen, jobald fie nicht Corfarenfahrten gegen die venetianijchen 

Rauffahrer vorzogen: jo wurde jetst namentlich das arkadiſche 

Land der Hauptichauplag der Fehden zwijchen Rhomäern und 

Franzofen, welche leteren bei der ewig meuterijchen Haltung 

der ſlawiſchen Skortiner und bei der unverfennbaren Neigung 

der griechiichen Archonten zu ihren Yandsleuten nun ihrerjeits 

immer rückſichtsloſer auftraten, zumal der Krieg jett großen- 

theil8 mit landfremden Kriegern aus dem Abendlande geführt 
wurde. Die erjten milttärifchen Unternehmungen Jory's fielen 

allerdings nichts weniger als glänzend aus, derart daß bie 

Tranfen zeitweife immer mehr Terrain verloren und in be- 

benflicher Weife auf die Defenfive zurüdgedrängt wurden. 

Dielfache Mißgriffe Jvry's brachten e8 jogar dahin, daß bie 

ichlecht bezahlten Söldner in den Feſtungen aus Vertheidigern 
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des Yandes jelbit zu Räubern wurden. Es war nur ein 

jefundärer Gewinn, daß Wilhelm Villehardouins Wittwe Anna 

Ungelos, die fih im Jahre 1280 wieder mit Nikolaus II. 

St. Omer von Theben vermählte (aber jchon im Jahre 1284 

finderlos ftarb), am 25. September 1281 ihre Befigungen 

Kalamata und Chlemugi gegen eine pafjende Entſchädigung an 

König Karl abtrat. Der neue Statthalter Filippo de 

Lagoneſſa (feit dem 2. Auguft 1280) hatte alle Hände voll 

zu thun, um bie feit des Fürften Wilhelm Tode aus den 

Fugen gegangene Verwaltung wieder in Stand zu bringen, 

die Verſtimmung der alten und neuen großen Barone zu be» 

ichwichtigen, und die Neichsfejtungen in überall wehrfühigen 

und baltbaren Zuftand zu verjegen. Den Krieg aber mit den 

Rhomäern nahm erjt fein Nachfolger (jeit dem A. November 

1282) ernftlich wieder auf, nemlich der wackere und unermüdlich 

thätige Baron Guido von Chalandriga, der fich mit 

Vorliebe der allerdings jehr zweiichneidigen, oft recht unficheren 

Hilfe geworbener türfiicher und bulgariicher Krieger bebiente, 

bi8 dann die Veränderung in der Herrichaft zu Neapel (f. unten) 

auc den kriegeriſchen Moreoten, dem Karl von Anjou die 

Statthalterichaft in Achaja auf Lebenszeit übertragen hatte, 

im Jahre 1285 von der Leitung der peloponnefiichen Ange- 

legenheiten entfernte. 

Die angioviniſchen Streitkräfte, die an fich jehr wohl 

im Stande gewejen fein würden, ven Rhomäern in Yafonien 

ernftlich zu fchaffen zu machen, waren inzwijchen ſeit 1278 

der Hauptjache nach durch die epirotijchen Kämpfe in An— 

Ipruch genommen worden. Der Generalfapitän Sully batte 

bier feine Sache mit Energie und Geſchick in die Hand ge- 

nommen, die franzöfiihen Erwerbungen mit Kraft gefichert, 

die Alltanz mit dem Despoten Nikephoros Angelos immer 

fefter gezogen, endlich auch die jchon jeit mehreren Jahren 

eifrig Fultivirte Verbindung mit den Serben und Bulgaren 

gegen die Rhomäer angefnüpft. Im Jahre 1280 ging es mit 
2000 ſchwer gerüfteten und 6000 leichtbewaffneten Kriegern, 

theils Franzoſen, theils Albanejen, gegen Berat. Anfangs auf 
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allen Punkten vom Erfolge begleitet, wurde aber Sully zu 

Anfang April 1281 durch ein byzantiniſches Heer unter dem 

Großdomeſtikus Michael Tarchaniota vor Berat gefangen ge- 

nommen, jein Heer dann völlig geichlagen, und der Kapitän 

Giovanni Scotto hatte alle Mühe, Dyrrhachion und das 
angioviniiche Albanien zu behaupten. Nur daß die Rho— 

mäer dann doch den Verſuch nicht wagten, die Franzoſen 

ichon jetst nachvrüdlich von der Küſte des adriatiichen Meeres 

zu verdrängen. Karls neue bedeutende Rüftungen für Epirus, 

die endlich auch den Franken in Morea ernithaft Yuft machen 

ſollten — jest in dem engiten Zufammenbange mit dem Ver- 

trage von Orvieto (5. 162) —, famen nun aber, wie alle 

feine übrigen koloſſalen Pläne, durch den ſchon mehrfach be- 

rührten furchtbaren Aufjtand der Injel Sicilien (Ende März 

1282) und vejjen Folgen in bedenkliches Stoden. Da 

Michael VII. natürlich dem neuen Machthaber auf Sieilien 

jofort num auch offen die Hand reichte; da die Republik 

Venedig mit gewohnter Klugheit fich aus der jungen Allianz 

mit Neapel wieder berauszog und die Vorbereitungen zu 
dem Frieden einleitete, der nachher (15. Mai 1285) 

mit Einſchluß des Herzogs Marco I. Sanudo von Naxos 
und des Bartolommeo I. Ghiſi von Tinos auf zehn Jahre 

zwiichen Venedig und Gonjtantinopel bergejtellt worden iſt: jo 

mußten fich die Angiovinen auf der epirotiichen Küfte dauernd 
auf die Vertheidigung ihrer Feſtungen beſchränken; bis 1283 

unter dem tapferen Scotto, dann unter Guglielmo Berardi, 
dem nachher Narjaud de Touch folgte. 

Der Tod Karls von Anjou (7. Januar 1285) und 
der langwierige Kampf und harte Gegenjat zwiſchen ven 

Häufern Anjou und Aragon, der viel jpäter noch verhängnißvoll 

auf die Schickſale Griechenlands eingewirkt hat, lähmte dann 

vollends die treibende Kraft der Franken gegenüber den Rhomäern. 

Aber auch bei den leteren war der gewaltige Dann in das 

Grab gefunfen, der bisher mit unermüdlicher Ausdauer feine 

Stöße gegen die Franken auf der ganzen Linie von Albanien 

bis nach Kreta erneuert hatte, nemlih Michael VIIL, ver 
Hergberg, Geſchichte Grichhenlande. IL. 12 
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am 11. December 1282 gejtorben war, und nun in jeinem 

ungleich minder bedeutenden Sohne (geboren 1258/59) An- 
dronikos II. (1282 — 1328) einen wejentlich friedliebenden 

Nachfolger fand, welcher gleich bei des Vaters Tode eine 

bereit8 gegen Johannes Angelo8 von Neopaträ vorbereitete 

Erpedition wieder nach Haufe ſchickte. Weltgejchichtlich bedeutfam 
aber iſt die Beobachtung, daß gerade in Michaels VII. 

Todesjahre auf der afiatiichen Grenze des Griechenreiches der 
erjte Schwarm der fünftigen Befieger der griechiich- Fränkischen 

Welt Romaniens, die von dem fernen Diten (jeit etwa 1231) 

in Kleinafien neu angefommenen und von dem ikoniſchen 

Seldſchuckenſultan Alaeddin I. aufgenommenen Türken Erto- 

ahruls (50,000 Köpfe), in der Gegend bei Doryläon zu 
Karahiſſar fich bleibend feitiettten. Und von bier aus geſchah 
e8, daß fie ſchon im Jahre 1289 unter des türfiichen Häupt- 

lings gewaltigem Sohne Osman (geboren 1258) durch die 

Eroberung von Melangeia oder Karadſchahiſſar in die Weichen 
der griechiichen Macht ſich tiefer einbohrten. 

II. 

Mit dem Tode der gewaltigen Menſchen Wilhelm Ville— 

hardouin, Michael Paläologos und Karl von Anjou war die 

Elite der hervorragenden Männer von dem Schauplatze der 

griechiſch-fränkiſchen Geſchichte abgetreten, welche derſelben fo 

lange Farbe, Charakter und energiſches Leben verliehen hatten. 

Nun aber brach eine Zeit herein, wo wirkliche Genialität auf 

dieſem Schauplatze nur bei den türkiſchen Zerſtörern zu finden 

war; wo auf dieſem Schauplatze nur wenige der handelnden 
Perſönlichkeiten über das Niveau der Mittelmäßigkeit ſich er— 

hoben; wo neben dem erſchreckend ſchnell hereinbrechenden Ver— 

fall rhomäiſcher Kraft, wo neben fränkiſchem feudalen Wirrwarr 
und der immer überlegenen venetianiſchen Staatskunſt plötzlich 

vom fernſten romaniſchen Südweſten her noch eine neue 

Elementargewalt auftritt, ſpaniſche Wildheit in einer wunder⸗ 
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lichen, Halb ritterlichen, Halb räubermäßigen bijtorifchen Be— 
leuchtung. 

Mit dem Aufitande der Sicilianer gegen Karl von Anjou 
war die gegen Oſten gewandte jtürmijche Kraft der Franzoſen, 

und mit dem Tode Michael VII. zwar nicht die Tendenz, 
wohl aber die Fühigfeit der Rhomäer, erobernd gegen bie 

Franken vorzubringen, vorläufig zum Stillitand gebracht worden. 

Raiier Andronifos I. Paläologos übernahm von feinem 

Bater nach zwei Seiten hin eine böſe Erbichaft. Auf der einen 

Seite mußte die firchliche Spaltung geichlichtet werden, bie 

namentlih auf Grund der Unionsverjuche des Kaifers Mi- 

chael VIII. mit Rom unter den Rhomäern eingetreten war. 

Da hat denn Andronifos, der jeinerjeitS nicht nur ftreng 

orthodor und bigott, jondern auch in jehr ausgedehnten Maaße 

dem Klerus jeines Landes und den dogmatiſch-theologiſchen 

Jutereſſen ergeben war, die mit zunehmender Gewalt bie Ge- 

müther der Rhomäer in dieſen legten Zeiten ihrer jelbjtändigen 

Geichichte beherrichten, kurz und gut fich den entjchlofjenjten 
Gegnern der firchlichen Union mit der Curie in die Arme 

geworfen, gleich nach Antritt jeiner Herrichaft den Patriarchen 

Bekkos zum Nüctritt genöthigt und durch jeinen von Mi— 
chael VII. vertriebenen Vorgänger Joſeph wieber erjekt, 

und nun die Beziehungen zu der römijchen Kirche kurz 

und energiich zerrilien. Der griechtiche Fanatismus gegen 

Rom, der jeit den verunglüdten Unionsverfuchen der Hauptjache 

nad) bleibend die Gemüther des Klerus und des Volkes bis 
zu der osmaniſchen Eroberung beherricht hat, ging zur Zeit 

fo weit, daß er die Bildung eines hauptjächlic aus Mönchen 

zujammengejegten Tribunals gejtattete, welches für alle Rho— 

mäer die Buße feititellen jollte, die fich dadurch von der 

Excommunication befreien wollten, die im Allgemeinen gegen 

alle Vertreter der Union mit Rom gejchleudert worden 

war. Überhaupt aber förderte Andronikos die ſchon von 
Michael VIII. begünftigte Richtung der griechtichen Prälaten 

auf Gewinnung auch abminiftrativer und juridiicher Come 

petenzen. 
12* 
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Auf der anderen Seite fam jett der jchwere Drud 

immer empfindlicher zur Ericheinung, den die Türfen in 

Kleinaſien zunächſt auf die afiatiichen Provinzen des Neiches 

auszuüben begannen. Die alte Macht ver jeldichudiichen 

Sultane in Kleinafien hatte fich freilich bereits zur Zeit 

Michaels VII. auf Grund verberblicher mongoliicher Angriffe 
und innerer Zerrüttung aufgelöſt. Das ijt aber ven Rho— 

mäern nicht zu Gute gefommen. Denn auf den Ruinen des 

alten Reiches von Ikonion entjtanden die neuen Herrichaften 

einer Reihe türfiiher Emire, die mit friicher Kraft gegen die 

griechiichen Landichaften vordrängten und die Lage der Rhomäer 

in Kleinafien bald völlig hoffnungslos gejtalteten. Hier machte 

e8 jih nun ſehr nachtheilig fühlbar, daß jeit der Wieder- 

gewinnung Conftantinopel8 durch die Paläologen und jeit Er- 

neuerung des Princips ftraffer Centralifation, wie auch unter 

den ſteten Eroberungsfriegen auf ver Balfanhalbinjel und der 

dauernden Betheiligung an den bulgarischen inneren Wirren 

jeiner Zeit die afiatiichen Yandichaften vernachläſſigt, ja Telbft 

in der Entwidlung ihrer jelb jtändigen Vertheidigungsfraft 

principiell geichwächt worden waren. Zu allem Unheil war 

nun der Kaiſer Andronikos I. perjönlich vollfommen un— 

geeignet, in dem Kampfe gegen die türfiichen Emire irgendwie 

das Glück auf die Seite der Griechen zu ziehen. Er beſaß 

feine der gefürchteten politiichen und joldatiichen Fähigkeiten 

ſeines Vaters, war aber bei manchen periönlich achtbaren 

Eigenjchaften zugleich energielos und eigenfinnig, ohne Geſchick 

zur Regierung, und doch nicht gewillt, die Gejchäfte in Die 

Hand eines überlegenen Minijters zu geben. Vor Allem nach 

Seite der Vertheidigung des Neiches wurden daher un 

geheure Fehler begangen, die niemals wieder gutgemacht werben 

fonnten. Andronikos trieb vor Allem eine heilloſe Finanz- 

wirtbichaft. Hatte Michaels Regierung bereitS den Schat und 

die Steuerfraft der Rhomäer gewaltig in Anjpruch genommen : 
jet fam eine Zeit, wo der neue thörichte Herricher, obwohl 
für feine Perjon einfach und mäßig, gewaltige Geldfummen 
für die Kirche und noch mehr für den Hof verjchwendete. 
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Was aber bier vergeudet wurde, jollte durch thörichte Spar- 

jamfeit bei der Flotte und bei der Armee wieder eingebracht 

werden. Die durch tichafontiche, durch maniatiſche und andere 

griechiiche Seeleute, namentlich auch durch jogenannte Gas— 

mulen (vd. h. die überaus tüchtigen Mischlinge, die aus 

Ehen von Lateinern mit ©riechinnen entiprofjen waren), 

bemannte byzantiniſche Flotte war unter tüchtigen Admiralen, 

wie Licario, gerade zu Michaels VIII. Zeit eine ausgezeichnete 

Waffe der Rhomäer gewejen. Jetzt dankte Andronikos aus 

faljcher Okonomie die Gasmulen ab, ließ überhaupt bie 
Marine jo jehr verfallen, daß er — lediglich auf die unfichere 

Hilfe der jelbftiüchtigen Genuejen angewiejen — jchließlich nicht 
einmal der Piraten in der Propontis Herr werden, und noch 
weniger den greulichen Metzeleien Einhalt thun konnte, die bei 

ihren chroniichen Kriegen Genuejen und Venetianer jelbit im 

Hafen der Hauptſtadt an einander verübten. Noch thörichter 

war es, daß ver Kaiſer unter Verminderung der jtehenden 

Armee in den Grenzfeftungen einerſeits die nationale Wehr- 

fraft rebucirte und mißachtete, andererſeits die in gefährlicher 

Weiſe bevorzugten Söldner jchlecht und unregelmäßig bezahlte. 

Das alte Corps der Warangen, jett jehr überwiegend aus 

deutſchen Engländern zujammengejett, hatte jet nicht mehr die 

alte Bedeutung; an Zahl viel jchwächer als vor dem lateintichen 

Kreuzzuge, diente ed nur noch als eigentliche Yeibwache des 

Katjers. Dafür jchlugen jest der Hauptjache nach geworbene 

Knechte, großentheils Türken, Kumanen, Gasmulen, flüchtige 

griechiſche Kreter, jpäter auch Alanen die Schlachten der Rho— 

mäer; daneben mußte die alte Kunft, die barbariichen und 

balbbarbariichen Grenznachbarn des Reiches gegen einander zu 

verjegen,, das Übrige tun. Mit der Bevorzugung der 
Söldner, die ja doch fein tieferes Intereſſe an das Reich 

fnüpfte, hätte nun wenigitens deren geſchickte Behandlung, 

jolive Bezahlung und tüchtige Führung Hand in Hand gehen 

müjjen. Gerade nach dieſer Seite ließ es nun aber die 

Bermaltung des Kaiſers Andronifos in unheilvolliter Weile 

fehlen. 



182 Bud I Kap. IL 2. Die ſeldſchuckiſchen Emire in Kleinaften. 

Trogdem gelang es auch dieſem Kaiſer, wenigſtens bis 

zum Jahre 1296 mit jeinen Sölonerheeren in Afien im offenen 
Felde das Übergewicht zu behaupten über die verſchiedenen 
türkiſchen Emire, die — noch immer unter ber nominellen 

Dberhoheit des (Tetsten) jeldjchudiichen Sultans Alaeddin III. 

(jeit 1283) — jest immer Feder gegen bie Küften bes ſchwarzen 

und des ägätichen Meeres vorbrängten. In jenem Jahre aber 

begannen die jchlechtbezahlten türkiſchen und kretiſchen Soldaten 

zu revoltiren und proflamirten ihren Führer Alerios Philan- 

tropenos zum Gegenkaiſer. Der ließ fich nun zwar Teicht 

durch die Feldherren des Kaiſers gefangen nehmen, um dann 

jhmäbhlicherweile geblendet zu werden. Aber jein Nachfolger, 

Johannes Tarchaniota, der fich umjonft bemühte, den jchlimmen 

Mißbräuchen bei der Armee Einhalt zu thun, konnte dem 

Vorbringen der verjchtedenen Emire nicht mehr mit Erfolg 

Einhalt thun. Als ſolche aber werden für dieſes Zeitalter 

genannt: die Fürften von Karafi in Myſien, die endlich Per— 

gamon gewannen; die Söhne Dmarbegs, Alt und Sjarufhan, 

nach welchem jein Land benannt wurde, die fich bei und in 

Deagnefia feitiegten und der Hauptjache nach gegen Nifän 

vordrangen; die Fürjten von Aidin, Omar I. mit jeinen 

Söhnen Mohammed, Hajan und Omar IL, die fich in Lydien 
feitießten und ihre Kräfte gegen Epheſos, Lydien und Bhila- 

delphia richteten; dann der Emir Menteſche und jein Sohn 

Orkhan, die fich in Karien ausbreiteten und von Mylaja ber 
theil8 am Mäander Terrain gewannen, theils auch als kühne 
Seefahrer, nach Art ihrer Ahnen zur Zeit der beginnenden 

Komnenenmacdht, die Injeln Rhodos, Karpathos und Samos 
fih tributär machten. Emir Hamid dominirte zu Alſchehr in 

Pifivien und Lydien; die von Kermian, nemlih Alt Schir und 

fein Sohn Kermian Alem Schah, ſaßen in Phrugien und 
Lykaonien, mit der Reſidenz Kothäon; das mächtige Haus der 

Fürſten von Teffe, in Lylien und Bamphylien ; die Karamanoghlu, 
jeit 1277 bervortretend, die auch Ikonion gewannen, hielten 

das Fleinafiattiche innere Kerngebiet; in Jeghiſchehr bauften Die 

Deni-Asraf, in dem paphlagoniichen Kaftamoni die Beni— 



Osman und die osmanischen Türken. 183 

Jsfendiar. Nicht der mächtigfte, bald aber der geiwaltigite 
diejer Fürften dagegen war Dsman, dem im Jahre 1289 ver 
Sultan Alaeddin III. für die Eroberung von Melangeia die 
Zeichen fürftlicher Gewalt ertheilt und die Herrichaft über diefe 
Stadt verliehen hatte. Der neue Emir von Karadſchahiſſar, 
jet nach jeines Vaters Tode Führer feines Stammes, wurde 
bald jeinem Volke durch jeine Heldengröße theuer, den Rho— 
mäern furchtbar, zugleich aber Türken und Rhomäern werth 
durch Die jtrenge Gerechtigkeit und Unparteilichfeit feiner 
Juſtiz. 

Einen ſehr ſchlimmen Charakter nahmen die Dinge für die 

Griechen in Aſien mit dem Beginne des vierzehnten Yahr- 
hunderts an. Andronifos ftellte im Jahre 1301 feinen 

ältejten Sohn Michael, dem er im Jahre 1295 den Faijer- 
lichen Zitel verliehen hatte, an die Spite der afiatijchen 

Armee. Weil aber der junge Dann fein Talent zum Yeld- 

beren bejaß, jo mißrietb Alles. Achttaufend friiche alaniiche 

Söldner, die der Prinz weder zu bändigen noch zu führen 

verjtand , meuterten, plimberten das Land bis zu dem 

Hellejpont, und nöthigten dadurch die Griechen, von ihrem 

Lager bei Magnefia am Hermos bis nach Pergamon, endlich 

nah Pegä zurüdzumeichen. Dadurch) wurde es den Türken 

möglih, in Karien und Lydien fich mächtig und ficher aus- 

zubreiten und plünbernd bis zum Hellefpont vorzudringen, ſo— 

weit nicht lokale Behörden, einzelne Commandanten und 

Biſchöfe mit Erfolg Widerjtand leifteten. Osman aber jchlug 

mit überlegener Macht ein Eleines Heer von Griechen und 

Alanen, mit welchem der tapfere Commandant Muzalon von 

Nifomedta bei Baphäon (Kujundifjar) ihm entgegentrat. 

Osmaniſche Streifichaaren ritten jchon jett bis zum Bosporus, 

und ihr Häuptling, der fih an die großen Städte noch nicht 

wagen konnte, begann in deren Nähe bereitS Burgen zu er- 

bauen, die er mit dem umliegenden Grundbefige jeinen tapferen 

Waffengenofjen verlieh, deren Maſſe ſich täglich durch friſchen 

Zuzug feiner Stammverwandten mehrte. So war die Lage 
der Dinge auf dem afiatiichen Kriegsichauplage, ald im Jahre 
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1302 der Hägliche Andronikos fich entichloß, jene katalaniſchen 

Abenteurer in Sold zu nehmen, deren Geichichte wenige Jahre 

jpäter in der unbeilvolliten Weile mit jener des fränkiſchen 

Griechenlands fich verſchlingen jollte. 

Auf der abendländiichen Seite jeines Reiches hatte 

Andronifos für längere Zeit der Ruhe fich zu erfreuen. 

Die Bulgaren, mit denen der Kaifer 1284 die noch jeit feines. 

Vaters Zeit ſchwebenden Differenzen durch einen fejten Frieden 

jchlichtete,, waren jett dauernd durch die Fehde mit den 

Tataren beichäftigt.. Die Serben aber, deren Bedeutung 

auf der Balkanhalbinjel unter den energiichen Königen aus 

dem Haufe Nemanja jest immer fenntlicher bervorzutreten 

begann, hatten allerdings im Jahre 1281 unter ihrem Herr- 

cher Stephan Uroſch II. Milutin, nicht ohne Anregung von 

Neapel ber, fih in dem nördlichen Makedonien ausgebreitet 

und Raubzüge bi8 nach Serrä gemacht. Aber mit dem Auf- 

hören des Drängens von Neapel her Fam auch diejes vorläufig 

zum Stehen. Androntfos hatte fich perjönlich den Franken 

genäbert, indem er im Jahre 1284 die Irene von Montferrat 

beirathete, des Markgrafen Guglielmo VII. Tochter, die ihm 

als Mitgift die alten Anjprüce ihres Haufes auf bag 

„Königreich Theſſalonike“ mitbrachte. Dur) die (1289) 

freundichaftliche Ausſöhnung mit dem unglüdlichen blinden 

Kaifer Johann IV. Laskaris (S. 159), zu der fich des An— 
dronifo8 frommer Stun gebrängt fühlte, war ferner eine 

Waffe des Haufes Anjou gegen die Paläologen unwirkſam 

gemacht worden. 

Das Haus Anjou war überhaupt feit der ficiliariichen 

Vesper der Hauptjache nach durch den Krieg mit dem Haufe 

Aragon von den Plänen gegen die Rhomäer abgelenkt worden. 

Der Thronerbe des Königs Karl von Neapel, Prinz Karl 

von Salerno, war bei dem Kriege gegen den fictliantjchen 

König Peter von Aragonien im Golfe von Neapel durch den 
gewandten jieilianiichen Feldhauptmann Roger da Loria (Xluria) 
am 5. Juni 1284 geichlagen und gefangen genommen worden; jo 
daß nad dem Ableben jeines Vaters (7. Januar 1285) vor- 
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erit Graf Robert von Artois die Regentichaft in Neapel 

übernehmen mußte. Aber auch als Peter von Aragonien am 

11. November 1285 jtarb und jein zweiter Sohn Jakob die 

palermitanifche Krone genommen hatte, 309 die angioviniſche 

Partei im Kampfe mit der aragoniichen, trog der energiichen 

Sympathie der Curie für das Haus Anjou, auf der ganzen 

Linie vom tontichen Meere bis zu den Pyrenäen andauernd 

den Kürzeren. Erſt im Jahre 1288 brachte päbjtliche und 

engliiche Vermittlung einen Waffenftilitand zu Wege, in Folge 

deſſen Prinz Karl aus der aragoniichen Gefangenſchaft ent- 

Yafjen wurde, um als Karl II. die Negierung von Neapel 

übernehmen zu fünnen. Zu einem dauernden Frieden kam es 

aber nicht. Auch als bei dem Tode jeines Älteren Bruders 

Alfons im Jahre 1291 Jakob fi mit der römijchen Curie 

ausiöhnte und auf Sieilien verzichtete, um ungeftört bie 

Herrichaft über jein Erbland Aragonien führen zu fünnen, — 

erhoben die Sicilianer in ihrer unbezwinglichen Abneigung 

gegen die tödtlich verhaßte franzöfiiche Herrichaft Peters jüngiten 

Sohn Friedrich zu ihrem nationalen Führer. Alle Verſuche 

des Pabſtes Bonifacius VII, im Jahre 1295 den Prinzen 

Friedrich zur Preisgebung ver Injel zu bejtinmen, jcheiterten. 

Friedrich wurde dagegen zu Anfang des Jahres 1296 von den 

ſicilianiſchen Ständen zu Catania feierlich als König der Injel 

proffamirt, und ſah fich num wieder in der Lage, fich mit 

aller Anftrengung gegen die Angriffe der Curie, Neapels, ja 

jelbjt gegen die des nun Wieder mit der Kirche verjühnten 

Königs von Aragonien, feines eigenen Bruders, vertheidigen zu 

müjjen. Trotzdem und troß der franzöfiichen Hilfsichanren, 

welche Karl von Balois im Jahre 1301 nach Neapel führte, 
hielt fich König Friedrich mit immer glänzenderem Erfolge. 

Neben den von friihem nationalem Geiſte erfüllten Sicilianern 

jelbjt, waren des Königs beſte Gehilfen die jeit dem Ausbruch 

der Kämpfe des Haujes Aragon mit Karl von Anjou auf 

Sicilien formirten, reich bezahlten jpantichen Söldnerichaaren. 

Militäriich ganz vorzüglich ausgebildet, mehr und mehr durch 

Söhne des armen, beutegierigen, aber ftolzen und wagemuthigen 
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Adels von Satalonien und Aragonien verjtärft, bildete 

fih damals auf Sicilien jene gefürcdhtete „Tatalanijche 

große Compagnie‘, die nach Abjchluß des ficilianijchen 

Krieges, wie wir ſehen werben, jo nachdrucksvoll in die Ange— 

legenbeiten der Rhomäer und der Franken in Griechenland 
eingriff.. Der Krieg aber zwiichen König Friedrich und ven 

Neapolitanern ging mit dem Spätfommer 1302 zu Enve; 

zu Caltabellota wurde ein Friede geichloffen, durch welchen vie 

Unabhängigkeit des Injellönigreiches zunächſt anerkannt ward, 

die zu behaupten dann Sache des fictlianiichen Volkes blieb. 

Der Kampf aber zwiſchen jpaniihen und fran— 

zöſiſchen Intereijjen verpflanzte fih wenige Jahre 

nachher hinüber nach Attifa und Morea, und zwar 

durch eben jene friegerijchen Catalonier, die wir (j. unten) 

demnächjt von Sicilien dem Kaiſer Andronifos II. gegen bie 
Türken zu Hilfe ziehen fehen werben. 

Dank der langjährigen Neutralifirung der Rhomäer durch 

die Türken, der Angiovinen durch den ſicilianiſchen Krieg, 

blieb vorläufig den franzöſiſchen wie den griechiſchen 

Staaten zwijchen dem Olymp und den Grenzen des rhomäiſchen 

Thema’8 von Mifithra wieder die Möglichkeit einigermaßen 

jelbjtändigen Lebens. Für Morea hatte der Tod des Könige 
Karl I. von Neapel die nächte Folge, daß der neapolitanijche 

Neichsverweier Graf Robert von Artoi® im Jahre 1285 ven 

Baron von Chalandriga, zu deſſen Kraft fund Fähigkeiten er 

nicht das Zutrauen wie König Karl hatte, feiner Stellung als 

Bailli enthob und dafür dem trefflihen Herzog Wilhelm I. 
bon Athen mit der Aufgabe betraute, auch die Regierung 

über Morea zu übernehmen. Da der Baron von Chalandriga 

bald nachher ohne männlichen Erben ftarb, jo ift feine Baronie 

durch Heirath in die Hände italieniſcher Ritter des ägäiſchen 

Dieeres gelommen; fie erjcheint 1324 in der Hand eines 
Pietro dalle Carceri von Negroponte, deffen Erben fie nachher 
an Genturione Zaccaria (den Ahnherrn des Tetten fränkiſchen 

Fürſten von Achaja) veräußert haben. Herzog Wilhelm 

von Athen dagegen, deſſen reicher Hof noch immer das 
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prächtige WRitterleben feſthielt, welches jeit Wilhelms von | 

Billeharbouin Tode in Andravida erlofhen war, regierte jein 

eigenes Land wie Morea zu allgemeiner Zufriedenheit, bis er 

leider jchon im Jahre 1287 ftarb. Da jein Sohn Guido I. 

(1287— 1308) noch minderjährig war, jo mußte für Athen 

die Herzogin» Wittwe, Helena Angela, die Negentichaft über: 
nehmen. Die Regierung aber von Achaja gab Robert von 

Artois in die Hand des tüchtigen Nifolaus Il.von St. Omer, 
dejjelben reichen und mächtigen Ritters, der in jeinem Antheil 

von Theben auf den Ruinen der antifen Kabmeia jenen 

prachtvollen Palaft erbaut Hatte, welcher — das Wunder 
dieſes Zeitalterd — St. Dmer genannt und mit Gemälden 

geihmüdt war, die die Heldenthaten ber Kreuzfahrer im 

heiligen Lande darjtellten. Die Kraft und der Reichthum des 
neuen Bailli fam den Moreoten vielfach zu Gute; mehrere 

Schlöſſer, namentlih am pyliſchen Strande Zonclon (das 

ſpätere Navarinon) verdankten ihm ihre Entjtehung. ALS 

nachher (S. 185) König Karl II. von Neapel thatjächlich 
zur Übernahme ver Herrichaft feines Reiches gelangt war, er⸗ 
ſetzte er (25. Juli 1289) den Ritter von Theben als Bailfi 
von Morea durch den moreotiichen Baron Guido (de Char- 
pigny) von Voſtitza, der, mit jehr ausgedehnten Bollmachten 

ausgeftattet, doch nur bis zum Herbſt vejjelben Jahres vie 
Herrichaft führte. Denn eben damals erjchten noch einmal ein 

hoher Mann in Acaja, der in ver alten Weije des Haujes 
Villehardouin die Regierung diejes Landes zu führen fich an- 

fchifte. Florenz d'Avesnes, ein jüngerer Bruder des 

Grafen Johann von Hennegau, dem Haufe Anjou verwandt, 
hatte fich jeit 1287 nach Italien begeben, um als mannbafter, 

ritterlicher junger Herr den Angiovinen in dem Kriege gegen 

das Haus Aragon zu dienen. Sei ed daß die Wünjche ber 

moreotiihen Barone mitwirkten, jet e8 daß Karl II. es für 

die Intereſſen feines Hauſes bejjer hielt, Morea wieder 
durch einen für Lebenszeit regierenden Fürſten verwalten zu 

laſſen, — genug, der König wirfte dahin, daß Sjabella 
Billebardouin, jeined Bruders junge Wittwe, des alten 
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Fürften Wilhelm Tochter, dem ritterlichen Florenz in zweiter 

Ehe die Hand reichte, und belehnte das neue Ehepaar am 

16. September 1289 mit Achaja. Für den Ball, daß 

Iſabella abermals Wittwe würde, jollte fie das Land bis zu 

ihrem Tode regieren, falls fie nicht etwa eine neue Che ohne 

königliche Zuftimmung eingeben würde; in letterem Falle ſollte 

das Land jofort an Neapel beimfallen, und ebenjo, wenn eine 

weitere Erbin des Landes, etwa eine Tochter Iſabellens, ein 

solches dem Haufe Anjou nicht genehmes Ehebündniß jchließen 

würde. Auch die Injel Korfu, die ſeit Sully's Fall wieder- 

bolt unter verichiedenen königlichen Statthaltern gejtanden 

hatte, ſeit 1286 unter Riccardo, dem damaligen Grafen von 

Kephalenia, wurde jet der Berwaltung des neuen Fürjten 

von Achaja unterftellt, freilich nur, um auf des Fürjten eigene 

Bitte ſchon 1290 wieder abgetrennt und dem alten Sully 

übergeben zu werden: Florenz, der mit namhaften Streit- 

fräften im Herbſt 1289 in Morea erjchien, erkannte mit 

ſcharfem Blide bald die vielen Schäden, welche die bisherige 

Art der Verwaltung dem Lande Achaja zugezogen hatte, und 

juchte mit Strenge und Energie nach verjchtevenen Seiten Hin 

bejjernd durchzugreifen. Bor Allem hat er im Einverftändniß 

mit feinen Baronen fich beeilt, dem zerjtörenden Krieg s— 

zujtande mit den Rhomäern ein Ende zu maden. 

Er jchloß daher mit dem Strategen von Mifithra fofort 

eine Waffenruhe, die auf Grund weiterer Unterhand- 
lungen mit Andronikos I. in einen Frieden verwandelt 

wurde, der der Halbinjel für fieben Jahre gute Ruhe ver- 
ſchafft hat. 

Nun galt aber in jenen Zeiten in den fränkiich-griechtichen 

Beziehungen ein für unjere heutigen Anſchauungen böchit jelte 

ſames Staatsredbt. Dank demjelben jollten auch jet Die 

Waffen nur in Morea bleibend ruhen; aber es jollte nicht 

als Grund zu einem Kriege zwilchen Fürft Florenz und dem 

byzantiniſchen Hofe gelten, wenn etwa Florenz die Feinde der 
Palüologen auf anderen Punkten unterftügen würde. Und 

in der That boten die Verhältniffe des griechiichen Haufes 
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Angelos zu den Paliologen dem neuen Fürjten von Achaja 

ſehr bald zu jolchem Beginnen den Anlap. 

Zwiſchen Iohannes von Groß-Wlachten und dem Hofe am 

Bosporus, aber auch jeinem Bruder Nifephoros in Arta 

berrichten unablälfig gejpannte Verhältniffe. Johannes hatte 

im Jahre 1284 den legten Plan Michaeld VIIL (©. 178) 
gegen jein Yand rächen wollen, obwohl derjelbe doch durch des 

Andronifos Friedensliebe nicht zur Ausführung gefommen war. 

Sohannes’ junger, Friegsfriiher Sohn Michael ſollte gegen 

Theffalonife vormarſchiren. Da ließ der Kaiſer Andronifos 

noch bei Zeiten den bewährten General Michael Tarchaniota 

gegen Theſſalien zu Felde ziehen, — aber die Unternehmung 

mißlang, weil der tapfere Heerführer bei der Belagerung von 

Demetrias an einer Seuche jtarb, und nun die ganze Armee 

nah Haufe zurüdkehren mußte. Nun gewann aber der Kaijer 

die Angeli von’ Arta zum Verrathe an ihrer Familie. Nike— 

phoros lud jeinen Neffen zum Bejuche nad) Arta ein, unter 

dem Vorwande, ihn mit jeiner Tochter Thamar verbeirathen 

zu wollen. Aber in Arta wurde Prinz Michael Ichmählicher- 

weiſe verhaftet und dann nach Conjtantinopel ausgeliefert, wo 

ihn Andronifos in anjtändiger Haft als Staatsgefangenen hielt. 

Michael ijt hier im December 1295 bei einem Fluchtverjuche 

elend zu Zode gekommen, — vorher aber hatte jein Water 

Johannes wiederholt Rache zu nehmen verſucht. Er hat 

zunächit jeines Bruders Nifephoros Gebiet dermaaßen friegeriich 

beimgejucht, daß verjelbe nur in dem engiten Anſchluß an 

Neapel fich zu behaupten vermochte. Im Jahre 1290 aber, 

als dieſer Zwift ausgetobt hatte, gedachte die ſtolze Anna 

Kantafuzena, des Nifephoros übermächtige Gattin, dem Kaiſer An— 

bronifos ihre Tochter Thamar al8 Braut für jeinen Sohn Michael 

anzubieten; dafür wollte fie ihm den Rückfall ſämmtlicher 

Länder des Haujes Angelos an das griechiiche Neich ins Werk 

richten. Gerade damals aber unterhandelte jehr verjtändiger- 

weile Andronifos in Neapel wegen einer Verbindung feines 

Sohnes mit der Prinzeifin Katharina von Courtenap, 

der Tochter Philipps von Kourtenay (S. 158) von des Königs 
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Rarl I. von Neapel Tochter Beatrice, die die gefährlicher 
Anſprüche einer „Titularkaiſerin von Conftantinopel‘’ geerbt 

hatte. Damit jollte auch diejer abendländiiche Anſpruch auf 

das griechtiche Reich jimpel abjorbirt werden. Der Plan ift 

nicht zur Ausführung gefommen. Vorher aber hatte im Jahre 
1290 die Zurücdweilung von Thamard Hand das ganze 

Haus Angelos gegen die Palüologen in Harniſch gebracht, 

und Andronifos hatte mit genuejiiher Hilfe den Handſchuh 

aufgenommen. Der erjte Stoß der Rhomäer, vie 

— deutſche, fumanijche, türkische Sölpner — 14,000 Pferbe 

und 30,000 Daun jtarf bier auftraten, traf Thejjalien. 

Obwohl Johann fich wacker hielt, auch aus den mittelgriechiichen 

Plägen Livorifion und Galaxidi Zuzug gewann, zog er doch 

endlich den Kürzeren, und mußte jein Yand momentan räumen. 

Nun wandte fich die Armee der Rhomäer nah Epirus, wäh. 

rend ihre Flotte, genuefiiche Schiffe, das Gebiet von Arta von 

der Seejeite ber bedrohte. In ſolcher Verlegenheit juchte 
Nikephoros bei den Franken Hilfe. In der That gewährte 

ihm Graf Riccardo von Kephalenia 100 Ritter; die als 
Geijel gejtellte Prinzeſſin Maria von Arta vermählte fich bei 
diejer Gelegenheit mit Riccardo's Sohn Giovanni. Die 
jtärfere Hilfe führte ihm aber Fürjt Florenz von Moren zu, 

400 Ritter, mit ihnen der Erbmarichall von Morea, nemlich 

Nikolaus IU. von St. Dmer (Sohn jener Margaretha de 

Neuilly), der Neffe des berühmten Nikolaus II. von Theben. 

Bor diejer bei Arta mit den Epiroten vereinigten Macht 

wichen die bei Joannina verjammelten Rhomäer leicht und 
ruhmlos nach den failerlichen Xerritorien zurüd. Und mit 

demjelben Glück wurde auch die bei Arta gelandete Flotten- 

mannjchaft der Genuejen und Rhomäer zurücgeworfen, vie 
dann nach einigen Plünderungen in der Gegend von Vonitza 

und auf Yeufadien wieder nach den bizantiniichen Gewäſſern 
zurückkehrten. 

Man erkennt dabei recht deutlich, wie bei dem raſchen 
Sinken der Kraft und der guten Traditionen des byzantiniſchen 

Reiches die ſchlimme Art der mittelalterlichen Kriegführung, 
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— das Aufbieten in der Regel nur kleiner, zuweilen auch ſehr 
zahlreicher Heerichaaren zu mahezu plan» und ſyſtemloſer 
Kriegführung —, diejer jchlimme Schaden des Abendlandes, 
jest auch bei den Rhomäern Platz griff, die zur Zeit nur noch 

durch die Zähigfeit, mit der fie den Staats- und Reichsgedanken 

feithielten, vor ihren Gegnern ein Wejentliches voraus hatten. 

Nur dag jegt ein Ähnliches politifches Syſtem auch bei dem 

Haufe Anjou Fultivirt wurde. Als nemlich im Jahre 1291 
eine griechiiche Flotte wieder in der Adria erichienen war und - 

diesmal durch Überrumpelung Dyrrhachion den Neapoli- 
tanern entrifjen, auch die. Albanejen zur Losſagung von Neapel 
und zum Anjchluß an Conjtantinopel gewonnen Hatte, wurde 

unter Vermittlung des Fürjten von Achaja zwijchen den Höfen 

von Arta und Neapel ein Ehebündniß eingeleitet; die mehrfach 

ausgebotene Thamar jollte jegt des Könige Karl II. Sohn 
Philipp heirathen. Thamar wurde zur Univerfalerbin ihre, 

Baters bejtimmt, Philipp aber erhielt 1294 von feinem Vater 
das Fürftenthum Zarent, Korfu und den Reſt der angioviniſchen 
Beſitzungen in Epirus. Mehr aber, am 13. Mai 1294 be- 

jtimmte Karl II. das Fräulein von Courtenay, nicht nur den 
Vertrag von Biterbo (S. 158) zu bejtätigen, ſondern auch 
zu geloben, daß fie niemals ohne Conſens der Krone Neapel 

ein Ehebündniß eingehen wolle. Damit waren thatfächlich alle 

„Auſprüche“ auf das jchattenhafte Reich Romania in die Hand 

Karls II. übergegangen; und dieſe Anjprüche jammt ver 

Dberhoheit über Morea, Athen und Albanten übertrug 

der König nun auf feinen Sohn Philipp, der damit an 

Stelle der Krone Neapel die Oberlebenshoheit über 
die ſämmtlichen fränkiſchen Staaten in Romanien 

als Angebinde empfing. Im September 1294 wurde die Ehe 

vollzogen. Philipp aber verjprach, jeinem Schwager, dem Prinzen 

Thomas Angelos (geboren 1289), und defjen Mannesjtamme die 
Herrichaft in dem eigentlichen Despotat zu belaffen, — während 

ihm als Mitgift außer Vonitza, namentlich Brachori, Angelofaftron 

und Yepanto und mehrere andere Schlöffer, furz das alte 

Ätolien im Jahre 1295 ausgeantwortet wurde. AS Vicar 
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Philipps regierte hier zumächit der moreotiihe Baron Guido 

(de Charpigny) von Voſtitza, und nach deſſen baldiger Abreiſe 

nah Morea Herr Ponzard de Tournay, der auch die Ver— 

waltung von Korfu übernahm. Yepanto, das alte Naupaftos, 

erhielt jegt wieder einen lateintjchen Metropoliten, während 

eine Synode in Byzanz die ätoliichen Griechen anwies, fich an 

den Erzbiichof von Joannina zu haften. 

Die Regierung des Fürjten Florenz von Achaja, der 

Ende 1291 aus Epirus nach Morea zurüdgefehrt war, zeigte 

dauernd das Bejtreben diejes Mannes, dem Yande aufzubelfer, 

aber auch deutliche Spuren, wie jehr bereits die fejte, durch 

das Haus Villehardouin begründete Ordnung aufgelöit war. 

Sehen wir ab von verjchievenen Xehensitreitigfeiten dieſes 

Fürjten mit Athen und mit verichievdenen moreotiichen Baronen, 

jo fommt von Ereigniſſen der äußeren Gejchichte wejentlich nur 

‚in Betracht ein Naubzug, den der ſicilianiſche Admiral Roger 

da Yoria nach Abſchluß des Waffenjtilljtandes zwiſchen Jakob 

von Aragon und Neapel im Jahre 1292 gegen die Baläologen 

verjuchte, weil dieje bisherigen Freunde Aragons zur Zeit mit 

dem Haufe Anjou auf guten Fuß fich zu ftellen verjuchten. 

Die Plünderung der Injeln Chios, Lesbos, Yemnos, Santorin, 

aber auch verjchtedener Inſeln der Familien Ghiſi und Sanudo 

waren jeine erjten Thaten; dann iſt es ihm fogar gelungen, 

Deonembafia zu überfallen und auszurauben, das Yand 

der Maniaten heimzujuchen. Endlich landete ev in dem 

moreotifchen Hafen Zoncon, und gerietd nun mit zwei 

moreotischen Baronen, mit Giorgio I. Ghiſi (durch Heirath 
mit Guido's von Iremouille Erbtocdhter Baron von Chalan— 

driga), dem Kajtellan von Kalamata und mit Iohann von 

Kalabryta, in einen Kampf, beit dem die Moreoten den 
Kürzeren zogen. AS er dann mit den gefangenen Baronen 

vor Glarentza erichten, wußte die Fuge Fürftin Iſabella 
(Slovenz verweilte zur Zeit in Neapel) durch ihre Gewandt- 

beit fich allerdings mit Roger friedlich zu verjtändigen, auch 

die Gefangenen wieder auszuldfen. Darum entgingen nachher 
aber Paträ, Korfu, Kephbalenia und Vallona keineswegs 
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einer Plünderung durch den vornehmen ficilianifchen Frei— 

beuter. 

Biel bevenklicher waren die im Jahre 1293 durch die 

Slawen des Taygetos hinter dem Rüden der griechiichen 

Behörden von Mifithra eröffneten Fehden gegen die Franken. 

Dieje Bergitämme waren noch immer halb unabhängig, den 

riechen zwar tributär, aber von ihren eigenen Capitänen regiert. 

Zwei mächtige Häuptlinge aus Janitza (nur wenige Stunden 

öftlih von Kalamata), Lianort und Phanari mit Namen, 

batten bemerkt, daß das Schloß Kalamata nur jchlecht be— 

wacht war. Ganz auf eigene Hand beichlofjen fie nun, dieſe 

überaus werthvolle Pofittion den Yateinern zu rauben, und 

überrumpelten mit 50 Dann in der Nacht die Burg; bald 
rüdten 600 reifige Krieger nach, welche auch die Stadt be- 

fetten und die Herrichaft des Kaiſers Andronikos II. proflamirten. 

Kaum erfuhr Florenz dieſen frechen Bruc des öffentlichen 

Friedens, jo jammelte er die in Elis ſtehenden Truppen, 

marjchirte nach Meſſenien und blofirte Kalamata. Der Stra- 

tegos in Mifithra, an welchen fich der Fürjt gleichzeitig wandte, 

erklärte, nicht eingreifen zu fönnen, weil die Slawen nicht 

ihm unmittelbar unterthänig wären. Darauf bin bejchiefte 

Slorenz den Kaifer Andronifos II., der aber — entjchieden 

gewillt, Kalamata zu behalten — die Gejandtichaft zu ver- 

eiteln jtrebte, bis endlich der zufällig in Conjtantinopel an- 

wejende Gejandte des Königs Karl II. von Neapel ſich der 

Sade annahm. Nun verjprach allerdings der Kaijer den 

moreotiihen Botichaftern , die Stadt wieder ausliefern zu 

wollen, traf aber zugleich die nöthigen Mafßregeln, um die 

Ausführung feiner eigenen, Anjtands halber gegebenen, Befehle 

zu verhindern. Zu ihrem Glück war aber gerade der Faijer- 
liche Commiffar, welcher bei der perfiden Arbeit des Katjerg 

eine Hauptrolle jpielen folte, Sguromalläos (Sguros— 

Mailiy) mit Namen (wahrjcheinlih ein Gasmule), periönlich 
ein großer Freund der Franzojen und gab den Gejandten bes 

Fürften von Morea fehr verftändige Rathichläge in der jchwe- 

benden Frage. Andronifos II. war im Laufe der Unterhand- 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. II. 13 
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ungen dahin beftimmt worden, die Burg und Stabt Kalamata 

formell dem einen der moreotiichen Geſandten, dem Herrn der 
balben Baronie Arkadhia, Gottfried d'Aunoy, als Gnaben- 

geichenf zu verleihen. Dann begaben ſich die Gejandten mit 

dem Sguromalläos zu Schiff nad Monembafia und weiter 
nah Mifithra; von bier aus gingen fie nach Niſi am Pamiſos, 
wo Florenz mit jeinen Blofabetruppen die Stadt Kalamata 

beobachtete. Nun eilte auch Sguromalläos mit 300 Dann 

aus Mifithra nach Kalamata, mandvrirte die Slawen mit 
Liſt aus dem Schlojje heraus, übergab es dann gegen Ende 

des Jahres 1293 dem Baron von Arkadhia zur Beſetzung, 

und erhielt die ſchon in Conjtantinopel dafür verabredete Be— 

lohnung von 300 Goldgülden und einem jtattlihen Roſſe. 
Als er aber nah Mifithra zurüdfehrte, fand er eine faijerliche 

Depeiche vor, welche die Nüdgabe von Kalamata verbot: mit 

großer Schlauheit Hatte er jo raſch gehandelt, um die von ihm 

erwartete Treulofigfeit des Andronifos unwirkſam zu machen. 

Nun aber wurden die bigantiniichen Truppen unter jeinem 

Befehl gegen ihn als einen „Verräther“ meuteriſch; er mußte 

die Flucht ergreifen und verjchwindet aus der Gefchichte. Seine 

Familie Hat fich indefjen nachmals als ein angejehenes Ar- 

hontengeichleht in Moren zu behaupten vermocdt Fürſt 
Florenz jeinerjeitS verlied dem Baron d'Aunoy nun auc) 
noch die andere Hälfte der Baronie Arkadhia. 

Leider fand Florenz unter den damaligen Baronen von 

Morea nur wenig Männer jener Art, wie fie einft den Ville— 
hardouins zur Seite gejtanden hatten. Die alten Barone der 

Eroberung und deren jpätere Ergänzungen begannen immer 

mehr auszujterben, ohne daß entiprechender Erſatz nad) der 

Seite höherer ſtaatsmänniſcher Befähigung fich gezeigt Hätte. 

Die aus Hennegau oder Neapel neu aufrüdende junge Nitter- 

Ihaft war mit Sprache und Brauch des Yandes noch nicht 

befannt. Und wenigjtens indirekt durch die Schuld eines dieſer 
Männer verlor jest Moren noch einen jeiner beiten franzöſiſchen 
Nitter. Der Bruder des im Jahre 1294 neu ernannten 
Connetables von Moren, des Hennegauer Ritters Engelbert 
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von Liedekerke, eined Vetter des Fürjten, — Herr Walter 

von Liedeferfe, war im Jahre 1292 zum Gajtellan von 

Korinth ernannt worden. Der übermüthige und planlos ver- 
ſchwenderiſche Ritter war allmählich in arge Geldverlegenbheit 
gerathen und juchte ji nun auf dem Wege jchnöder Ungebühr 

Geld zu verichaffen. In der Gajtellanei von Korinth lebte 
damals ein reicher Grieche, anicheinend gräfojlamiicher Abkunft, 

Photios mit Namen, ein Better des in Kalabryta (S. 153) 

unter einem höheren Befehlshaber commandirenden rhomäiſchen 

Capitäns Jakob Zaſſi, welcher letztere aus einem höchſt 
mächtigen, in Janitza und Kiſterna angeſeſſenen Häuptlings- 

geihlecht der jlamijchen Melingt am Taygetos jtammte ). 
Photios war aus dem rhomätjchen Antheil des Peloponnes 

ausgewandert, hatte ji in und bei Korinth wie andere 
Griechen angejievelt und großen Reichthum an Grundbefig 

erworben. Diejen mächtigen Mann ließ nun Walter im Jahre 

1294 fejtnehmen und nach der Burg Korinth abführen; er 

ſollte unzuläffigerweiie nicht nur Kriegsvolk gehalten, ſondern 

auch jeinen fränkiichen Nachbarn in der Gajtellanet Schaden 

zugefügt haben. Diejer Schaden wurde auf die Höhe vorn 

10,000 Hhperpern (anjcheinend Silberhyperpern, deren [S. 105] 

zehn auf einen Goldgülden famen) angeichlagen, und dieſe 
Summe jollte Photios an Walter bezahlen! Photios ſowohl 

wie jein Vetter Zaſſi weigerten fich, diejer ſchnöden Erprefjung 

fih zu fügen. Da wurde die Haft des griechiichen Grund» 

berrn verichärft, ja Walter ging endlich jo weit, demſelben 

zwei Zähne ausbrechen zu laſſen. Jetzt zahlte Photios aller- 

dings taujend Hhperpern. Darauf hin vorläufig freigelajfen, 

eilte er nach Kalabryta, um durch den dortigen Commanbanten 
und durch jeinen Vetter Zafft bei dem Fürjten Florenz fich 

Genugthuung zu verschaffen. Florenz aber, welcher offenbar 
lediglich den MittHeilungen des Haujes Yiedeferfe fein Ohr 

geöffnet hatte, wies im heillojer VBerblendung die Klagen des 

Photios ab. Da num auch die rhomätfchen Behörden in dent 

1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 184. 

13 * 
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Peloponnes zur Zeit ficherlich nicht gewillt waren, aus der 
Sade einen Kriegsfall zu machen, jo beihloß Photios ſich 

jelbjt an jeinem Feinde zu rächen. Er jammelte daher einen 

Trupp Begleiter und lauerte (im Jahre 1295) an der Süd— 

füfte des forinthiichen Golfes bei vem Kleinen Hafen St. Nicolas 
„au figuier“ auf Walter von Liedeferfe, von dem er erfahren 

batte, daß derſelbe des Weges von Paträ nach Korinth ziehen 

würde. Eines Tages ſah er Hier denn auch endlich, wie eine 

Galeere einen jchönen blonden franzöfiichen Ritter ans Land fette, 
der bier an einer von Platanen bejchatteten Quelle jein 

Mittagsmahl mit mehreren Begleitern einzunehmen fich an— 
ſchickte. Photios glaubte in dem Ritter mit Bejtimmtbeit 

jeinen verhaßten Feind zu erfennen. Daher eilte er nun, als 

fomme er in Frieden, wie von einer Jagdpartie, zuerjt Tarıg- 

jamen Schritte, bald aber in vollem Rennen mit gezogenem 

Schwerte auf die Gruppe zu und verjegte dem Nitter mit 
den Worten: „Hier, Herr Walter, habt Ihr Eure Bezahlung!’ 

einen furchtbaren Hieb über ven Kopf. Voller Entjegen warfen 

fih die Begleiter de8 Verwundeten dem wüthenden Griechen 
entgegen und riefen ihm zu, daß er fich in der Perſon gänzlich 

irre. Photios jelbjt erkannte zu feiner bitterjten Neue, daß er 
in feiner blinden Wuth nicht den grimmigen Walter, jondern 
ben allbeliebten Baron Guido von Voſtitza überfallen hatte. 

In der That lag jet vor ihm blutend auf dem Strande der 
treffliche Herr de Charpigny, der nur erjt feit Kurzem aus 

dem franzöfifchen Ätolien (S. 192) zurückgekehrt war und fich 
gerade auf einer Reiſe nach Korinth befunden hatte. Es Half 

nun nichts, daß man den Verwundeten wieder auf jein Schiff 

trug und jo jchnell al8 möglich nach Korinth führte; denn alle 

Kunft der Ärzte vermochte dem Baron von Voſtitza nur noch 
bis zum folgenden Tage das Leben zu frijten. Weitere Folgen 

hatte allerdings dieſe abfcheuliche Epifode nicht; nur daß bie 

rhomätjchen Einwanderer in der Gajftellanei Korinth fich ber 
eilten, auf faiferliches Gebiet zurückzukehren. Genugthuung 

für den Tod des Charpigny konnte Florenz bei den Rho— 
mäern nicht erlangen, weil dieſe ftet8 auf die noch be- 
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jtehende Straflofigfeit des wüjten Cajtelland von Korinth bin- 
wiejen. 

Es hatten aber dieje Dinge allmählich wieder eine bedeu— 

tende Gereiztheit zwijchen NRhomäern und Franzojen in Morea 

hervorgerufen, die demnächſt in bellen Flammen zum Aus- 

bruch fommen jollte.e Im Juni des Jahres 1296 wurde 

wieder die berühmte, von Griechen und Franken mafjenhaft 
bejuchte Handelsmeſſe bei Vervena in dem ſüdöſtlichen Ars 

fadien, jüblic von dem antifen Tegea, gehalten. Bei diejer 

Gelegenheit gerietb der in dem arfadiichen Schlojje Nemnita 

angejejjene franzöfiiche Ritter Girard de Remy mit einem 
reihen Griechen des Fürjtentbums, mit dem Seidenhändler 

Chalkofondylas aus Arahowa am Malevo (am alten Parnon) 

in dem oberen Theile des lafoniichen Flüßchens Dinos — nicht 

weit von den Ruinen des antifen Karhä — in Streit und 

war brutal genug, ihn mit jeiner Lanze zu verwunden. Der 

griechiiche Kaufmann jchwur dem Franzojen Race; er nahm 

fie aber auf eine für das Fürſtenthum noch fatalere Weiſe 

als Photios. Er wußte recht gut, daß man in Conftantinopel 
jeden Vortheil, der ſich — jet e8 immerhin in perfidejter 

Art — den Lateinern abgewinnen ließ, gutheißen würde und 

beihloß, das Schloß bei Arachowa, St. Georges genannt, 

welches bei dem damaligen Zuge der franzöſiſch-rhomäiſchen 

Grenzen mit höchſter ftrategiicher Bedeutung die Straße aus 

ber Provinz Mifithra nach der Tegeatis, zugleih einen 

Hauptweg nach dem jüdlichen Argolis jperrte, den Franzoſen 

zu entreißen. Er gewann aljo zuerit feinen Schwiegeriohn 

Anino, der zu St. Georges als Kellermeifter diente, mit deſſen 
Hilfe auch einer der Sergeanten des Schlofjes, Bonifacio, der 

den ſtarken Donjon der Burg hütete, für den infamen Plan 

gewonnen, d. h. erfauft wurde. Chalkokondylas aber eilte 
nah Mifithra, fette fich dort mit jeinem Better Leon Maus’ 

ropapas, dem Hauptmann über 100 türkiſche Söldner, in 

Verbindung. Da auch der Strategos der Provinz die Sache 

guthieß, jo eilte Chalkokondylas feinen Anjchlag auszuführen, der 

auch ſchnell und glücklich ins Werk gejegt wurde. Kaum hatte 
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aber Leo Mauropapas die eroberte Burg als Kaſtellan be- 

zogen, jo eilten die benachbarten franzöfiichen Ritter herbei, 

die Scharte auszumegen: der offene Krieg zwiſchen 

Grieben und Franken war pwieder ausgebroden. 

Die hohe und leicht zu vertheidigende Lage der Burg St. 

Georges machte e8 aber jehr ſchwer, den Rhomäern wirkfam 

beizufommen. Auch als der jehr energiiche und kriegsgewandte 

Fürſt Florenz perjönlih auf dem Kampfplatze erjchten, blieb 

ihm nichts übrig, als den Pla durch eine in der Nähe an- 

gelegte Feſtung zu blofiren, inzwilchen aber in Koron fich 

Artilleriften, in Apulien geübte Schügen, in dem jüdlichen 

Taygetos gegen glänzende Zufagen ſlawiſche Gebirgsfrieger zu 

werben. Da allmählich der Einbruch des rauhen und jchnee- 

reihen Winters die aktiven Feindſeligkeiten unterbrach, jo kehrte 

der Fürſt zu Ende des Jahres 1296 momentan nach Andras 

vida zurüd. 

Nun aber gejchah es, daß daſſelbe Verhängniß über Achaja 

bereinbrah), wie vor nur zwanzig Jahren. Die Himatijchen 

Strapazen und einheimijchen Fieber im Verein mit der raft- 

loſen Thätigfeit, in Folge deren jo viele der Fräftigften Ritter 
des Abendlandes, namentlich aber die beiben. legten Billehar- 

douins, in voller Blüthe des männlichen Alters dahingerafft 
worden waren, brachten auch dem Gatten der Siabella Ville 

barbouin einen vorzeitigen Tod. Florenz jtarb am 

23. Januar 1297. Die Regierung des jungen Ritters 

aus Hennegau hatte freilich nur theilweile ven VBorausjegungen 

entiprochen, mit denen man überall jeine Ankunft in Andravida 

begrüßt hatte; an perjönlichen Mißgriffen hatte es nicht gefehlt, 
wie fie auf jo neuem Terrain bei dem Mangel an allezeit 

guten Rathgebern al8 hartes Lehrgeld jo oft gezahlt werben. 

Trotzdem galt nachmals die Zeit des Fürften Florenz bei ven 

-Moreoten als die letzte glückliche Zeit unter der fräntijchen 
Herrihaft. Denn mit den Tode diejes Fraftvollen und wohls 

meinenden Mannes, den noch einmal ein jtarfes perjönliches 

Intereſſe an Morea gefeſſelt hatte, hörte auch jede Art Fräftiger 
monarchiicher Staatsleitung auf, und während vom Norden ber 
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die neue katalaniſche Fluth das Fürſtenthum bedrohte, von 

Südoſten aus aber die jchleichende Feindichaft der Rhomäer 

immer gefährlicher wurde, entwidelte fich die Ariftofratie der 
Barone immer mehr zu feudaler Anarchie, die dadurch nicht 

gebefjert wurde, daß die neuen fränftichen KRittergefchlechter 

allmählich doch dem griechiichen Lande und Wolfe immer mehr 

fih aſſimilirten. 

Borläufig fiel die Herrichaft über Morea auf Grund des 
letter Vertrages mit der Krone Neapel wieder am die zum: 

zweiten Dale verwittwete Fürftin Sfabella Villebardouin, 

die ihre Refidenz nach Nifi in Meſſenien verlegte und ven 

alten Grafen Riccardo von Kephalenia zum Bailli von 

Morea ernannte, eine Stellung, die ihm zur Überfiedlung nach 
Glarentza bejtimmte. Obwohl fie für die BVerftärfung der 

Wehrkraft ihres nun wieder. durch die Rhomäer beprohten 
Landes lebhaft thätig war, mußte fie-doch erkennen, daß die 

ſchwierige Zeitlage für Morea eine fichere männliche Leitung 

nöthig machte. Ste gab daher gern die Zuftimmung zu einer 

Doppelte Heirathsverbindung, einerjeits für ihre junge Tochter, 

andererjeits für ihre eigene Perjon. Nach jener Seite kam 

das Herzogthum Athen im Betracht. Nach des Herzogs 

Wilhelm I. Tode (1287) Hatte Die Herzogin - Wittwe Helena 
Angelos für ihren minderjährigen Sohn Guido II. (1287 

bis 1308) mehrere Jahre lang die Negentfchaft geführt. ALS 

ihr dann im Jahre. 1291 ihr Schwager Hugo von Brienne, 
Graf von Lecce, Herr der halben Baronie Kariterm, zu neuem 

Ehebunde die Hand reichte, übernahm er die Regentſchaft des 

Herzogtfums. Nur daß der ſtolze Mann, deſſen Vorfahren 

die Kronen von Jeruſalem und Conftantinopel getragen hatten, 

durch jeine hartnädige Weigerung, dem Fürjten Florenz von 

Achaja als Oberlehensherrn zu huldigen, eine langwierige, zeit 

weiſe jelbft drohende Spannung zwiichen den Höfen von Theben 
und Andravida berbeiführte, obgleih ver König von Neapel, 

der übrigens das Herzogtfum Athen für eine Pertinenz von 

Achaja erklärte, nah Kräften zur Verſtändigung mahnte. Erſt 

am 1. Dftober 1296 fam dann aus Neapel der pofitive 
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Befehl, daß der jeit 1294 mündig gewordene Herzog Guido II. 

jammt den Herren von St. Dmer, von Salona, und denen 
auf Euböa, dem Fürften von Acdaja den Xehenseid leiſten 

ſollte. Gute Beziehungen zwiſchen Athen und Achaja traten 

aber doch erjt ein, als Hugo von Brienne (mit Hinterlaffung 

eines Sohnes früherer Ehe, des Herrn Walter V. von 

Brienne-Lecce, dem auch ein Theil von Karitena zufiel) in 

einer Schlacht der Angiovinen gegen die Sicilianer im Jahre 

1296 gefallen war. Nun aber brachte e8 der Rath der ans 

gejehenften Barone in dem Fürſtenthum Achaja, wie in dem 

Herzogtfum Athen dahin, daß Herzog Guido ſich 1298 mit 

der am 30. November 1293 geborenen Mathilde von 
Hennegau, der einzigen Tochter des Fürjten Florenz und 

der Sabella Villehardouin, verlobte: die Ehe jelbit ift aller- 

dings erit im Jahre 1305 vollzogen worden. Sfabella 

ihrerjeit8 war nicht abgeneigt, für ihre Perjon auf die Anträge, 

beziebentlih auf die Werbung einzugehen, mit welcher ein 

jüngerer Sohn des Herzogs Thomas II. von Savoyen, der 
zwar nur erjt zwanzigjährige Prinz Philipp, feit 1298 zum 

Vorſchein fam. Zum Abichluß gediehen die Unterhandlungen 

freilich erjt etwas jpäter. Yabella, die zu Anfang des Jahres 

1300 an Stelle des greifen Riccardo von Kephalenia ven 

friegeriichen Erbmarjchall von Morea, Herren Nikolaus II. 

von Theben, zum Bailli von Morea ernannte, begab fih dann 

nah Rom, jchenkte am 7. Tebruar 1301 dem Prinzen 

Philipp von Savoyen die Gajftellanei Korinth und ver- 

mählte ſich mit dem jungen Herrn endlich fünf Tage nachher. 

Karl II. von Neapel hatte die neue Verbindung nicht gerade 
gern zugelafjen; als fie aber geichloffen und auch die für 

Philipp von Tarent gebotene Huldigung veriprochen worden 

war, ließ er die nöthige Unterftügung nicht fehlen. Die 

Hoffnungen aber, die man etwa auf den neuen Regenten hatte 

jegen mögen, erwiejen ſich bald als illuſoriſch. Philipp fam 

zunächjt erjt gegen Ende des Jahres 1302 mit jtattlichem 

friegeriihem Gefolge nach Morea ; und jehr bald zeigte e8 fich, daß 

der neue Machthaber, immerhin ein tapferer Soldat, zwei jehr 
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böje Eigenichaften bejaß: er war einerjeit8 ein Mann von jehr 

verjchwenderijchen Neigungen und höchſt unwirtbichaftlicher Art, 

andererjeit8 aber in jehr bevenklicher Weije geftimmt, aus 

Morea auf dem Wege der Erprejjung gewaltige Summen 

Geldes Herauszuziehen. Brachte er mit feinen Bertrauten die 

Geldmacherei geradezu in ein Shitem, jo gab es nun auch 

manche unter den einheimtichen Baronen, welche dieje jchlimme 

Richtung des Savoyers beförderten und dieje Gelegenheit wahr- 

nahmen, um fi an ihren perjönlichen Gegnern zu rächen. 

Auh mit dem edlen und mächtigen Marſchall Nikolaus ILL. 

St. Dmer, zur Zeit dem größten aller Barone der Halbinfel, 

der in allen Theilen des Fürjtentbums Lehensträger hatte, 

und als leutjeliger, freigebiger, ritterlicher Herr das höchſte 

Anjehen behauptete, fam Philipp anfangs zu feinem rechten 

Verhältnig; ja, als St. Dmer ſich wider Philipps Willen 

(j. unten) an einem Kriege zwiichen Guido II. von Athen 
und den Epiroten betbeiligte, ließ er St. Omers moreotijche 
Güter unter Sequejter ftellen. Noch jchlimmer war es, daß 

der Savoher fih einerjeits mit der Krone Neapel über- 

warf, indem er die dem Fürſten von Tarent zu leiftende 

Huldigung verjchleppte, andererjeits aber durch feine jchnöde 

Habjucht einen gefährlichen Aufjtand ver gräkoſlawiſchen 

Sfortiner hervorrief. Bon den jchlechteiten Rathgebern 

bejtimmt, suchte Philipp nemlich unter Bruch der alten 

Privilegien, wie fie die Villehardouins fejtgejtellt Hatten, 
den reichen Grundbefigern der arkadiſchen Skorta eine Zwangs- 

jtener aufzulegen, die gewiffermaßen deren heimliche Sympathie 

für die Paläologen ftrafen jolte. Diejer unjinnige Streid) 

trieb die Archonten der Skorta zur Empörung. Die gräko— 

ſlawiſchen Maſſen fammelten ſich unter Führung der Brüder 

Georg und Johann Mikronas zu Liniſtanä. Da Philipp 

höchſt unpopulär, der Marſchall St. Omer aber abweſend 

war, jo wurde es ihnen leicht, den Strategos von Mifithra 
(trog eines im Jahre 1300 wieder gejchlofjenen Waffenjtill- 
ſtandes) zu bereven, daß er ihnen, die die Hoheit des Kaiſers 

Andronitos anzuerkennen veriprachen, Hilfe zufagte. Er jelbjt 
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jchiefte Truppen nach der Ebene von, Niki; mit Hilfe anderer 

rhomäiſcher Schaaren zogen fie durch die Berge nördlich von 

Karitena und überrumpelten Anfang Juli des Jahres 1304 
die Burgen St. Helena und Grevecoeur. Dann mit dem 
Strategen vereinigt marjchirten fie nach Andrigena und warfen 

fih num mit aller Macht auf das Schloß Beaufort, weldes 

Florenz (S. 198) zur Bekämpfung der Griechen in St. Georges 
bei Arachowa Hatte aufführen laffen. Hier aber hielt jich 

der Commandant Gracien de Boucere mit großer Zähigfeit 

und machte es dadurch möglich, daß zunächſt die fränkiſchen 

Truppen aus Mefjenien und Skorta fih zum Entjag der 

Freunde in der Nähe des griechiichen Lagers zu jammeln ver— 

mochten. Philipp jelbit bot jett jeine ganze Kraft auf, ſammelte 

ein jtarked Heer und zog nach Vervena. Vor jolcher Energie 

der Franken wichen die Rhomäer ſcheu zurüd; auch die Skor— 

tiner unterwarfen fich wieder und erhielten diesmal mit Aus— 

nahme der Führer der Rebellion, die aus dem Lande ver— 
trieben und ihrer Güter beraubt wurden, volle Amneftie. 

Nun war allerdings Nikolaus St. Dmer aus Epirus nad 

Morea beimgefehrt; eine Ausjöhnung zwiichen ihm und dem 

Fürſten fand ftatt, ja beide Männer unternahmen noch im 

demjelben Jahre (j. unten) 1304 im Intereſſe der Angiovinen 

einen kurzen Feldzug nach Afarnanien und Epirus, deſſen 

Wiederholung dann im Jahre 1305 die Epiroten durch jchwere 

Summen Geldes dem Fürjten Philipp abfauften. Inzwiſchen 

aber hatten ſich zwijchen Philipp und dem Haufe Anjou auf 

Grund piemontefiich » provencalifcher Beziehungen Conflikte 

entwidelt. Wie nur natürlich, überwog bei Philipp von 

Savoyen, der mit Griechenland unvergleichlich weniger zu 

verwachjen vermochte, als Hundert Jahre früher die jungen 

franzöfiihen Barone der Eroberung, das Intereſſe an jeiner 
Heimath. Er ernannte daher gegen Ende des Jahres 1305: 
den Marichall St. Omer zum Bailli von Moren, eilte mis 
jeiner Gemahlin nah Italien und mußte nun in Savoyen 
hören, daß König Karl II. von Neapel die moreotiiche 
Waffenruhe mit Epirus für Felonie erklärte, am 5. Juli 
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1306 das Haus Savoyen der fürftlihen Krone von Achaja 
für verlujtig erflärte, ja endlich feinen Sohn Philipp von 
Tarend mit einer jtarfen Zlotte aus Brindifi auslaufen lieh, 

um zunächſt unter berzlicher Zuftimmung der moreotijchen 
Barone das Fürſtenthum Achaja unmittelbar für 
ih in Bejig zu nehmen. Philipp von Savoyen fügte 
fih um jo leichter in dieſen &ewaltaft, al8 König Karl II. 

ſehr leicht bereit war, Iſabella Villehardouin für ven Verluſt 
bes Erbes ihrer Vorfahren durch Abtretung der gefürfteten 

Grafihaft Alba in den Abbruzzen (24. Yuli 1307) und 

reihe Geldjummen zu entſchädigen. Sjabella jelbjt ift nachher 
im Jahre 1311 in den Niederlanden gejtorben ?). 

Noch aber erlojchen nicht alle Beziehungen des Hanjes 

Dillehardouin zu More. Der neue Fürſt des Landes, 
Philipp von Tarent (1307— 1313), der jegt Achaja im 

aller Form von der Krone Neapel zu Yehen trug, ernannte 

ihon im Jahre 1307 den tapfern und ritterlichen Schwieger- 

john der Yabella BVillehardouin, den jugendlichen Herzog 

Guido I. von Athen, an St. Omers Stelle zum Bailli 
des Fürſtenthums Achaja, jo dan thatjächlich diejes Land noch 

einmal unter eine Dame aus Wilhelm VBillehardouins Blut, 
die junge Herzogin Mathilde, zu jtehen Fam. 

Das Unheil aber hörte nicht auf, die Moreoten heimzu—⸗ 

juchen. Die Verwaltung der Herzogin Mathilde und des 

Herzogs Guido hätte recht wohlthätig wirfen können. Guido II., 

der in ſeinem Lande nachmals als „der gute Herzog‘ im 

beten Andenken blieb, jeheint fich ven tüchtigen Männern 

jeine8 Haujes würdig angereiht zu haben. Es mag jein, daß Dank 

1) Die einzige Tochter der Ifabella Billehardouin von Philipp von 
Savoyen, Margaretba, bie im Jahre 1371 ftarb, hat noch bis zu ihrem 

Ende den Titel einer Fürftin von Achaja geführt; dies ift aber that- 

ſächlich für die Geſchichte von Morea ebenfo bedeutungslos geblieben, wie 

ber Umftand, daß aud die Nachkommen Philipps aus einer zweiten mit 

einer franzöfiihen Dame im Jahre 1812 gejchlofjenen Ehe dieſen Titel 

noch lange (in einer Seitenlinie bis zu deren Erlöſchen im 19. Jahr- 

hundert) geführt haben. 
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ber furchtbaren katalaniſchen Zeit fein Zeitalter den Eingeborenen 

des Landes nachmals in noch unvergleichlic” höherem und 

berechtigterem Grade wie ein goldenes Zeitalter in jehnjüchtiger 

Erinnerung geblieben iſt, al8 die Herrichaft des Fürften Florenz 

den Moreoten: ficher iſt doch, daß das franzöfiich- hellentiche 
Gebiet zwijchen dem Sund von Eubda und dem angiovinijchen 

Ätolien noch immer in veichjter Blüthe ftand. Während bie 
unregelmäßige Regierung und die unabläffigen Fehden mit den 

Rhomäern in Morea bereitd angefangen hatten, bie gerade 

für dieſes Land fo wichtigen Straßenverbindungen, Wajjer- 

leitungen , kunſtvollen agrarifchen und Garten » Anlagen ver 

bejjeren Vorzeit in langen Berfall, das Land ſelbſt in Ver— 

ödung zu ftürzen; während griechiiche Piraten von Monembafia 

die Oſtküſte, genuefijche die Weftfüjte des Landes heimſuchten; 

während jeden Augenblid die Nothwendigkeit fich zeigte, bei 
der ungenügenden Produktion von Getreide aus Apulien und 

Ungarn Korn nah Morea zu jchaffen, — war das franzöftiche 

Mittelgriechenland andauernd im Stande, Getreide auszuführen 

und eine der probuftivften und einträglichiten Länder jener 

Periode. Guido II. jelbjt hielt noch immer zu Theben 

jeinen prunfenden Ritterhof; aber auch Athen ſcheint er nicht 

vernachläffigt zu haben. Unter Anderem ijt die anfcheinend 
begründete Vermuthung aufgeftellt worden !), daß nicht erſt 

dem Hauje Acciajuoli (im funfzehnten Jahrhundert), ſondern 
ſchon dem Herzog Guido II. die Aufpflanzung, beziehentlich 

Neu-Gruppirung jener mächtigen antifen Marmorlöwen auf 

Säulen in dem Eingang des Peirateus, nach denen ver Hafen 

von Athen (jchon 1318) bei den Stalienern Porto Leone ges 

nannt wurde, und welche mehrere Jahrhunderte jpäter ihren 

Plat in dem Arjenal zu Venedig gefunden haben, zuzufchreiben 

jein wird (vgl. Bd. I, ©. 307). Es war aber ein hartes 
Unheil für das Herzogthum Athen, für die junge Prinzeſſin 

Mathilde und für das Fürſtenthum Moren, daß Herzog 

Guido bereit8 am 5. Dftober 1308 zu Athen geftorben 

1) Hopf, Sriechenland im Mittelalter, Bd. 85, S. 368. 
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it. Als er am folgenden Tage in dem Mauſoleum feines 

Haufes, nemlih in dem Cifterzienjerflofter Daphni beigefett 
worden war, hatte die ruhmreiche Gefchichte des Hauſes de la 

Roche auf attiihem Boden ihren Abſchluß erreicht. 

Das Herzogthbum Athen Fam jett in die Hand eines 

jungen feurigen Ritters. Es war Guido’8 Stiefbruder, jener 
(S. 200) jugendliche Sohn erfter Ehe des alten Regenten 

Hugo von Brienne, Graf Walter von Lecce, der durch jeine 

Mutter Iſabella, des alten Herzogs Guido I. Tochter, mit 

dem bisherigen fürftlihen Haufe verwandt war. Wir werben 
bald jehen, wie durch feine Schuld die furchtbare Fatalanifche 

Rataftrophe über Griechenland heraufbeichworen wurde. 
Die Verwaltung von Achaja hatte auf des fterbenven 

Guido Veranlaſſung als Bailli vorläufig Bertino Visconte 
übernommen. Fürſt Philipp von Tarent ſeinerſeits ſuchte die 

Hand der jungen Herzogin-Wittwe Mat hilde, die einſtweilen 

ihren Sitz zu Theben nahm, für feinen und der PVrinzeſſin 

Thamar von Arta älteften Sohn Karl zu gewinnen. Die 

Verlobung ift nun allerdings am 24. September 1309 zu 

Theben gejchloffen, die Ehe aber niemals vollzogen, vielmehr 

nach einigen Jahren unter Einwirkung andermeitiger polittjcher 

Pläne der Angiovinen die Verbindung der jungen Leute wieder 
gelöft worden. Diefe Sache entwicelte fich aber in folgender 

Weile. Im Mat 1309 war Bertino Visconte als Bailli 

von Morea durch den neapolitaniichen Marichall TZommajo 

de Marzano abgelöft worden. Mitten unter dem zerftörenden 

Ungewitter, welches bald nachher über Attifa hereinbrach, be— 

wegte ſich einftweilen die Gefchichte der Moreoten diejer Zeit 

in den althergebrachten Streitigkeiten bald mit den venetianijchen 

Nachbarn in Modon und Koron, die ihre Städte feit und 

fiher regierten, bald mit den lauernden griechtichen Grenzfeinden. 

Hiftoriich beveutfamer war nur, daß im Jahre 1312 in 
Morea nach Aufhebung des Ordens der Templer der Com— 

tur der Johanniter in Achaja, Peter da ©. Giovanni, 
bie eingezogenen Güter der alten Rivalen für jeinen Orden 

in Befig nehmen durfte. Inzwiſchen aber führte die niemals 
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rajtende Gier des Hauſes Anjou nach den romanijchen Luft» 

ichlöffern zu einer neuen Wendung in der Lage von 

Morena. 

Obwohl, wie oben bemerft wurde, die ZTürfengefahr im 
Dften, der fieilianiiche Hader im Weſten und Die durchgängige 

Mittelmäßigkeit der fürftlichen Häupter auf allen Punkten 

dem Gegenjat zwilchen Neapel und Conjtantinopel jeit Karls I. 

von Anjou Tode allen Schwung geraubt hatte, jo Ließ ver 

unglüdliche Vertrag von Viterbo die romantiiche Sehnjucht der 

Franzoſen nach dem Bosporus doch nicht ruhen. Schon jeit 

Anfang des vierzehnten Jahrhunderts war der Verſuch wieder 

in Scene gelegt worden, die jogenannten Anſprüche der 

Zitularfaijerin Katharina von Courtenah auf das 

Reich Romanten wieder auszunugen. Die junge Dame hatte 
-fih am 28. Januar 1301 zu St. Cloud mit dem Prinzen 

Rarl von Valois, dem Bruder des Königs von Frankreich, 

Philipps des Schönen, vermählt, der nun mit Karl IL. von 

Neapel die Berabredung traf, die Angiovinen zuerjt in dem 

ſicilianiſchen Kriege Fräftig zu unterjtügen, — dafür jollte 

dann Karl II. die valefiichen Pläne auf Romanien mit allen 

Mitteln fördern. Nun hat aber (S. 185) der Prinz von 

Valois in der ſicilianiſchen Frage eine höchſt unbedeutende 
Rolle gejpielt; und alle jeine Verjuche, jeit dem Jahre 1302 

durch diplomatiſche Verbindungen mit verichiedenen griechiichen 

Großen, namentlich aber mit Venedig und Rom, jeit 1308 

jogar mit Serbien, in dem Reiche der Rhomäer irgendwo 

für ſich Boden zu gewinnen, jcheiterten. Karl von Balois hat 

während der Jahre 1302— 1313 überhaupt die Summe von 

115,960 Lires für jeine byzantiniſchen Schwindeleien vergeudet. 

Endlich ftarb feine Gemahlin am 1. Januar 1308 und num 

vererbten ihre Aniprüche auf ihre einzige Tochter Katharinall. 

(1308—1346). Dieje jugendliche Fürftin nun erſah fich der 

Fürſt Philipp von Tarent dazu aus, nachdem er fich in 

dem Jahre 1309 von jeiner epirotiichen Gemahlin Thamar 
geſchieden Hatte, in neuer Ehe heimzuführen und durch ihre 

Hand die alten Aniprüce auf das byzantiniſche Neich zu ges 
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innen, welches damals (j. unten) unter den Stößen ver 

Zürfen wie der Satalanen gleich ſchrecklich erbebte. Unter 

eifriger Zujtimmung der Curie mächtig rüjtend, bat fich Philipp 

dann wirflih am 29. Juli 1313 mit jener feiner damals 

zwölfjährigen Coufine Katharina von Valois zu Fontainebleau 

verheiratet. Nun mar das junge Mädchen aber bereits 

früher mit Hugo V. von Burgund verlobt gewejen, mit einem 

Sohne des (Dank der Verleihung des Anvechtes an. jein Haus 

durch den flüchtigen romaniſchen Kaijer Balduin IL, S. 157) 

als Titularfönig von Theſſalonike fungivenden Herzogs Robert II. 

von Burgund (gejtorben 1305), dem Karl von Valois noch 

im Jahre 1305 dieje Rechte bejtätigt hatte, ALS dieje Ver— 
lobung aufgelöjt wurde, jollte das Haus Burgund entjchädigt 

werden. Und jo wurde denn im Sabre 1313 die Verlobung 

ber Herzogin Mathilde von Achaja mit Karl von Tarent 

wieder gelöjt, Mathilde ihrerjeits mit dem jüngjten burgundtichen 

Prinzen, dem urjprünglic zum geiftlichen Stande bejtimmten 

Ludwig von Burgund als Braut verbunden, Ludwig 

durch feinen Bruder mit jenen lächerlichen Rechten auf Thejja- 

lonife „ausgeſtattet“, durch Philipp von Zarent aber mit 

ber Herrſchaft über Morea belehnt. Fürjt Ludwig 

veriprach, bei dem Kampfe um Romanien dem „, Sailer‘ 

Philipp mit 200 Rittern zu dienen und für Thejjalonife im 

Fall der Eroberung zu buldigen. Mathilde aber jollte ohne 

des Kaiſers Conſens fein ſpäteres Ehebündniß eingeben. 

Philipp der Schöne von Frankreich hatte indeſſen den 

Bertrag dahin abgeändert, daß Mathilde nach ewentuellem 

finderlojem Ableben Ludwigs bis zu ihrem Tode das Fürſten— 

thum Morea befiten, daß es aber dann — jelbjt wenn fie aus 

einer jpäteren Ehe Kinder haben jollte — an das Haus 
Burgund fallen jollte. Auch ſonſt hatte der franzöfiiche König 
nad verjchtevenen Seiten bin die Intereſſen des Burgunders 

gegenüber der befannten egoiftiichen Schlauheit des Haujes 

Anjou kräftig wahrgenommen. Nur eine Perjon war, wenn 
man dieſes ganze diplomatische Stüd Arbeit anfieht, was 

damals von franzöſiſchen Händen gewebt worden, wahrhaft 
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ſchmählich Hintangejegt, nemlich die junge Herzogin Mathilde, 

an der jet, wie die Gejchichte e8 liebt, al8 an einem unichul- 

digen Opfer die alte „Raubgier“ des Haufes Villehardouin 

und die Affaire Champlitte gerächt wurden. "Die Hochzeit 

Ludwigs und Mathildens murbe ziemlich gleichzeitig mit 

jener des „Kaiſers Philipp‘ begangen; aber das fürjtliche 
Paar erreichte mit bedeutenden Streitfräften erjt im Frühling 

des Jahres 1316 von Venedig aus die Halbinjel Morea, 
um bier auf Händel zu ftoßen, wie fie aus der neuen 

ſpaniſchen Überfluthung Griechenlands herausquolfen. Che 
wir aber zu deren Entwidlung vorjchreiten können, mülfen 

wir noch die Verhältniffe des durch die Familie Angelos be- 

berrichten griechiichen Gebiet8 und die neuerdings bis zu der 

fatalaniihen Epoche entwidelten Zuftände in dem ägätjchen 

Meere in der Kürze jfizziren. 

Die Geichichte der griechtichen Länder nördlich von Bodonitza 

und jüdlih von der alten Via Egnatia wurde feit 1295 

wejentlih durch die ewig ſchwankenden Beziehungen zwijchen 

den Höfen von Neopaträ und Arta und durch die allmäh- 
liche böje Ummandlung des Verhältniſſes zwiſchen Arta und 

Zarent bejtimmt. In den thejjaliichen Landichaften war 

im Jahre 1295 der alte Friegeriiche Sebaftofrator Johannes I. 

thatſächlich zurüdgetreten; da fein ältefter Sohn Michael 

hoffnungslos in Conjtantinopel gefangen jaß, jo führte nun 

jammt einem jüngeren Bruder der energiiche und unrubige 

Prinz Konftantin das Ruder. Unzufrieven mit der neuen 

Anlehnung des Oheims Nikephoros von Arta an die Nea- 

politaner, eröffnete er im Frühling 1295 einen höchjt frivolen 

Krieg gegen das epirotiihe Despotat, der jehr bedeutende 
Ausdehnung gewann. Der Angriff galt jowohl den rein 

griechiichen wie den franzöfifchen Provinzen des Landes, und 

war von bedeutenden Erfolgen begleitet, weil weder Nifephoros 

noch der tarentiniiche Statthalter Ponzard de Tournay eines 

ſolchen Anfalls gewärtig gewejen war. Selbſt Lepanto fiel 
in die Hände der Thefjalter. In höchſter Verlegenheit rief 

jet Fürft Nikephoros die Hilfe des Kaiſers Andronifos II. 
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on, die ihm auch nicht verjagt wurde. Aber auch deſſen 

Intervention wurde vereitelt; denn die Rhomäer ſahen fich 
ſehr bald gemöthigt, ihre Blicke nach Nordweften zu richten, 
wo der unternehmende jerbifhe König Stephan Uroih I. 

Milutin (1281 — 1321) die Gelegenheit wahrnahm, nachdem 
er 1286 ſchon Bosnien gewonnen, feinen Einfluß unter ben 

Albaneſen auszubreiten und endlich im Jahre 1296 jelbit 

Dyrrhachion zu bejegen. Da änderte im Jahre 1296 der 
Tod des alten Johannes von Neopaträ die Lage der Dinge. 

Konftantin fehrte nach Thefjalien zurüd, um in aller Form 
(1296 — 1303) die Regierung zu übernehmen. Er hatte aus- 

getobt, er hatte ganz nach Art veuticher und franzöfiicher 

Großen des Mittelalters feiner Kriegsluft in einer muthwilligen 
und unverantwortlichen Fehde Luft gemacht. Nun eilte er, 

unter Herjtellung der alten Grenzen mit Tarent, Arta und 

Conjtantinopel bis zum Herbit des Jahres 1296 Frieden zu 

fchließen. Nur daß Konjtantins Beziehungen zu den Venetianern 

auf Eubda mehrfach gejpannt blieben, bis ihn endlich neue 

Eonflikte mit Conftantinopel der Republif näher führten, als 

nemlih Andronifos IL, der mit Serbien endlich im Jahre 
1299 fich verglichen, vem König Milutin feine Tochter Simonis 

zur Gemahlin gegeben und Dyrrhachion überlafjen hatte, von 
dem Fürften KRonftantin die Abtretung von Demetrias be- 

gehrte. Ohne darum in dauernder Treundichaft mit den 

Lateinern zu bleiben, unterftügte Konftantin damals auch bie 

angioviniihen Statthalter in Epirus und die Moreoten bei 
ihren Reibungen mit den Rhomäern. 

Die Angiopinen waren zur Zeit nicht in der bequemiten 

Lage, um ihre Macht auf der ätolicheepirotiichen Küfte ſtärken 
zu können. Die ficiliiche Fehde nahm damals ihre Kräfte zu 

ftarf in Anjpruch, Philipp von Tarent jelbft war im Dezember 
1299 im ſicilianiſche Gefangenjchaft gerathen, aus der ihm erft 
der Friede von Caltabellota (31. Auguft 1302) wieder befreite. 
Daber hatten feine Statthalter nur eben fich behaupten können, 

nicht ohne daß verjchievene Mißgriffe verübt wurden. Gott- 

fried de Porto (28. Yuli 1299 bi 29. März 1301) brachte 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. IL 14 
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wenigſtens im; Jahre 1300 für fein Gebiet und für Morea 
einen Waffenjtilljtand mit den Paläologen zu Stande. Nun 

aber geſchah es, daß gegen das Despotat von: Arta, wo 

Nitephoros im Jahre 1296 gejtorben und. jein. fünfjähriger 
Sohn Thomas (1296— 1318) unter der Regentichaft: jeiner 
ftolzen und hochfahrenden Mutter, der: Despina Anna, zum 
Throne gelangt war, der ewig unruhige Konftantin im 

Jahre 1301 einen neuen Krieg; eröffnete. Diesmal aber ver- 
mochten die Epiroten unter der Mitwirkung von Porto's ſehr 

tüchfigem neapolitaniihem Nachfolger Rainer de Monte- 

fuscolo (ber auch die früher durch Rohheit der Beamten und 

gewaltjame Einführung. des Katholicismus ſtark verſtimmten 

Albanejen zum Theil wieder: für Tarent zu gewinnen wußte), 
die Heerihaaren des thejjaliichen Sebajtofrators. überall aus 

dem Felde zu fchlagen, während auch die Serbier zur Zeit 

durch Nogaiſche Tataren in Schadh gehalten wurden. 

Allmählich aber nahmen die Dinge einen anderen Charakter 
an. Im Sabre 1303 jtarb der unruhige Konftantin 

von Theſſalien und Hinterließ nur einen ummündigen Sohn, 
Johannes I. (1303 — 1318). Um dieſem feine Herrichaft 

zu fichern, ernannte der jterbende Konftantin feinen Schwefter- 
john, dem glänzenden Herzog Guido IL. von Athen, für 

die Zeit von Johannes' Minderjährigkeit zum Vormund und 
zum Negenten von: Thejfalien. Guido Hatte das. jofort überr 

nommen, hatte auch ven Ritter Johann le Flamenc zum 
Marſchall, deſſen Vater Anton Ile $lamenc, Burgherrn 
von Karditza (Akräphia) am Kopals, ſeiner Zeit Gemahl der 
(bereits 1286 verſtorbeuen) Markgräfin JIfabella Pallavicini 

von Bodonitza, zum Bailli von Theſſalien ernannt. Theſſalien 

wurde damals ganz nach fränkiſcher Weile organiſirt und ver- 

waltet. Das franzöfiiche Feudalweſen gewann fur; vor jeiner 

Bernichtung dieſſeits des Iſthmos hier noch einmal für mehrere 

Jahre neuen Boden. Noch lag in dieiem Zeitalter eben auch 
in der griechiichen Welt Romaniens jener Zug, der bis zur 

Vollendung der. osmanijchen Überfluthung die wolle Herftelfung 
des byzantiniſchen Abjolutismus. unmöglich gemacht bat; jener 
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Zug, Dank welchem auch die rhomätichen Kaijer vom Byzanz 
jetzt nicht num die großen Würden und Titel: von den Höfen 
der framzöfiichen Fürften auch bei jich übernahmen, jondern: 
auch jo gut wie bie Sranzojen, und nach deren Art das Haus‘ 
Angelo®, in ihren Provinzen dem großen. Adel große Befigungen 
in: halb feubaler Weije als Lehen überwieien. 

Theſſalien wurde jo ſehr Iatinifirt, daß. bier — ſchon 
Konſtantin jcheint das eingeleitet zu haben — jegt franzd« 

ſiſche Tournoiſen aus der Prägeftätte zu Neopaträ: die berrichende 
Münze: wurden; denn dieſes Geldftüd, wie e8 die Moreoten zır 

Caſtel Torneſe nnd Korinth, Philipp von: Tarent zu Lepanto, 

die Venetianer (diefe jeit 1305): in Modon und Koron, 

Guido U. im Theben und Athen, das Haus Stromoncomt in 

Salona, dann in Xepanto, wie auch die fränkiſchen Infelfürſten 

prägten, hatte im ſüdlichen Griechenland ven byzantiniſchen 

und venetiantfchen Münzen die entſchiedenſte Concurrenz zu 

machen begonnen. Die Veränderung der Herrichaft in Thej- 

ſalien fam am meifte ver Despima Anna zu Arta gelegen. 

Dieſe Dame ftand zur Zeit nicht mehr auf jo gutem Fuße 

mit den Angiovinen wie früher. Die Ehe ihrer Tochter‘ 
Thamar mit Philipp von Tarent war allmählich innerlich 

geftört worden; namentlich wohl, weil leterer die griechifche 

Dame, die jet 1301 ‚Katharina von Tavent“ genannt wird, 

genöthigt hatte, den katholiſchen Glauben anzunehmen: Es 

fam dazu, daß letzthin König Karl II. von Neapel mit großer 

Energie in dem franzöfiichen Epirus' aufgetreten war, daß Karl 
und nach jeiner Rückkehr aus ſicilianiſcher Haft auch Philipp 

Alles that, um die Sympathie der Epiroten zu gewinnen; 

daß fie mehr und mehr dahin arbeiteten, die Abneigung der 

katholiſchen Albaneſen gegen die griechiſchen Serben für ſich 

auszubeuten und namentlich Dyrrhachion wiederzugewinnen. 

Da hoffte denn Anna, ſich jetzt auf Koften des theffaliſchen 

Sebaſtokrators im Oſten entſchädigen zu fünnen und ließ. zu. 

Anfang des Jahres 1304 das Pindosſchloß Phanarion übers 

tumpeln. Bald aber jah jie fich in zwei Kriege verividelt.. 

Ihr Vorgehen gegen Theffalien: beantwortete Guido IL von: 
14 * 
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Athen, durh Nikolaus II. St. Omer (S. 201) unterftüt, 
jofort durch offene Fehde; mit 900 fränfiichen Rittern, mit 

18 Geſchwadern theſſaliſcher (wlachiſcher und bulgariſcher) 
Reiter, zuſammen 6000 Pferde, und mit 30,000 Mann zu 

Fuß ging es über Alaſſona, Trikala und Stagos nach dem 

Pindos. Darüber gerieth Anna in ſolche Angſt, daß ſie ſofort 

Phanarion räumte und den Frieden mit ſchwerem Gelde er- 

faufte. Echt mittelalterlih war e8 dann, daß Guido II. mit 

jeiner Macht auf die dünnſten Vorwände hin fih auf das 

Reich der Rhomäer warf und bis dicht vor Theſſalonike vor- 

drang, um fi dann wieder durch die Vorftellungen der 
Kaiſerin Irene zu einfachen Abmarjch beftimmen zu lafjen. 

Anna jah fich aber gleich nach Abichluß des Friedens mit 

Guido von Athen in einen anderen Krieg mit Philipp von 
Tarent verwidelt. In ihrem Groll über die Machtausbreitung 
der Angiovinen juchte fie jet Hilfe in Conjtantinopel und 

erbat für ihren Sohn Thomas die Hand der Prinzelfin Arına, 

Tochter des Kronprinzen Michael IX.; zugleih mollte fie den 

noch nicht an Philipp ausgelieferten Reſt der Mitgift Thamars 
an Andronikos II. abtreten. Als Karl IL. das hörte, ftellte 
er ihr die Wahl zwifchen Übergabe des gejammten Despotats 
Epirus an Neapel oder der Huldigung dafür; zugleich ſollte 

jest Prinz Thomas auf Grund des Vertrages von 1294 

(S. 191) feinem Schwager Philipp in Perſon den Lehenseid 

leiften. Als Anna das entrüftet ablehnte, erflärte Karl I. 

ihr den Krieg. Im Juni 1304 ſchickte er Raimund be 

Candolle mit 200 Reitern und 300 Mann nah Bondita 

(VBoniga), wo fich die Hilfstruppen ſammeln follten. Solche 
führten ihm tief im Sommer nur allmählich zu einerjeitS Fürft 

Philipp von Morea (S. 202) mit 300 Nittern, und ver 
Graf von Kephalenia mit mehr als hundert Neifigen. 

In letzterer Infel regierte zur Zeit Graf Giovanni. Sein 
greijer Vater Riccardo nemlich (der fih noch in dem Jahre 
1299 mit Wilhelm Villehardouins zweiter Tochter Mar- 

garetha, geboren 1266, Herrin von Akova und jeit 1297 
Wittive des ihr im Jahre 1294 vermäßlten neapolitanijchen 
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Grafen Isnard de Sabran-Artano, in zweiter Ehe verheirathet 
hatte) war nemlich zu Anfang des Jahres 1304 zu Ölarenta 

bei einem Privatjtreite erjchlagen worden. Giovanni, 
perjönlich eine der unangenehmiten fürjtlichen Erſcheinungen 

diejer Zeit und der griechiich-fränkiichen Welt, zur Zeit in dem 

bitterjten Erbjtreit mit jeiner jungen Stiefmutter, war 
übrigens, wie wir (S. 190) jahen, ebenfalls ein Schwiegerjohn 

der Despina Anna von Epirus. 

Die vereinigte fränkiihe Macht zog von Koprena am 

norböftlihen Rande des Golf von Arta norbwärts gegen 

dieſe Stabt, die man aber verlafjen fand. Anna und Thomas 
waren nach Joannina entwichen, aber das Gajtell von Arta 

leijtete zäben Widerſtand, und alle Angriffe der Franken 

jcheiterten, jo daß diejelben im September 1304 abziehen und 

noch bei dem Rückmarſch über ven Mafrynoros nach Afarnanien 

mit den griechiichen Schügen des Prinzen Thomas um den 

Rückzug fechten mußten. Nichtspejtoweniger glüdte es in 

dberjelben Zeit der angioviniſchen Diplomatie, fich mit 
einer Mafje albanefiicher Häuptlinge neu zu verftändigen, mit 

deren Hilfe dann jogar unter Anwendung reicher Geldſpenden 

und Zujage voller Amnejtie im Jahre 1305 auch Dyrrhachion 

für Philipp von Tarent zurüdgewonnen wurde. Unter diejen 
Umjtänden arbeitete auch die Despina Anna mit Liſt und 

wußte in Philipps älteren epirotiichen Bejigungen in demjelben 

Jahre einen Aufftand gegen die Anjous zu entzünden, zu 

deſſen Dämpfung Philipp im März 1306 eine jtarke Flotte 

und ein tüchtiges Heer ausrüften mußte. Der Feldzug Philipps 

wurde im Juni 1306 eröffnet; hatte der Fürſt bei diejer 
Gelegenheit (S. 203) Morea zunächſt ohne Mühe für fich 

gewonnen, jo pflüdte er dagegen in Epirus durchaus feine 

Lorbeeren. Anna hatte venetianijche, byzantiniſche und jerbijche 

Hilfe gewonnen, in dem tarentiniichen Heere brachen Seuchen 

aus, und Philipp mußte im Herbit 1306 mit ungebedten 

Kriegsjchulden nah Tarent zurückkehren. Es war eine 
elende Race, daß er dann im Jahre 1309 jeine epirotijche 

Öattin Thamar des Chebruhs anklagte und ji von 
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ihr für immer jchied, um nachher (S. 206) die Verbindung 
mit dem fatierlichen Kinde zu fnüpfen, auf vefjen Locken 

die XTheaterfrone von Romanten als zierlicher Flittertand 

glänzte. 

Nichtsveftoweniger hielt das Haus Anjou gerade damals 
jeine Hand feit auf die Oftküfte der Adria. Übertroffen wurde 
es an Zähigkeit und Unermüdlichkeit nur durch die Benetianer 

bei ihren Kämpfen um den injularen griechiichen Befig im dem 

ägäiſchen Meere. Die Republif Venedig hatte (S. 177) mit 

dem 28. Juli 1285 einen feiten Waffenjtillitand auf zehn 

Jahre mit dem byzantiniſchen Hofe abgejchloffen. Dadurch 
war es möglich geworden, daß jich zwiichen beiven Mächten 

endlich wieder friedliche und fruchtbringende Handelsbeziehungen 

ausbilveten. Nur die Injel Eubda war von der Waffenruhe 

‚ausgenommen worden, indem die Rhomäer bie Eroberung des 

Reſtes diejer Landſchaft nicht aufgeben wollten, während ber 

venetiantihe Bailv von Negroponte das Recht behielt, ven 

bedrohten lombardiichen „Dreiherren“ Hilfe zu leijten. Num 

wollte es derjelbe Unftern, der weit mehr über den Männern 

als über den Frauen des ritterlichen Standes der fränfijchen 

Conquiſtadoren in Griechenland gewaltet hat, dag ich gegen 

Ende des vierzehnten Jahrhunderts fait der geſammte 

Grundbejig der euböotiichen Dreiherren dalle Carceri in ber 
Hand von Damen befand. Denn Marino LI. hinterließ bei 
feinem Tode (1278) jeinen Antheil feiner Schwejter Alix, die 

nachher mit dem Fürjten Giorgio I. Ghiſi von Tinos— 

Chalandritza als dejjen zweite Frau vermählt ericheint. Giberto's 
(geitorben 1279) Zochter Beatrice beivathete zwar nach des 

Vaters Tode den Herrn der Hälfte des legten Drittels, 

Grapozzo und brachte ihm ein beveutended Erbgut, wurde 
naher aber auch Wittwe. Und des Grapozzo Bruder Gaëtano 

hinterließ nur eine Zochter Maria, die jih dann mit dem 
legten Pallavieini von Bodoniga, dem Markgrafen Albert 

(1286 — 1311), vermählte. Solche Berhältnijje waren jehr 

geeignet, vie Macht ver venetianiiben Bailos zu 

fteigern, welche legtere mit gewohnter Klugheit die Interefjen 



Benedig gewinnt das Übergewicht auf Eubba. 215 

des Landes mwahrnahmen und unter dem Scheine, die fchwachen 

dalle Carceri bei der Abwehr der Rhomäer zu unterjtügen, 

einen Punkt der Injel nad dem anderen ummittelbar in ihre 

Gewalt braten. ine bei der Inſel unter einem durch den 
Dogen Venedigs jelbjt ernannten Admiral jtationirte Flotte 

fam ihnen dabei vortrefflich zu Statten. Allmählich waren bie 

Rhomäer wieder auf die Burgen Karhftos, Yarmena und 

Metropyle zurücgedrängt. Endlich im Jahre 1296 gelang 
ed dem gewaltigen Bontfacio da Berona — dem Neffen 

v8 großen Guglielmo Il. dalle Garceri (S. 165) —, 

der fih im Jahre 1294 mit Agnes de icon, Enkelin des 

tapfern Dtto de Cicon (S. 131), Titularherrin von Karyſtos, 
vermählt Hatte, — mit Hilfe des Bailo Yacopo II. Barozzi 

die Burg Karyſtos und dann aud bie anderen Schlöffer zu 
erobern. Hier bildete diejer tapfere Mann, der bereits durch 

Guido II. von Athen im Jahre 1294 Ügina und das 
theſſaliſche Gardili erhalten Hatte, jeine neue Herrichaft, die 

er dann, der angeſehenſte Mann in Athen, der legte 

fräntifche Held des alten Schlages in Romanien, 

bis zu jeinem Tode (1317) behauptet bat. 

Diejer gelungene Streich war bereit8 eine Epiſode des 
neuen Krieges, der jeit dem Sommer 1294 zwiſchen Genua 

und Conftantinopel einerſeits, Venedig und Piſa andererjeits 

ausgebrochen war. Die wüthende Hanpelseiferjucht, mit welcher 

Genua den Venetianern den Bosporus und das jchwarze 

Meer zu jperren fuchte, gab dazu das Motiv. Die erjten 
Schläge zwiſchen ven Flotten ver italienifchen Republiken 

fielen jchon im Oktober 1294; gleich nachher juchten die 

venetianiſchen Colonijten ſogar in Bera die Genuejen zu ver- 

nichten, was die leßteren in Conjtantinopel felbjt durch ein 

Blutbad rächten. Nun breitete ſich für Nomanien der Krieg 

über die Seelandichaften öftlih von Modon aus. Richtete 
Genua jeine Verſuche ſelbſt gegen die venetianijche Herrichaft 

auf Kreta, jo fette Venedig wieder den gejammten Apparat 

der Corjarenwirthichaft in Bewegung. Namentlich der Bailo 

bon Negroponte, Jacopo Barozzi, und der Statthalter von 
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Kreta, Andrea Dandolo il Calvo (1294 — 1298), jollten 
gegen die Rhomäer Corſarenſchiffe ausrüften und angejehene 

Bürger zur freiwilligen Ausrüſtung ſolcher Schiffe (,, Arma- 
tolen“ 1), armatores) veranlajjen: ein Name, der aljo — obwohl 
noch ohne jeine jpätere Bedeutung — ſchon jest in Aufnahme 

kommt, ebenjo wie bie griechiiche Sprache im dreizehnten 

Sahrhundert den Ausprud Palifaren kennt. Während neben 
den Gaperzügen gegen die rhomätichen Küften Venedigs Admirale 

Raubfahrten in großem Stile ausführten (wie unter Anderem 

im Sommer 1296 Ruggiero Morofini Malabranca die pracht- 

volle Herrichaft eines jeit Michael VII. im Dienjte ver 

Paläologen jtehenden und mit diejen [1275] verſchwägerten 

italienischen Geichlechts, der genueſiſchen Familie Zaccaria, 

das zur Zeit jeit 1288 von Benedetto I. Zaccaria regierte, 

durch die Ausbeute jeiner koſtbaren Alaungruben jchwer reiche 

Fürftentfum Phokäa, dazu auch die Injel Lemnos, ent 

ſetzlich heimſuchte), jo rüfteten die adeligen Gejchlechter in den 
Lagunen auch auf eigene Hand, um die Injeln des ägätjchen 

Meeres wieder zu erobern, die fie und ihre Vorfahren vor 
zwanzig Jahren an Licario verloren hatten. Die bier überall 

mit großem Erfolge verjuchten Eroberungen wurden dann aber 

nicht wieder unter die Oberhoheit der Fürjten von Achaja, 

fondern unter venetianiſche Suzeränetät gejtellt. 

Die furchtbare Plünderung von Phokäa hatte Andronikos IL. 

durch Confisfation ſämmtlichen öffentlichen wie privaten 

venetianiichen Eigenthums in Conjtantinopel gerät. Darüber 

nahm allmählich der Kampf den Charakter eines Krieges 

zwiichen Venedig und Conftantinopel an. Denn als nad) 

einer Reihe mwuchtiger Schläge die beiden großen italienischen 

Nepublifen am 25. März 1299 mit einander Frieden jchloffen, 

überließ Genua den verbündeten griechiichen Kaiſer rückſichtslos 

den Angriffen ver Venetianer. Dieje haben dann, namentlich 
von Eubda und Kreta aus, den Naubfrieg gegen vie 

1) Dal. Hopf, Allgem. Encyclopäd., Sekt. I, Bd. 68 in dem Artifel 
„Giuſtiniani“, ©. 314. 
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Rhomäer nach längerer Zeit mit wilder Energie fortgejett, 

babet namentlih (1300) die Injel Kos bejegt und greulich 

verheert. Erit im März 1303 ift der Friede bleibend 

wiederbergejtellt worden; genauer gejagt, war es ein Waffen- 

ſtillſtand auf zehn Jahre, deſſen Verlängerung auf weitere 
zwölf Jahre die Rhomäer dann im November 1310 erwirkt 

haben. 

Abgejehen von einem beveutenden Schabenerjag, den bie 
Rhomäer zu zahlen Hatten, wie auch von Erneuerung der 
venetianifchen Handelsprivilegien, mußte der Katjer damals bie 

Abtretung der ihm wieder abgenommenen Inſeln bejtätigen. 

Bon den wichtigeren Injeln des ägätichen Meeres find damals 

namentlih Amorgos wieder an das Haus Ghiſi, Santorini 

und Theraſia an das Haus Barozzi, Keos und Seriphos an 

die Michieli und Giuftintant gefommen. Nicht durch Kampf, 

fondern durch Verſchwägerung mit der Archontenfamilie Dä- 

monojannis in Monembafia erlangte (1309) die Familie 
Biari die Injel Cerigotto, die Venier aber die Injel Cerigo 

(Kythera) zurüd; die letzteren bejaßen ihre Injeln als Vajallen 
der Republif Venedig bis zu deren Untergang im Jahre 1797. 

Nur daß die von den venetianischen Evelleuten wiedergewonnenen 

Snjeln fich jet zum größten Theile in jehr kläglichem Zuftande 
befanden; die früher blühenden Eilande waren entvölfert und 

zu Biratenherbergen geworden. Daneben gelang es aber aud) 

dem genueſiſchen Fürften Benedetto I. Zaccaria, für jein 

Haus im Jahre 1303/4 durch Fühnes Zugreifen die Inſeln 

Chios (feit 1247 wieder im fejten Beſitz der Rhomäer), 

Samos und Kos zu erwerben, während Kaiſer Andronilog 

im April 1304 den Genuejen am Bosporus die byzantiniſche 

Boritadt Galata fürmlich abtrat. 

Die großen Erfolge der Benetianer und ihrer Nobilis 

im ägätichen Meere konnten nun allerdings auch nach Abſchluß 

des langen Waffenitilljtandes vom Jahre 1303 nicht gerade 

ruhig genofjen werden. Auf Euböa nemlich gab es wenigiteng 

vorübergehend Neibungen zwijchen den Bailos und den Drei— 

herren; denn nicht lange nach diefem Friedensſchluſſe heirathete 
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des Grapozzo Wittive Beatrice dalle Carceri einen energiſchen, 
mit dem Haufe Chatillon verwandten, franzöftichen Herrn, 

Johann de Nohyers, Herrn von Maiſy (geftorben 

1326), der nun für feine Perjon ein Sechötel der Inſel er- 

hielt und die Intereſſen des Haujes dalle Earceri mit vielem 
Nachdruck und nicht ohne Neigung zu Übergriffen vertrat. 
Sehr unruhig aber ſah es im Archipelagus aus. Hatte -eB 

vor dem venetianifch - byzantintichen Kriege manche erbitterte 

Fehde zwiichen ‚den Ghiſi und den Sanudos gegeben, jo waren 

jegt Herzog Guglielmo I. Sanudo von Naros (1303 
bis 1323) und Bartolommeo I. Ghiſi, wie auch deſſen Sohn 

und Nachfolger Giorgio I. Ghiſi von Tinos (1303—1311) 

mit einander vollfommen einig, um mit Gewalt die alten 

Lehensbeziehungen der Injelbarone zu Naxos und zu ben Ghiſi, 
die jeit 1276 aufgehört Hatten, nunmehr wieverberzuftellen, 

ührend Die jungen venetianijchen Eroberer des Erbtheils ihrer 

Väter dazu nicht mehr geneigt waren. Dieſe Anjprüche :er- 

füllten das ägäiſche Meer Jahre lang mit Unruhe und wilden 

Hader, während dazwiſchen bald byzantiniſche Raubfahrten 

(jo ‚jene der Catalonier im fatjerlichen Dienjt gegen Keos am 
18. Auguft 1303), bald türfiiche Corjarenzüge (wie ſpäter 

namentlih im Jahre 1318 gegen Santorini) Schreden ver- 

breiteten. Die Republif Venedig fam dabei oft in die Lage, 

zwijchen ihren hadernden Geichlechtern vermitteln zu müſſen. 

Aus dem bunten Wirrwarr Heraus gejtalteten fich die Ver— 

bältnifje der Inſeln allmählich in der Art, daß die Barozzi 
fih auf Santorint und Therafia, die Michieli und Giuſtiniani 

fih auf Keos und Seriphos unabhängig, nur mit Venedig im 

Lehensverbande , behaupteten. Die endloſen Theilungen des 

Injelbejiges durch Verkäufe, Mitgiften und VBererbungen über- 
bieten an Buntheit und BVielgejtaltigfett noch die Zuftände des 

fränktich-griechiichen Feſtlandes, mit welchen die Iufelbarone 

durch Heirathen von Erbtöchtern andauernd in einer fait 

unüberjehbaren Wetje fich verbanden. Dagegen gelang es dem 
Herzog von Naxos, bei dem Ableben des Giovanni I. Ghifi 
von Amorgos im Jahre 1309 diefe Injel unmittelbar mit 
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jeinem Bejige zu verbinden. Amorgos wurde dann getheilt; 
die eine Hälfte ‚überließ der Herzog Guglielmp Sunmdo dem 
Marco Grimani, der damald (1310) zufammen mit dem aus 
Denedig verbamnten Giovanni Quirini die Inſel Aſtypaläa 
eroberte. Die Quirini haben die nariotiiche Hälfte der Inſel 

Amorgos, deren bunte Gejchtchte wir ‚nicht berühren, im Jahre 
1446 endlich auch erworben und ihr Aſtypaläa zuſammen 

mit den Grimani bi8 1537 behauptet. Daneben hatten in 
jener Zeit noch verjchievene neu auftretende venetianijche 
Adelsfamilten im dem Archipelagus griechiiche Inſeln erobert. 
In jolcher Weije gewann im Sabre 1307 Yanuli I. da Corogua 

bie Injel Siphnos und jtiftete ein Haus, welches auch auf 
Keos Boden gewann, und erjt im Jahre 1463 erlojchen ift. 

In derjelben Zeit hatten die Gozzadini im Archipel fich feft- 
gejegt. Januli II., der Sohn des Januli I. aus Bologna, 

erwarb damals die Inſel Anaphe, jein jüngerer Bruder’ 
Francesco entriß nachmals mn Jahre 1336 Kythnos oder 

Zhermia dem Haufe Caftelfi, welches 1322 dieſe Injel von 

ven Sanudos zu Lehen erhalten hatte. Während (j. umten) 
bie Herrihaft Anaphe jpäter von Naxos aus abjorbirt worden 

iſt, fiel der Linie von Thermia, die erjt durch die Osmanen 

bejeitigt wurde, durch Verſchwägerung im Jahre 1463 das 

Erbe der da Corogna zu. Endlich aber hatte auch im Jahre 
1306 Anprea IL. Gornaro die Injel Karpathos (Skarpanto) 

offupirt und behauptet. Dazu trat nun noch eine neue 

Kriegsmacht, welche für Die Abwehr der auf das ägätiche Meer 
vorbringenden türfiichen Macht von hoher Bedeutung geworben 

it. Es find die Johanniter, die, jeit 1291 aus Paläjtina 
verdrängt, von Kypros aus, gerabe zur Zeit der enticheidenden 

Kämpfe der Katalonier mit Rhomäern und Xateinern dem 
griechiichen Reiche eine neue Perle ausbrachen, indem fie nicht 

gerade zur Freude der jelbit nad) Rhodos lüſternen Venetianer, 

unter harten Kämpfen jih 1306 —1309 der zur Zeit unter 

der nominellen Hoheit des byzantiniſchen Großadmirals jtehenden, 

in Wahrheit aber von Türken beherrichten Injel Rhodos 
und der benachbarten Eilande (wie Kalymnos, Syme, Leros, 
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Telos, Chalfe) bemächtigten und Hier jenen interejjanten 

Ritterjtaat bildeten, der dann 200 Jahre lang auf diejem 

jtrategiih jo hochbedeutſamen Punkte, zu dem im Sabre 
1315 noch Kos und Nilyros gewonnen wurden, ruhmreich 
fih behauptet bat. Die Huge Politif von Venedig aber jöhnte 

fih bald mit diejer neuen kräftigen Nachbarjchaft der Fan- 

biotiichen Kolonie aus und unterftügte, ſobald die Zeitlage es 

forderte, den Orden nicht minder nachdrüdlich, ald der Herzog 

Guglielmo von Naros es that. So hatte ſich hier, der 
Politit der Angiovinen nicht fremd, gerade in demſelben 

Moment noch eine neue fränkiſche Macht entwidelt, wo bie 
jpaniijhe Fluth im Begriffe jtand, vom Norden ber 

das fränkische Ritterthum auf althelleniihem Boden zu zer- 

trümmern. 

II. 

Wir erinnern daran, daß zu Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Sache des Kaiſers Andronikos IL (©. 183) 

in Kleinajien den Zürfen gegenüber jo Häglich ftand, daß er 

überaus glücklich fich jchägte, als ihm im September 1302 

die wuchtige Hilfe der fatalanijhen Großen Compagnie 

freiwillig angetragen wurde. ALS nemlich der Friede von 

Galtabellotta, der im Auguft 1302 zwijchen König Friedrich 

von Sictlien und den Angiovinen gejchloffen ward, dieſe jpa- 

niſchen Abenteurer momentan in die LZuft jtellte, eilte ihr 

berühmter Führer, fich jelbjt vor drohender perjönlicher Gefahr 

zu fichern und zugleich jeinen zur Zeit „brodloſen“ Leuten 

ein neues Feld gemwinnbringender joldatifcher Arbeit und 

romantijcher Abenteuer zu eröffnen. Dieſer merkwürdige 

Mann war Roger de Flor, ein Held aus deutſchem Ge— 

ichlehte. Der zweite Sohn des Richard Blum, der bei Kaijer 

Friedrich II. Falfonier gewejen, und einer reichen Erbin in 

Brindifi, war Roger, deſſen Familie jett fich italieniſch da 

Flor nannte, als ein intelligenter Knabe von nur acht 

Jahren von dem Führer einer Galeere des Templerordens 
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auf fein Schiff genommen worden. ALS er fich in reiferen 

Jahren zu einem ausgezeichneten Seemann ausgebildet hatte 

und für jeine Perjon in den Orden getreten war, erhielt er 

den Befehl über ein Kriegsichiff des letzteren, joll fich aber im 
Jahre 1291 die entichievenfte Mipbilligung feiner Brüder 

dadurch zugezogen haben, daß er, jo heißt es, bei der Er- 

oberung von Ptolemais durch die äghptiihen Mobammedaner 

nur ſolche Flüchtlinge auf jener Galeere aufnahm, die ihm ihre 

Rettung mit jchweren Summen Geldes zu bezahlen im Stande 

waren. Sicher ift, daß er nicht daran dachte, an dem ver- 

zweifelten Kampfe Theil zu nehmen, ben damals die letzten 
Templer in Ptolemais in ihrem Quartiere noch nach dem 
Falle ihres Großmeiſters Guichard de Beaujeu gegen bie 

. Saracenen fortgejegt hatten. Darauf bin verlor Roger jeinen 

Rang im Orden, und um fich noch härterer Strafe zu ent» 

ziehen, mußte er die Flucht nach Genua ergreifen, um dann 
feine Eriftenz als Pirat zu friften, bis endlich König Friedrich 

von Sicilien während jeines verzweifelten Kampfes mit dem 

Hauje Anjou ihn zu feinem Viceadmiral ernannte. Im diejer 

Stellung bat er fich als verwegener Führer, aber auch durch 

wahrhaft folofjale Raubzüge nach allen feindlichen Küſten einen 

weithin gefürchteten Namen erworben. Als daher der Friebe 

von Caltabellota gejchlojfen war, drängte der Großmeiſter der 

Templer den Pabſt, bei König Friedrich die Auslieferung des 
trogigen Ordensbruders zu fordern. Ehe aber diefe Forderung 

noch formell in Palermo Hatte gejtellt werden können, eilte 

Roger de Flor nad Eonftantinopel und bot (im September 

1302) dem Kaiſer Andronikos II. die Hilfe der ſpaniſchen 

Söldner gegen die Türken an. 

Den Rhomäern fonnte nicht leicht etwas Günftigeres fich 
darbieten. Obwohl nur ſechs⸗- bis achttaufend Mann jtark, 
aber im Sinne der mittelalterlichen Kriegführung immer jchon 
auch numeriſch ein großes Heer, waren die Nitter und bie 

Amugavaren (die Infanterie) der Katalonier zur Zeit ein 
geichlofjenes, in fich wohl zufammenhängendes, militäriich ganz 

vorzüglich gejchultes Corps, welches damals nahezu jedem 
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Feinde fich als überlegen anſehen durfte. Hätte damals ver 
byzantiniſche Hof den: nöthigen praftiichen Takt bejejjen, um die 
Hidalgos rihtig zu. behandeln; hätten die damaligen Paläologen: 

nur einigermaßen die Kunſt und bie Kraft beiejjen, die ſpa— 

niihen Söldner einerſeits perjünkich für fich zu gewinnen, 
andererſeits ihnen zu impontren: jo würde es noch jetst 

möglich geworben jein, die Selvichuden Hinter den Halys 

zurückzudrängen und die Macht der Osmanen „in. der Wiege 
zu erwürgen”. Statt deſſen bereitete Andronifos H. 

duch ihre Berufung nach. dent Oſten jeinem Reiche nur das: 

furchtbarfte Unheil. Er begann feine Fehler damit, daß ex. 
mit Roger de Flor gleich zu Anfang die Zahl ber nach: Afien- 
zu führenden Söldner nicht näher bejtimmte; noch jchlimmer: 

war es, daß für Aufnahme und Quartiere ber Gatalonier; 

für zweckmäßige Magazine in. der Nähe des Kriegsſchauplatzes, 

namentlich aber für jtets flüjjige Geldmittel zur vegelmäßigen 

Soldzahlung von: dem jümmerlichen Träger ver Krone dev 
Rhomäer nicht gejorgt war. 

Run erichten: Roger de Flor nob im September 

1302 mit 36 Schiffen und 6000 Spaniern im Bosporus; 

Bon dieſer Streitmacht trugen fieben. Schiffe zujammen 1000 

Ritter und 1000 Mann zu Fuß, welche Roger perſönlich 

geworben hatte. Die übrigen Truppen führten verſchiedene 

Chef, die zum. Theil von vornehmerer Abhımft: als‘ Roger 

waren; der nornehmjte war Fernando Ximenes de Arenos; alle: 
aber. orbneten fich Rogers Anſehen unter, ohne gerade ſtreng 

an jeine Befehle gebunden zu fein. Anſtatt num aber dieſer 

prachtuolfen Streitmacht jofort ein: beſtimmtes Objekt zum 

Angriff zu geben, verjchwendete Andronikos mit bornirter 

Pfiffigfeit jeine Zeit in albernen Intriguen gegen jetne neuen 

Alliirten und. juchte zunächſt, — da er den jchroffen republi«- 
fantfchen Sinn: diefer Schaar Hartgejottener Abenteurer noch 

nicht fannte, — die Yuterejien der jpantjchen Generale von 

jenen der Soldaten zu trennen, um auf dieje Weile beide von: 

ſich abhängig zu machen. Roger zumal wurbe mit des Kaiſers 
Entelin Maria, Tochter des flüchtigen bulgariichen Königs 
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Johann Afen III. von des. Kaiſers Schweiter: Irene, vermählt, 

zugleich zum Großherzog, d. h. zum Großadmiral der kaiſerlichen 
Flotte und zum Oberbefehlshaber ver Armee in Kleinaſien ernannt. 

Auch ſonſt wurden die ſpaniſchen Führer durch Geichente und 

Feſtlichkeiten gefävert, den Truppen aber der Sold auf vier 

Monate vorausbezahlt. Als über dem. müßigen Herumlungerm 

der Spanier. in. Conjtantinapel es zu blutigen Aaufereien mit 

den. &enuejen. fam, wurben die Spanier endlich zu Anfang 
des Jahres 13:03 nah Kyzikos geführt, im deſſen Nähe 

bereit die türfiihen Scaaren des Emirs Karaſi plünderten, 

Hier blieb: das. Heer zunächſt in Winterquartieren liegen; jchen 
jegt jammerten die Griechen: über ben: Übermuth der Fremven, 
die fich jelbit an ihren Weibern und Kindern vergriffen. Nicht 
minder: unbeilvolt wurde es, daß der Kronprinz Meichael IX. 

im. ſeinem echt rhomäiſchen Haffe gegem. die Abendländer dem 

jelben alle möglichen Schwierigkeiten bereitete; darüber fam 

es jogar am 9. April zu einem Gefecht in der Stadt Kyzikos 

mit Michaels Alanen. Endlich trieb die Kunde von den An- 

griffen der. Türken unter Alt Schir von Kermian auf Phila- 
beiphia die Spanier um Mitte Mai 1303: ind‘ Feld hinaus; 

Jetzt bewährten fie wirklich ihrem Ruf, denn ein türkiſches 
Corps bei’ Germe wurde völlig aufgerieben, und Mi Schir 

perjönlich bei Aular aufs Haupt gejchlagen; Roger, zog als 

Befreier in Philadelphia eim Darm: verfuchte ev weitere 
Vorſtöße und verwegene Züge nach: dem: griechiich- türkifchen 
Süden, bis nach der Grenze non Lylien, unterließ es aber, 
durch Eroberung von; Tralles und. Tripolis das Thal des 

Mäander den Türken wieder abzugewinnen, obwohl ihm ver 
Kitter Berengar de Roccaforte noch 200 Weiter und 

1000 Mann zugeführt: hatte. Im Auguft wurde das Landheer 

in’ den Gebieten von Philadelphia bis nach Epheſos im bie 
Winterquartiere gelegt, mit der Flotte Dagegen Raubzüge gegen 

die Injeln Chios, Lesbos und Lemnos, aber auch (S. 218) 

gegen das: venetianiiche Keos verjucht. 

Die Catalonier hatten mehr denn 30,000 Türken vertilgt, 

der Ruf. namentlicy ihrer unvergleichlichen. Infanterie hatte 



24 Bub IL Kap. II. 3. Die Eatalonier im Cherfonnes. 

einen neuen furchtbaren Klang gewonnen. Aber Roger 

hatte auch durch feine jchredlichen Requiſitionen ſich den 

Rhomäern in hohem Grade läftig gemacht. Dazu trat es 
ziemlich ar zu Zage, daß der Großherzog darauf ausging, 

fich in Kleinafien einen eigenen Staat zu jchaffen, für ven er 

dann allerdings dem Kaiſer den Lehenseid zu leiften bereit 

war. ‘Darüber verlief das Jahr 1304 ziemlich thatenlos, bis 

endlich Andronikos IL. den Cataloniern den Befehl ertheilte, 
nach Europa zurüdzufehren, um mit einer Armee des Kron- 

prinzen Michael von Adrianopel aus die Bulgaren zu befehven, 

die neuerdings unter ihrem König, dem Terteriven Theodor 

Svetslav (1295 — 1322), fich zwiichen dem Balkan und ver 

Zundiha bis zum Meere erobernd ausbreiteten. Roger 
folgte nun zwar den Befehlen, führte aber (Ende 1304) 

fein Heer nur nach dem thrafifchen Cherjonnes, legte hier die 

Spanier zu Kallipolis, Seftos, Madyhtos in die Quartiere, 
und begab fih nad Conjtantinopel, um von dem Kaiſer 

300,000 Goldſtücke zu fordern. Da der Kaiſer ſolche Summen 

zablen weder wollte noch vielleicht auch konnte, entwidelte fich 
eine berbe Spannung, bei welcher e8 dem Andronifos wenig 
half, daß er einen mit 300 Rittern und 1000 Mann neu 

angelangten bochgeborenen Gatalonier, Berengar D’Entenza, 

für fich zu gewinnen verfuchte. Roger, der ihm fofort feine 

Würde als Großherzog abtrat, brauchte nicht viele Mühe 

anzuwenden, um auch dieſen Mann zu fich Hinüberzuziehen. 

Unbefümmert um die Kunde von neuen Angriffen der Türken 
auf Philadelphia begannen die Spanier fich bereits in Kalli- 
polis zu verſchanzen; jchon ging das Gerücht, Friedrich von 

Sicilien wolle der Compagnie mit ftarfer Macht zu Hilfe 

ziehen; wirklich traf ein natürlicher Sohn des Könige, Al- 
fonſo Fadrique von Aragon, zu Anfang des Jahres 1305 

mit einem Gefchwaber bei ihm ein. Da erhob Andronikog 
den Roger zum „Cäſar der Rhomäer“, verſprach ihm für 
die erneute Entjegung von Philadelphia die Herrichaft über 

das platte Land in Nleinafien (mit Ausnahme der Stäbte), 
zahlte der Compagnie endlich auch den Sold für vier Monate 
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aus; die Reduktion aber der Compagnie auf nur 3000 Mann, 

mit denen Roger wieder nach Afien ziehen jollte, konnte er 

nicht durchjegen. Alles ſchien indeſſen doch georbnet zu fein, 

Roger war in der That entichloffen, jet wieder einen großen 
Schlag gegen die Türken auszuführen. Als er aber vor feinem 

Abmarih nach Afien noch dem Kronprinen Michael in 

Adrianopel einen Bejuh machte, da wurde er — offenbar 

auf Beranlafjung des feigen Rhomäers — (Ende April 1305) 
fammt feinem Gefolge durch Michaels Alanen in Stüde ge- 

bauen. Nur drei Ritter von drei Hunderten entfamen und 
brachten den Katalanen in Kallipolis die blutige Kunde. 

Der elende Michael hatte num nicht die Einficht oder den 

Muth, jofort nach dem Cherjonnes zu ftürmen und bie 

Spanier insgefammt in der erjten Überrafchung zu vernichten. 
Dafür bejchloffen die Catalonier, fih nun durch fchweren 

"Krieg an dem verrätheriichen Volke der Rhomäer furchtbar zu 

rächen. In ihrer ritterlihen Grandezza fagten fie dem Kaifer 

Andronifos II. durch eine Geſandtſchaft in aller Form die 

Fehde an; aber trotz des ihnen gewährten faiferlichen Geleites 
wurden dieſe 27 Männer auf der Nücdreife zu Rhodoſtos 
fejtgenommen, in der öffentlichen Metgerei geviertheilt und in 

Bierteln aufgehängt. Zugleich ermordete das Volf der Haupt- 

"stadt den Admiral Fernando d'Aones und alle anmwefenden 
Spanier, während Michaels Neiterei Kallipolis eng zu blofiren - 

begann. Nun bejchloffen die Catalonier, den Bertilgungs- 
frieg zu führen. Ihr neuer Chef wurde Berengar D’Entenza, 

der fich jelbjt „von Gottes Gnaden Großherzog von Roma- 
nien, Herr von Anatolien und den Inſeln des Reiches‘ nannte 

und mit Ungejtüm ans Werf ging, Am 28. Mat mwurbe 

Perinthos mit Sturm genommen und das Volk zur Rache 

für die Ermordung Rogers und der Gejandten genau in jener 

Weile behandelt, wie im Sommer 1876 die Tſcherkeſſen und 

Baſchi-Bozuks der Pforte die wehrlojen bulgariichen Dörfer 

vertilgten; d. b. die Stadt wurde ausgemordet, die Männer 

nievergehauen oder lebendig verbrannt, die Weiber gejchändet 

und erdolcht, die Kinder zerichmettert und gejpießt. Die dem 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IL 15 
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ſpaniſchen Charakter eigenthümliche Graujamfeit war eben zu 

voller wahnjinniger Gluth erwacht. Aber nicht lange nachher 
glückte e8 einer genuefijchen Wlotte, die Andronifos gewonnen 

hatte, die Flotte der Spanier zu zertrümmern und den Entenza 

felbft al8 Gefangenen nach Genua zu führen. 

Zur Zeit auf nur 206 Ritter und 1256 Almugavaren 

rebucirt, erhoben fih die Spanier jet zur höchſten Ent- 

ſchloſſenheit. Sie erwählten den Ritter de Roccaforte zu 
ihrem neuen Dberbefehlähaber,, bildeten einen Rath von zwölf 
Rapitänen, ließen für die wandernde Soldatenrepublif ein 

Siegel jchneiden mit der Aufichrift: ,, Siegel der fränkiſchen 

Armee in Makedonien”, und mit dem Bilde des heiligen 

Georg, des Schußpatrons der Compagnie. Dann jperrten fie 

den Hafen von Kallipolis durch Verjenkung ihrer legten Schiffe 

und nahmen leichte türkiſche Neiter in ihren Sold. Und nun 

begann ein grauenhafter zweijähriger Nachefrieg gegen bie 

Rhomäer. Michaels Truppen bei KallipoliS wurden vajch 

zeriprengt; dann zog Roccaforte mit den Türken nach Imeri 

bei Apros, fchlug hier den Kronprinzgen Michael aufs Haupt, 

nöthigte ihn zur Flucht nach Didymoteihon. Dann wurde 

Rhodoſtos erjtürmt und nach Ausmordung der Stadt zum 

Gentralfig der Compagnie gewählt, während ihr Kriegsjefretär 

und Hijtorifer Ramon Muntaner die Stadt Kallipolis mit 
den Schäßen und ben Magazinen hütete. Als endlich auch die 

alanifchen Truppen der Griechen vertilgt waren, fonnten bie 

Rhomäer gegenüber der Compagnie, die durch allfeitigen Zuzug 

wieder bis auf 6000 Spanier und 3000 Türken ftieg, nur 

noch die Hauptfejtungen halten. Das offene Land wurde mit 
Teuer und Schwert verheert, Bäume und Weinberge vertilgt, 

das Landvolk ausgemorvet, Weiber und Kinder als Sklaven 

verkauft. Umjonjt bemühte ſich der Kaiſer Andronikos, 
Frieden zu gewinnen, nur die Parteiung in der Compagnie, 
bet der neuerdings Entenza wieder erichienen war, in bie 

Maſſe des Heeres, die zu Roccaforte hielt, und in die aragomifchen 

Hidalgos, die fich zu Entenza und Ximenes fchlugen, drohte 

ihre Erfolge zu lähmen. 
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Da erichien endlich in dem ſpaniſchen Yager ein vornehmer 

Landsmann. Es war. der Infont Ferdinand von Mas 
jorka, ein jüngerer Sohn des Königs Jakob I. von Aragonien, 

der Neffe Friedrichs von Sicilien. König Friedrich hatte 
ihn durch einen Vertrag vom 10. März 1307 zu feinem 
Stellvertreter ernannt; er jollte die Compagnie beftimmen, 

dem König von Sicilien den Eid der Treue zu leiften, und 
dann deren Führung übernehmen; eine nicht unbedeutende 

Streitmacht wurde ihm zur DVerfügung gejtellt. Entenza, 

Muntaner und Ximenes folgten auch jofort Friedrichs Wunſche; 

aber Roccaforte geftand nur dag zu, daß der Infant dag 
Commando übernahm, al8 Stellyertreter des Königs wollte 

er ihn nicht gelten laſſen. Nun gab man zunächit das vers 

öbete Land zwiſchen Conftantinopel und der Marika auf und 

beihloß, fih nah Makedonien zu wenden. Während vie 

allmählich neu entjtandene Flotte mit den Schägen und Vor» 

räthen, von Muntaner geführt aus Kallipolis an der füdlichen 

Küfte Thrakiens dahinjegelte, z0g die Compagnie auf dem 
Landwege weitwärts. Aber zwei Märjche vor Chrijtopolig 

kam e8 zu einem blutigen Zujammenjtoße zwiichen Noccaforte 

und Entenza, bei welchem 500 Ritter und 500 Almugavaren 

fielen und Entenza jelbjt erichlagen wurde. Da nun Rocca- 

forte auch jegt darauf drang, daß der Infant lediglich in 

feinem eigenen Namen das Heer führen jollte, jo verließ 

Terdinand mit Muntaner und mit feinen vier Galeeren die 

Armee.. Ximenes trat zu den Rhomäern über, Roccaforte 

aber, jetzt wieder Oberbefehlshaber, führte die Spanier nach 

Kajjandria am Eingange der Halbinjel Pallene, wo man 
fih im Herbjt 1307 zu neuen Frevelthaten jammelte und 
feſtſetzte. 

Der Infant Ferdinand und Muntaner hatten ſich zunächſt 
nach der Inſel Thaſos begeben, wo damals Tediſio oder 

Ticino Zaccaria ſchaltete, der die ſpaniſchen Herren mit 

großer Freundlichkeit aufnahm. Dieſer junge Genueſe war ein 

Neffe des Benedetto Zaccaria von Phokäa (S. 216), unter 

deſſen Oberhoheit er im Jahre 1306 als Statthalter von 
15* 
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Phokäa auch die Inſel Thafos offupirt Hatte. ALS aber im 

Jahre 1307 Benedetto ftarb und fein Sohn Paleologo 
Zaccaria (1307 — 1314) fein Nachfolger wurde, hatte fich 

diefer mit Tediſio entzweit, denjelben feines Poftens zu Phokäa 

enthoben und ihn durch feinen Better Cattaneo della 
Bolta erjegt. Darüber war Krieg ausgebrochen, Tediſio 

hatte bei dem in KallipoliS damals noch commandirenden 

Muntaner Hilfe gejucht und in wilder Rache das blühende 

Phokäa ſchändlich verheert, ſeitdem aber auf Thaſos fich gehalten. 

Natürlih empfing er jet den fpaniichen Waffenbruder biejes 

Sommers mit vieler Aufmerfiamfeit. Dann aber zogen 

Ferdinand und Muntaner, auch jet muthwillig raubend und 

plündernd, über Halmyros und Sfopelos im Jahre 1308 nad 

Negroponte, wo fie nun aber von den Venetianern ihrer 

Schäte beraubt und auf Beranlaffung des franzöſiſchen 

Ritter Theobald de Cepoy, der zur Zeit als Agent des 
Prinzen Karl von Balois (S. 206) thätig war, in Haft 

genommen wurden. ‘Der Infant wurde wegen des Angriffes 

auf die damals unter atheniſchem Schutze ſtehende theſſaliſche 

Stadt Halmyros an Guido II. von Athen ausgeliefert 

und in dem Schlofie St. Dmer zu Theben eingethürmt, 

Muntaner jedoch in böfer Abfiht nah Kaſſandria geichidt; 
jtatt ihn aber, wie man in Negroponte gehofft, tödten zu 

laffen, bat ihn Roccaforte damals mit großer Güte wieder 

aufgenommen. 

Die Compagnie hatte in der Zwiſchenzeit feit ihrer 
Feftiegung zu Kaſſandria ihre Raubzüge erneuert; bie 

Halbinjel Pallene wurde ausgeplündert, dann (im Jahre 1308) 

theilte man fich in verjchievene Haufen. Der Angriff freilich 

des Hauptcorpe auf Thefjalonife jcheiterte an den jtarfen 

Mauern und an der Tapferkeit der Beſatzung volljtändig. 
Dagegen hatten die Städte, Dörfer und Klöfter der Halbinfel 
Chalfidife jchwer zu leiden. Ein Hauptjtoß galt. der reichen 

Klofterrepublif des Athos, die feit Überftehung der 
erſten jhlimmen Zeiten des lombardijchen Königreich8 Theſſalonike 

(S. 49) und nach deſſen Vernichtung durch die Epiroten ich 
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wieder bedeutend gehoben Hatte und fich des Wohlwollens der 
Palüologen und des jerbiichen Haujes Nemanja in hohem 
Grade erfreute. Namentlih die Paläologen hatten den 
Klöjtern auch auswärtige Befigungen zugewendet, manche 
Privaten darin mit ihnen gewetteifert, jo daß manche Klöfter, 
wie namentlich Xeropotamos, jchon zu Anfang des vierzehnten 
Sahrhunderts, bei Kafjandria, auf Thaſos und Naxos, erheb- 
liche8 Grundeigenthum beſaßen. Nur daß mit folchen Reich— 
thümern auch vecht gehäjfige Conflikte und Reibungen zwiichen 

den einzelnen Klöjtern, jo namentlich zwiichen Vatopädi und 

Esphigmenu, ſich entwidelten. Jetzt brach nun der ſpaniſche 
Sturm gegen die Klöjter los und that denjelben erheblichen 

Schaden, obwohl fich die Klöſter jelbjt, jo namentlich mit 

gutem Erfolge das Slawenklojter Chilandari unter jeinem 
tapferen Hegumenos Daniel, mit Ausdauer vertheidigten ?). 

Allmählich gerietd aber die Compagnie in eine jchlimme 

Lage. Unterhandlungen mit dem bulgariichen Fürſten Svetslav, 
der nachher auf Grund jeiner neuen Erwerbungen mit Ans 
bronifos II. Frieden jchloß, führten zu feinem Ergebniß. 

Hinter ihnen jperrten die Rhomäer die Päfje zwijchen dem 

Pangäon und Kavalla am Meere duch Scanzen. Dazu 

hatten die Rhomäer in dem tapferen Chandrenos (wahr: 
icheinlih dem Commandanten von Thefjalonife) einen tüchtigen 

Feldherrn gefunden, der ven türkijchen und jpanijchen Räubern 

den Aufenthalt in dem ausgeraubten jüdlichen Makedonien 

allmählich gefährlich machte, obwohl die Compagnie zulett 

bis in die Hochlandichaften des Dlympos, Oſſa und Pelion 

vorgedbrungen war. Dazu traten nun biplomatijche 
Schwierigkeiten. Jener Theobald de Cepoy war auf den 

Gedanken gefommen, die Compagnie für Karl von Valois 

anzuwerben. Als Roccaforte es durchgejettt hatte, daß die 

Republik Venedig veriprach, den zu Negroponte ausgeplünderten 

Muntaner entfchädigen zu wollen, haldigte die Compagnie dem 

1) gl. Gaß, Zur Geſchichte der Athosklöfter, S. 15 — 17, Hopf, 

Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 385. 
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Balefiihen Prinzen und Cepoy übernahm nun in Kaſſandria 

die erjte Führerſtelle. Während der Infant Ferdinand ans 

Theben nach Neapel abgeführt, dann im Jahre 1309 nach 

Majorka entlaffen wurde, kam e8 aber zwilchen Gepoy und 

dem jtolzen und jelbitwilligen Noccaforte fchnell zu immer 

hrofferen Differenzen. Dies um jo mehr, weil die Venetianer 

des legteren Ehrgeiz fürchteten, dem man (außer den that- 

ſächlich beſtehenden Bemühungen um die Hand der Gtief- 

ichwejter des todtkranken Guido II. von Athen, Jeannette von 
DBrienne) bochitrebende Pläne auf Negroponte zufchrieb, — 
und daher den Cepoy gegen Roccaforte heimlich aufhetzten. 

Endlich im Spätherbft 1308, ald Cepoy durch geichieftes, 

für das Heer vielfach nützliches Auftreten fich viele Sympathie 

gewonnen, Noccaforte’8 Übermuth diefem auch die übrigen 

höheren Dffiztere entfremdet hatte, griff jener zu offener 

Gewalt. Verſtärkt durch die Ankunft von ſechs venetianijchen 

Galeeren, die er erbeten hatte; mit dem Stab der Katalanen 

völlig einverftanden , ließ er plötzlich Roccaforte, deſſen 

Bruder und einige feiner Anhänger verhaften. Die Sol- 

daten durften Roccaforte's Zelt plündern; die Brüder aber 

wurden durch die Galeeren an den König von Neapel geichickt. 

Unter der Herrichaft des ſelbſt für jene Zeit ungewöhnlich 

berzensharten Königs Nobert (Sohn Karls II.), 1309—1343, 
find die furchtbaren jpantichen Führer dann im Jahre 1309 

im Kaſtell Averja Hungers gejtorben. Cepoy aber führte 

im Frühling 1309 die Compagnie unter ſchweren Gefahren 

Seitens des Griechen Chandrenos durch das Thal Tempe 
nab Griechenland, wo fie fich feſte Wohnfige erfämpfen 
wollten. 

In Theſſalien fand man die Verhältniffe günftig. ‘Der 
junge Sebaftofrator Johannes II. hatte ſeit Guido’s II. 

von Athen Tode die Herrichaft jelbjtändig übernommen. Yung 

und unerfahren, durch die Intriguen feiner epirotiichen Tante 
Anna ſich bedroht fühlend; von einem Adel, der die Anſprüche 
des neuen Herzogs Walter von Athen fürchtete, umgeben, — 
er hatte zunächſt mit Conjtantinopel angeknüpft und fich mit 
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Irene, einer natürlichen Tochter des Andronifos IL, verlobt. 

Segt ging er gern auf den Rath feiner Umgebung ein und 
allürte fich jofort mit der Catalaniſchen Compagnie, welche 
nun von ihm bedeutende Gelder erhielt und (nicht ohne dabei 
Doch zuweilen fich Nequifitionen zu erlauben) längere Zeit 
bebaglich in feinem Lande ausruhte. Allmählich aber gewann 

Cepoh die Überzeugung, daß er mit diefer Armee bei ihrer 
Stellung zu der griechiihen Welt und ihrem jchlimmen Rufe 

für die Pläne Karls von Valois auf Romanien doch nichts 

werde machen können. Deßhalb verließ er fie heimlich im 

September 1309 und kehrte nah dem Abendlande zurüd. 
Da hat die Compagnie zunächſt in blinder Wuth die Stab$- 

offiztere ermordet, die einjt Noccaforte’8 Verhaftung veranlaßt 

hatten. Dann wählte der Rath der Zwölf zwei Ritter zu 
Führern und eröffnete nun neue Raubzüge, die fie bald dem 

Johannes II. jo läſtig machten, daß er ihnen gern die nöthigen 
Führer ftellte, als fie im Frühjahr 1310 der Einladung bes 

Herzogs Walter von Athen folgten, der fie für jeine Dienfte 
anwarb. 

Walter von Athen hatte jeit feiner Ankunft (1309) 
in Attila verſchiedene Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, 

und war namentlih mit den Paläologen in Spannung ger 

rathen. Da er als Guido's II. Nachfolger die alte Ober- 

hoheit der Athener über Theſſalien in Anjpruh nahm, jo 

hatten die Paläologen bei der neuen Verwandtſchaft mit 

Sohannes II. das jüoliche Theſſalien beſetzt und vermehrten 
ihm den Zutritt. Darauf hin hatte er nun durch den Ritter 

Roger Deslaur aus Rouffillon mit den Katalanen unter- 

handelt; er veriprach, fie alle auf ſechs Monate in Sold zu 
nehmen, jeder jchwere Reiter Sollte monatlich vier Goldunzen, 

jever leichte Reiter zwei, jeder Almugavare eine Unze erhalten. 

Sobald die Compagnie in der Gegend von Theben angelommen 

war, zahlte ihr Walter den Sold für zwei Monate aus und 

führte fie nun, unbekümmert um Venedigs erbitterten Zorn 
wegen feiner Allianz mit diejen Näubern, gegen die riechen. 

Rhomäer, Theſſalier und nun auch Epiroten, die jegt zufammen 
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gegen Walter ftanden, brachen vor Walters Schlägen zuſammen. 

Binnen ſechs Monaten konnte er mit Hilfe der —— 

die geſammte Landſchaft Phthiotis mit Einſchluß der Rüſten— 

ſtriche am Pagaſäiſchen Golfe wieder erobern. Zeitun, Hal— 

myros, Deihetrias, aber auch die ſtarke Felſenfeſtung Dhomokos 

amxordfuße des Othrys fielen jetzt unmittelbar in ſeine 

Hay, Andronikos II. und die Despina Anna von Epirus 
juchten Frieden nad). 

Nun aber wollte Walter, ven die Laft des Unterhaltes 

der jpantichen und türkischen Söldner drüdte, der auch ihre 

räuberijche Ziügellofigfeit fürchtete, fich ihrer entledigen. Er 

erlas 200 Ritter und 300 Almugavaren zu feiner Garde und 
verlieh denjelben in jeinem Herzogthum anjehnliche Yehensgüter. 

Die übrigen jollten nur mit ihrer Beute zufrieden abziehen. 

AS die Katalanen dagegen die noch rüdjtändige Soldzahlung 

und die Erlaubniß begehrten, nach Morea zu marjchiren, jchlug 

der Herzog ihnen das mit barjchen drohenden Worten ab. 
Darauf bin zog die Compagnie zunächit freilich ab, aber nur 

nad) Thejjalien, wo fie mit grimmer Wuth als im Yeindes- 

lande haujte, und fich zum offenen Kriege mit dem Herzog von 

Athen vorbereitete. Dagegen rüjtete auh Walter mit aller 

Macht, die jchlimmen Gejellen zu vertilgen. Im Frühling 

1311 hatte er ein wahrhaft prachtvolles Heer zujammen- 

gebracht. Der gejammte Adel jeines Herzogthums, darunter 

auch Anton le Flamence von Kardiga und Renaud de la Roche 

(der letzte Mann aus einer Nebenlinie der alten Herzöge) von 
Argos, Baron von Damala und Beligofti; dazu Vaſallen wie 

der legte franzöfiiche Herr von Salona, Thomas III. von 
Stromoncourt; Alberto Pallavieini, der legte Markgraf von 

Bodonitza; die Barone von Eubba (von denen nur Johann 
de Noyers zu Haufe blieb) Giorgio I. Ghiſi-Tinos, Bonifacio 
von Karyſtos; und auf Antrieb der Angiovinen die Maſſe 
des franzöfiichen Adel in Moren, — fie alle eilten nad 

Theben. 700 oder gar 900 prächtige Ritter, dazu noch 6400 
Reiſige und 8000 Mann zu Fuß, fränkiiche und griechiiche 
Krieger, ftanden jegt unter Walters Befehlen. Obwohl nun’ 
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jeine 500 Catalonier zu ihren Waffenbrüdern zurückehrten 

und die Compagnie durch Zuzug theſſaliſcher Griechen bis auf 
4000 Mann und 3500 Weiter angewacien war, jchien er 

doch jeinen Gegnern gewaltig überlegen zu fein; namentlich 
als jett auch ihre türkiſchen Truppen fich neutral hielten 

und fich anjchiekten, zunächit den Ausgang zu erwarten. 

Die Katalanen aber, die inzwiichen im Srühjahre 1311 

in Böotien eingebrochen waren, verloren den Muth nicht und 

bofften, den von Theben her mit voreiliger Siegeszuverficht 

anrüdenden Walter durch Lift fchlagen zu können. Als der 

Herzog ihrer am 15. März 1311 anfichtig wurde, ftand 
ihr Heer in der Nähe von Sfripu (d. i. das antife Orcho- 
menos) an dem rechten Ufer des Kephiffos, nicht fern von 
dem See Kopais. Bor ihrer Stellung dehnte fich eine weite, 

mit grünem Korn bevedte, ebene Fläche aus. In dieje Felder 
hatten nun die ſpaniſchen Offiziere durch zahlreiche Gräben das 

Wafjer des Kephiſſos geleitet. Der Boden war dadurch fo 

weich geworben, daß ein Mann oder gar ein Reiter zu Pferd 
in voller Waffenrüftung nur die wenigen jchmalen Steinpfade 

überjchreiten fonnte, welche die Weizen- und Gerjtenfelder 
durchichnitten; das Grün aber verbarg jede Spur friicher 

Bewäſſerung. AS Walter Hinter diefer tüdiichen Falle, von 

der er feine Ahnung hatte, die ſpaniſche Infanterie in geichlofjener 
Linie erblickte, ftellte er fich in blindem Rauſche an die Spike 
der prächtigen franzöfijch - italienifchen Ritterſchaft, um die 

Schlacht mit Einem furchtbaren Neiterftoße zu entſcheiden. 

Bereits erreichten die Pfeile der katalaniſchen Schügen die 

unter donnerndem Hufichlag heraniprengende fränkiſche Gentil- 
bommerie, da erhob Walter lautes Kriegsgejchrei und warf 

fih in vollem Galopp auf jene jo harmlos ausjehenden grünen 
Telvder. Aber im Nu verjanfen die glänzenden Ritter in dem 

tückiſchen Marſchboden. Alle Anftrengungen , die finfenden, 
fallenden, ftrauchelnden Roſſe aus dem Moraſt herauszubringen, 

find umfonft; fein Nitter, der fiel, konnte wieder aufiteben; 
die Verwirrung wurde bald unrettbar. Nun jtürzen die 
leichten Zruppen der Gatalonier, nun, — wo fie die Ent- 
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ſcheidung erkennen, — auch die Türfen herbei, um mit Pfeilen, 
Lanzen, langen Schwertern und Meijern das Gemekel zu 
volfenden. Bald ift Herzog Walter erichlagen. Die 

gefammte NRitterfhaft von Morea, von Mittel- 

griehenland und Eubdawurdean diejem granfigen 

Tage niedergewärgt, eine Weihe fürftlicher Site leer 

gemacht, — nur Roger Deslaur und Bonifacio von Karyſtos 

wurden gefangen genommen. Die geſammte Nachfommen- 

fchaft der Führer der großen Conquiſtadoren des dreizehnten 

Sahrhundert8 war mit Einem entjeglichen Schlage vertilgt. 

Die Schlacht aber war rettungslos verloren; denn die Reiſigen 

und die Infanterie des fränftichen Heeres, die voll Entjegen 

den Untergang der Ritterjchaft mit anſah, ergriffen bei dieſem 

ichredlichen Anblid die Flucht und toben nach allen Seiten 

auseinander. 

Das nächte Buch unjerer Darftellung wird deutlich zeigen, 

welche Fülle politifchen Elendes dieſe grauenhafte Kataſtrophe 

über Griechen und Franken gebraht Hat. Die erjten 

und unmittelbaren jchredlichen Folgen aber der Schlacht am 

Kephifjos trafen wahrhaft zerichmetternd das Herzogthum 

Athen. Unter allen Ländern der fränkiſch-griechiſchen Welt, 

etwa die Injel Naxos und einige Theile von Kreta allenfalts 
mit ausgenommen, befand ſich damald das von Theben aus 

regierte Herzogthum weitaus in dem blühendſten Zujtande. 

Der Glanz und die romantifche Hofhaltung der Herzöge 

von Athen, der jchließlih nur erſt in den beiten Tagen ver 

Acctajuoli einigermaßen wieder aufleben follte, bat nicht nur 

in dem Zeitgenofjen feines Unterganges, in dem „katalaniſchen 

Herodot‘‘ Ramon Muntaner, einen beredten Xobrebner ges 

funden: Auch die italienische Poefie, Dante und Boccaccio, jü 

jelbjt der britiiche Dichter Chaucer, dem zulett noch Shakeſpeare 

mit feinem Herzog Thejeus gefolgt tft, klingen wieder von 

dem Ruhme der Herrlichkeit, die fi in dem Gewande des 

Mittelalters auf der Baſis der antifen Größe und Hoheit von 
Athen und Theben erbaut hatte. Das Volk aber dieſes 
Landes, die milde und verjtändig behandelten Griechen, die 
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ſchließlich ſelbſt das Recht erhalten Hatten, für den Kriegsfall 
die Waffen zu führen, und die franzöfiiche Zumiſchung, befand 

fi in bequemen und wohlhabenden Verbältnijjen. Selbft die 

Sklaverei hatte unter der lateiniſchen Herrichaft einen mehrfach 

milderen Charakter angenommen; freilich nur weil der fremde 

Sklave bei den fränkischen Herren nicht jchwer einen Beſchützer 

gegen den Drud eines griechiichen Patrons finden, oder ohne 

große Schwierigkeit aus dem einen feudalen Gebiet in das 

andere entlaufen Eonnte. Das Land aber war mit Dörfern 
bedeckt, Wafjerleitungen und Gifternen gaben auch ven heute 

öden und uufruchtbaren Strichen Fruchtbarkeit. Oliven, 

Mandel» und Feigenbäume waren mit Weinbergen untermijcht, 
und Obftgärten bedeckten einen Boden, der heutzutage aus 
Mangel an Waffer nur den Heerden wlachiiher Wanderhirten 
eine dürftige Weide bietet. Baumwolle, Seide und Leder aus 

Böotien und Attila wurden in einheimifchen Manufakturen 
verarbeitet und ftanden auf den Märkten des Abendlandes in 

hohem Werth; die Handelspläße des Herzogthums waren voll 
rühriger Thätigfeit und viel bejucht )y. Diejes Land mm, 

‚die Luft der Lateiner‘, wurde jest von den wüjten jpanijchen 

und türfifchen Stegern, die auch des todten Herzogs Walter 

Kopf abgejchnitten und in wilden Zriumphe berumgetragen 

hatten, mit gewohnter Barbarei zerftampft; fie Hauften fo 

greulich in dem Herzogtum, daß noc heute, wie Hopf be- 

merkt, in Athen der Name „Katilano“ als ärgjte Schmähung 
gilt. Die Compagnie wollte nun aber das Herzogthum nicht 

bloß ausrauben, ſondern jett für ihren eigenen Beſitz 

erobern. Es galt aljo, die Städte zu gewinnen. Mean 

309 von dem Schlachtfelde zuerft gegen Livadia. Da bier 

die griechiſche Bevölkerung jofort die Thore öffnete, jo 

‚wurde fie zur Belohnung unter die Zahl der „Franken“ 

aufgenommen; damit galten dieſe Leute als frei und zugleich 

als berechtigt, fich mit Lateinern zu verſchwägern, was die 

1) Bgl. Finlay, Griechenland im Mittelalter; über]. von Reiching, 

©. 156ff. u. 181—189, 
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Compagnie ſonſt bei jchwerer Strafe verbot. Dann wurde 

auh die Burg von Theben und die Zeitung von Athen er- 
obert; obwohl der Widerjtand am diefen Orten nicht mehr 
lebhaft war, fehlten doch die üblichen wüjten Gewaltthaten der 
Sieger nit. Darf man bier einmal ven bekannten apo- 

kryphen Angaben ver jogenannten Mönchschronik von Anargyri 

Glauben jchenfen, jo hätten fie damals auch einen Theil des 

Dlivenwaldes in der Ebene von Athen und den Heiligen 

Nymphenhain bei Kolonos verbrannt. Dann aber galt e8, 
das Land neu zu organifiren. Die türfiichen Hilfstruppen 

allerdings zogen es vor, das Land zu verlajjen und nach dem 

Helleſpont zurückzukehren; die Treuloſigkeit des Andronikos IL. 

führte hier wieder zu wilden Fehden mit ihm, bis es endlich 

im Jahre 1313 den Rhomäern gelang, fie zu vertilgen. Die 
Gatalonier aber, die bei ihrer Ankunft in Theben und 
Athen die Wittwe des Herzogs Walter, Johanna von Cha- 

tillon, mit ihrem unmündigen Sohne entwichen fanden; die 
recht wohl wußten, daß ihnen nicht bloß ein neues griechijches 
Zitular » Herzogshaus, jondern auch die volle Feindichaft 

Denedigs und des Hauſes Anjou entgegentreten würde, juchten 

fih einen neuen Chef. Da Bonifacio von Karyſtos ihre 

Anträge ablehnte, jo ließ jih Roger Deslaur endlich 

beftimmen, für die Compagnie jetzt der pro— 

pijorijhe Gouverneur des Herzogthbums Athen 

zu werden. Diejer beirathete jofort die Wittwe des 

gefallenen Thomas II. von Salona und erbte mit ihrer 
Hand die Herrichaft Salona mit einem großen Theile von 
Phokis, joweit dafjelbe nicht in der Hand des großen, zum 
Gebiete des Hauſes Angelos gehörenden, griechiichen Ges 
ihlechtes Meliffenos ſich befand. Im derjelben Weije aber 
nahmen die Catalonier, wie fie die Lehen der gefallenen 
attiichen Ritter unter einander vertheilten, auch die Wittwen 
und Töchter der am Kephifjos umgefommenen fränfiichen 
Evelleute des Herzogthums zu rauen. „Je vornehmer ein 
Catalonier von Haus aus war, eine um jo adligere Gattin 
gab man ihm; mancher aber gewann ein jo edles Weib, daß 
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er fih unter anderen PVerbältniffen nicht gefcheut haben 

würde, ihr als dienender Knappe das Wafchiwafjer darzır 
reichen.” Die franzöfiiche wie die griechiiche Sprache ſah fich 
bier jet Durch den „vulgären Fatalanischen Dialekt” verbrängt, 

und als neues Landrecht wurden die ‚, Gewohnheiten der Stadt 
Barcelona‘ eingeführt. 



Zweites Bud. 

Geſchichte Griechenlands von der „Sroberung des 
Serzogtfums Athen durd die Gafalonier bis 

zum Abſchluß der Osmanifhen Ssroberung. 
1311 bis 1470 n. hr. 



Erites Kapitel. 

Geſchichte Griechenlands von der Eroberung Athens durch 

die Catalonier bis zur felbftändigen Erhebung der 

Albaneſen. (1311 — 1358.) 

L 

Die katalaniſche Kataftrophe iſt nach allen Seiten hin 

für die Gefchichte der griechiichen und der griechiich - Fränkiichen 

Welt beveutungsvoll geworden, und zwar ausnahmslos im 

zerftörenden Sinne. Für die Rhomäer bedeutete fie das 

Mißlingen des letzten Verſuches, auf dem Wege des energtichen 

Angriffes der türfifchen Fluth Meifter zu werden: auf diejer 

Seite briht nun das VBerberben immer unaufbaltiamer 

herein, — jedoch ohne daß die Rhomäer darım die Kraft 
verlieren, jomohl auf Koften des Hauſes Angelos, wie auf 

Koften der franzöfifchen Moreoten, in Europa immer noch ihre 

Herrichaft weiter auszudehnen. Das fränkiſche Griechen— 

land dagegen ijt durch die Eroberung des Herzogthums Athen, 

an welche ſich jehr bald die Intereffen des Hauſes Aragon 

knüpfen, in einen Schauplat erbitterter Fehden zwiſchen den 

franzöfiichen und den jpantichen Romanen verwandelt: derart 

daß die Kraft zur Abwehr der ‚griechiichen wie en türkiſchen 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. II. 
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Feinde immer mehr jchwindet, und nur noh Venedig die 

Defenfive mit Erfolg zu führen vermag. Während endlich 
von dem Norden der Donaubalbinjel ber einerjeits eine 

neue Slawenberrichaft über große Theile der griechtiichen Welt 

vorübergehend ſich ausbreitet; während andererfeits in 
dem epirotiichen Norden das albanefiihe Volk ſich allmählich 

anſchickt, die Ethnographie Griechenlands noch bunter als 
bisher zu geftalten: jo nimmt im Großen die Lage des 
fränfifhen Griechenlands immer mehr die Wendung zum 

Schlimmiten. 

Wir haben allerdings gejehen, daß nördlich von den Ther- 

mophlen der Einbruch der fränfiichen Conquiſtadoren nur zer 

jtörend gewirkt‘ hatte. Aber ſüdlich von dieſer Grenze waren 

die Verhältniſſe vielfach befjfer gewejen. Bon Athen war 
bereit8 die Rede. Morea hatte wenigftens bis zum Tode des 

Fürften Florenz von Hennegau fich in Zuftänden bewegt, die 

— immer nur im Sinne des Mittelalters geſprochen — ganz 

erträglih waren. Die Hauptjache war, die franzöfijche 

Nationalität Hatte ſich allmählih doch mit der griechiichen 

auszugleichen begonnen. Der Wechjelheiratben waren immer 

mehr geworden, die Griechen wurden immer zahlreicher in 

dem fränkiſchen Dienjt verwendet, Sitten und Sprachen: beider 

Völker gingen allmählich doch in einander über. Als Höchit 

originelles Produft der Sprachmiſchung ift vor Allem jene 

merfwürdige griechijche Bearbeitung des (zwiichen 1333 und 

1341) entjtandenen franzöfiichen „Livre de la Conqueste etc.“ 

befannt, die, wohl nicht allzulange nach dem Driginal verfaßt, 

unter dem Namen der „Chronik von Morea“ geht‘). Nun 

aber trat eine viel härtere Abzweigung der romaniichen Völker: 

gruppe den Griechen entgegen. Durch viel rohere Elemente 
vertreten, als einft die lombardifchen und die franzöſiſchen 
Conquiſtadoren, fommen die nordſpaniſchen Eroberer über 

ein völlig brutales Säbelregiment nur wenig hinaus, welches 
die Griechen zu halben Leibeigenen herabbrüdt und arge 

1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 202. 
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Derwilderung in feinem Gefolge bat, welches indirekt für 
Morea die ſchlimmſte feudale Anarchie nach fich zieht; derart 
daß endlich das Geld und die Intriguen genuefijcher und 
florentinifcher Kaufleute dieſſeits und jenfeit8 des Iſthmos die 
Kraft zu neuen, in Attifa mehr als bloß ephemeren Schöpfungen 
gewinnen. Hatte endlich die franzöfiiche Herrichaft bereits bie 

Reſte des antiken Lebens in Griechenland zu verjchütten be- 
gonnen, jo beginnt jett die Zeit, wo in dem bunten Wirrwarr 
ſpaniſcher, albanefijcher, osmanifcher Überfluthung die griechifche 
Dergangenheit jo gut wie ganz entwurzelt wird, die antife 

Zrabition bis auf wenige Erinnerungen verdorrt, endlich nur 

noch der byzantiniſchen Corruption das Feld offen bleibt, bis 

dann der Reſt griechischen Lebens — ſoweit ihn nicht die 

Kirche pflege — nur noch unter venetianijcher Färbung 

fi) des Osmanenthums noch einige Zeit lang zu eriwehren 
vermag. 

Die Türken in Aſien haben nicht gefäumt, nach dem 

Abzuge der Katalanen ihre Eroberungen auf Kojten der Rho— 
mäer fortzujegen. Die letteren dagegen, denen zwar noch 

immer überlegene Feinheit und Bildung eigenthümlich war, 

deren Fuge Bolitif aber unter der jchlechten Yeitung des im 

Detail immerhin, Eugen und öfters richtig blickenden Andro- 

nifo8 II. mehr und mehr zu intriguanter Berfidie und ver- 

rätherijcher Liſt ausartete, die nur felten noch durch das fraft- 

volle Auftreten eines tüchtigen Soldaten und wirklichen 

Staatsmannes zurücdgebrängt wurde, — ſahen fich mehr und 
mehr auf eine verluftuolle Defenfive zurüdgeworfen. Wäh- 

rend auf der jüdlichen und wejtlichen Seite von Kleinafien 

die ſeldſchuckiſchen Emire vorrüdten und mit Vorliebe fich 

auf das Meer und die Infeln warfen, foweit bei dem zähen 

Widerjtand der Venetianer von Kreta, der Ritter auf Rhodos 
und des Herzogs von Naxos das ihnen überhaupt möglich 

wurde: jo rüdten die Türken Osmans namentlich gegen das 

rhomäiſche Bithynien in ihrer alten Weile (S. 183) vor, bie 

fih bei ihnen noch raſcher als zweckmäßig und erfolgreich er- 

wies, als vor uralten Yahrhunderten bei den Doriern im 
16* 
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Beloponnes und hundert Jahre früher bei den franzöfijchen 

und lombardiſchen Blofadetruppen der Conquiſtadoren in ver- 

felben Halbinjel. Diejes Blofiren der griechiichen großen 

Feftungen durch türkiſche bleibende Beobachtungspoften und Die 

fefte Anfiedlung der erobernden Krieger Osmans in deren 

Nähe brachte die Gegner iyitematiich zum Fall. Dazu Fam, 

daß Osman, der jeit des jeldichudiichen Sultans Alaeddin IM. 

Beieitigung (1307) durch ven Chan der perfiichen Mongolen, 

Ghaſan, als freier Gebieter ſeines Stammes auftrat, durch 

feine Kraft, durch feine Gewalt und jein Glück als Herricher 

die ftammvermwandten Selvihuden mehr und mehr an feine 

Fahne fefjelte und abjorbirte. Indeſſen Hielten fich die 

Rhomäer doch immer, bis endlich (ſ. unten) ihre Kräfte 

noch durch einen dynaftiichen Bürgerkrieg feit 1321 in Europa 

fih zu jpalten begannen. 

In Europa dagegen, wo die alten bulgariichen Gegner 

jeit 1309 beruhigt, jeit 1320 jogar verſchwägert waren, erbliden 

wir die Byzantiner zumächjt im Vorbringen. Die Klofterwelt 

des Athos iſt nad dem Abmarjch der Catalonier glänzend 

rejtaurirt worden; reiche Familien beeiferten jich, einzelne 

diejer Klöfter durch neue Schenkungen wieder auszuftatten (mie 

unter Anderem das Klojter Ipiron noch im December 1309 

durch die Familie Kontojtephanos mit Gütern bei Dielenifon 
bejchenft worden iſt). Anpronifos II. fand dann auch Zeit, 

die hierarchiſche Stellung des Athos neu zu veguliren; die alte 

firchlich erimirte Yage des Athos war nemlich während ber 

Zeit der lateinijchen Herrichaft nicht zu behaupten gemejen, 

und nachmals ließ fich die alte reichSunmittelbare Stellung der 

Klöjter um jo weniger wiedergewinnen, je eigennmächtiger diejelben 

aufzutreten Tiebten. Andronikos II. hat nun im November 

1312 das Verhältniß endgiltig dahin geordnet, daß der Protos, 

der Chef der gejammten Klojter- und Mönchswelt des heiligen 
Derges, jeine Macht „von vem Patriarchat in Conitan- 
tinopel, nicht von der Krone‘ empfangen jollte. Begannen 
damit die byzantiniſchen Patriarchen, zuerſt Niphon, einen er» 

heblichen Einflug auf dieſe Mönchsrepublif zu gewinnen, fo 
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behauptete der Protos dagegen noch länger die thatjächlich 

eroberte Unabhängigkeit von dem Biſchof zu Hierifjos. Der 

Protos hat nach diejer Seite hin die bijchöflichen echte voll- 

jtändig an ſich geriffen; er verjagte dem Biſchof von Hierifjos 

das Recht der Priejterweihe auf dem heiligen Berge, er for— 

berte, daß bei öffentlichen Gelegenheiten ſein Name vor jenem 

des Biſchofs von Hierifjos genannt werde; ja, der lettere jollte 

nicht nur den durch den Protos offupirten Klofterfig in dem 

Städthen Karyäs, die Gentraljtelle der Verwaltung des 

heiligen Berges, jondern den Berg überhaupt und die Grenzen 

des Athosgebietes ohne die Genehmigung des Protos nicht 

mehr betreten dürfen )). Ein Zuftand, den der Protos in 

der That bis zum Jahre 1368 (j. unten) zu behaupten ver- 
mocht hat. 

Die Arbeit der Paläologen auf dem Athos hatte für die 
Franken in Griechenland immer nur ein untergeordneteg 

Intereffe. Dagegen wurde ihr Vorbringen recht fühlbar auf 
den Grenzen der Gebiete, innerhalb deren nunmehr die harte 

Gegnerichaft ver Eatalonier und der Franzojen, des Haufes 

Aragon und der Angiovinen wüthete. Hier famen in erjter 
Linie die Herrichaften des Hauſes Angelos in Betracht, 

deſſen Macht zur Zeit unter dem doppelten Drud der Byzan—⸗ 
tiner und der Franken zu Ende geht. In Theijalien oder 

Groß⸗Wlachien konnte der Sebaftofrator Johannes II. feit 
der Feitjegung der Spanier in Athen und jeit jeiner Verlobung 

mit der Pringejjin Irene, die er dann im Jahre 1315 

geheirathet Hat, nur noch als Vaſall der byzantiniſchen Krone 

angejehen werden. Nun war aber bdiefer Fürft ein ſchwacher 
fränklicher Dann; und jo geichah es, daß er bereits im Jahre 

1318 jtarb, und mit ihm die Nebenlinte des alten Hauſes 
von Epiros zu Ende ging. Unter diejen Umjtänden wünjchte 

der byzantiniſche Hof das herrenloſe Gebiet einzuziehen, 

um jo mehr als der griechijche Adel dieſes Landes, die 

„Archonten“, in ihrer aus dem fränftichen Verkehr neu ent— 

1) Gaß a. a. O. ©. 18. Hopf a. a. O. ©. 386. 
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flammten Begierde nach feubaler Unabhängigkeit einander 

in wilden Fehden zu zerfleiichen begannen, einige auch mit den 

attiichen Katalanen in Verbindung traten. 

Zugleich bot fich den Rhomäern Gelegenheit, auch in dem 
Despotat Epirus wieder Fuß zu falfen. Die Herrichaft des 

Haufes Anjou auf der ätolijch-epirotiichen Küfte hatte fich auch 

während der legten Jahre behauptet, obwohl Serben und 

Rhomäer nicht müde wurden, die Albanejen gegen Philipp 

von Zarent aufzubegen. Diejer lettere wußte fich jedoch 

gerade mit dem wilden Volke der albanischen Berge jett recht 

gut zu vertragen und es zu gewinnen, indem er große Maffen 

von Gerealien des Fornreihen Apuliend wie nach dem folcher 

Zufuhr ſtets bevürftigen Morea, jo jett auch nach dem rauhen 

Albanien gehen lief. Dagegen war jein energijches Streben, 

die griechiichen Bewohner der Injel Korfu, deren Metropoliten 

er jogar im Jahre 1317 entfernte, zur römijchen Kirche 

hinüberzuziehen, wenig geeignet, ihn auf dieſem Punkte beliebt 

zu machen; doch war er dabet Hug genug, fih durh Schuß 

und humane Behandlung der jehr zahlreichen Forfiotiichen 

Judenſchaft auf der Injel eine ftarfe Partei zu fihern. Die 
Hauptichwierigfeit aber für das Haus Anjou in Epirus kam 

von Arta ber. Denn Philipps erbitterter Schwager, der 

Despot Thomas Angelo, Hatte im Jahre 1314 bei 

Gelegenheit feiner Heirath mit Anna Paläologina, des Kaiſers 
Andronifos II. Enkelin, dem letzteren gebuldigt und fich den 

Rhomäern völlig in die Arme geworfen, jo daß der Kaijer 
ſich ernjtlich angeregt fühlte, jett wieder ein großes Heer unter 

Johannes Lasfaris nach dem abdriatiichen Meere zu jenden. 
Dadurch gerietben Philipps Vikare in Epirus, — es find 

jet feine Söhne von der Thamar, Karl von Tarent (jeit 
1313) und nach deſſen Tode in einer italienischen Schlacht im 

Jahre 1315, der jüngere Bruder Philipp, der jogenannte 
„Despot von Romania‘ (gejtorben 1331), — in nicht geringe 

Berlegenheit; nur die Zähigfeit, mit welcher die verjchiedenen 
Feſtungen, wie Bondiga (Voniga), die Ahomäer zu Yangen 
Delagerungen nöthigten, und die thörichte Verfeindung mit 
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Venedig, dejjen Bürger durch die Kaijerlichen bei diefem Kampfe 
vielfach beraubt wurden, ermüdete endlich die Feinde des Haufes 
Anjou. Thomas jchloß endlich, momentan wieder von byzan- 

tiniſcher Hilfe entblößt, mit jeinem Schwager Philipp im Frühling 

des Jahres 1318 Frieden, aber nur, um nicht lange nachher 
von jeinem Neffen, dem Grafen Nifolaus von Kephalenia, 
der im Jahre 1317 jeinem Bater Giovanni gefolgt war, 
ermordet zu werben. 

Damit brach ein großer Wirrwarr los. Während Niko— 

laus ſich des Despotats Epirus bemächtigte, die Wittwe des 

Thomas, Prinzeſſin Anna, nöthigte, ihm die Hand zu reichen 

(die dann ſchon im Jahre 1320 ſtarb), ſchickte auch der 

byzantiniſche Hof erhebliche Streitkräfte nach Theſſalien 

und Epirus. In Theſſalien freilich konnte zunächſt nur ein 

Schimmer der Herrſchaft behauptet werden. Denn neben den 

Eroberungen der Katalanen (ſ. unten) hielten ſich nicht nur 

mehrere Archonten ſelbſtändig, ſondern dazu ſchoben ſich jetzt neue 

albaneſiſche Einwanderer in das Land hinein. Als byzan—⸗ 

tiniſche Vaſallen gerirten ſich (1324) ein griechiſcher Baron zu 

Trikala und Kaſtoria, ein anderer zu S. Nicolò de Criſtiana 

am oberen Peneios, und namentlich in Phokis der mächtige 

Stefan Gabrielopulos Meliſſenos (geſtorben 1333), der aber. 

auch mit den Katalanen auf gutem Fuße ftand und feine 

Schwejter und Erbin dem katalaniſchen Erbmarichall von 

Athen, Odo de Novelles, zur Che gab. Bei dem Wirrwarr, 

der jeit 1321 in dem byzantiniſchen Reiche ausbrach, machten 

aber in Theſſalien weitaus die größten Kortjchritte die 

albaneſiſchen Einwanderer, die bier binnen dreißig Jahren 

fich fo jehr vermehrten, daß dieſes Land endlich der Ausgangs- 

punkt einer albanefijhen Überfluthung Griechenlands werben 
fonnte. 

In Epirus dagegen hatte für die Paläologen wenigjteng 

Demetrios Ganzas oder Chanzas (1318 — 1320) von Ballona 

Arta her gewonnen. Der General Syrgiannes aber nahm von 

Berat aus Ioannina in Befig, deſſen Bürger gute Privilegien 

erhielten und deſſen Kirche jetzt von Lepanto losgeriſſen und 
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(1319 — 1321) zur Metropole erhoben wurde. Dagegen 

mißlang im Jahre 1320 ein Angriff der Biyantiner auf 

Lepanto. Nun aber griffen auch die Serben zu, und ihrem 

König Milutin gelang es, im Jahre 1319 Dyrrhachion zu 
gewinnen, was jedoch jchon 1322 für die Anjous zurüd- 

erworben wurde. 

Nikolaus dagegen, der neue „Angelos-Komnenos“, der 

auch im Jahre 1320 Arta gewonnen und die griechtiiche Con— 

feijion angenommen hatte, benugte die jeit 1321 ausbrechenden 

Zerwürfnijje am byzantiniſchen Hofe und machte in der Richtung 

auf Joannina bedeutende Fortſchritte, bis endlich fein eigener 

Bruder Giovanni (II.), der den Rhomäern glänzende Zujagen 

gemacht und eine paläologiniiche Prinzejjin geheirathet hatte, 

von Andronifos II. zum „Despoten“ ernannt wurde und 

nun den Grafen Nikolaus mit Glück befehdete und im Jahre 
1323 tödtete. Dann aber erklärte er fi (1323 — 1335) 

zum unabhängigen Herrn des Despotats Epirus und ſchickte 

fih zugleich an, den Krieg gegen die Angiovinen mit Energie 

fortzufegen. Wir fommen unten auf diefe wirren Verhältniſſe 

wieder zurüd. 

Unjer Blick muß ſich nun zunächſt auf die Zujtände richten, 

welche die Eroberung des Herzogthbums Athen durch die 

Catalonier in dem fränktichen Griechenland herbeigeführt 

hatte. Die Compagnie hatte allerdings die neue Leitung ihrer 

Gejchäfte dem Ritter Roger Deslaur übertragen, der dann 

auch etwa Ein Jahr lang (bi8 1312) an ihrer Spike gejtanden 

bat. Da fich die jpanijchen Glüdsjoldaten aber alfenthalben 
durch Griechen, VBenetianer und Angiovinen mit Recht bedroht 

fühlten, jo juchte man jofort eine fejte Anlehnung bei dem 

König Friedrih von Sicilien; er jollte einen feiner 
Söhne zum Herzog von Athen ernennen, ihm wollten jie 

jest huldigen und ihre Eroberungen in die Dand geben, König 

Friedrich fam ihren Wünjchen jofort entgegen, ernannte jeinen 

minderjährigen Sohn Manfred von Aragon (1312—1317) 

zum Chef der Compagnie und Herzog von Athen, und jchidte 

einjtweilen als Stellvertreter des jugendlichen Herzogs (1312 
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bis 1316) den Ritter Berengar Ejtanol aus Ampurias 
mit fünf Kriegsichiffen nach Athen. Roger Deslaur zog 

fih nach jeinem Fürſtenthuum Salona zurüd. Eſtañols 

Klugheit aber glüdte e8, die zur Zeit in der That von allen 

Seiten ber bedrohte Compagnie jo geſchickt zu leiten, daß fie 

wenigjteng immer nur auf einer Seite im Kampfe zu jtehen 
brauchte. Die diplomatijchen Bemühungen der vertriebenen 

Herzogin Johanna von Athen für ihren unmündigen Sohn 
Walter II. (1311 — 1356), bei denen namentlich die Curie 
ihr jefundirte, waren einſtweilen für die Spanier noch un- 

bedenklich: eher durfte das Haus Brienne jelbjt wegen jeiner 
peloponnefiichen Pläge Argos und Nauplion in Sorge jein. 

Raſcher dagegen verwidelten ji die Dinge mit Venedig 

und zwar wegen Euböa. Hier jtand der den Katalanen 
perjönlich wohlgefinnte alte Herr Bonifacio von Karyſtos 
jeit dem Frühling des Jahres 1313 mit dem Bailo von 

Negroponte in erheblichen Differenzen, die endlich zu einer 

(ofalen Fehde führten, bei welcher ihn die Spanier unterjtügten. 

Nur daß der Huge Ejtafiol, der zugleich vor dem Hauje Angelos 

fih zu hüten, die Akropolis von Athen neu zu verjchanzen, 
nachher den Krieg des Infanten Ferdinand von Majorka 
(j. unten) zu überwachen und vielleicht auch gegen Argos zu 
fehden hatte, noch nicht zu offenem Kriege gegen Venedig 
vorichritt. Als er aber im Jahre 1316 jtarb und die Com— 

pagnie einen neuen Chef erhielt, ſchickte man fich an, den mit 

Bonifacio von Karyſtos gegen Euböa entworfenen Plan aus- 

zuführen. Zu Anfang des Jahres 1317 erſchien nemlich als 

neuer Stellvertreter, beziehentlih Generalfapitän des Herzogs 

Manfred der den Katalanen wohl befannte und bei ihnen 
ſehr beliebte Alfons Fadrique von Aragon, des Königs 

Friedrich natürlicher Sohn, mit zehn Kriegsichiffen und einer 

ftattlichen Schaar in Barcelona geworbener frijcher Truppen. 

Da Herzog Manfred jchon am 9. November 1317 zu Trapani 
ftarb und fein Bruder und Nachfolger Herzog Wilhelm I. 

(1317 — 1338) zur Zeit noch ein Kind war, jo Hat Prinz 

Alfons in Athen die Herrichaft bis zum Jahre 1330 voll- 
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fommen jelbjtändig führen können. Er hatte gleich bei 

feiner Ankunft fih mit des Herren Bonifacio Tochter Maria 
vermählt, die ihr Vater zur Erbin von Karyſtos, Negina und 

feinen dreizehn Schlöffern in Mittelgriechenland einjegte. Und 
nun rüftete Alfons mit Macht zu dem Feldzuge gegen Negro- 

ponte. Trotz aller Vorjicht der Venetianer wurde im März 

1317 dieje Stadt gewonnen, die ſpaniſche Herrichaft in Euböa 

proflamirt, und dann, da der alte Bonifacto plötlich ftarb, 

auch Karyſtos jofort für Alfons offupirt. Bald aber erichien 

mit jtarfer Macht aus Venedig der tapfere Francesco Dandolo, 

der bis zum Spütherbit des Jahres 1317 die Spanier in 

beißen Kämpfen nöthigte, die Injel wieder zu räumen 

und Waffenjtillftand zu jchliefen. Und nun benußte die 

Republif die Gelegenheit, (unter dem 6. December 1317) die 

noch übrigen „Dreiberren” von Eubda zu zwingen, auf 

Grund der nur durch Venedig erzielten Austreibung ver 
Ratalanen, alle Städte und Schlöjjer der Injel an 

Venedig auszuliefern und nur die Verwaltung des 

offenen Landes in der Hand zu behalten. 

Alfons ließ indejjen die Waffen nicht ruhen. Zunäcjt 

bald gegen Argos und Nauplion fehdend, bald gegen Bodo— 

nitza, — dieſes jegt zur Hälfte in der Hand des Herrn 

Bartolommeo Zaccaria (Martino’8 Sohn, |. unten ©. 260), 
der des in der Kephiffosichlacht gefallenen Markgrafen Alberto 

Tochter Guglielma gebeirathet, während Die verwittwete 

Mutter in neuer Che 1312 die andere Hälfte dem Andrea 
Cornaro von Karpathos zugebracht hatte, — richtete er auch 

(1318), mitten unter bejtändigen kleineren Händeln mit Ve- 

nedig, einen Raubzug gegen die Injeln des der Compagnie 

jeit Alters feindlichen Herzogs Guglielmo I. von Naxos. 

Schließlich fam e8 doch im December 1318 mit Venedig zu 

einem längeren (im Mai 1321 erneuerten) Frieden für Euböa 

und für die venetianischen Fürften des ägätichen Meeres. 

Karyſtos ſollte in Alfonſo's Befig bleiben. Alfons ſeinerſeits 

hatte diefen Frieden gejchloffen, um (S. 247) nun mit aller 
Macht im Jahre 1319 auf das herrenloje Thefjalien zu 
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fallen, wo er damals ohne Mühe Neopaträ und Lidorifion, 
Zeitun, Phthiotis, und die Plätze Siverofaftron, Gardiki, 
Pharſalos und Dhomokos eroberte. 

Während diejer vielfeitigen Veränderungen in dem nürb« 

fihen und mittleren Griechenland hatte die Feſtſetzung der 

Spanier in Romanten auh auf Morea höcft intenfiv ein- 

gewirkt und Zuftände geichaffen, die dem neuen franzöfiichen: 

Fürjten von Achaja (S. 208), dem Herzog Ludwig von Bur- 

gund, gleich bei jeiner Ankunft den jchwerjten Stand bereiten 

follten. Die lange Entfernung jeder Obergewalt hatte neuer- 

dings in dieſem Lande unter dem hohen Adel eine ziemlich 
vollftändige Auflöjung herbeigeführt. Als nun namentlich der 

alte mächtige Nikolaus II. von St. Dmer am 30. Januar 
1314 kinderlos gejtorben war, ſah ſich die verwittwete Gräfin 
von Kephalenia, Margaretdba Billeharbouin, durch 

ihren auch in Morea übermächtigen Stiefjohn, den harten und 

böswilligen, ihr bitter feindlich gefinnten Grafen Giovanni 

(S. 213), mehr denn je bevrängt und felbjt in dem Beſitze 

ihrer Baronie Akova bedroht. In jolcher Verlegenheit kam 

fie auf den höchſt bevenklichen Einfall, ihre bildſchöne vierzehn- 

jährige Tochter aus ihrer erjten Ehe, die junge Gräfin Sjabella 
(Elifabeth) von Sabran, dem aus feinem romantijchen 

Gatalonierzuge befannten Infanten Ferdinand von Majorka, 

der zur Zeit am Hofe Friedrichs von Sicilien lebte, als 

Gattin antragen zu laſſen. Gern gingen die beiden jpanifchen 
Fürften auf diefen Gedanken ein, Margaretha und Yiabella 
wurden nah Sicilien eingeladen, Ende Februar 1314 zu 

Meifina die Ehe vollzogen. Margaretha hatte nun ihrem 

Schwiegeriohne nicht allein ihre Baronie Afova, jondern auch 

ihren Antheil von Anjprücen auf das Fürſtenthum und ver— 

ſchiedene Geldforderungen abgetreten. AS fie aber im Juni 

1314 aus Catania, dem ficilianifchen Lehen des Infanten, nach 

Morea zurücfehrte, warf fich die rohe Wuth ihres Stief- 

ſohnes auf fie. Vereint mit dem Biſchof Jakob von Dlenos 

und dem Vikar oder Bailli der Fürftin Mathilde, Nicolaus Te 

Noir, Herrn von St. Sauveur, wollte er in graufamer 
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Weiſe die diefen franzöfiichen und italienischen Herren wider— 

wärtige, ja böchjt bedenkliche Verbindung einer Dame aus 

Villehardouins Haufe mit den Spaniern ftrafen. Margaretha 
wurde daher nicht bloß ihrer Güter beraubt, jondern auch 

perfönlich in Haft gesommen. Darauf Hin vüjtete der In— 

fant Ferdinand zum Kriege gegen die Moreoten, 

wobei der alte Muntaner fich jofort wieder ihm zur Verfügung. 
ſtellte; es galt zunächſt, die Gräfin Margaretha zu befreien. 

Damit ift der Infant nun freilich zu jpät gefommen, denn 
die Gräfin ftarb bereits im Februar 1315 in der Haft, als 

Ferdinand noch in Catania und Meifina rüjtete. Auch font 

verichleppte fich jein Zug; denn es galt demnächit, die Ent- 

bindyng der Infantin abzuwarten. Als Yabella aber am 

5. April 1315 einen Sohn, Jakob, geboren hatte und bald 

darauf am 7. Mat zu Catania gejtorben war, da ließ Fer— 

binand den Knaben durch den treuen Muntaner zu jeiner 
Großmutter nach Spanien bringen. Er jelbjt aber eilte nun, 

mit 500 Reitern und einer jtarfen Schaar der gefürchteten: 

ipanifchen Infanterie in Morea Iſabellens auf ihn und 

feinen Sohn übergegangene Rechte mit Gewalt geltend zu 

machen. 

Der Infant ift zu Ende des Juni 1315 von Meifina 

aufgebrochen und ſah fich jofort von dem Glück begüuitigt. 

Er landete in der Nähe von Glarentza, erzwang fich durch 

ein hitziges Schütengefecht den Eintritt in das Land, ſchlug ohne 
Mühe die nur 200 Moreoten, die ſich ihm entgegengejtellt, in 
die Flucht und gewann Glarentza. Bald ergaben fich auch 

Chlemugi und Schloß St. Omer. Beauvoir mußte mit Ge- 

walt genommen werden. Binnen kurzer Zeit war Ferdinand 

im Beſitze des norbweftlichen jchönen Haupttheiles der fran- 

zöſiſchen Bejigungen im Peloponnes; auch hier, ſchien es, jollte 
das Haus Aragon die Franzoſen aus dem Felde jchlagen. Die 
großen Barone des Landes Tleijteten ihm fchon im Juli die 
Yuldigung. Bald aber änderten fich die Dinge. Die Kraft 
und Energie, mit welcher Ferdinand im Namen feines Sohnes 
die Regentichaft zu führen begann, namentlich aber die Ver: 
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baftung des auf Verrath jinnenden Biſchofs von Olenos 
erregte den Unwillen der großen feudalen Machthaber. Gio— 

vanni von Kephalenia und Nikolaus le Noir vor Allen 

grollten bitter und boten jofort dem Fürften Ludwig von 

Burgund die Hand, als diefer endlich (S. 208) mit jeiner 
Gattin Mathilde im April 1316 bei Paträ landete. Da 

die burgumdiichen Streitkräfte meit zahlreicher waren als Die 

ſpaniſchen; da der aus Spanien entbotene Zuzug noch entfernt, 

der Chef der Almugavaren in Glarentza, Andreas Guitier, 
nicht ſehr zuverläffig war, jo ſah fich der Infant bald auf die 

Defenfive beſchränkt. Als nun Ludwig von Burgund, durch 
Johann Miſito, den Caſtellan von Kalamata, fräftig unter— 

jtütst, verheerend gegen Glarenta beranzog, ließ ſich Ferdinand 

zu unbejonnenem Vorgehen hinreißen. Am 3. Juli 1316 

rücte er aus Glarentza vor in der Richtung von Espero und 

traf am 5. Yult auf den Feind. Erſt als er die Burgunder 

unbejonnen angegriffen und fih mit den Sriegern ſeines 

brutaliten Feinde, des Giovanni von Kephalenia, in ven 

Kampf eingelaffen hatte, erkannte er deren große Übermadht. 
Als nur erſt acht Ritter gefallen waren, begann jein Heer zu 

flüchten, er jelbft aber mit nur zwei Nittern und zwei Knappen 

hielt in romantiicher Don Quixoterie aus, wurde emolich 

gefangen und auf des höchſt unritterlichen Grafen Giovanni 
Befehl enthauptet. Auch Olarenga und die übrigen 

Burgen der Spanier in Morea wurden noch im Juli 1316 

den Burgundern übergeben; die zweidentige Haltung des an— 
icheinend beftochenen Andreas Guitier hatte jeven Verſuch, 

auch bier das fatalanische Banner feit zu halten, jchnell ver- 

eitelt. 

Trotz dieſes Sieges ſollte die Herrichaft über Achaja nicht 

mehr lange in burgundiicher Hand bleiben, denn Fürft 

Ludwig ftarb ſchon am 2. Auguft 1316. Giovanni von 

Kephalenia joll ihn vergiftet haben. Die vermittiwete Fürftin 
Mathilde z0g nach Andravida, jett in jehr elender Yage; 
denn machtlos wie fie war, fand fie fich durch die bei Ger 

legenheit ihrer letzten Hetrath abgeichlofjenen tückiſchen Verträge 
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(S. 207) einerjeitS zu einer bloßen Nutnießerin ihrer eigenen 

Erbgüter herabgedrückt, andererſeits aber troß ihrer Jugend 
zum Verzicht auf neue Heirath genöthigt, ſobald dieſe nicht 

den jelbjtlüchtigen Abfichten des Haufes Anjou paßte. Und 

hieran knüpfte fih auch ihr und ihrer Familie elender Unter- 

gang. Für Morea war es ein Nachtheil, daß der bei aller 

perjönlicher Verworfenheit doch thatkräftige Graf Giovanni 

von SKephalenia nun auch im Jahre 1317 ftarb. Da jein 

Sohn Nikolaus (S. 247) fich völlig den epirotiichen Händeln 
zuwandte, jo war in Mathildens jchwacher Hand das Land 

Morea in troftlofer Lage: innerfich zerrijen, von Süden her 

durch die Rhomäer, von Athen Her ſtets durch die Katalanen 
bedroht. Es lag nun allerdings jehr im Interejje des Haufes 

Anjou, bier mit ftarker Hand einzugreifen; nur daß die 

Brüder Philipp von Tarent und König Robert von Neapel, 

des im Jahre 1309 abgeſchiedenen Karl II. Nachfolger, bei 

biejer Gelegenheit die furchtbare Härte und Rohheit ihres Ge- 
ichlecht8 in vollem Umfange zur Geltung brachten. 

Auf Mathildens Hilferuf Hatte König Robert am 

9. Mat 1317 den Euftachto Pagano aus Nocera zum 

Nettore und Kapitän von Achaja ernannt. Zugleich aber [ud 

er die Regentin zu einem Beſuche in Neapel ein. Sie folgte 
nur ungern und voll banger Ahnung diefem Rufe. Ihre 

Bejorgnifje hatten fie nicht getäujcht: denn die Angiovinen 

hatten unter päbjtlichem Dispens beſchloſſen, ohne Rückſicht 

auf Mathilde und das Haus Burgund jest Achaja un- 

mittelbar an fich zu reißen, und zwar follte dies gejchehen, 

indem man Mathilde nöthigte, Noberts jüngjten Bruder, 

den Grafen Johann von Gravina, zu ihrem neuen 

Gatten zu nehmen. Trotz des äußerſten Widerftrebeng der 
jungen Wittwe wurde die Verlobung erzwungen; die Ehe tjt, 

obwohl nur formell, im Jahre 1318 vollzogen worden. Nun 

nahm Graf Johann im Mär; 1318 den Titel eines 
„Fürſten von Achaja“ an. Mathilde aber wurde weiter 
bei der Verlobung genöthigt, mit Robert und Iohann einen 

Dertrag zu ſchließen, durch den fie thatjächlich alle Anſprüche 



Das Haus Anjou reißt Morea an fi. 5 

des Haujes Villehardouin an die Angiovinen abtrat. Aus 
allen Berklaujulirungen ging immer das Eine hervor, daß 

Mathilde das Fürſtenthum Achaja dem König Nobert und 

jeinen, Erben überlafjen mußte, und daß ihr nur ihr Erbgut 

Kalamata verblieb, welches fie aber auch nicht ohne Roberts 
Conſens verpfünden oder veräußern follte. Mit der kirchlichen 

Einjfegnung ihrer Verbindung mit Johann ſollte die formelle 

Rückgabe des Fürjtentbums an fie, d. h. an den Prinzen 

Johann, verbunden jein. Da nun aber Mathilde des Grafen 
von Gravina Eheweib thatfächlih werden weder wollte noch 

fonnte (j. unten), jo juchte fie die Intervention der Nepublif 

Denedig gegen die Einziehung ihres fürftlichen Nechtes durch 

die Angiovinen zu veranlafjen; aber die Republif begnügte fich 

(19. December 1318 und 14. Januar 1319) mit diplomatijchen 
Nedensarten und verwies die Dame auf Pabſt Johann XXII., 

der allein die ihr jo verhafte Verbindung mit Johann von 

Gravina zu löſen vermöge. Auch eine burgundiiche Diverfion 

führte zu nichts; denn als Herzog Eudo IV. von Burgund, 

Ludwigs Nechtönachfolger in Griechenland, feine echte auf 

Ahaja und „Theſſalonike“ an einen feiner Verwandten, 

Ludwig von Bourbon, Grafen von Clermont, am 

24. April 1320 für 40,000 Livres abtrat, legte fich der 

„kaiſerliche“ Suzerän von Morea, Philipp von Anjou- 
Zarent, zu Gunjten feines Haujes ing Mittel. Er verlobte 
am 29. Mai 1321 feinen und Thamars Sohn Philipp mit 

Beatrix, des Grafen von Clermont Tochter, jchenkte ihm die 

Summe, die Clermont an die Burgunder zu zahlen hatte, 

und - machte aus, daß bei finderlojem Ableben des jungen 

Gatten Achaja der Wittwe verbleiben jollte. Burgund jollte 

das Phantafielönigreich Thejfalonife behalten, Philipp von 

TZarent aber nahm am 7. Dftober 1321 als Oberherr 
Bei von Achaja, was nunmehr nach allen Seiten hin für 

das Haus Anjou gewonnen war. Die unglüdlihe Mathilde, 

die zur Zeit feine anderen Angehörigen hatte, als den Knaben 

Jakob von Majorka und die ihr völlig fremde Stiefichweiter 

Margaretha aus ihrer Mutter Sabella Ehe mit Philipp von 

— 
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Savoyen, fämpfte nur noch für die Freiheit ihrer Perſon. 

Im Jahre 1322 zwang fie endlich der König von Neapel, 
ihm zu dem damaligen Site des Pabſtthums, nemlich nach 

Avignon, zu Pabſt Johann XXI. zu folgen. Als fie jett 

endlich erklärte, fie fönne die Che mit dem Grafen von Gra— 

vino faktiſch nicht vollziehen, weil fie bereits heimlich mit 

dem burgundiichen Ritter Hugo de la Paliſſe vermählt jet: 

da erflärte bocherfreut König Robert, fie babe durch dieje 

ohne angioviniſchen Conjens (S. 207) geſchloſſe ne 

Heirath ihr Fürſtenthum vermwirft! Num belehnte 

er fofort jeinen Bruder Johann aufs Neue mit Mloren. 

Nicht Tange nachher wurde im September 1322 zu Avignon 

ein Mordverfuh auf den König von Neapel gemacht. Die 

Frevler wurden ergriffen und hingerichtet, — aber es hieß, 

fie hätten im Auftrage des Ritters von Paliife gehandelt! 

Paliſſe jelbjt war für den angioviniichen Henfer unerreichbar, 

dafür aber wurde Mathilde zu emwiger Haft verurtheilt. 

Umſonſt juchte Die niederländtiche Verwandtichaft ihres Vaters 

unter Benutzung der rohen Habgier des Königs Nobert fie 

im December 1323 für 100,000 Livres frei zu faufen. Bei 

diejem wüſten Geſellen trug c8 diesmal die andere Yeidenichaft 

jeines Hauſes, die gemeine Rachgier davon; vielleicht auch 

noch die Furcht vor anderen ihm unbequemen Plänen, die ſich an 

Mathilvdens Recht und Perſon fnüpfen könnten. Mathilde 

wurde mit jchäbiger Berpflegung bis zum Jahre 1328 im den 

verrufenen Kerfern des Caſtells dD’Uovo in Neapel, ſeit 1328 

aber tn Averia in harter Sefangenichaft gehalten. In Averja 

iſt fie endlich im Jahre 1331 unter fteter Betheuerung ihrer 

Unſchuld, kaum achtunddreißig Jahre alt, gejtorben. Nachdem 

die Angiovinen alio das legte Glied aus Villehardouins 
Helvengeichlecht infanı beraubt und zu Tode gequält hatten, 

beeilten ſie ſich, sehr fiber vor Meathildens Erben, dem 

ihwachen Jakob von Majorfa, im Sinne gewifjer römijcher 

Cäſaren ihrem Opfer in prunfvolliter Weiſe die legten Ehren 

zu erweiien. 

Das Haus Anjou hat aus dem Gewinn des durch 
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argen Frevel gewonnmen Peloponnes wenig Vortheil 

gezogen. Die alte moreotiihe Ritterichaft war durch die 

ſchreckliche Schlaht am Kephiſſos im Jahre 1311 furchtbar 
decimirt worden; fie iſt nur allmählich durch franzöfiiche und 

italienijche Neapolitaner, wie auch durch genueſiſche und 

florentiniihe Edelleute wieder ergänzt worden. Die jegigen 

Herren des Landes aber, aljo Fürft Johann von Öravina 
(1318—1333), der ſich zunächſt 1318—1321 durch den Bailli 

Tederigo Trogiſio vertreten ließ, verloren gerade jegt immer 

mehr Terrain an die Rhomäer. Kailer Andronikos II. 

hatte allmählich erfannt, dag es wohlgethan jein werde, zur 

Bekämpfung der Franken für die Provinz Mijithra von 

dem Syſtem des jährlichen Wechjel® der Strategen abzugeben. 

Er hatte die rhomäiſchen Befehlshaber in Lakonien jeit An—⸗ 

fang des vierzehnten Jahrhunderts auf unbeftimmte Zeit im 

Amte belafjen, jo daß fie jet jowohl die Pflege der materiellen 

Intereſſen, des mit befonderem Eifer gehüteten Kirchenthums, 

die Anlage neuer Klöfter, wie auch den Krieg gegen die 
Lateiner mit viel befferem Erfolge denn zuvor betreiben konnten. 

Schon der mit einundzwanzig Jahren nah Miſithra gejchiekte 
junge und feurige Kantakuzenos, des fpäteren Katjers 

Bater, Hatte, bis er (wohl um das Jahr 1316) in einem 
Gefecht mit den Franken fiel, acht Jahre lang mit erheblichem 
Erfolge gewirkt. Noch thatkräftiger war 1316 — 1321 jein 

Nachfolger Andronifos Paläologos Aſan. Diejer 

Huge und energifhe Mann juchte zunächit vor Allem bie 

Bürger von Monembajia lebhaft für die Sache des Reiches 
zu interejjiren. Die Bewohner diejer volfreichen, durch Handel 

und Gewerbe blühenden, Stadt waren damals überaus rührig, 

erfahrene Seeleute und zugleih im Verein mit den Maniaten 

die eifrigiten Corjaren gegenüber Venedig. Diejen Bürgern 

aljo, mochten fie nun daheim oder jonjt irgendwo im Reiche jich 

aufhalten, beftätigte auf Aſans Antrag der Katjer im November 

1316 alle ihre Freiheiten und die Cremtion von neuen 
Steuern. Mehr noch, ihr Metropolit, — Dielen Rang nahm 
der Biſchof von Monembafia neben dem jeit 1263 ernenerten 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. II. 34 
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von Mifithra vielleicht jchon feit 1263 , jedenfalls jeit 1292 

ein (mit den Suffraganbisthümern Kynuria, Melos, Maina 

Rheondas und Zemenos oder Temenion !)), — wurde um biejelbe 
Zeit durch Faijerliches Chryjobull zum Erarchen des rhomätichen 

Peloponnefo8 erhoben. Die Rhomäer hielten ſich auch auf 

firhlihem Gebiete jo zäh wie nur auf dem der Bolitif. 

Natürlich wird e8 während der fränkiichen Herrichaft nicht an 

Ernennung von griechiichen Biichöfen in partibus gefehlt 

haben. Sobald aber die fränkiihe Macht zu finken begann, 

fjobald auh nur die eine oder die andere fränkiſche 

Fürſtenfamilie eine größere Toleranz entfaltete, jo vers 

juchten fie e8, mie fich zeigen wird, oft mit Erfolg, an 

verſchiedenen geiſtlichen Gentralfigen neben ven lateinijchen 

auch ihrerjeitS wieder aktive griechiiche Kirchenfürften einzu- 
jegen. 

Ajan eröffnete nun ſyſtematiſch die Wiedereroberung der 
Halbinjel auf Koften der Neapolitaner. Mit tückiſcher Liſt 

wußte zuerjt in heimlichem Cinverjtändnijfe mit ihm der 

griechiihe Archont Nifolaos von Patras am 3. Tebruar 

1320 vie wichtige arfadifche Grenzfeftung St. Georgios 

(doch wohl die jeiner Zeit S. 202] durch Fürft Floren- 

tius. gegenüber dem alten Schlofje erbaute) für fich zu ge 

winnen und dann ſich durch Trogiſio als Caftellan bejtätigen 

zu laſſen. Dann aber rief er die Rhomäer aus Mifithra 

herbei. Ein rechtzeitig intervenirendes fränkiſches Heer wurde 

am 9. September 1320 geichlagen, und nun fonnte Aſan 

ihnellen Siegeslaufes theil8 mit Gewalt, theils durch ſchnödes 

Geld die beherrichenden Burgen der Skorta, vor Allem Afova, 

Polyphengos, Karitena und andere Feitungen an fich reißen. 

Arkadien war wieder für die Rhomäer gewonnen, das 

1) Vgl. 8b. I, ©. 140f. u. ©. 342. Uber dieſe Beförberung von 

Monembafia zum Erzbistfum und Exarchat ſ. I. Müller, Byzantinifche 
Analekten (Situngsberichte der Wiener Akademie ber Wifjenfchaften, 

pbil.-hift. Klaſſe, Bd. 9, 1852, Heft 2, ©.347ff.). Parthey, Notitiae 
graecae episcopatuum, p. 228. 237. 238sqq. 256 sqq. und Hopf, Grie 
chenlaud im Mittelalter, Bd. 85, ©. 404. 
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Fürſtenthum Morea war auf Mejjenien, Elis und die pelo- 
ponneſiſche Nordküſte bejchränft. 

Zum Glück für die Anjous iſt Aſan im Jahre 1321 zu 
einer höheren Stellung nach Byzanz berufen worden. Sein 
deſignirter Nachfolger, der nachmals ſo berühmt gewordene 

Johannes Kantakuzenos, des vorher genannten Strategen 

Sohn, war nur zeitweiſe in Miſithra, ſeine Unterbeamten 

förderten den Krieg mit den Franken nicht. Aber auch 
Gravina wußte Nichts zu erreichen. Trogiſio und nachher 
(18. Juni 1321 bis 1322) Ligorio Guindazzo dachten nicht 

daran, die Skorta zurückzugewinnen. Es kam dazu, daß 

— während in dem Reſt des Fürſtenthums ſich wie geſagt 

ein neuer Adel anſiedelte — die late iniſche Bevölkerung 

Arkadiens fih mehr und mehr den Rhomäern zumandte 

und in großer Mafje unter der neuen griechiichen Herrichaft 

zur griechiichen Kirche übertrat. Selbſt in Elis dachten 

damals die Johanniter und die mächtigjten Xateiner von 

Glarentza alles Ernite® daran, Venedig zur Annerion von 

Morea aufzufordern. Momente, die den Fürften Johann 
von Öravina endlich doch beitimmten, jeit dem November 

1322 durch den neuen Bailli Berronnet de Villamajtray 
die Vertheidigung des Fürjtenthums ernjthafter in die Hand 

nehmen zu lafjen. 

Die alte Ordnung der moreotiihen Baronien aus Ville- 
barbouins I. Zeit (S.77 ff.) war damals jo gut wie gänzlid) 

erjchüttert. In Morea oder in dem Peloponnes, den damals 

(außer Lafonien und dem gewöhnlich zu Mittelgriechenland 
oder Athen gerechneten Argolis) die Franken nad ihrer Art 

der Geographie !) in die Provinzen Skorta (Arkadien), 
KRalamata (Mefjenien) und „Morea‘ (Elis mit Achaja, 
das eigentliche Kronland des Fürftentbums mit den Haupt- 

ftädten, welches aber nachher im Jahre 1364 wieder im zwei 

Provinzen, Morea und Bliſiri, zerlegt erjcheint) theilten, 

1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 266, und 

Bd. 86, ©. 7. 
. 17* 
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hatten fih in dem Jahre 1324 gegenüber dem Ausfterben der 

alten Familien und den Eroberungen der Rhomäer von Mift- 
thbra nur noch behauptet die Baronien: Paträ im Beſitze 

der dortigen Erzbiichöfe, Voſtitza, nur diefe noch im DBefite 

des Haujes ECharpigny, aljo einer der alten Conquiſtadoren⸗ 

familien; ferner Chalandriga und Veligoſti-Damala. 

Aber dieje beiven letzteren waren bereits it den Händen ber 

neu auffeimenden Größen dieſes Landes. Denn der inſulare 

Inhaber von Chalandriga, Giorgio I. Ghiſi-Tinos, war 1311 
am Kephilfos umgekommen, ebenjb wie der letzte Barotı de 

la Rocde-Beligojti (S. 232). Und nun gewann auch in dem 
Peloponnes das große genueliihe Haus der Zaccarta 

auf diejen beiden Punkten zuerſt feſten Fuß. Denn des Heron 

Paläologo Zaccaria (S. 217 u. 228) von Phokäa und (nach 
Abſtrömung einer türkiſchen Überfluthung im Sabre 1304 aus 

eigener Macht aud von) Chios, welches Tetstere jeit Kaiſer 

Vatatzes (1247) wieder bleibend rhomäiſch gemweien, einer Sohn ?) 

Martino Zaccaria, der feit des Vaters Tode 1314 mit 

feinem Bruder Benedetto II. auch die Herrſchaft von Chios 
theilte,, hatte des letzten ve la Roche - Veligofti Tochter 

Zacqueline geheirathet und trat jeit des Schwiegervaters Tode 
vorzugsweile als moreotiſcher Baron auf, deſſen Macht fich 

feit dem Berlujte Arkadiens mit Veligojti an die Rhomäer 

zunächſt auf Damala (Trözene) ſtützte. Martino, deſſen 

Sohn (S. 250) Bartolommeo (geſtorben 1334) die Tochter 
der Wittwe des Markgrafen Albert von Bodonitza geheirathet 
hatte, gewann aber auch durch eine neue Heirath mit einer 
der beiden Erbtöchter Des Barons Ghiſi I.- Chalandriga-Tinos die 
Hälfte der Baronie Chalandriga; jein zweiter Sohn Eenturione 

Hat nachher auch die andere Hälfte der letzteren Baronie (die 

etwa jeit 1319 durch die Ehe mit Ghiſi's zweiter Tochter an 

1) Hopf hatte in „Griechenland im Mittelalter”, Bb. 85, ©. 395 
diefe jungen Männer als Paläologo's Neffen bezeichnet; im ber revibirten 

Genealogie des Hauſes Zaccaria in feinen „Ohroniques greco-römanes “, 
p- 502 erjcheinen fie aber als feine Söhne, 
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einen Heren Pietro dalle Carceri gelommen war, gejtorben 

4340) an ſich zu bringen gewußt. Außer den älteren Baronien 

bielt: jich von den neueren num namentlich noch Arkadhia, 

die feit 1324 durch Heirath zur Hälfte auf Stephan le Noir, 

Sohn des Barond Nikolaus von St. Sauveur überging, 
während die Stellung und Würde eines Conndtable von Morea 

auf das Haus der Ghiſi gefommen war und vorläufig von 

den Ghifi-Tinos geführt wurde. 

Neben diejen realen Verhältniſſen ift Die durch Philipp 
non Zarent während jeiner langen Suzeränetät über das 
fränkiſche Griechenland für Achaja formulirte Lehens— 

perfaijung über eine bloß formelle Bedeutung nicht hinaus 
gelommen. Philipp von Tarent nemlich, der auch zuerjt die 

„Alltjen von Romania‘, die Rechte und Bräuche der 

fendalen Welt des Fürſtenthums Acaja in 219 Titeln 
fodificiren: ließ, formirte nach franzöfiichem Mufter für Morea 
einen Lehenshof von zwölf Bairs, denen allein das echt zu- 
fteben jollte, Feftungen zu bauen und den Blutbann auszuüben. 

Die „Aſſiſen von Romania‘, die Philipp von Tarent (jo 

fcheint e8) für Ludwig von Burgund redigiren ließ (mit einer 
fpäteren Ergänzung in ſechs Titeln durch den Bailfi Nikolaus 
von Yoinville, ſ. unten ?), nennen al$ dieſe zwölf Pair: 
die Herzöge von Athen und von Naxos, die Dreiherren von 
Euböa, den Markgrafen von Bodonika, den Grafen von 
Kephalenia, die Barone von Karitena, von Paträ, von Afova, 
den Erbmarihall von Morea, und endlich nur noch nominelf 

Kalavryta. Dieſes Syſtem jehwebte aber jchon zur Zeit des 
Sobann von Gravina in der Luft. Denn außer dem 

längſt verlorenen, allenfalls duch Chalanpriga vertretenen, 
Kalavryta war jeit St. Dmers erbloiem Tode (1314) das 
Erbmarſchallamt zur Beit erledigt, jeit 1320 Karitena und 

1) Bol. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 286 u. 

409 ff, nad dem „Liber Consuetudinum imperii Romaniae ‘, p. 530 

und Tit. 43, p. 507, Bd. 86, 5.187, und ‚„ Chroniques greco -romanes “, 

p. 222 sqg. 
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Afova verloren !). Und von den auswärtigen Vaſallen waren 

zur Zeit das fatalaniich gewordene Athen, der neue Graf von 
Salona, und jegt auh Graf Giovanni II. von Kephalenia 

(S. 248) als neuer Despot von Epirus offene Gegner des 
Haufes Anjou. 

Es war nun der Troß, mit welchem fich der letztere im 

Jahre 1323 den Anjous entgegenftellte, was den Fürjten 

Johann von Adhaja bejtimmte, im Interefje feines Bruders 

Philipp von Tarent einen Feldzug gegen Epirus zu ver- 

fuchen, anftatt fi mit der Lage von Morea- zu beichäftigen. 

Es wurde am 19. Mat 1323 zwilchen beiden Brüdern ein 

Vertrag geſchloſſen. Johann ſollte die epirotiichen Befigungen 

Philipps übernehmen und bejegen, Aetolien von den Griechen 

jäubern, über Lepanto endlih nach Morea fich begeben. 

Während die Brüder Geld und Truppen aufbracdhten, über- 

nahm der Bailli Nilolaus von Joinville (1323—1325) 
die Verwaltung von Morea; Philipp aber notificirte als 
„Kaiſer“ unter dem 10. Juli 1324 den Moreoten, wie 

auh den Bafallen auf Eubda und Naxos, daß er feinen 

Bruder zu feinem „Alter Ego“ ernannt babe, dem fie 

nun, wie fchon am 22. Juni 1324 geforbert war, gegen 

alle Feinde, die atheniſchen Catalonier mit eingejchloffen, 
Hilfe Teiften jollten. Auh die Johanniter unter dem 

Comthur Johann de Baur und die deutſchen Ritter 

von Mofteniga unter ihrem Präceptor Nikolaus wurden 
in demjelben Sinne aufgefordert. Trotz aller diejer BVor- 

bereitungen, an denen auch der neue Herzog von Naros, 

Ntcolo I. Sanudo (1323— 1341), Guglielmo's I. Sohn 

und Nachfolger, theilnahm, der während des Winters 1324/5 

bei dem Fürften in Morea verweilte, jcheiterte auch dieſer zu 

Anfang des Jahres 1325 endlich mit 25 Galeeren begonnene 

1) Die Lehensrolle von 1391 nennt dafür: Athen, Naxos, Leufadia, 

Bodonitza, Kephalenia, Salona, Arkadhia (defien Inhaber feit 1345 bie 
Erbmarſchallwürde erhielten, f. unten), Eubda, EChalandriga und Paträ, 
ohne daß doch die Dinge in Athen und Salona fi zu Gunften ber 
Moreoten geändert hätten. 



Kaifer Andronitos II. und fein Entel. 268 

Zug, wie jo viele ähnliche Unternehmungen des Mittelalters. 

Johann Hatte nur die Inieln Kephalenia und Zante flüchtig 
bejegt und in Glarentza die Huldigung der Barone gewonnen. 

Gewinn hatten nur einzelne Barone, die Philipp von Tarent 

zum Lohn oder zur Ermunterung mit neuen Ehren ausftattete ; 

wie unter anderem Martino Zaccaria am 26. Mai 1325 
den Titel eines „Despoten und Königs von Kleinaſien“ mit 
Anrehten auf die Inieln von Tenedos bis Kos erhielt. 

Damald wurde auh zur Entihädigung für die dem 
Fürſten Johann vorgeitredten Geldmittel das floren- 

tinifche Bankhaus Acciajuoli mit Grunbbefig in Morea 
botirt. 

IL 

Fühlbarer wirkten bald nachher auf die griechtich - Fränfifche 

Welt die dynaftiichen Kriege in dem byzantiniſchen Neiche 

und die greulichen Raubzüge ein, mit denen die Türken von 

Aſien Her die griechtiichen Gewäſſer beimzufuchen begannen. 

Als nemlih der Kronprinz und Mitregent Deichael IX. am 

12. Dftober 1320 in Theſſalonike geftorben war, zeigte der 

alte Kaifer Andronikos II. große Neigung, feinen gleich- 

namigen Enfel, Michaeld Sohn Andronifos, geboren um 

1297, den er jelbjt erzogen und früher außerordentlich begünftigt 

hatte, der ihm aber neuerdings wegen eines jehr unangenehmen 

Borfalles in feinem Privatleben zumider geworben war, — 

von der Thronfolge auszuichliefen und die Familie feines 

zweiten Sohnes Konftantin in den Vordergrund zu ziehen. 

Nun war aber Andronifos der Jüngere troß jeines 

unfteten Weſens in Byzanz jehr populär. Sein feuriges 

Naturell war mit Gutmüthigfeit und leutjeliger Haltung 

gepaart; troß feines Hanges zu Vergnügungen und zur Ver— 

ſchwendung war feine beveutende Begabung und perjönliche 

Tapferkeit wohl bekannt. Ie weniger populär nun die Regierung 

feines Großvaters bei den Rhomäern damals war, um fo 

Yeichter fammelte fih die allgemeine Unzufriedenheit um ven 
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jungen Prinzen, der ſich jetzt noch dazu mit jehr ungeichiefter 

Strenge behandelt ſah. Als Führer diejev Partei erichienen 

jest der mächtige Feldherr Synadenos, der (S. 247) in ver 

eptrotiichen Kämpfen erfolgreiche, bochbegabte Syrgianneg, 

und namentlih ein Mann von hohem ange und großen 
Reichthümern, jener jüngere Johannes Kantakuzenos, 
ein Mann von außerordentlichem Talent, aber auch verichlagen 

und voller Eigendünfel, — dieſes der Bolitifer, welchem der 

junge Prinz perjönlich gänzlich ergeben war. Dazu fam dann 

noh der als Finanzmann und Verwalter ſehr bebveutende 
Apofaufos. Als der Kaiſer endlich auf dieſe Bewegungen 

aufmerfiam wurde und feinen Enkel am Palmjonntag 1321 

nah dem Palaft in den DBlachernen laden Tief, um ibn 

öffentlich zur Verantwortung zu ziehen, ſammelten Kantakuzenos 

und Synadenos ihre Anhänger, drangen in den Palajt und 

erzivangen eine erheuchelte Ausjöhnung zwifchen dem Kaiſer 

und dem Prinzen. Nun wollte aber der Kaiſer die beiden 

Freunde jeines Enkels aus der Hauptjtabt entfernen. Synas 

denos jolfte nach Prilapos, Kantakuzenos — der nah Miſithra 

abzureifen feine Luft hatte — zum Schutze Thejjaliens gegen 
die Katalanen nach Larifja gehen. ALS fie aber vie möthigen 
Truppen geſammelt hatten, marjchirten fie nach Advianopel, 
wo Prinz Andronifos zu ihnen ftieß und nun die Fahne 

der Empörung entfaltete. Bei der Beliebtheit des Prinzen, 

der zugleich die Provinz Thraften von einigen brüdenden 

Steuern zu entlaften verjprach, fonnte man leicht bis in Die 

Gegend von Konftantinopel vorbringen; da entichloß jich der 

alte Kater, fih mit feinem Gnfel zu vertragen. Prinz 

Andronifos wurde als Thronfolger anerfannt und erhielt icon 

jet die Regierung über die thrafiichen Gebiete von Selymbria 
bis Chriftopolis. Bald aber erneuerte fih der Kampf. 

Andronikos, der jeine Reſidenz zu Adrianopel aufichlug, hatte 
durch den Verſuch, die Gattin de8 Syrgiannes zu verführen, 

diefen begabten und energiichen Mann zum Übertritt zu ver 
Sache des alten Kaiſers veranlafte, und nun begannen die 

Verſuche des alten Hofes, eine Reihe thrafticher Städte zumt 
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Abfall von dem Prinzen zu veranlaffen, Als auch Hevakfeia 
abgefallen und von dem jüngeren Andronikos vergeblich an— 

gegriffen worden war, führte der Prinz fein Heer gegen Con» 

ftantinopel. Diesmal aber mußte er ohne Erfolg abziehen 

und fern Winterguartier in; Didymoteichos nehmen, mährend 
Syrgiannes eine Reihe von Städten für den Kaiſer gewann 

und jchlieglih Selymbria blofirte. Im Jahre 1322 dagegen 

gewannen die PBarteigänger des Prinzen alles Verlorene zurück; 

auch die wichtige Stadt Thejialomife erklärte fich gegen den 

Kaiſer. Da wurde denn im Yuli dieſes Jahres ein neuer 
Friedensvertrag geichkojfen, der vorläufig die Ruhe wieder 

berftellte, ohne doch die dynajtiichen Differenzen völlig aus dem 
Wege zu räumen. Denn obwohl Prinz Andronifos nun 

auch am 2. Februar 1325 als Katfer und Mitregent gekrönt 
wurde, dauerte das gegenieitige Mißtrauen faft ungeſchwächt 

fort; fo jehr, daß der ältere Kaiſer endlich fich mit ven 
Serben, der jüngere aber mit dem bulgariichen König Michael 

(dem nach Ausjterben der Zerteriven im Jahre 1323 empor- 
gelommenen Despoten. von Widdin, 1323—1330, dem Stifter 

bed Haufes dev Schiſchmaniden, ber letzten bulgariichen Dynaftie) 

fih verbündete. Endlich ftieg die beiverfeitige Gereiztheit 
wieder zu Tolcher Höhe, daß gegen Ende des Jahres 1327 

der Bürgerkrieg von Neuem ausbradh. Wührend Synadenos 

die Hauptſtadt blofirte, eilte der jüngere Andronikos nad 

Makedonien und gewann, bauptiächlich durch das Berjprechen 

bedeutender Steuererleichterungen und Crlaffung affer noch 

rüdjtändigen Steuern, den ganzen Weiten des Reiches für fich. 

Inzwijchen hatte auch Synadenos bie ausfallende Bejagung von 

Eonjtantinopel im Jahre 1328 völlig geichlagen. Und nun 

eilte der jüngere Andronifos, der allen Grund zu der Be— 

fürchtung hatte, daß der bulgariiche König darauf ausgehe, 

beide Kaiſer zu täuichen und ſich jelbft der Hauptitadt mit 

Liſt zu bemächtigen, nach dem Bosporus. Da gelang es ihm 

deum, mit Hilfe von Eimverftänpniffen in der Stadt, in der 

Nacht vom 23/24. Mai 1328 in Conjtantinopel einzubringen 

und nun den alten Herren zur Abdankung zu nöthigen. 
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Andronifos II. refidirte feitvem noch zwei Jahre vergeffen 

in feinem Balaft; da geſchah es, daß der neue Regent plötlich 

ſchwer erkrankte, und feine Umgebungen glaubten fürchten zu 

müffen, der alte Kaijer werde die Hand wieder nach der Krone 
ausftreden. Da nöthigte ihn denn Synadenos, unter dem 

Namen des Bruders Antonius ein Mönch zu werben, und als 
jolcher ift der zweite Andronifos endlich am 13. Februar 1332 

in dem Alter von vierundfiebzig Jahren gejtorben. Andro— 

nikos III. aber hat nunmehr die chomätiche Krone bis zum 
Jahre 1341 getragen. 

Die inneren Unruhen, die feit 1321 fieben Sabre lang 
das griechiiche Reich erjchütterten, waren für deſſen Intereſſen 

nah allen Seiten Hin verberblid. Noch am wenigiten 

ſchädlich erwies e8 fich, daß durch diefe inneren Störungen bie 

Aktion der Rhomäer in Epirus, Theffalten und Morea 
gegenüber den Lateinern fühlbar gelähmt wurde. Dagegen 

[ud auf der Nordweſtſeite die Allianz des zweiten Andronikos 
bie damals höchſt energiichen Serbier direft zu Übergriffen 
ein. In Serbien war im Jahre 1320 der alte fchlaue 

Milutin am 29. Dftober gejtorben; ihm folgte fein Sohn 
Stepban Urojh II. fammt feinem Mitregenten, dem 

damals achtjährigen ‚jungen König‘ Stephan Duſchan, 

den wir jpäter als den größten Mann der altjerbiichen Ge— 

Ichichte fennen lernen. Der milde und friedliebende Charakter 

des ferbiichen Herrichers Hinderte ihn durchaus nicht, 1327/8 
den Krieg zwiſchen Andronikos II. und feinem Enkel zur 

Eroberung von Projafon zu benugen und die jerbiichen Grenzen 

bis in die Nähe der byzantiniſchen Feitungen Strumpiga und 

Meleniton vorzuichieben. So erbte Andronifos III. fofort 

einen ſehr läſtigen Krieg auf dieſer Seite des Reiches. 

Weitaus am gefährlichſten aber waren inzwiſchen die Türken 
geworden. 

Die ſeldſchuckiſchen Türken hatten ſich neuerdings auf 

der kleinaſiatiſchen Küſte immer mehr zu gewandten, uner⸗ 

müdlich rührigen Corſaren ausgebildet. Die alte Verbindung 

mit der katalaniſchen Compagnie, die während der Kämpfe des 
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Prinzen Alfonſo (S. 250) mit den Venetianern neu geknüpft 

worden war, gab ihnen zuerjt den Vorwand, im Jahre 1324 

Euböa plündernd heimzujuchen. Dann wurde auch das Herzog. 

tbum Naros hart mitgenommen; umjonft machte nach feiner 

Rückkehr aus Morea (S. 262) Herzog Nicold I. mit feiner 
Flotte Jagd auf die Corjaren. Und nun wiederholten fich 

vorläufig Jahre lang dieſe Raubzüge, die — formell den 

Gegnern der GCatalonier geltend — gewöhnlich die Injeln des 
Archipelagus und die Küften von Morea, 1328 und 1329 

auch wieder Eubda fchredlich heimfuchten, Griechen und Franken 

gleich verderblich; fie wurden namentlich deßhalb fo entjetlich 

vernichtend, weil die TZürfen nicht bloß als Räuber kamen, 

fondern auch möglichſt viele der Einwohner in die 

Sklaverei fortjhleppten und dadurch dieje Landſchaften 

in ſchändlichſter Weiſe entvölferten. Abhilfe war zur Zeit 

faum möglich, weil die ſämmtlichen durch die ſcheußliche türkiſche 

Barbarei bedrohten Mächte am griechiichen Meere unter 

einander haderten. Johann von Gravina ſah feit jeinem 
verfehlten Zuge von 1325 Morea nicht wieder. Die Katalanen 

(obwohl die Türken unter Umftänden auch ihr Land nicht 
fchonten), ftanden mit Venedig noch immer auf halbem Kriegs- 

fuße. Die Venetianer hatten alle Mühe, auch nur Eubda 
und Kreta einigermaßen zu deden, und in dem Archipelagus 

waren die Ghifi und Sanudo mit einander in Hader. So 

fonnte e8 kommen, daß der Herzog von Naxos im Yahre 
1329 fih an die Paläologen anſchloß, endlich aber im Jahre 

1332 mit ven Türken einen Waffenftillftand einging, um 

nachher ſelber jchlimme Piraterei zu treiben. Aber auf der 

Hauptlinie der türfifchen Raubzüge wurden noch im Jahre 1331 

gegen 25,000 Menichen, Griechen und Franken, fortgeichleppt, 

und im Sabre 1332, wo die Corfaren mit 380 Schiffen und 

40,000 Mann den gefammten Archipelagus heimfuchten, jogar 

der venetianiiche Bailo in Negroponte, Pietro Zeno, zur 

Zahlung von Tribut genöthigt. 

Daneben ging nun das Wahsthum der osmaniſchen 

Macht auf Koften ver Rhomäer unaufhaltiam weiter. Denn 
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während der herben Differenzen zwiſchen Andronitos II. und 

feinem Entel hatte des Sultans Osman Hochbegabter , ge 

waltiger Sohn Urchan im Jahre 1326 die wichtige Stadt 

Prufa zur Ergebung genöthigt.. Dann war er an feines 
Vaters Sterbebett geeilt, hatte nachher die neu eroberte 

Stadt zu der Hauptjtadt des jungen osmantichen Reiches 

erhoben und num feine eigene Regierung (1326—1359) durch 

neue Siege eingeleitet. Denn in demfelben Jahre, wo Ans 

dronikos II. zur Abdankung gezwungen wurde, mußte auch 

Nitomedia fapituliren. Nun endlich ſchickte ſich Kaiſer 

Andronifog II. an, den Osmanen, die das jeit zehn 

Jahren blofirte Nikäa jet immer härter bedrängten und 

zugleich ihre Geſchwader bis zu dem afiatiichen Ufer des 

Bosporus ftreifen liefen, mit ftarfer Macht zu begegnen. 
Aber das aus thrafiichen Milizen zujammengezogere Heer, bei 

dem ſich nur 2000 Mann Kerntruppen befanden, wurde drei 

Tagemärfche öjtlih von dem Bosporus, in der Nähe des 

Golfs von Nifomedia (im Spätjommer des Jahres 1329) 

in der an ſich wenig blutigen Schlacht bei Pelefanon oder 

Bhilofrene von Urchans 8000 Kriegern aus dem Felde 
geichlagen. Nun aber Fapitulirte auch Nikäa tim Jahre 

1330 und bald nachher jeine Hafenftadt Kius (Ghiumlef), und 

damit war der Hauptjahe nah die Vernichtung 

der griehbiihen Herrihaft in Ajien entjichieden. 

Denn von größeren Drten bielt fich zur Zeit nur noch tief im 

inneren Sande Philadelphia rhomäiſch, war aber völlig iſolirt, 

und das bithyniſche Land gehorchte bald bis zum jchwarzen 

Meere und bi zur Proponti8 den Osmanen. Nur das 

Reich der jeit 1282 mit den Paläologen verihwägerten Groß» 

Komnenen von Trapezunt, die jeit dem Niedergange der 

ſeldſchuckiſchen wie der mongoliihen Macht fih in leiblicher 

Unabhängigkeit zu bewegen vermochten, war von dem Drud 

der Osmanen noch unberührt und im Stande, fich auch der 
Angriffe der benachbarten Turfomannen von der großen Horbe 
der ſchwarzen Schafe zu ermehren. 

Die europäifchen Provinzen des byzantiniſchen Neiches 
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hatten zur Zeit von den Osmanen noch nichts zu fürchten. 
Denn Sultan Urchan war auf der einen Seite damit bejchäf- 

tigt, jeine Macht nun auch über die ſeldſchuckiſchen Emirate 

(S. 182) in Kleinafien auszudehnen, was ihm zunächſt mit 

dem mihjiichen Karaji im Jahre 1335 gelungen it. Anderer: 
jeitö aber war dieſer intelligente Mann damit bejchäftigt, mit 

Hilfe jeines Eugen und reichbegabten Bruders Alaeddin die 

Verfaſſung und Verwaltung jeines neuen Reiches zu organijiren 

und jeinem Heerweſen, welches noch jehr jtarf die Züge des 

alten Nomadenthums trug, eine fejtere Gejtalt und nach vers 

fchiedenen Seiten eine neue Örundlage zu geben. Damals wurde 

namentlich der Grund zu dem berühmten Corps der Yanit- 

ſcharen gelegt, welches — befanntlih aus jungen Leuten der 

bejiegten chrijtlichen Bölfer ausgehoben, die man zum Islam 

„bekehrte“ und zu jtrammen Kriegsknechten erzog, — bei tüchtiger 

Schulung und hohem Solde, im Verein mit der ebenfalls 
regelmäßig bejoldeten Reiterei der Spahis jehr bald pie 

bisher brümchliche Xebensreiteret und das regelloie Fußvolk 

der Osmanen in den Hintergrund drängte und binnen Kurzem 
ber Schreden der griechiichen wie der fränftichen Armeen ge- 

worden iſt. 

Unmittelbare Berührungen zwiſchen Urchan und Ans 

dronikos III. ließen daher noch einige Zeit auf ſich warten. 

Mittelbar aber befätmpften jie einander andauernd. Andro» 

nikos III. Hatte im Jahre 1329 einen gefährlichen politijchen 

Fehler gemacht, indem er fih zu dem genueſiſchen 

Fürjtenhaufe der Zaccaria in Phokäa und Chios auf feind- 

lichen Fuß jtellte. Daß die Rhomäer jchon im Jahre 1313 

dem Zieino Zaccaria (S. 227) die Injel Thajos wieder ent» 
riſſen hatten, wurde bei ver feindlichen Stellung dieſes Mannes 

zu jeinem Geſchlechte jchwerlich übel genommen. Aber e8 war 

ein ſtarker Misgriff, daß Andronikos III. die heldenmüthigen 

Bejiger von Chios, den tapfeın Martino Zaccaria von 

Damala und feinen Bruder Benedetto II., welche ven Türken 

mit Ruhm widerjtanden und von dem Piratengefindel volle 

15,000 Dann erlegt hatten, aus Gier nach ihren Reichthümern 
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im Jahre 1329 mit 105 Schiffen angriff, als gerade Benedetto 

mit jeinem Bruder zerfallen war. Das Glück und der Ver— 

rath entichieden gegen Martino ; er wurde gefangen genommen 

und mußte in Conftantinopel bis zum Jahre 1337 in gries 

hijcher Haft ſchmachten. Benedetto aber, der jett alleiniger 

Herr zu werden hoffte, wurde, da er fich nicht in die 

Stellung eines faijerlichen Gouverneurs fügen wollte, aus 

der Injel getrieben. Er fand bei jeinen Landsleuten in Galata 

Hilfe und verjuchte e8 im Jahre 1330, mit acht Galeeren 

die herrliche Majtir-Infel wieder zu erobern. Völlig geichlagen, 

jtarb er einige Tage nach jeiner Niederlage aus Jammer an 

einem Schlaganfall. Chios aber blieb bi8 1346 in ben 
Händen der Rhomäer, die hier eine Hauptftation ihrer Flotte 

gegen die Türken anlegten. Darüber zerfiel Andronikos II 

nun mit den Genueſen, mit denen jegt der jchlaue Urchan 

Berbindungen anzufnüpfen fuchte. Auch vie Verwandten der 

Zaccaria, die in Phokäa fih noch Hielten, die Familie 

Gattaneo, von denen Andrea bi8 1331 herrichte, um dann 

von jeinem Sohne Domenico gefolgt zu werden, traten feindlich 

gegen den Kaiſer auf. Domenico juchte jogar im Jahre 1333 

mit Hilfe aus Naxos und der Johanniter von Rhodos, die in 

Delos eine Station angelegt hatten, die Injel Lesbos zu 

erobern (wo wie auf Lemnos große Güter des Patriarchats 

lagen). Nun aber hatte Andronikos III. wenigjtens einen 

Hauptfehler jeines Großvaters gut gemacht und durch jeinen 

Großadmiral Apofaufos die Flotte beritellen laſſen. Mit 

diejer Flotte jchlug der Kaijer die Angriffe jeiner Gegner 

auf Lesboͤs glücklich zurüd. Domenico verlor 1336 jelbjt 
Pholia an die Rhomäer. Dabei verfügten dieje ihrerfeits 

über türkiiche Hilfe. Denn die Emire von Sarukhan und 

Aidin, die mit denen von Karaji bisher auch das griechiiche 

Reich grauenhaft zu Schiffe Heimgejucht hatten, — allerdings 

nicht, ohne daß der Kaijer die 1329 — 1334 wiederholt auf 
bie Geſtade von Theſſalonike bis Rhodoſtos, auch wohl auf 

bie thraliiche Dftküfte, gerichteten Angriffe mit wachjendem 
Erfolge abzujchlagen verjtand, — jchlofjen nach dem Sturze 
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bes Emirats von Karafi durh Urchan, mit den Rhomäern 
eine Allianz gegen bie Osmanen und boten ihnen erhebliche 

Hilfe gegen die Genuejen. Als nachher Urban mit jeinen 

Dsmanen im Jahre 1337 zum erjten Male fich gegen 
Europa wandte und 24 osmaniſche Galeeren in der Nähe 

von Rhegion, einige Meilen von Conftantinopel entfernt, 

Raub und Mordbrennerei verübten: da gelang es dem Kaiſer 

mit der Flotte und dem Kantakuzenos als Großdomeſtikus 
mit einer Yandmacht von mäßiger Stärfe die Feinde zu faflen 
und volljtändig zu vernichten. Nur daß leider folche zeitweiſe 

Erfolge der unermüdlichen Raubgier der Seldichuden, die unter 

Anderem im Jahre 1340 in Thrakien plünderten, und ber 
ſyſtematiſchen Ausbreitung der Osmanen feinen dauernden 
Abbruch zu thun vermochten. 

So lange jedoch Andronifos ILL. regierte, hielt das Neich 

noch immer zufammen. Bet ſchwankender Gejundheit und troß 

feiner jorglojen Art war der Kaijer tapfer und rührig und 

achtete jcharf auf die immer neuen Feinde des Reiches. Hier 

flögte num namentlih Serbien Bedenken ein. Gleich nach 
Abdanfung des alten Andronikos hatte der Bulgarenkönig 

Michael fich offen feinplich gegen die Rhomäer gezeigt, fich 
aber bald zur Ruhe bejtimmen laſſen. Dann aber war 

Andronifos III. zur Abwehr der Serben nach dem nordiweit- 

lichen Makedonien gezogen, wo er von Achrida aus dieſen 

Gegnern mit Erfolg entgegentrat. AS e8 nun im Jahre 

1330 zu erbitterter Feindſchaft zwilchen den Serben und den 

Bulgaren fam, jchloß Anpronifos II. eine Allianz gegen 

Serbien mit König Michael, der außer einigen * anderen 

barbarijchen Machthabern auch der walachiſche Woiwode 

Jvanko Bafaraba !) beitrat.e Die Bulgaren mit ihren 

1) Als erften walachiſchen (oder rumänifchen) Fürften (1247), ben die 
Geſchichte fennt, nennt Jirecec (Gefchichte der Bulgaren, S. 265) den 
Seneslan. Nah Hopf (Einwanderung ber Zigeuner in Europa, ©. 28) 

war e8 (1241) Rabu I. Bafaraba. Gegen bie in Bd. I von uns accep- 

tirte Auffafjung der älteften wlachiſchen Gefchichte polemifirt fharf und 

geiftuoll, obwohl nicht ganz überzeugend, jest namentlih I. Jung, Die 
Anfänge der Romänen (Wien 1876). 
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benachbarten Alliirten ſammelten fich zu Ternovo, die Rhomäer 

zum Angriff von Süden her in Pelagonien. Die Serben aber 
wandten ſich gegen Velbuzd (Köſtendil), um die Bulgaren vor 
ihrer Vereinigung mit Andronikos zu ſchlagen. Und bei 
Velbuzd gelang es ihnen, mit Hilfe einer Schaar deutſcher 

Söldner, die bulgariſche Armee (28. Juni 1330) aufs Haupt 

zu ſchlagen; Michael ſelbſt fand den Tod. Damit gewann 

Serbien für lange Zeit auf der Balkanhalbinſel 

die entſcheidende Macht. In Bulgarien duldeten die 

Sieger allerdings die Regierung des ſchwachen Stephan oder 

Schisman I. Nun aber nöthigte der ſerbiſche Adel den 

jechzigjährigen König Stephan III. Urojch, zu Gunften des bei 

Velbuzd mit Ruhm bevedten Stephan Duſchan vom Throne 
zu weichen. Der alte Fürſt wurde jehmählich ermordet, jein 

Nachfolger am 8. September 1331 zum König gekrönt '). 

Und nun begann bie fiegreihe Laufbahn dieſes gewaltigen 

Menſchen, der mit jedem Jahre den Rhomäern gefährlicher 

wurde. Andronifos IL. Hatte allerdings die bulgarijche 

Kataſtrophe benutt, um das bulgariiche Gebiet im Südoſten 

des Balkan wieder für fith zu gewinnen. Ws aber jchon im 

Jahre 1331 der junge Schiſchman II. geitürzt und des 

Michael Neffe Johannes Alerander zum König von Bulgarien 
erhoben wurde, bilvete fi, da er jelbit eu Schwiegerſohn des 

Walachen Bafaraba war, und jeine Schwejter Helena nun ven 

jungen Serbenkönig beirathete, eine Alltanz zwiſchen den Serben, 

Bulgaren und Rumänen, die den Rhomäern jehr nachtheifig 
wurde. Die Bulgaren gewannen in einem Frieden (1333) 
das meijte zurüd, was Andronitos III. furz vorher wieder 
an ſich gezogen hatte. Stephan Duſchan eroberte jehon 

während der erften drei Jahre jeiner Herrihaft Achrida, Pri- 

lapos, Kaſtoria, ja endlich das ganze Gebiet bis nad Wodena. 

Dann aber dehnte Dujchan feine Macht mit voller Energie in 

der Richtung auf Albanien und Epirus aus. 

1) Die ferbifche Chronologie jetzt nah Jirecee, Geſchichte ber 

Bulgaren, ©. 297 ff. 
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Unterjtütt hatte bie Serben dabei ſehr wejentlich der Übertritt des 

Syrgtiannes, der, jeiner Zeit mit dem jüngeren Andronifos 

wieder ausgejöhnt, zur Zeit der erjten Herrichaft des jungen 

Kaiſers mit dem Oberbefehle in Epirus betraut, dann in 
Ungnade gefallen, im Jahre 1331 von Konftantinopel über 

Eubda und Thefjalten nad Serbien geflüchtet war, zu ihrer 

Sache. Syrgiannes hatte den Serben namentlich Kaftoria 

gewinnen belfen und ihren Stoß gegen Wodena und Theſſalonike 
geleitet; nur daß er dann im Jahre 1332 durch die tückiſche 

Lift des bei Kaftoria operirenden kaiſerlichen Statthalters 
Sphranges Paläologos das Yeben verlor. 

Die Herrichaft des Fephalenijhen Giovanni I. in 
dem epirotijchen Despotat blieb bei jeiner Klemme zwifchen 

Rhomäern und Angiovinen ſtets eine Höchjt unfichere. Nach 

dem verunglückten Feldzuge des Fürften Johann-Gravina 

von Achaja hatte Giovanni allerdings die Angiovinen überall 

auf den Rayon ihrer feſten Plätze zurüchrängen können, ſo 

daß die Punkte Lepanto, Korfu und Durazzo hier eben nur 

den Rahmen der neapolitaniſchen Macht noch andeuteten. Aber 

Giovanni, der Glauben und Brauch der Griechen angenommen 

hatte, der auch in ſeiner Reſidenz Arta die berühmte Marienkirche 

der „Paregoritza“ erneuern und verſchönern ließ, konnte ſich 

der Suprematie der Rhomäer nicht erwehren. Der letzte 

Krieg mit ſeinem Großvater hatte dem Andronikos II. 
1327/8 die Möglichkeit geboten, in einem Theile von Albanien 

und bis tief hinein nach Epirus feiten Fuß zu faffen. Damals 

fam die epirotiiche Hauptjtadt Joannina wieder an die By— 

zantiner, die nachher unter der Leitung des Syrgiannes auch 

Lepanto und Korfu bevrohten. Aber auch als diefer Mann 

nicht mehr im Weften commandirte, machte die Sache der 

Rhomäer unter dem griechtichen Feudalheren von Vallona, 

Nikolaos Ganzas und den faiferlichen Feldherren Las— 

faris und Theodor Lykondas nicht unerhebliche Fortichritte. 

Unter diefen Umftänden ſah ſich der „Kaiſer“ Philipp von 

Tarent, der noch immer an jeinen „romaniſchen“ Velleitäten 

fefthielt und doch alle Mühe hatte, auch nur das neapolitantiche 
Hertzberg, Geihichte Griechenlands. II. 18 
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Schwungbrett auf der Oſtküſte der Adria zu behaupten, wieder 

genöthigt, einen meuen eptrotiichen Feldzug in Angriff zu 

nehmen, zu welchem ihn allerdings viele griechiiche Flücht- 
linge aus dem Despotat anjtachelten, wie auch mehrere durch 

die Rhomäer vertriebene Häuptlinge aus Albanien, wo 
damals durch die bleibende Berührung mit den Angiopinen 

neben der alten Stammverfajjung das fränkische Feudalweſen 

immer mehr Eingang gefunden hatte. Als nun jein zu joldhem 

Feldzug bejtimmter Sohn Philipp, der jogenannte „Despot 

von Romanien“, im Juni 1331 plöglich ftarb, fam der 

„Kaiſer“ auf einen anderen Gedanken. Der junge Prätendent 

von Athen, Walter von Brienne, jeit 1325 mit des 

„Kaiſers“ Tochter Beatrix verheiratbet, hielt jeit mehreren 

Jahren die fränkiich- griechiiche Welt in Aufregung durch jeine 

Rüjtungen zur Wiedergewinnung ſeines von den Cataloniern 

bejegten Herzogthums. Neuerdings aber war verjelbe auf bie 

alten tbörichten Träume jeiner Schwiegereltern von der 

Eroberung Romaniens eingegangen; jeine Schwiegermutter 

Katharina hatte ihn im Auguft 1331 zu ihrem Generalvifar 

ernannt, und er jelbit darauf bin jeine Rüjtungen noch be- 

beutend ausgedehnt. Und nun entichloß ſich Philipp von 

Tarent, jeinen epirotiichen Iofalen Feldzug zunächit mit Walters 

Kaijerfahrt zu combiniren, die beiderjeitigen Xruppen zu 

vereinigen und die Eroberung Romaniens in Epirus beginnen 

zu laſſen. Walter jegelte denn auch Ende Auguft 1331 

von Brindifi mit 800 NRittern und 500 Mann zu Fuß aus 

Frankreich und jtarfen Mafjen aus Apulien nach Oſten ab. 

Er gewann Leukadia und Vonitza, auch Arta ergab fich 

ihm. Giovanni von Epirus ftredte jchnell vor ihm die 

Waffen und ließ durch einen Gejandten dem König Nobert 

von Neapel, der ihn dafür als Erben des Haufes Angelos 

anerkannte, den Lehenseid leijten. Des Herzogs Walter weitere 

Derjuche dagegen, von Epirus aus gegen das jpantiche Böotien 

vorzudringen, führten zu feinem Erfolg. Dit Eintritt der 
rauben Jahreszeit zog Walter daher nach Glarenka; aber auch 
die Verſuche, die er num während des Jahres 1332 machte, von 
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Morea her Attifa zu erobern, führten zu nichts. Er ift 
daher im Spätiommer 1332 nah Brindifi zurüdgefehrt. 
Seine Geſchichte verjchlingt fich jpäter mit der von Florenz und 
von Frankreich). 

Noch während jeined Feldzuges war inzwiichen der „Kaiſer“ 
Philipp von Tarent am 26. Dezember 1331 gejtorben. 
Sein politiicher Nachlaß wurde nach manchen Streitigkeiten 
am 17. Dezember 1332 in der Art georbnet, daß Fürſt 
Johann von Gravina an Philippe Wittwe Katharina 
und deren ältejten Sohn Robert von Tarent den Kaijertitel, 
das Phantafiereih Romania, die Lehensoberhoheit, und na- 
mentlich Morea mit ſämmtlichen Dependenzen überlief. Er 
jelbjt erhielt dafür außer einer bedeutenden Geldſumme vie 

fämmtlichen angiovinijchen Güter auf der Oftküfte der Adria 

und nannte ſich jeit Januar 1333 „Herzog von Durazzo“ 

und Herr des Königreich Albanien. Bald aber wurde bie 
epirotiſch-theſſaliſche Welt der Schauplat neuer wirrer 

Kämpfe. Im Jahre 1333 ftarb der mächtigjte aller theſſaliſch— 

phofiihen Archonten, der große Stephanos Gabrielopulog 
Melifjenos (S. 247). Über dem Hader wegen feiner Erbichaft 
griffen zwei ftärfere Machthaber erobernd ein: für die Paläo- 
logen der kaiſerliche Statthalter von Theſſalonike, Johannes 
Monomachos, der im Interefje des Reiches jetzt Volo, Kajtri 
und Lykoſtomon offupirte, für fich jelbit dagegen der Despot 

Giovanni von Epirus, der Stagoi, Trifala, Phanarion, 
Damafis und Glafjon gewann. Da rüdte auch Andro- 

nifo8 II. im Jahre 1334 aus, um folchen Übergriffen des 
Epiroten zu wehren; mit geringer Mühe wurden die epirotijchen 
Statthalter und Bejatungen ausgetrieben, auch die (S. 247) 

ihon damals nach den thejjaliichen Gebirgen übergefiedelten 
Albanejen, zwölftaujend Seelen, — die Stämme der Bua, 

Malakaſſi und Mejarit, — zur Huldigung gewonnen. Aber 
ihon im Jahre 1335 erhoben fich die den Rhomäern ab» 
geneigten albaneſiſchen Stämme in ihren beimathlichen Bergen, 

um Tomor zu nehmen und den Nikolaos Ganzas und deſſen 

Truppen in Berat und einigen anderen Plägen zu bevrängen, 
18 * 
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während gleichzeitig die Fürjtin Arına den Despoten Giovanni 
von Arta, ihren Gatten, durch Gift aus dem Wege räumte, 

und num für ihren zwölfjährigen Sohn Nikephoros II. bie 

Negentichaft übernahm. Da zog denn Andronikos II. 

perjönlich mit feinem Heere, bei dem fi 2000 türkiſche 

Söldner befanden, gegen Ende des Jahres 1335 mach 

Albanien. Die friegeriiche Gewandtheit und die grauiame 

Wildheit der Türken brach die Erhebung der furchtbar mit- 

genommenen Albanejen; der Kaiſer fam fiegreich nach DBerat. 

Hier wurde auch mit der Despina Anna verhandelt, die ſich 

entjchließen mußte, die Regentjchaft niederzulegen; dafür wurde 

Nikephoros II. mit Kantafızenos’ Tochter Maria verlobt. 

Theodor Synadenos aber erhielt die Leitung der Statt- 

halterichaft in dem bisherigen ‘Despotat. 

Hier aber war der Friede nicht von langer Dauer. 

Ginerjeits nemlich brach jest im Jahre 1336 der jerbijche 

König Stephan Duſchan ſowohl gegen die Angiopinen wie 

gegen die Rhomäer exobernd vor. Der Herzog Johann 
von Durazzo war am 5. April 1335 zu Neapel geftorben. 

Sein ältejter Sohn Karl (1335—1348), zur Zeit noch unter 

der Vormundichaft jeiner Mutter Agnes von Perigord, konnte 

fih nur dur Vicare vertreten laffen, die denn auch Durayyo 

und jelbit einen Theil der Albaneſen feithielten; jo namentlich 

Philipps von Zarent jüngjter Sohn Ludwig im Jahre 1337. 

Die Rhomäer dagegen hatten Unglüd; jchon 1337 waren 

die Serben jtegreich erobernd bis nad Ballona und Kanina 

vorgedrungen, während der Albanejenhäuptling Graf Tanuffio 

Thopia, der fich gegen des Prinzen Ludwig Vachfolger 

Sanjeverino empört hatte, jchon 1338 wieder der Herzogin 

Agnes huldigte. Im ſüdlichen Epirus aber war der junge 

Fürſt Nikephoros IL. aus Mißtrauen gegen die Paläologen 

im Sabre 1338 nah Morea entwichen und hatte fich unter 
den Schuß der „Kaiſerin“ Katharina (S. 275) gejtellt, Die 
ihn mit eimer ihrer Töchter verlobte und zu jeinen Gunſten 

Truppen in Tarent rüſtete. Darauf bin „depoſſedirte“ 

Andronitos III. jeine Mutter Anna völlig und ließ die ftolze 
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Frau im Yahre 1339 nach Theſſalonike abführen. Es geſchah 

diejes im Zujammenhange mit den neuen friegeriichen Be— 

weguingen, die das Jahr 13:39 nöthig machte. In dem 

Despotat war jeit 1338 eine ftarfe Partei für Nifephoros II. 

thätig. In Arta erhob ſich der Archont Nikolaos Baſilitzes 

und nahm den Statthalter Synadenos gefangen. In Rogos 
empörte fich der mächtige Alerios Kabafilas, und andere Ver— 

ichworene offupirten Thomofaftron (S. Donato) am adriatiichen 

Meere. Als nun erit im Frühjahre 1339 zu ihrer Unter» 
ftügung der nenpolitanijche Bifar von. Durazzo, Loifio Caracciolo, 

um Auftrage ver „Kaiſerin“ Katharina mit einem Heere und 
mit Nikephoros erichien, wurde die Bewegung fat allgemein. 

Da eilte Andronifos III, zuerjt ven Mundjchent Johannes 

Angelo8 und den Johannes Monomachos zum Schutze der 

noch treuen Städte zu ſchicken. Er jelbft jammt Kantakuzenos 

traf dann mit eimem jtärferen, zum Theil aus thejjaliichen 

Albaneſen und Cataloniern bejtehenden Heere in Epirus - ein, 

blofixte zuerjt ohne Erfolg Arta, gewann durch die alten 

Deziehungen des Kantafuzenos und durch das Geſchenk ver 

Groß - Sonnetable- Würde den Kabafilas zur. Übergabe von 
Rogos, erlangte endlich auch die Ergebung von Arta. Der 

Mugen Diplomatie des Kantafuzenos glüdte es dann auch, 

den Bringen Nikephoros jelbit im DOftober 1339 zur 

Ergebung in: Thomofaftron zu bejtimmen. Der junge Fürft 

verlobte fich wieder mit. des Kantakuzenos Tochter Maria, er- 

hielt den Titel „Panhyperſebaſtos“ und ging zunächſt nach. 

Thejjalonife. In Epirus aber wurde jetzt Johannes Angelos 
byzantiniſcher Statthalter; nur daß Stephan Duſchan 
ihon im Jahre 1340 bei einem neuen Raubzuge alles Land 
bis: nach Joannina hin eroberte und durch einen jogenannten 

Waffenſtillſtand vom 26. Auguft deſſelben Jahres auch die 

fürmliche Abtretung diefer und feiner übrigen Erwerbungen 

erreichte. 

Eine weitere Wendung der Ereigniffe auf dem Schauplake 

der türkijch - griechiich - Fränktichen Gejchichte in der Periode, bie 

wir jet behandeln, knüpft fich erjt an den Tod des Kaiſers 
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Androniktos III. Wir haben daher zunächit die bisher noch nicht 
berührte Entwidlung in den Ländern ſüdlich von den 

Thermopplen feit etwa 1325 zuſammenzufaſſen. Die 
ſpaniſchen Machthaber von Athen zunächſt, die auf die Dauer 

die Beziehungen zu den fcheußlichen türfifchen Corjaren nicht 

mehr pflegen konnten und wollten, doch aber durch die lang— 

iwierigen, von der Curie aus lebhaft geförderten Rüſtungen 

des Herzogs Walter von Athen» Brienne fich ernſtlich bedroht 

fühlten, hatten fich feit 1330 lebhaft bemüht, mit Venedig 

einen feften Frieden, beziebentlich einen ficheren und dauernden 

Waffenftilliftand zu ſchließen. Das ift denn auch am 5. April 
1331 geichehen und den Katalanen in dem Kriege fehr zu 
Gute gefommen, den nur wenige Monate jpäter (S. 274) 
Herzog Walter in Griechenland eröffnet hat, ohne doch, wie 

wir ſahen, der Compagnie nachhaltig jchaden zu können. Biel 
ſchlimmer wirkte für ihren Auf eine echt ſpaniſche Barbaret, 

die als graufame VBorfichtsmaßregel um biejelbe Zeit gefrevelt 

wurde. Des oft erwähnten Giorgio I. Ghiſi-Tinos Sohn 
Bartolommeo I. Hatte fih in einem Streite mit Herzog 
Nicold I. von Naxos bilfejuchend im Jahre 1327 an Alfons 
von Aragon gewendet und bei diefer Gelegenheit jeinen Sohn 

Giorgio mit Alfonfo’8 Tochter Simona verlobt. Als Mitgift 

batte der junge Mann den berrlichen Balaft der St. Omer, 

die prachtvolle Burg auf der Kabmea von Theben erhalten. 

Als aber jet Walters Feldzug drohte, glaubten die Spanier 

biejen wichtigen Punft in des Ghiſi Händen nicht ganz ficher, 

und zerjtörten daher zu allgemeiner Entrüjtung der gefammten 

fränfifchen Welt den herrlichen Bau jo gründlich als nur 

möglih. Die Stadt Theben litt außerdem in den nächiten 

Jahren jehr erheblich durch wiederholte vwerberbliche Erdbeben. 

Dbwohl nun noch nach dem Jahre 1332 verjchtedene mo— 
reotijche Barone wie auch der deutiche Orden die Fehden 

mit den Athenern fortgeiegt zu haben jcheinen, jo geftaltete 

fih die Yage der Compagnie doch allmählich immer fried- 

fertiger. Sie hielt jett dauernde Freundfchaft mit Venedig, 
wie auh mit Nicolo I. Giorgio, der fich nach des 
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Bartolommeo Zaccaria Tode (1334) mit der vermwittweten 
Markgräfin Guglielma von Bodonika verheirathete und damit 

diejen Befig erwarb. Seele der Compagnie war noch immer der 

fühne Prinz Alfons von Aragon; des Herzogs Wilhelm 
Statthalter aber war jeit 1330 Nicolaus Lancia geworben. 

Alfons hatte in Griechenland dadurch noch feiteren Fuß gefaßt, 

daß jeit Roger Deslaurs Tode (1335), vielleicht durch Ver— 

mählung mit deſſen Tochter, jein zweiter” Sohn Peter 

Graf von Salona geworden war. Als endlich am 25. Juni 
1337 König Friedrich (IL) von Sicilien, im Jahre 1338 
aber Prinz Alfons (deſſen ältejter Sohn Bonifacio ver 

Erbe von Karyſtos, Agina und Zeitun wurde), und am 

22. Auguft dejjelben Jahres auh Herzog Wilhelm 

gejtorben waren, folgte diefem laut jeinem Tejtamente für Athen 

und Neopaträ jein junger, ritterlicher, bochbegabter Bruder 

Johann I. von Aragon-Randazzo (1338 — 1348), 
der aber durch die fictlianijchen Angelegenheiten jo eifrig 

beichäftigt wurde, daß er auch nicht dazu gekommen ift, jeine 

griechiichen Befigungen auch nur zu bejuchen. SDiejer tüchtige 

Mann ift nun jchon am 3. April 1348 jener entjeglichen Peft 
als Dpfer gefallen, die in jenem Zeitalter das gejammte 

Europa jo graufam heimgejucht hat. Auch jein ältejter Sohn 

und Nachfolger für Athen und Neopaträ, Herzog Friedrich l. 

von Aragon- Randazzo, hat Griechenland nicht gejehen 

und iſt jchon am 11. Yuli 1355 an der Peſt gejtorben. 

Das Herzogthum Athen fiel nun an Johanns Neffen, 
Friedrich IL von Aragon (1355 — 1377). Da dieſer 
durch den Tod jeines Bruders Ludwig ſehr bald (1356) auch 
König von Sicilien wurde (al8 ſolcher Friedrich III.), jo 

gedachte er bei ſolchem Zujammenfallen der ſicilianiſchen mit der 

athenijchen Krone im Jahre 1358 die griechiſchen Be— 

figungen jeiner Schwefter Eleonore (geftorben 1374) zuzuwenden. 

Diejer Plan fcheint jedoch an der Abneigung der atheniſchen 

Katalanen gegen eine Weiberberrichaft gejcheitert zu fein. 

Wenigſtens ſah ſich König Friedrich bald veranlaft, die be— 

treffenden Verfügungen wieder zurüdzunehmen, und bebielt die 
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Herrichaft über Athen und Neopaträ bis zu jeinem Tode 

nominell.in der Hand. Die Geichichte des Herzogtbums Athen 
felbft, ſoweit fie fich nicht gelegentlich mit jener von Euböa 

und Morea berührt, wird für die letzte Zeit der Hier ber 
handelten Periode ziemlich Teer. an bemerfenswerthen Creig- 

niffen. Nach wie vor bleibt die jpaniiche Herrichaft, obwohl 
fie ſich nun ſchon feit langer Zeit in fejten und vegelmäßigen 
Formen bewegte, für die zu halber Leibeigenfchaft herabgedrückten 

griechifchen Bürger und Bauern unendlich härter und drückender 

als jene der Franzojen und Benetianer; nur daß für dieſe 

Zeit das Herzogthum Athen die feudale Anarchie und Parteiung 

noch nicht kennt, unter welcher namentlich Morea jo jchwer zu 

leiden hatte. Doc verdient es wohl Beachtung, daß in 

Athen jetzt doch wieder „‚wiljenjchaftliche Studien ’’ getrieben 

werden fonnten; jo fopirte bier im Auguſt 1339 der Priejter 

Kosmas Ramelos für den Doktor Demetrios Nomachlonog 
verſchiedene mebicinifche Werke des Dribafios und Myreſos !), 

Die Namen der Generalvifare, durch welche die ſicilianiſchen 
Fürften ihre griechiichen Beſitzungen verwalteten, find ung nur 

zum Theil befannt. Nach, jenem Nikolaus Lancia wird 2) gegen 
das Jahr 1356 im folder Stellung Raimond Bernardi 

genannt, auf welchen dann ein einheimiicher Machthaber, des 
Prinzen Alfons Fadrique dritter Sohn Jakob (jeines Bruders 

Peter Nachfolger in der Grafihaft Salona 1356 — 1365), 

für die Jahre 1356—1359 folgte. Der nächjte Generalvikar, 

Gonſalvo Ximenes de Arenos, legte aus perjönlichen Motiven 

noch im Jahre 1359 jein Amt wieder ab und hatte zum 

Nachfolger den Seneihall von Sicilien, Matteo Moncada, 

Grafen: von Aderno und Agoſta, mit beffen "Auftreten, wie 
ung die nächite Periode zeigen wird, die Gejchichte der Come 

pagnie fich wieder reicher und belebter geftaltet. 

Die Geichichte der geborenen Gegner der atheniichen Kata— 
lanen, der Moreoten, trägt vorläufig noch einen ähnlichen 

1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 439. 
2) Bgl. Hopf, Chroniques Greco-Romanes, p. 475. 
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Charakter. Auch bier macht es fich in hohem Grade fühlbar, 
daß die abendländiichen Yandesherren ihren griechtichen , bes 

ztebentlich bier den peloponneſiſchen Bejig über ihre heimath- 

lichen Beziehungen und über andere Unternehmungen etwas in 

ben Dintergrund treten laſſen. Und nicht zum Wohle des 

Landes wird bier die Herrichaft ver Baillis immer mehr 

bie Regel, derart daß die feudale Auflöiung, durch die 

Yandesnatur unterjtügt, dauernd zunimmt. Diejes in einem 

folchen Grade, daß allmählich die zuſammenhaltenden Elemente 

ihre Kraft immer mehr verlieren und Zuftände eintreten, die 

jelbjt vielen feudalen Nittern des Mittelalterd über die ewige 

Noth mit türfiihen Raubfehden und Neibungen mit den, (zur 

Zeit nur durch die Schwäche des Regimentes in der Haupt» 

ſtadt gelähmten) Ahomäern die vielbeliebte anarchiiche Freiheit 
oder bejjer „Libertät“ auf die Dauer ald unerträglich er- 

icheinen. ließen. Fürst Johann von Gravina bat jeit. jeinem 

mißglückten großen Feldzuge im Jahre 1325 die Herrichaft 
Achaja nicht wieder gejehen; jeine Baillis, Pietro de Sus 

(1325 — 1327), Francesco della Monaca (1327 — 1329), 
der Erzbiichof Guglielmo Frangipani von Paträ (1329—1331) 

und Gerardo dD’Anguilara (1331 — 1332) jind für ung nur 

hronologiihe Namen. Bemerfenswerth ijt nur Eines, 

Die Griehen, deren Lage jeit Entjtehung der Provinz 

Mijithra jich wejentlich gehoben hatte, weil jie bei merfbarem 

Drude Seitens der Franzojen leicht zu ihren Yandsleuten in 

Lakonien auswandern fonnten, wurden jest auch ohne Hilfe 

von. Mifitbra her immer fühner. Das erfuhren jelbjt die 
Benetianer auf Moren. Nicht. nur daß die momentane 

Auswanderung von. (6000) Griechen aus ihrer mejjentijchen 

Colonie nach dem Gebiete der Franzoſen erſt dann auf- 

börte, als. im Jahre 1330 die bei der Mugen Politik 
der Republif jonjt ganz ungewöhnlichen Erprejjungen des 

Kanzlers Nicold Tanto von Koron eingejiellt und bejtraft 
waren: jetzt wagten es ſelbſt die meſſeniſchen Meliſſenos, vie 

venetianiſchen Caſtellane in Modon und Koron als Piraten 
zu befehden, und die arkadiſchen und lakoniſchen Zaſſi 
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führten (1334 — 1339) einen förmlichen Krieg mit derſelben 
Macht. 

Der Tod Philipps von Tarent und der Übertritt Johanns 
von Gravina in die Verwaltung des Herzogtums Durazzo 

machte (S. 275) feit Ende des Jahres 1332 zunächſt 

Philipps Wittwe, die „Kaiſerin“ Katharina von Valois— 
Tarent (1333 — 1346), zu der neuen Fürſtin von Adhaja. 

Obwohl diefe Dame Hug und energiih war, jo machten fich 

ihr gegenüber der Troß und die Selbftherrlichkeit der geiftlichen 

wie der weltlichen Barone von Morea doch bereits jehr ent- 

Ichieven bemerkbar. Es gelang ihr, durch den mit genügenden 

Truppen nad Glarentza abgejandten Gaudino Romano am 
2. April 1333 wenigjtens die Huldigung zu erzielen, welche 

die moreotiichen Barone diefem Wanne für die neue Herrin 

ablegten. Dann konnte Pietro de ©. Severo als ihr 

Bailo für fie drei Jahre lang (1333 — 1336) das Fürjten- 

thum verwalten; nur daß unter ihm die Selbftändigfett ber 

Barone immer größer wurde. Wie denn unter Anderem ver 

Erzbiichof Wilhelm Frangipani von Paträ in jeiner Baromie 

und Diöcefe unter Zuftimmung der Curie völlig als Landes— 
herr jchaltete und 1336 für fih in Venedig Bürgerrecht 

erwarb; wie namentlich Genturione I. Zaccaria, der für jeinen 

in Byzanz gefangen liegenden Vater Martino in Damala 

regierte, fortdauernd kecke Oppofition machte. ALS endlich 

im Jahre 1336 der Fräftige Provengale Bertrand de 

Baur, Herr von Courtdezon, als Marſchall von Achaja und 

neuer Bailli das Land betrat, nach des Frangipani Tode 

namentlich den neuen Erzbiichof Roger von Paträ wieder zur 

Einordnung in das Fürftenthum zwingen wollte und im Jahre 

1337 Paträ belagerte: jo erflärte auf Rogers Anrufen Pabft 

Benedikt XII. jchmählicherweife, Paträ gehöre nicht zum 
Fürſtenthum, jondern jtehe direft unter der Curie, ja belegte 

zu Anfang des Jahres 1338 fogar.den gefammten fränkiſchen 

Peloponnes mit dem Banne. Selbſt mit Venedig entftand 

Hader wegen feiner Befreundung mit dem troßigen Erzbiichof 
Roger. Da eilte nun Katharina in eigener Perfon im 
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Auguft 1338 nach Morea; in ihrer Begleitung ihr mächtiger 
Geliebter, Nicold Acciajuoli, den fie in bdiefem Lande 
ichon fonft mit Gütern reich dotirt hatte. Nun wurde mit 

weiblicher Übereilung der ftrenge Bailli de Baur momentan 

unjanft genug bei Seite geichoben; dann fonnte der Herr 

Erzbiihof von Paträ feinen Willen durchlegen, feine erimirte 

Stellung behaupten. Die übrigen Schwierigkeiten vermochte 

jedoch der kluge und gewandte Florentiner im Intereſſe einer 

faijerlichen Freundin auszugleichen. Namentlich glüdte es, das 

gute Verhältnig mit Venedig berzuftellen; das lag im Intereffe 

beider Mächte, denn auch die Venetianer waren zur Zeit noch 

(S. 282) dur die Fehde mit den Zaſſis geplagt. ALS die 

„Kaiſerin“ dann im Sommer 1340 wieder nach Italien 
zurüdgefehrt war, beftellte fie ven Acciajuoli zum Bailli von 

Morea, der nachher (7. Juli 1341) ebenfalls nach Brindifi 
ſich begab und fich proviſoriſch durch feinen Vetter Jakob di 

Donato vertreten lief. Wir werben ipäter jehen, wie noch in 

demjelben Jahre die Dinge in Morea eine neue und für bie 

wachiende Zerjegung des fränkischen Weſens interefjante Wen- 

dung nahmen. 

Bon den übrigen lateiniichen Machthabern in Griechenland 

interejjiren uns natürlich die VBenetianer am meijten, bie 

einerjett8 auf ihren eigenen Inſeln mit aller Macht fich der 

furchtbaren Türkengefahr zu erwehren, andererſeits die unab- 

bängigen lombardiſchen und venetianiichen Inſeldynaſten zu 

befjerer Abwehr der Türkennoth immer mehr an fich zu ziehen 

ſuchten. Auf Eubda ijt es ihnen auch gelungen, die geichieft 

behandelten griechiichen Einwohner feit an ihr Intereſſe zu 

fnüpfen. Daß fie ſeit 1330 endlich zu guten Verhältniffen 

mit den atheniſchen Spaniern gelangt find, iſt (S. 278) ſchon 

gezeigt worden. Aber auch die Richtung auf endliche voll 

ftändige Erwerbung der gejammten Inſel für die Republik 

blieb nicht ohne Ausficht auf Erfolg. Karyftos freilich, diejen 

wichtigen Beſitz des ſpaniſchen Haujes Fadrique, vermochten 

fie erft in der folgenden Periode an fich zu bringen. Dagegen 

gejtalteten fich die Verhältniffe jo, daß die Zahl der „Drei— 
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herren ” und ihrer Familienglieder immer mehr abnahm. 

Der unruhige Sohn des Grapozzo, Pietro oder Peruli dalfe 

Carceri, vereinigte in Folge des Todes ſeiner Coufine Maria 

vom Bodoniga (1322) und ihres zweiten: Gatten Andreas 

Cornaro von Karpathos (1323), und weiter des Ablebens 
jeines Stiefvaters Johann de Noyers (1326), wie auch jeiner 

eigenen Mutter Beatrice (1328) zulegt die zwei Drittel 
des Haujes dalle Carceri in jeiner Hand. So waren: bie 

italienijchen Barone der Inſel auf ihn und auf die Ghifi, joweit 

fie auf Euböa Befigungen hatten, reducirt. Venedig aber 

arbeitete, namentlich ſeitdem bie Macht des Haujes Anjou 

über die Injellehen mit: Abichwächung der Stellung im Moren 

immer mehr: fich verflüchtigte, immer fräftiger darauf bin, vie 

Macht der Dreiherren einzuengen. Das wurde um jo leichter, 

als im December des Jahres 1340 den Dynaft Pietro dalle 

Carceri mit Hinterlaffung eines minorennen Sohnes Giovanni 
(1340 — 1359) ftarb, jo daß die Regentin- Wittwe Balzana 
Gozzadini in die Lage kam, fich ganz unter den Schuß ber 

Republik zu ftellen. 

Erheblich jchwieriger gejtaltete fich dagegen die Lage der 

Benetianer auf der Injel Kreta Hier hatten es bie 

Statthalter der Republif auch nach Befiegung des Aufſtandes 

ber Kortazzi (S. 171) andauernd mit neuen. und immer jeht 
gefährlichen Erhebungen griechticher Archonten zu: thun. Schon 

im Jahre 1283 empörte fich Hier wieder der jehr einflußreiche 

Arhont Alerivs Kalergis, weil man die Privilegien 

feines Haufes verkürzt hatte. Er wich in die Gebirge. zurüd 

und führte von bier aus einen Raub- und ©uerillafrieg, 

andauernd von Gonjtantinopel aus unterjtügt. “Die viel» 

beichäftigte Republik war nicht fogleich in ver Lage, durch— 

greifende Maßregeln gegen ihn: anzumenden; jo. fam es, daß 

erft im Jahre 1299 diejer Krieg zu Ende ging und zwar 

durch einen Friedensſchluß, der dem Haufe Kalergis 

— namentlich weil dafjelbe trog ſeines Aufjtandes im Jahre 
1293 eine Allianz mit Genua jchroff abgewiefen Hatte — 
verſchiedene Vortheile gewährte. Dieje Familie behielt die ihr 
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zur Zeit des alten Kaiſerhauſes Angelos zugetheilten Lehen. 

Dazu wurde Alexios Kalergis jegt Seitens der Venetianer 

in die Reihen der injularen KRitterichaft aufgenommen, indem 

man ihm theils Fäuflih, theils ohne Entſchädigung dreizehn 

Nitterlehen überließ. Im Übrigen jollten er und jeine Erben 
als den Bemetianern pleich erachtet werben und fich mit den— 

felben verjchtwägern dürfen. Seit biejer Zeit bejtand zwiſchen 

Kalergis und den Benetianern «gute und dauernde Freundjchaft, 

bie auch von jeinen Söhnen und Enkeln fortgejegt wurde und 

denſelben, die jelbjt gegen ihre Landsleute für Venedig fochten, 

nachmal® die Aufnahme in das venetianiiche Patriciat ver- 

ſchaffte. Als am 8. Auguft 1303 etm jchredliches Erd— 

beben die Mauern der Hauptjtadt niederwarf, hielt ver 

alte Kalergis jeine aufitandsluftigen Yandsleute zurück, die 
bequeme Gelegenheit zum Abfall von der Republif zu benugen. 

Nun aber begannen jeit 1317 die jchredlichen Raubzüge der 

Türken auch dieje Inſel zu bedrohen, und im Jahre 1318 

gab es wieder eine griechtiche Rebellion, die auch Kaijer 

Andronikos II. unterjtügte, weil er mit Unwillen erkannte, 

daß kretiſche Nobili8 mit den Naxioten um die Wette 

(namentlich jeit 1312) gegen die Monembafioten freuzten. Der 

Aufitand der Griechen wurde jchon 1319 gevämpft. Bedenklich 

aber war ed, daß verjchiedene Neuerungen im Lehendienſte, 

wie auch dumme Eiferjucht auf die Gunſt, welche die Republik 

dem treuen griechtichen Haufe der Kalergis erwies, allmählich 

manche venetiantjche Colonijtenfamilien der alten Heimath ent- 

fremdeten, jecejfioniftiiche Gelüſte nährten, einige Frevler jogar 

jhon im Jahre 1335 veranlaßten, mit den Türken zu 

„fraterniſiren“. Doc hielt fich trog aller Schwierigkeiten 

Venedigs Macht Hier mit altgewohnter Zähigfeit; und eine 

neue größere griechiiche Bewegung im Jahre 1333, die von 

den Bauern des Dorfes Margariti unter Nikolaos Prikoſiris 

und Bardas Kalergis aus Abneigung gegen eine neue Sciffs- 

fteuer ausging und fich über Arna, Anapolis und Kiffamos 

ausbreitete, wurde unter den Mauern der Hauptjtadt Durch 
die Lehensmilizen unter Giovanni Cornaro und des alten 
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Alerios Sohn Georgios Kalergis mit Einem wuchtigen Schlage 

zerjchmettert. Unter Venedigs Schuge hielten fi dann aud 

die Injelbarone, die Ghiji, dann Nicolo I Sanudo 

(1323— 1341), der im Jahre 1335 dem Hauje Barozzi Die 
Inſeln Santorini und Theraſia entriffen hatte, und ven 
Francesco Gozzadini, der damals auch Thermia gewann, 

am 1. Mai 1336 mit Santorini belehnte, — und nachher 
Nicolo's Bruder Giovanni I. (1341—1362), der im Juli 
1341 den Bertuccio Grimant mit Siphnos, und jeinen eigenen 

jüngiten Bruder Marco mit Melos belehnte, — andauernd 
gegen die gefährlichen ſeldſchuckiſchen Corſaren. 

II. 

Die bedeutjamjten Veränderungen, die noch während der 

legten beiden Jahrzehnte diejer Periode fich vollziehen, gingen 

nicht von fränkiicher Seite aus: Rhomäer, Osmanen 

und Serben find zur Zeit die Hauptfaftoren. Der Tod 
zunächjt des Kaiſers Andronikos II. am 15. Juni 1341 

gab das Signal zu einer allgemeinen Erſchütterung. Der 

Kaiſer hinterließ nur einen neunjährigen Sohn Johannes V. 

Paläologos (1341 — 1391) unter der Vormundſchaft jeiner 

MWittwe, der Kaijerin- Regentin Anna von Savoyen, die als 

erjte diplomatiſche Schwierigfeit die Forderung der DVenetianer 

fand, ihr nur gegen Zahlung gewaltiger Entichädigungsjummen 

für jeither durch die Rhomäer geraubten Waaren weiteren 
Frieden zu bewilligen. Doc gelang es, den Frieden mit 
Venedig am 25. März 1342 auf jieben Jahre feitzuftellen, 
der dann im Jahre 1349 wieder auf jieben Jahre verlängert 

worden tjt. Das Schlimmfte wurden aber die ſerbiſchen 

und die türfijchen Gefahren und jehr bald furdhtbare 
innere Unruben. 

Auf die Kunde von Andronikos' Tode hatten fich nicht 
nur in Afarnanien und Netolien die Gegner der biyzantinijchen 
Herrichaft geregt. Auch in Thejjalien erhoben fich bie 
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Albanejer, plünderten die griechiichen Städte und waren nur 

mit Meühe zu berubigen. Stephan Duſchan aber erhob 

wieder die Waffen und dehnte jeine Züge bis vor die Thore 

von Theſſalonike aus. Dazu fam, daß der furchtbare 

ſeldſchuckiſche Emir von Aidin, Dmarbeg, der unter dem 

Namen Meorbafjan damals eine greuliche Berühmtheit erlangt 

bat, jeine Corjarenzüge mit erhöhter Wuth gegen die Küjten 

namentlich des Peloponnes wandte, die er To erfolgreich und 
der Hauptjache noch jo widerſtandslos plünderte und entvölferte, 

daß er nachmals mit eijerner Stirn in einem Briefe an den 

Pabjt Clemens VI. (regierte jeit Mai 1342) ſich ſelbſt 
„Herrſcher von Achaja“ zu nennen wagte‘), Solde Ver— 

bältniffe würden es auch einem regierenden Minijter,, der 

größere militärifhe Talente bejak als Kantafuzenos, ſchwer 

gemacht Haben, zumal bei der zur Zeit höchſt jchwierigen 

Finanzlage des griechiihen Reiches, raſch und glüclich die 

Ordnung überall herzujtellen. Zu allem Unglüd geriethen vie 
leitenden Mächte in Conjtantinopel nun auch mit einander in 

Hader. Apokaukos, der wie alle Welt dem Kantafuzenos 

die Abjicht zujchrieb, ich der Krone Halb oder ganz zu be- 

mächtigen, trieb ihn offen zu diefem Schritt. Da nun der 

Großdomeſtikus zur Zeit noch ſchwankte, jo vermuthete Apo- 
faufos, jener wolle ihn .lediglih um jeinen Antheil an der 

Beute betrügen, wechjelte die Partei und machte nun mit der 

auf Kantafuzenos längſt eiferfüchtigen Regentin Anna und mit 

dem berrichjüchtigen Patriarchen Johannes zuſammen Oppofition 

gegen Kantafızenos. Anna ernannte jogar den Patriarchen 

zum Chef des Minijterrathes. Die Pläne der Gegner des 
Kantakuzenos wurden durch feine Abweſenheit begünjtigt; denn 
derjelbe war genöthigt, zur Abwehr der Reichsfeinde auf ber 
Balkanhalbinſel ein ſtarkes Heer zu bilden. Schon jet aber 
die fommende Entwicklung ahnend, befeftigte er nicht nur fein 
Schloß Emppthion bei Didymoteichos, ſondern fnüpfte auch mit 
dem ſerbiſchen „Despoten“ Johannes Xiberis, der bie 

1) Bl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 440. 
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neuen Ö&renzgebiete des jerbiichen Reiches verwaltete, Ver— 

bindungen an und erzielte zunächit einen Frieden mit König 

Duſchan, ver biefem feine ſämmtlichen bisher gemachten 

Eroberungen belief. Da kam zu ihm eine Botichaft aus 

Morea, die mitten unter allem Verderben des Reiches ihm 
eine längſt genährte Hoffnung faft mühelos erfüllen zu ſollen 

ichien. Die Verwaltung nemlich des Jacopo di Donato Accia- 

juoli (©. 283) und die gefährliche Lage des Fürſtenthums 

Achaja mwiderten allmählich eine jtarfe Partei der fränkiſchen 

Nitter und Gasmulen in Morea jo jehr an, daß fie nur noch 

in einer Vereinigung des Fürftenthums mit Mifithra ihre 
Rettung erblidten. Als Führer diefer Partei gingen ber 

Biihof Israel von Koron und der Gasmule Johann Sydera 

nach Didymoteichos und erflärten dem Großdomeſtikus, Die 
fränkiſchen Barone wären bereit, dem Kaiſer zu huldigen und 

die üblichen Abgaben zu zahlen, falls ihnen ihre Lehen ficher 

gejtellt würden. Kantafuzenos, der bei diejer Gelegenheit 

au viel perfönlich für ihn Schmeichelhaftes vernommen Hatte, 
war hoch erfreut, gab ven Gejandten als jeinen diplomatifchen 
Agenten für Morea den Jakob Brulas zum Begleiter, und 

veriprach, im Frühjahre 1342 perjönlic mit Heeresmadt in 

Morea zu erjcheinen. Aber dazu ift e8 nicht gekommen. 

As nemlih Rantafuzenos noch einmal in der Hauptftabt 

gewejen, Ende September 1341 aber nach Didymoteichos 

zurüdgefehrt war, um jest ernfthaft für Morea zu rüften: ba 

jtellte die Gegenpartei den Apofaufos als Präfeften an die 

Spite der Hauptjtadt, und es erfolgten Bewegungen, bei 

denen zahlreiche Freunde des Großdomeſtikus verhaftet und 

ihre Häufer vom Volke ausgeraubt wurden. 

Nun brach auch Kantafuzenos los, ließ fih am 

26. Dftober 1341 zu Didymoteichos zum Gegenfaijer 

ausrufen und begann jenen Bürgerfrieg, der dem Reiche 

der Rhomäer einen tödtlihen Stoß beigebradt hat. Da 
Kantafuzenos nım die ariftofratiiche Partei im Lande für fich 

hatte und nicht die nöthige durchichlagende Kraft bejaß, fo 
liefen jeine Sachen zunächſt jchlecht genug. Adrianopel lehnte 
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den Anſchluß ab und rief jelbjit die Bulgaren zu Hilfe, die 

dann freilich auf eigene Rechnung plünderten und im Winter 

mit Kantafuzenos Frieden jchlofjen. Kaiſerin Anna aber 

ließ am 19. November ven jungen Johannes zum Sailer 
frönen, und Apofaufos führte den Krieg als ,, Großherzog‘ 
jo geichiet, daß jein Gegner bald in die jchlimmite Yage gerieth. 

Nun ernannte zwar SRantafuzenos jeinen Verwandten Jo— 

hannes Angelos, den jehr tüchtigen Statthalter von Epirug, 

im Jahre 1342 auf Yebenszeit unter glänzenden Bedingungen 

zum Chef von Thejjalien. Aber diejer energiihe Mann mußte 
erjt noch einen Aufftand dämpfen, den die verrufene Exr- Despina 

Anna, des durch jie vergifteten Giovanni II. Wittwe, in 

Alkarnanien entzündet hatte. Kantakuzenos mußte im 

Jahre 1342 aus Thrakien zurücdweichen; nur die Stellung 
von Didymoteichos, wo jeine Gemahlin Irene von den Kailer- - 
(ihen blofirt wurde, blieb in jeiner Hand. Gin Verſuch auf 
Theijalonife mißlang. So blieb endlich dem Kantafuzenog 

nichts übrig, als jeine Zuflucht zu den erbittertiten Feinden 

der Ahomäer zu nehmen. Auf der einen Seite hatte er 

bereit jeit Januar 1342 mit dem ibm von Alters der 

befannten grimmen Türken Omarbeg von Aidin Ber- 

bindungen angeknüpft; perſönlich wandte er ſich jest nach 

Serbien, um von dem zu Skupi (Sfopia) regierenden 

Stephan Duidhan Hilfstruppen zu erlangen. Die jerbiiche 

Unterjtügung half ihm vorläufig wieder zur Erneuerung des 

Krieges, und Dmarbeg war wirflid im Stande, die in 

Didymoteichos eingeichlojjene Irene momentan von ihren 
Gegnern zu befreien. Das waren zur Zeit nicht mehr die 

Kaijerlichen,, jondern die Bulgaren, die Irene in ihrer 

Bedrängniß gerufen hatte, mit der Zujage, daß nach ihres 

Gatten Tode die Stadt ihnen zufallen jolle. König Aerander 
hatte aber den wichtigen Punkt jofort bejegen wollen und 

darum jchlieglich jeine Waffen gegen Irene gekehrt, bis ihn 

jegt die Türken zurücicheuchter. Doch vermochte Omarbeg 

nicht, ſich jchon jett auch mit Kantakuzenos in Verbindung 

zu jegen. Denn die Fejtung Serrä, welche der Iegtere mit 
Herkberg, Geſchichte Griechenlands. I. 19 
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ferbiicher Hilfe belagerte, hielt ihn lange auf und konnte doch 

nicht genommen werden. Der Rüdzug der Serben, noch mehr 

die Entfremdung zwiichen Kantakuzenos und Dujchan, der dabei 

dauernd jeine Pläne auf Kojten der Rhomäer verfolgte, endlich 

jelbft dem byzantiniſchen Hofe fich näherte, brachte jenen in die 

größte Verlegenheit. Da dann auch Omarbeg fich genöthigt 

ſah, momentan nah Aſien zurüdzufehren und das Yandvolf 
bei Didymoteichos fich gegen die Partei des Kantafuzenos er- 

bob, jo jchten die Schaale des letzteren Hoch in die Lüfte zu 

ſchnellen. Da half ihm nun im Jahre 1343 die Energie 

des Johannes Angelos von Thejjalien Her aus der Noth. 

Diefer tapfere Dann, der bier bis 1349 jchaltete, führte jegt 

dem Kantakuzenos jo erhebliche Streitfräfte zu, daß derjelbe 

Platamona, Berrhöa und zahlreiche andere makedoniſche Pläge 

erobern fonnte. Die Einnahme von Thefjalonife wurde dagegen 

durch des Apofaufos rajche Thatkraft verhindert. Nun aber er- 

ſchie Omarbeg wieder im Felde, reichte dem Kantakuzenos 
die Hand und machte es demjelben möglich, ich des Paſſes bet 

Chriſtopolis zu bemächtigen und nun von Dibymoteichos aus 

den Krieg mit neuer Kraft zu führen. | 
Inzwiichen führten ohne Beziehung zu dem byzantiniſchen 

Hofe mehrere der abendländiichen Mächte in Griechenland eine 

Diverfion gegen Kleinafien aus, welche momentan wenigſtens 

die Thätigfeit Omarbegs in Thraften lähmte. Seit längerer 

Zeit hatten verjchievene wohlmeinende Privatleute, wie nament- 

lich der Gejchichtsichreiber Marino Sanudo Zorjello , jeit 

1332 der Dominifaner Brocard, mit Eifer den Gedanken 

einer Union aller chriftlichen Mächte empfohlen, die in letter 

Linie der Wiedererwerbung des heiligen Landes galt, zunmächit 

aber gegen die Muhammedaner in Kleinaſien gerichtet jein 

ſollte, und zur Bafis die Herftellung des allgemeinen Friedens 

in Griechenland haben mußte. Dieje Mahnungen find auch 
nicht ganz erfolglos geblieben, doch war das jchließliche Ergebniß 

leider nur geringfügig. Die im Jahre 1342 unter Proteftion 

der Curie gejchloffene „, Union‘ der Venetianer, der Johanniter 
von Rhodos, der Feudalherren des ägäiſchen Meeres umb 
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des Könige von Kypros bildete gegen Ende des Sommers 

1343 eine Flotte bei Eubda, deren Commando die Curie 
dem tapfern Baron Martino Zaccaria von Damala 

übertrug. Dieſer energijche Heerführer richtete jeinen Stoß 
gegen das Land Dmarbegs und eroberte wirklich am 
28. Dftober 1343 die Statt Smyrna. Hier entbrannte 
nun ein mehrjähriger erbitterter Kampf, der zunächſt den 

Dmarbeg nah Ajien abrief. Doch war dieſer Emir kräftig 

genug, um nach der erjten Überrafchung gleichzeitig daheim und 
in Thrakien an der Seite des Kantakuzenos den Krieg beftehen 
zu fönnen. 

Im Jahre 1344 glüdte e8 der Katjerin Anna, ſowohl 

Alerander von Bulgarien wie Stephan Dujchan für fich zu 
gewinnen. Alexanders Hilfe müßte den Kaiferlichen nur 

wenig, während er als deren Preis doch Philippopolig, 
Gepina, Stenimachos und einige andere Pläte erhielt, die 

damals den Griechen für immer verloren gingen. Dafür 309 

Kantakuzenos einen bulgartichen Barteigänger Namens Momi- 

gilos (Momcilo), der an der Spike von 5000 Mann ftand, 

in jeine Dienfte und verlieh ihm ein Commando in der 
Rhodope. Den wußte nun wieder Apofaufos zum Abfall von 

jeinem Gegner zu bejtimmen, verart daß Momcilo, der fich 
zu Kanthia am Sübfuße der Rhodope feſtſetzte, ein gefährlicher 

Räuber in der Chalkivife wurde. Die Serben dagegen 

wurden diesmal durch die Türken unſchädlich gemacht; denn 

als e8 den Schiffen der „Union“ geglüdt war, eine ftarfe 

Flotte (52 Schiffe) Dmarbegs, die bei der Halbinjel Pallene 

ein türkisches Corps ans Land gefett hatte, am 13. Mat 

1344 zu vertilgen, gelang es den türkijchen Yandtruppen auf 

dem Mariche durch die Chalfivife ein ferbiiches Heer in Stücke 

zu bauen. Nun Tonnte Kantakuzenos ſich erfolgreich im 

Thrafien ausbreiten und mit den Serben wie mit den Bul- 
garen Frieden jchließen. Dmarbeg aber belagerte num bie 

Franken längere Zeit in Smyrna, bis es ihm endlich 
gelang, ihr Heer durch verftellte Flucht aus dieſer Stabt zu 
locken und ihnen endlih am 17. Januar 1345 eine jchwere 

19* 
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Niederlage beizubringen, bei welcher auch der tapfere Martino 

Zaccaria ſeinen Tod fand. Den Angriffen der Union auf 

Aidin war damit allerdings die Spitze abgebrochen; indeſſen 

ſtellte doch die Curie nun den tapfern Bertrand de Baur, 

damals wieder (S. 300) Bailli in Morea, der mit friſchen 

Truppen eintraf, als Oberfeldherrn ein, und ſo dauerte der 

Krieg bei Smyrna fort, in welchem zunächſt der wilde 

Omarbeg, der noch im Sommer 1345 dem Kantakuzenos 

den Häuptling Momeilo hatte vertilgen helfen, im Jahre 1346 
feinen Tod fand. 

Darüber hatte der Bürgerkrieg in Thrafien jeinen 

Fortgang genommen. Die Sache de8 Kantafuzenog 

gewann allmählih das Übergewicht, weil jener emergijche 
Apofaufos, dem fein jelbitherrliches Regiment viele Gegner 
geichaffen hatte, am 11. Juni 1345 von einigen vornehmen 

Staatsgefangenen bei einer Inſpektion im Kerkerhofe mit 

Knitteln erichlagen worden war. Trotzdem dauerte der Krieg 

zwiichen Anna und Kantafuzenos in einer für das Wohl bes 

Neiches vernichtenden Weije noch immer fort. Endlich entichied 

die Hilfe der Osmanen für Kantafuzenosg. Die grimmige 

Kaiſerin Anna Hatte ihrerjeitS den Fräftigen Sultan Urdan 

zu ihrem Bundesgenofjen geworben und ihm dabei die infame 

Erlaubniß ertheilt, die Unterthanen ihres Gegners als Sklaven 

nad Sfutari und weiter nach dem Orient fchleppen zu dürfen! 
Kantakuzenos wußte nun den Sultan für fich zu gewinnen, 

indem er (unter offener oder ftillichweigender Genehmigung 

der Anwendung jener Claujel, welche das Fortichleppen grie- 

chiſcher Sklaven erlaubte, auf Anna's Volk) ſich nicht jchämte, 

jeine Tochter Theodora in den Harem des alternden Urchan 

übergehen zu laffen. Die Verbindung, in welche Anna nun 

mit den Türken des Emirats Sarukhan trat, half ihr wenig. 

Seit der Allianz mit Urchan nahm mit dem Jahre 1346 der 
Krieg, der das öſtliche Thrafien in eine Wüfte verwandelte, 

eine rajche Wendung zu Gunften des Kantafuzenos. Endlich 
war jeine Partei auch in der Hauptjtadt jo ftarf geworden, 

daß er Conjtantinopel ohne Hilfe der Osmanen gewinnen 
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fonnte. Am 3. Februar 1347 wurde ihm freiwillig das 

Golvene Thor geöffnet, und am 8. Februar wurde er als 

Kailer Johannes VI. proflamirt. Auf Grund eines Ber- 

trages mit der Kaiſerin jollte er zehn Jahre lang allein 

regieren, dann aber dem jungen Johannes V. (der am 
21. Mai jeine Tochter Helena beirathete) jeinen Antheil an 

der Regierung übergeben. Allgemeine Amnejtie wurde aus— 

geiprochen, alles Grundeigenthum den eigentlichen eo 

zurüdgegeben. 

Es war ein trauriger Sieg, den Kantakuzenos errungen 

hatte. Nicht zu reden von ver furchtbaren Verwüſtung 

der Länder zwiihen Selymbria und dem Weichbilde von 

Theſſalonike, jo hatte das Reich auch neue bedeutende Verlujte 

an Gebiet erlitten. Auf der ajiatijhen Seite, — wo 

der Krieg der Union jeit 1346 mit Omarbegs Brüdern 
Chivrbeg Dichelebi und Eliasbeg noch einige Zeit jich fort- 

jette, endlich aber durch Waffenjtillftände (1348) mit Venedig 

und der Curie (1349) zum Aufhören kam, Smyrna aber 
nunmehr unter der Dbhut der Ahodijer und eines pübjt- 

lichen Statthalter8 für lange Jahre wieder den Franfen 

blieb, — war noch zulegt ein jchöner Befig der Rhomäer in 

genuejijhe Hünde gerathen. In dem Kielwaſſer nemlich 
der Kriegsichiffe der Union jchwammen im Jahre 1346 

genuefiiche, aus den privaten Mitteln der Gejellichaft Maona 

gerüftete, nach der Krim bejtimmte aleeren unter dem 

Admiral Simone Vignoji, der am 16. Juni Chios, 
die alte Befigung des Haujes Zaccaria, angriff, die Stadt 

an demjelben Tage, die gejammte Injel binnen fünf Tagen 

eroberte, und ven faijerlichen Statthalter Johannes Kybos 

nöthigte, am 12. September auch die Akropolis von Chios 

zu übergeben. Die Gejellihaft Maona, die vollfommen 

als ,, Compagnie’ nach jpäterer britiicher Art erjcheint, 

eine großartige Aftiengejellichaft, erhielt von der Republik 

Genua durch den Vertrag vom 26. Februar 1347 folgende 
Stellung. Die Republif behielt die Caſtelle der Inſel, 

ernannte Cajtellane und Podeſtà, und übte die höchſte Juris— 
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dietion in Civil» und Kriminalfachen. Das nugbare Eigen- 

thum dagegen, die Steuern und der Majtirhandel, follten der. 

Compagnie zufallen, auf deren Koften der Staat die Infel zu 

bertheidigen verſprach. Vignoſi wurde das Haupt ber 

Compagnie, der die Injel nun tapfer gegen die Rhomäer 
behauptete, während jein Nachfolger Pietro Recanellt 

legteren im Jahre 1358 auch Phokäa wieder entriß. Die 
alte Maona von Chios bat nachher ihre Rechte einer neuen 

genuefiichen Aktiengejellihaft übertragen (8. März 1362), die 

fihb am 14. November dejjelben Jahres in aller Form als 
„ Aktiengejellichaft zur Ausbeutung von Chios und Phokäa“ 

conjtituirte, und deren Aktionäre mit Aufgebung ihrer Familien- 

namen nun den Namen der „Giuſtiniani“ annahmer. 

Geele der neuen Gejellichaft wurde zunächſt ber tapfere 

Recanelli, der (gejtorben 1380) endlich auch im Sabre 
1363 mit dem byzantiniſchen Hofe einen Vertrag erzielte, 

durch welchen (1367 ermeitert und beftätigt) die Rhomäer 
gegen einen. jährlichen Tribut von 500 Goldhyperpern an 

die kaiſerliche Schatzkammer die Giuftiniani unbeläftigt im Be— 

fige von Chios, Samos, Nikaria, Denuffa, St. Banagia und 

Phokäa beliefen. Die Genuejen haben dieſe Colonie bis 1566 
behauptet. 

Biel beillojer waren aber die Verlufte ver Rhomäer auf 
der Seite ihres Binnenlandes. Der lebten bulgariſchen 

Eroberungen iſt ſchon gedacht worden. Nun aber hatte 

Stephan Duſchan ſchon im Jahre 1345 wieder furchtbar 

um ſich gegriffen; er batte das gejammte Thalgebiet des 

Strymon erobert, er hatte auch Serrä gewonnen und alle 

Plätze bis zu den Päſſen von Chriſtopolis mit jerbijchen 

Garnijonen bejegt. Im Jahre 1346 aber ließ er fich im 
Sfupi als Czar (oder Kailer) der Serben und Grieden 

frönen, während er zugleich jeinen Sohn Stephan Urojch zum 
König ernannte und demielben das jerbiiche Erbland überwies. 

Noch mehr, mit Zuftimmung der ſlawiſchen Patriarchen von 

Achrida und Ternovo hatte er kurz zuvor den Erzbiſchof 
Soannikij zum ſerbiſchen Patriarhen erhoben ; ver 
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Tegtere und Symeon von Ternovo hatten dann feine Krönung 
vollzogen. Alles zeigte deutlich, daß Dufchan darauf abzielte, 
die Herrichaft der Rhomäer durch jene der Serben zu ver- 
drängen. 

So war die Lage, als Kantakuzenos ven Faiferlichen 
Zhron der Paläologen eingenommen hatte. Er verfügte nur 
noch über das ijolirte Philadelphia in Afien, über einige 
griechiihe Inſeln, über das griechiihe Thema Mifithra im 
Peloponnes, und im Norden über die durch die jerbijche junge 

Großmacht militärifh bereitd von einander gefchievenen Land- 
ſchaften: Thrafien nördlich bis wenig über Aorianopel hinaus, 

weſtlich bis Chriftopolis; dann der auf Chalfidife, auf die 

Mark von Theſſalonike und den Uferfaum bis Berrhöa be- 
ſchränkte Reit des alten Makedonien; Thefjalien und dag 
Despotat Epirus ſüdlich von Joannina bis zu ben Grenzen 

der wenigen Bunfte, die in Netolien und Afarnanien noch den 

Angiopinen gehörten, joweit nicht ſchon jett die Serben auch 
bier erobernd fich ausbreiteten. 

Kantafuzenos Hat fich nun der ungeheuren Schwierigfeit 
jeiner Lage weder nach Innen noch nad Außen gewachien 

gezeigt. Verſtimmte e8 die Anhänger der Palüologen, daß er 

feinen älteften Sohn Matthäos offenbar zur Mitregentfchaft zu 
präbejtiniren jchien, jo war jeine Finanzwirtbichaft durchaus 

von dem Geiſte harter Fiskalität bejtimmt. Freilich beburfte 

er vieler Mittel, um fich der erbrüdenden auswärtigen 

Schwierigkeiten zu erwehren. Die Hauptnoth bereiteten ihm 

natürlich die Serben. Stephan Dujhan war in der That 

ein großer Mann. Er verjtand es, nicht nur die Slawen 

und die Albanejen in jeinem Weiche dauernd für fich zu 

interejjiren, deren Wohl zu fihern — wie er unter Anderem 

das jerbiiche Landrecht kodifiziren ließ und als Gejekbuh am 
21. Mai 1349 veröffentlicht hat; er unterhielt auch die beiten 
Beziehungen mit Raguſa, mit Venedig (wo im Jahre 1350 dag 
jerbifche Kaijerhaus in das Patriciat aufgenommen wurde) 

und mit den angioviniichen Nachbarn. Ya, er wußte auch die 

unterworfenen Rhomäer zu gewinnen, ihrer Eitelkeit zu 
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fchmeicheln, ihre Machthaber durch Zitel und Ehrenjtellungen 

an jich zu fejfeln, und namentlich auch die Religion zur Aus— 

gleihung zu benugen. Die Mönche des Athos, die er jchon 

1345 mit jeinev Gemahlin Helena bejucht hatte, wurden von 

ihm nicht weniger begünjtigt, als Seitens der Bulgaren und 

namentlich Seitens des Kantafuzenos. Dabei aber jeßte er 

feine Eroberungen auf Kojten der Rhomäer ununterbrochen 

fort. Er hatte nun jchrittweiie auch Joannina, das ſüdliche 

Epirus mit Arta und Afarnanten genommen; er vertrieb den 

Manuel Kantafuzenos aus Berrhöa, und als der kräftige 

Johannes Angelos jtarb (Ende 1349), jchidte er jeinen 
„Cäſar“ Preliub, der neben dem Despoten Yiberis jein 
vertrautejter Rathgeber war, zur Eroberung von Thefjalien 

aus, der dann auch diejes Yand bis zum pagajätichen Mieer- 

bujen bin überſchwemmte. Dujchan jelbjt verjuchte ſich jogar 

gegen Theſſalonike. 

Da griff nun Kantafuzenos zu, und diesmal mit 

Glück. Mit feinen durch türkiſche und katalaniſche Söldner, 

aus denen auch jeine Yeibwache bejtand, verjtärkten Truppen 

griff er jeit Deginn des Jahres 1350 die Gegner in dem 
füdlihen Makedonien an. Berrhöa, Wodena, Oſtrowo und 

andere Pläge wurden jchnell zurüdgewonnen, nur den Angriff 

auf das fejte Servia, den Schlüſſel Theffaliens, jchlug Preliub 

ab. Da jedoch die erjt neuerdings den Serben unterworfenen 

Griechen, ja jelbjt mehrere mit Duſchan unzufriedene jerbiiche 

Häuptlinge fich für Kantakuzenos erhoben, jo bot Duſchan 
noch im Jahre 1350 die Hand zum Frieden. Derjelbe wurde 

dahin abgejchloffen, dag Mfarnanien, Theſſalien, Servia, 

Wodena, Berrhöa und das untere Strymonland bis zur Mark 

bon Serrä den Rhomäern blieben, während Dujchan die 

epirotijchen Yänder, Kaftoria, das von ihm bejegte mafedonijche 

Land und das Strymonthal bis Serrä mit diefer Stadt be- 
hielt. Zrogdem gab Duſchan einen Theil von Thefjalien 
nicht heraus, hielt auch die Hauptmafje von Afarnanien und 
Aetolien unter jeinem Bruder Symeon in jeiner Gewalt, 
während Preliub feine Nefidenz in Ioannina aufichlug. 
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Die Beziehungen zwiichen Duſchan und Kantakuzenos 

blieben daher dauernd gejpannt. Das ging jo weit, daß 

Duſchan auf Grund der wüjten Seftenjtreitigfeiten, die damals 

die anatoliiche Kirche (namentlich jeit 1341), bejonders auch 

die Welt des Athos, innerlich verwirrten, im Jahre 1352 zu 

Serrä eine Synode der jerbijchen Geiſtlichkeit abhalten ließ, 

auf welcher dieje den firhlichen Verband mit Konjtantinopel 

aufhob und in Folge deren die griechiichen Priejter aus dem 

Lande vertrieben wurden. Der byzantiniſche Patriarch Kalliſtos 
belegte fie dafür mit dem Banne und verbot die Zulaffung 

jerbifch geweihter Klerifer. Diejer Zwiejpalt iſt erſt im Jahre 

1368 (beziehentlich bis 1371) durch den Patriarchen Philotheos 
und durch den jerbijchen König Yazarus völlig wieder aus— 

geglichen worden ). Abgejehen von dieſer etwas grotesfen 

Art der Nahahmung der byzantinischen, zur Palüologenzeit 

bejonder8 hoch entwidelten Praris, aus politiihen Motiven 

die Orthodorie des Gegners zu verbächtigen, beziehentlich deren 

Mangel zu benugen, jehen wir jchon im Jahre 1352 die 

Serben wieder in offenem Kriege mit den Rhomäern. Es 
verichlingt fich das mit den inneren Bewegungen im griechiichen 

Reiche, die endlich zum Nüctritt des Kantakuzenos führten, 

wie wir bald zeigen werden. ‘Daneben aber gewährte Dujchan 

byzantinischen Sitten, Bräucen und Formen andauernd ven 

Eingang in fein Reich; nicht minder aber auch den ritterlichen 

Gewohnheiten der Franken, ja jelbjt — und zwar zum böchiten 

Schaden jeines eigenen Machtiyjtems — dem abendländijchen 

Teudalismus. Dabei hatte ev die Angiovinen auf jeiner 

adriatiichen Flanke in ihrem jtädtiichen Beſitze unangefochten 

gelajjen. Er fonnte e8 unbedenklich; denn der Herzog Karl 
von Durazz3o (S. 276) hatte jchon zu Anfang des Jahres 

1348 in Italien unter den wilden Bewegungen, die jich nach 

dem Tode des Königs Robert von Neapel (1343) und unter 

dem nun eintretenden rajchen Verfall der angiovintihen Macht 

1) Gaß, Zur Gejhichte der Athostlöfter, S. 22—31. Joſeph 

Müller, Byzantiniiche Analelten, S. 357 ff. 
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in dieſem SKönigreiche abjpielten, ein jümmerliche® Ende ge- 

funden. Das Haus Anjou war für Serben und Rhomäer 

nicht weiter furchtbar; für Duſchan um jo weniger, als die 

Grafihaft Durazzo jeit Karls Tode fich in der Hand eines 

Mädchens befand, nämlich der Prinzeifin Johanna, der 

ältejten Tochter Karls, für welche zur Zeit Karls Wittwe 
Maria die Negentichaft führte. 

So gut fih nun der Czar von Serbien mit den Franken 

ftand, jo gejpannt waren die Verhältniffe des Kaifers Kan- 
tafuzenos mit den italieniichen Republifen und den Franken 

von Morea. Grund genug hatte er allerdings, namentlich 

den Genuejen zu zürnen. Die fede Wegnahme der Inſel 

Chios; die Unverichämtheit ferner, mit welcher die Genueſen 
von Oalata über Zollermäßigungen in den faiferlichen Douanen 

und über die VBerbejjerung der griechiichen Flotte grollten, 

führte jchon im Jahre 1348 zu einem gewaltiamen Angriffe 

der Genuejen von Galata auf Conftantinopel, den aber vie 

Ratjerin Irene glüdlich abwehrte und den hernach die Staat 

behörde zu Genua entſchieden mißbilligte, obwohl die Colonie 
Galata zu Anfang des Jahres 1349 im Goldenen Horn einen 
Angriff der griechiichen Flotte mit Macht abgewiejen hatten. 

Chios angehend, jo hatte troß aller Verfprechungen ver 

Genueſen der Katjer vorläufig nur das leere Nachjehen: dieſe 

Sade (j. oben) ift erjt unter jeinem Nachfolger geregelt 

worden. Nun aber brach mit dem Jahre 1350 ein neuer 

furchtbarer Krieg zwiichen Genua und Venedig aus, weil 
erjterer Staat jetzt alles Ernſtes darauf ausging, ven 

Benetianern das jchwarze Meer volljtändig zu iperren. Beide 

Mächte rüfteten nicht bloß daheim, ſondern auch in ihren grie- 

chiſchen Befigungen und felbjt am Goldenen Horn mit Energie 
zu diefem Kampfe. Das ägäiſche Meer wurde wieder der 
Schauplatz grimmiger Kapereien, aber auch größerer Schläge. 

Griff im Herbit 1350 der Venetianer Ruzzini, durch die 
Flotte des Herzogs Giovannil. von Naxos (1341—1362) 
verjtärkt, von Euböa aus vergeblih Galata an, fo benugte 
Vignoſi den Aufenthalt dieſer Flotte im ſchwarzen Meere, um 
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jeinerjeit8 von Chios ber Negroponte im Dftober zu über- 

fallen und die Quartiere der Venetianer und der Juden zu 
verbrennen. Nun bot Venedig auch bie Dreiberren von 

Euböa auf, alliirte fih mit Aragonien, nötbigte durch den 
Admiral Pijant, der zugleich Galata verheerte, im Juli 1351 

auch Kantafuzenos, fih mit ihm zu verbinden. Dafür 
zwang wieder der Genueje Paganino Doria, — ber ſich zuerft 

gegen Dreos auf Euböa (15. Auguft bi8 20. Oftober 1351) 

verjuht Hatte, wo Piſani und die Gatalonier wider ihn 

ftanden, nach einer mörberiichen Seeſchlacht bei Conſtan— 

tinopel, nemlich bei der Injel Prote (13. Februar 1352) den 
Kaiſer Kantakuzenos, mit Genua (am 6. Mai) Frieden zu 
Schließen. Obwohl Piſani dieſes zugelaffen Hatte, fo er» 

zürnte ihn doch nachher die Weigerung des Kaiſers, bei 

einem jpäteren Angriffe auf Galata mitzuwirken, jo jehr, daß 

er nun mit Johannes Paläologos, der jeit 1351 fih von 

Kantakuzenos getrennt hatte, zur Zeit in Aenos refidirte 
und jchon jest feindliche Pläne gegen Kantakuzenos jchmiedete, 

fich verbündete. Gegen Überlafjung der Infel Tenedos au 
Venedig konnte der Paläologe in Venedig damals (10. Dftober 
1352) eine jehr beveutende Anleihe aufnehmen. Im Jahre 
1353 vorzüglich mit Herjtellung von Negroponte beichäftigt, 

haben die Venetianer nun zwar am 29. Augujt des Jahres 

1354 die Genuejen bei Alghero auf Sardinien aufs Haupt 

zu jchlagen vermocht. ALS aber darauf hin Genua fich unter 

die Hoheit des Giovanni Viscontt von Mailand gejtellt und 
von demijelben neue Kriegsmittel erhalten hatte, glüdte e8 dent 
Doria, am 4. November vefjelben Jahres eine venetianijche 

Flotte von 35 Galeeren bei dem peloponnefiihen Zonklon 

gefangen zu nehmen: ein Schlag, der Venedig nöthigte, 

am 1. Juni 1355 endlich mit Genua Frieden zu jchließen. 

Damals erhielt auch der Herzog von Naxos jeine Freiheit 
wieder, der im Jahre 1351 in die Hände der Genueſen ge- 

fallen war. 

In feiner Stellung zu den Franzoſen dagegen hatte 

Rantaluzenos wenigitens im Peloponnes Erfolge auf- 
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zuweilen. Die Zujtände in dem franzöfiihen Achaja waren 

jeit 1341 nur noch verwirrter geworden. Hatte der byyantinijche 

Bürgerkrieg es jeiner Zeit unmöglich gemacht, daß Kantakuzenos 
jener Geſandtſchaft aus Morca (S. 288) Folge gab, jo war 

dafür eine Partei der Barone nun Willens, ſich auf andere 

Weife aus der Türkennoth und dem blutigen Wirrwarr der 

Zeit zu retten, und mit ſpaniſcher Hilfe fich des angioviniſchen 

Geſchlechts zu entledigen. Dieje Partei, — an ihrer Spike 
Erard III. le Noir, Herr von Arkadhia und St. Sauveur, 

ein Ritter, dejfen Großvater (S. 251) einjt jo jchnöde gegen 

Margaretda Billehbardouin aufgetreten war, — hatte 

ihon im Jahre 1338 daran gedacht, eben diefer Margaretha 

Enfel, des unglüdlichen Infanten Ferdinand von Majorkfa 

Sohn (regierte jeit 1324), memlih den jungen König 

Jakob I. von Majorfa auf Grund feiner Anrechte auf 

Morea nah Glarentza zu berufen. Jakob, damals noch in 

feiner Heimath anderweitig in Anſpruch genommen, hatte die 

Unterbandlungen bingezogen. Als er aber Ende Mürz 1344 

feine balearijche Herrichaft an jeinen Vetter, den König von 

Aragon, verloren hatte, zeigte er ſich jehr bereit, Die pelo- 

ponneſiſche Erbichaft anzutreten. Wirklich traten im Dftober 

1344 unter dem Vorjige des Erzbiichofs8 Roger von Paträ 

eine Menge moreotiiher Barone zu Rhoviata zufammen und 

beichlofjen — unbefümmert um den damals (1341 — 1346) 

in Morea wieder fungivenden Bailli der Kaijerin Katharina, 

Bertrand de Baur —, dem König Jakob als ihrem legi— 
timen Herrn zu buldigen, und luden ihn ein, bei ihnen zu 
ericheinen. Wäre Jakob damals gefommen, jo würde er 

allerdings auf Schwierigkeiten unerwarteter Art: geftoßen jein; 

denn Hinter dem Rüden ihrer Freunde intriguirten gegen Jakob 

Erzbiichof Roger mit Neapel und Venedig, der Bilchof von 

Koron aber mit Venedig und Conjtantinopel. Der junge 

Fürſt erſchien aber jchlieglich doch nicht, weil er inzwijchen den 

Krieg um jein Erbland wieder aufgenommen, in welchem 

er endlih am 25. Dftober 1349 jeinen Tod gefunden bat. 
Gewinn aus diejen Verhandlungen zog nur Erard II. von 
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Arkadhia (gejtorben 1388), der am 24. November 1345 vou 

König Jakob zum neuen Erbmarichall von Morea ernannt 

wurde. Bon fränkiſcher Seite änderte fih nichts in der 

traurigen Lage des Fürftenthums, als im DOftober 1346 

die Kaiſerin Katharina ftarb und nun (1346 — 1364) ihr 

Sohn Robert von Tarent, der fogenannte „Despot von 

Romania’, zugleich der neue Titularfaifer von Romania 

und der wirflihe Fürft von Achaja wurde. Nur daß die 

feudale Zerjegung des Landes unter feiner jchattenhaften Herr- 
Tchaft ihren Höhepunkt erreichte. Robert hat fih mit Maria 
von Bourbon, Tochter Ludwigs von Clermont (S. 255) 

und Wittwe des Fürften Guido von Galilia (ältefter Sohn 
des Hugo IV. von Kypros), am 9. September 1347 in 
Neapel vermählt — (fie erhielt von ihm im Jahre 1357 die 

Caftellanei Kalamata als Witthum zugetheilt) — und damit 
für die Chronologie diefer Zeit die fünftige Herrin von Achaja 

in die Geichichte eingeführt. Er hat auch im Juli 1348 den 

Ritter Johann Delbuy als neuen Bailli nach Morea ge- 

ſchict. Aber er hat weder das Erzbisthum Paträ wieder zu 
jeiner Herrichaft gebracht, noch auch die Fehden der Barone 

unter einander hindern, noch endlich die türfiihen Corſaren 

bändigen fönnen; wie denn die Piraten von Aidin, die troß 

des Unionsfrieges unter Anderem im Jahre 1344 au Naxos 

an 6000 Menichen fortgejchleppt hatten, im Jahre 1349 mit 

80 Schiffen in dem Golf von Korinth erichienen und infame 

Verheerungen anrichteten. Plünderten dazu während des 

penetianiich-genuefiichen Krieges die aragoniichen Bundesgenofjen 

Venedigs ganz ungenirt in Morea, berübrte der wüthende 

Kampf zwiichen Venedig und Genua auf einigen Punkten auch 

Morea in böchit machtheiliger Weile, jo folgten die Johan— 

niter und die deutihen Ritter dem Beilpiele der Erz- 

biichöfe von Paträ und löſten ihren Lehensverband mit dem 

Fürftenthume völlig auf. Auch die Biichöfe non Modon und 

Olenos traten allmählich faſt ebenſo ſelbſtändig auf, wie der 

Erzbiihof von Patrik. Mit Einem Worte: die Anarchie 

in Achaja war gründlich. Die Türken hatten durch Zerſtörung 
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von Gebäuden aller Art, von Fruchtländereien und Gärten, 

durch Wegichleppung vieler Tauſende nüglicher Einwohner das 

Land nad ihrer bis auf diefen Tag beliebten Weije auf großen 
Streden zu Grunde gerichtet. Hilfe vom Abendlande 

war nicht mehr zu hoffen. Die alte Krenzzugsbegeifterung 

war in Europa erloſchen; auch die jchattenhaften Hoffnungen 
auf Romanien lockten Niemanden mehr; tapfere Abenteurer 

zogen jet nad) Spanien oder noch lieber nach dem blühenden 
preußijchen Ordenslande; auf Griechenland richtete nur 
noch die jchlaue norditalieniſche Spekulation ihr Auge. 

Größere Maſſen aber aus Europa fonnten um fo 

weniger noch erwartet werben, weil eben in jener Zeit die 

unter dem Namen „der jhwarze Tod’ befannte grauen- 

bafte Seuche jo jchredliche Zeritörungen anrichtete, daß für 

anderthalb Jahrhunderte von einem menjchlichen Kraftüberſchuß 

nach alter Art in Europa nicht mehr die Rebe geweſen tit. 

Auh Romanien iſt davon jchwer betroffen worben. Im 

Jahre 1348 Hatte diejelbe Peſt nicht nur in Conſtantinopel 

acht Neuntel der Bevölkerung hinweggerafft, jondern aud 

Griehenland mit Einihluß von Modon und Koron in 

ichauerlicher Weife heimgefucht. 
Die greulichen Zuftände in Morea gaben nun dem Katier 

Kantakuzenos die Hoffnung, daß es ihm möglich werben 

würde, Hier der fränkiſchen Herrichaft ein Ende zu bereiten. 
Diefe Erwartung ift nun zwar nicht in Erfüllung gegangen; 

wohl aber iſt es ihm geglüdt, aus dem Thema over ber 

Strategie Miſithra eine byzantiniſche Sekundogenitur, zus 
nächjt ein neue8 Despotat unter vem Haufe der Karntafuzenen 

zu geftalten. Der Kaiſer jchiefte nemlich zu Ende 1348 

feinen zweiten bochbegabten Sohn Manuel Kantakuzenos 
nah Mifithra und übertrug ihm dafelbft den Oberbefehl auf 

Lebenszeit; der junge Fürft Hat. fi dann in dieſer Stellung 
noch lange nach des Vater Sturze, bis zu feinem Tode im 

Jahre 1380 zu behaupten vermocht. Manuel erhielt bie 

nöthigen Streitkräfte. Zum Glück für das Land hegte er aber 

des Vaters Eroberungspläne nicht, fondern war vor Allen 
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beftrebt, einerjeit8 die Ordnung in jeinem Lande berzujtellen, 

die unter den griebiihen Archonten feines Yandeg 

bejtehende wüthende gegenjeitige Gehäffigfeit, zähe Verfeindung 

und zerjtörende Fehdeluſt zu bändigen, verftändig zu regieren 

und unter Abſchluß feiten Friedens mit den Franken bie 

türfijhen Corjaren mit Erfolg abzuwehren. Damit begann 

das Land wieder aufzuathmen und fich zu erholen; die Städte, 

der Landbau, die Klöfter (jo das jpeziell begünftigte Megaſpiläon) 
wurden jorgiam gepflegt, Erprejjungen und die regelloje 

Wirthſchaft der früheren Strategen abgeftellt. Schwierigkeiten 

waren freilich mehrfach zu überwinden; die Ausjchreibung einer 

neuen lottenjteuer zur Abwehr der Türfen gab doch einmal 
dem intriguanten Archonten Yampudios die Möglichkeit, 

eine ziemlich ausgedehnte Meuterei zu erregen, die Manuel 

aber mit Hilfe von 300 Soldaten aus Conjtantinopel und 
einer. Schaar „akarnaniſcher“, d. h. albaneſiſcher Söldner 

in Einer Schlacht bei Miſithra niederwarf und dann mit großer 

Milde beruhigte. Als nach ſeines Vaters Sturze der neue 

byzantiniſche Kaiſer Joha nnes V. Paläologos im Jahre 

1355 ſeine Feldherren nad) dem Peloponnes ſandte, und 

momentan das ganze Land bis auf die Eine Burg Monembaſia 

von Manuel abfiel, wußte er ſich doch zu halten und endlich 
(1356) die byzantiniſchen Strategen wieder zu vertreiben; die 

Paläologen erkannten ihn ſchließlich als Herrn des griechiſchen 

Peloponneſos an. Mit den Franken ſtellte ſich endlich das 

Verhältniß ſo günſtig, daß nachmals, als die katalaniſchen 

Herren von Athen — deren Gecſchichte augenblicklich ohne 

Ereigniffe von irgend erheblicher Bedeutung verlief — in der 
Zeit zwiichen 1361 und 1371 das Despotat Mifithra be- 

fehdeten, Griechen und Franken des Peloponnes gemein- 

ſchaftlich den Kampf gegen diefe Spanier mit Erfolg auf- 

nahmen. 

Analoger Aufihwung des Landes war nun freilich in dem 

fränkiſchen Theile des Peloponnejos nicht zu finden. ‘Der 

Berfall des Landes und feines Wohljtandes, dem wohl jchon 
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jeit längerer Zeit das jchlimme Spyitem !) der berridenden 

Machthaber, verichlechterte Münzen auszugeben, zur Seite ging, 

war eben durch den bequemen, in Italien bejchäftigten Robert 

und jeine Baillis nicht mehr aufzuhalten, von denen noch im 

Jahre 1355 Pietro Minutolo, nachher jeit 1356 Franz de 

Maſſa (jeit 1349 Erzbiſchof von Korinth) und begegnen. Es 
iſt jehr charakteriftiich, daß die päpftliche Curie, einft bie treue 

Genoifin des Hauſes Anjou, jchon im Jahre 1346, dann 

wieder im Jahre 1356 die Iohanniter eindringlich ermahnen 

durfte, Achaja in den Bejit ihres Ordens zu bringen: ein 

Projekt, welches nur an Geldmangel jeiner Zeit geicheitert tft. 

Wir haben für Morea bier nur noch hervorzuheben, daß 

gerade an dem Ende diejer Periode, die auf der ganzen 

Linte von Pruſa bis nah Sfupi und Achaja durch ven Aus- 

gang der dominirenden Perjönlichfeiten und Mächte, wie durch 

das Emporfommen neuer fich jcharf abzeichnet, in dem fränfiichen 

Peloponnejos jenes italienische Gejchlecht emporfommt, deſſen 

Ausgang für die Euthanafie des romaniichen Weſens in Grie 

chenland ebenjo charafteriftiich wird, wie das Aufblüben de 

de la Roche und Billeharbouins für den heldenmäßigen Beginn 

des griechiichen Franzoſenthums; es find die Acciajuoli?). 

Diele Familie fol im Jahre 1160 aus Brescia nad Florenz 

gezogen fein, wo ihr Stammvater Gugliarello eine Stahlfabrif 

anlegte: daher der Name des Gejchlechtes. Allmählich ſehr 

wohlhabend geworden, legte Dardano (gejtorben 1335), ber 
1270 in Tunis fich befand, in Florenz ein Bankgeſchäft au, 

welches bald die denkbar großartigjte Geftalt gewann und im 

Jahre 1341 feine Filiale, von Mitgliedern des Haufes ge- 

leitet, in der balben Welt bejaß, wie in London, Brügge, 

Paris, Avignon, Genua, Piſa, Ravenna, Bologna, Neapel, 

Barletta, Glarentza, Rhodos, auf Kypros, Sicilien und in 

Tunis. Die finanziellen Beziehungen zu der Krone Neapel 

1) Bal. Finlay, Griechenland im Mittelalter, ©. 248. 

2) Die Vorgeſchichte diefer Familie f. bei Hopf, Griechenland im 
Mittelalter, Bd. 85, ©. 4d4ff. 
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braten allmählich mehrere Mitglieder dieſes Haujes in ven 

angioviniichen Hofdienji. Hier nun wurde dem (in dem legten 
Viertel des dreizehnten Jahrhunderts geborenen) Bajtard des 

Micold, Namens Acctajuolo, der nachher im Jahre 1323 

zuerjt als Kammerherr in Neapel uns begegnet, am 12. Sep- 
tember 1310 von Guglielmina de Pazzi jener bochbegabte 
Micold Acciajuoli geboren, der jpäter die politiiche Macht 

feines Haujes in Griechenland begründet bat. Dieſer 

Mann erſchien zuerjt im Jahre 1331 au dem Hofe des Königs 

Robert von Neapel, deſſen volle Gunſt er zu gewinnen wußte, 

und ‘bet dem er zugleich als Kammerherr wie als Bertreter 

feines heimathlichen Bankhauſes bald einen großen Einfluß 

ausübte. Hier ijt er dann Freund und politiicher Rathgeber, 

Erzieher der Kinder, wie auch Geliebter (S. 283) der ver- 

wittweten ‚, Kaijerin ’ Katharina von Valois-Tarent geworden, 

in Deren Begleitung wir ihn bereits in Morea auftreten jaben. 

Hatte ihm jeine Familie bereitd im Jahre 1334 die Grund- 

ſtücke cedirt, welde (S. 263) Johann von Gravina im 

Sahre 1324 den Acciajuolis in Achaja überwieſen, jo erhielt 

jegt Nicoldö durch die Gunjt der „Kaiſerin“ jeit 1335 aus— 

gedehnte moreotijche Lehensgüter, die er jelbit durch Kauf noch 

bedeutend zu vermehren verjtand. Am 1. Februar 1337 tt 

per glänzende, thätige, dDiplomatiich überaus gewandte und 

glüdlihe Emporkömmling in aller Form unter die VBajallen 

des Fürjtentbums Acaja aufgenommen worden. Bereits in 

allen heilen dieſes Yandes reich begütert, dann aber 

jeit 1342 Jahre lang in ven politiichen Bewegungen des 

neapolitaniichen Reiches in Italien ausgiebig beichäftigt, jeit 

1348 zum erbliden Großſeneſchall des Königreiches beider 

Eicilien, 1349 zum Grafen von Terlizzi und nachher im 

Austauſch der Bejigungen im Jahre 1352 zum Grafen von 

Melfi, 1357 noch zum Grafen von Malta und Gozzo er- 
hoben, — wurde Nicold’8 Aufmerkjamfeit jeit 1356 durch Die 

Curie wieder jtärker auf Griehenland gelenkt. Die vorher 

erwähnten Unterhandlungen verjelben mit den Johannitern 

waren geicheitert. Da man nun damals fürchten zu müſſen 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. II. 20 
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glaubte, daß die unermüdlichen Türfen ihr ſpezielles Augenmerk 

auf Korinth und deſſen Bewohner richten würden, jo baten nicht 

nur die Einwohner diejer Stadt im Februar 1357 Kaiſer 

Robert um Hilfe, jondern auch der Papjt drängte den Nicold 

Acciajuoli ſchon ſeit Ende 1356, Robert bier zu kräftigem 

Eintreten zu beſtimmen. Dieſer nun ernannte am 23. April 

1358 den Nicold Acciajuoli unter Zuſtimmung der 

Krone von Neapel zum Gajtellan von Korinth. Die 
Stadt, die ganze Caſtellanei, die Pertinenzien derſelben 

wurden dem flugen Florentiner übertragen, der nun in ber 

That bei feinen höchſt beveutenden Mitteln Alles that, um 

— ſoweit Geld, Einficht und Energie noch helfen fonnten — 

biefer Yandichaft durch Herjtellung alter und Errichtung neuer 

Feftungswerfe, Anfievlung friiher Coloniſten und andere 

zweckmäßige Schritte wieder aufzubelfen. Mit jeiner Er- 

bebung zog nun auch ein beveutender Theil feines Gejchlechtes 

nach Morea hinüber. Zahlreiche Verwandte des Grofjene- 
ſchalls vertaufchten allmählich ‚ihre neapolitantichen Stellungen 

mit griechiihem Grundbefig, was um jo leichter geichehen 

fonnte, da ihnen aufer der neuen Machtjtellung des Chefs 

ihres Hauſes ficherlid auch die jtarfe Entwerthung alles 

liegenden Eigenthums bet den damaligen traurigen Zujtänden 

im fränfiichen Peloponnes vielfach zu Hilfe fam. Namentlic 

aber fiedelten fich jchon jett feit an Rainerio oder Nerio, 

‚der Sohn des Jacopo di Donato Acciajuoli, den der Grof- 

jeneichall, obwohl er jelbit drei Söhne hatte (nemlich Angelo, 

den präjumtiven Erben von Korinth, Benedetto und Yorenzo), 

zugleih mit Angelo Acctajuoli, dem Sohne jeines Vetters 

Alamanno di Monte, aboptirte; und eim Better Nicold’s, 

Bernardo di Alamanno, ver nachher fein Haus in 

Attifa unter dem Schute der florentiniichen Herzöge (ſ. unten) 

angepflanzt bat. 

Während in ſolcher Weiſe auf den Ruinen des franzöfiichen 

Nittertbums in Morea die neue Sippe florentiniicher hoher 
Finanz zu erblüben begann, war in dem fernen Frankreich 

der glänzende Ritter, der noch immer mit der berzoglichen 
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Krone von Athen ſich ſchmückte, Walter II. von Brienne, 
am 19. September 1356 in ver Schlacht bei Maupertuis 

gegen die. Engländer fechtend gefallen. Damit war der bitterjte 

Gegner der Spanier von Athen vom Kampfplage verſchwunden. 
Denn mochte auch der Rechtstitel auf Athen, wie jo viele 

andere aus dem romantiichen Zeitalter der Franfen in ven 

Ländern der Rhomäer jtammende, bochklingende Anjprüche, 

noch längere Zeit in einer Weihe franzöfiicher Hoher Adels- 

familien als prunfender Flitterſchmuck weiter vererbt werben '): 

Walters nächjter Erbe, der ältejte Sohn jeiner Schweiter 
Sjabella und des Herrn Walter II. von Enghien, Sobier, 

wie auch dejjen Sohn Walter, dann Sohiers Bruder Ludwig 
(gejtorben 1394), und jeine Wechtsnachfolger waren eben 

niemals in der Lage, ihre Anſprüche auf Athen geltend 
machen zu können. Im den Bejig dagegen von Argos und 

Nauplion iſt Walters I. jüngjter Sohn Guido jehon im 

Jahre 1356 eingetreten. 
Neben jolchen Details füllt bei dem Rundblick über die 

Geſchichte der Fränktich - griechiichen Yänder in dieſer Periode 

unjer Blid nur noh auf Kreta, wo die Benetianer im 

Jahre 1341 wieder einen neuen, wie gewöhnlich von Con— 

jtantinopel ber heimlich genährten, griechiſchen Aufitand zu 

befämpfen hatten, der diesmal ungewöhnlich gefährlich wurde. 

Anfangs durch Yeon Kalergis geleitet (wahrjcheinlich durch den 

jüngjten, den Überlieferungen feines Haujes untreu gewordenen 

Sohn des trefflichen alten Kalergis), der jogar bereit war, 

den Türken die Injel auszuliefern, — wurde die Empörung 
zuerjt durch des alten Kalergis Enkel Alexios im offenen 
Felde gebrochen. Als aber die Venetianer hernach den Xeon 

gefangen nahmen und trog gegentheiliger Zulage ihn jchlieglich 

als Hochverräther Hinrichten liegen, da erhob fich voll Ingrimm 

die Maſſe der Griechen, während diesmal die venetianijche 

Lehensmiliz ihre Schulpdigfeit nur lau und läſſig that. ALS 

1) Bal. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 453 und 

„Chroniques greco-romanes‘, p. 474. 22 

20%; : 
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nun ziemlich gleichzeitig der Statthalter Pietro Miani und 

Alerios Kalergis jtarben (1344), fiel ein großer Theil der 

feften Pläge, die Hauptſtadt, Kydonia und einige Schlöfjer 

ausgenommen, in die Hand der im Djten durch Michael 

und Johannes Pjaromilingos und im Weiten durch Manuel 

Kapſokalivos gut geführten Griechen. Erjt im Jahre 1347 

brachte der energiihe Marco Cornaro ausreichende Streit- 

mittel, mit deren Hilfe er bald genug den Djten der Inſel 

wieder eroberte und die Pjaromilingos in die Gebirge trieb, 

wo jie endlich ihren Untergang fanden. Dann wurde auch der 

Weiten befümpft, Kydonia entjegt, Retimo wieder gewonnen, 

endlih Manuel Kapjofalivos gefangen und hingerichtet. So 

batten die Venetianer auf der wichtigen Injel im Jahre 1348 
endlich wieder die „Ruhe“ bergejtellt. 

Wir eilen zum Abſchluß diefer Periode, den verfchiedene 

beveutungsvolle Ereignifje auf der Norohälfte der griechiichen 

Halbinjel fignalifiven. In dem byzantiniihen Weide 

hatte zwilchen Johannes Kantakuzenos und feinem 

fatjerlihen Schwiegerjohne Johannes V. Paläologoi 

jtet8 ein jehr gejpanntes, mißtrauiſches Verhältniß bejtanden, 

welches die von der Regentſchaft abgedrängte Kaiſerin-Mutter 

Anna immer jchroffer zu gejtalten natürlich niemals verjäumte. 

Endlih war im Jahre 1352 (©. 299) der junge Paläologe 

zu dem Entichluß gefommen, unter Befreundung mit Venedig 

die Krone jeined Haujes den Kantakuzenen mit Gewalt wieder 

zu entreißen. Er hatte von jeinem Aenos aus 1353 zuerit 

mit Matthäos Kantafuzenos, der mit fürſtlicher Selbitändigfeit 

das Land zwiichen Divymoteicho8 und der Rhodope regierte, 

den Kampf begonnen, und war jo glüdlich), denjelben in ver 

Gitadelle von Adrianopel einjchliegen zu fönnen. Gleichzeitig 

batte auh Stephan Duſchan mit ihm im Einverjtändniß 

den Krieg gegen die Rhomäer wieder eröffnet. Da rief der 

alte Kantafuzenos wieder jene osmaniſchen Freunde zu 

Hilfe, die e8 denn auch unter der Führung tüchtiger Haupt 

leute nicht an ſich fehlen Tiefen. Der alte Kaiſer jelbit 

303 mit 6000 Griechen und 2000 Türken und SKatalanen 
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nach Adrianopel, befreite jeinen Sohn, fonnte aber die 

‚ Plünderung der Stadt durch die Türken nicht hindern. Die 

jerbiihen und nun auch die bulgariichen Bundesgenoſſen des 

Palüologen aber wurden durch neue jtarfe osmantiche Schaaren 

bei Didymoteicho8 auseinandergeiprengt, und Johannes V. 

ſah fich bald genöthigt, nach der Inſel Tenedos zu flüchten. 

Jetzt vollendete Kantafuzenos fein Werk, indem er feinen 

Sohn Matthäos zum Mitregenten und Kaiſer proflamirte, und 

ihn etwa Ein Jahr nachher fürmlich frönen lief. 

Someit jchien Alles gelungen; da brach jäh das Unheil 

herein. Schon das mar jchauerlih, daß die osmantichen 

„Freunde“, wie bei den früheren Kriegen gegen Duſchan, jetzt 

wieder nicht nur die Grenzitriche des zweideutigen Bulgariens, 

fondern auch das rhomätiche Gebiet greulich geplündert hatten. 

Schlimmer aber war es, daß die wiederholte Verwendung der 

Dsmanen in Europa deren Häuptlingen das Yand ihrer Zufunft 

nur allzu deutlich gezeigt hatte. Und nun geichah es, daß 

Urchans fluger, feuriger Sohn Suleiman noch im Jahre 

1353 in fühnem Entichluffe jich mit nur 80 Mann durch einen 

verwegenen Handftreich des Schlofjes Tzympe am Helleipont, 
nur eine Meile oberhalb Kallipolis, bemächtigte. Bald verftärfte 

er die Bejatung bis auf 3000 Dann. Und als am 2. März 

1354 ein Erdbeben die Mauern von Rallipolis zerftörte, 

überrumpelte Suleiman diefe Stadt, den Schlüffel zum 

Hellejpont, die den Osmanen den thraftichen Cherionnes und 

den ficheren Übergang über die Meerenge in die Hände gab. 
Weder durch Geldanerbietungen noch durch diplomatiſche Kunſt 

waren die Osmanen aus diefem Plate wieder zu vertreiben: 

die Art war an die legte Grundjäule des rhomätichen Neiches 

gelegt. 

Inzwilchen ſah fih Johannes V. nab Mitteln um, 

jeinen verhaßten Schwiegervater nun doch zu jtürzen. Endlich 

gelang es ihm, einen Verbündeten zu finden. Es war der 

reiche Genueje Francesco Gattiluſio, der damals mit 

Rafaello Doria mit zwei Kriegsichiffen in der Levante umber- 

ſchiffte, um etwa für fich irgendwo einen Streich nach rt 
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des Vignoſi auszuführen. Als er bei Lesbos anferte, fette 

fich der Paläologe mit ihm in Verbindung und veriprach ihm, 
al8 Preis jeiner Hilfe ihm jeine Schweiter, die Prinzeifin 

Maria, zur Frau zu geben und als Mitgift ihm die Inſel 

Lesbos als erbliches Lehens- Fürjtentgum zu verleihen. Es 
gelang ihnen wirflih, in einer dunfeln ftürmijchen Dezember- 

nacht des Jahres 1354 fich der Hafenichanzen von Conſtan— 

tinopel zu bemächtigen. Bald jammelten fich die Anhänger 

der Palüologen in Mafje um Johannes V. Und Kanta— 
fuzenos, jett den legten Kämpfen und feit der Vertreibung 

feines Schwiegerjohnes höchſt unpopulär, noch dazu durch die 

geichiften Bewegungen ſeines Gegners in dem Palaſt ver 

Blachernen von feiner Garde in der neu erbauten Citabelfe 
am Goldenen Thron abgeichnitten, ſah fich genöthigt, abzu— 

danfen und als „Mönch Joſeph (oder Joaſaph)“ in das 

Manganaklofter zu gehen. Seine Gemahlin Irene wurde als 
„Schweſter Eugenia‘ zu Sta. Martha eingefleivet. 

Der neue Kaiſer Johannes V. (1355— 1391) belohnte 
jeine Freunde reihlih. Gattilujto erhielt in der That das 

Fürſtenthum Lesbos, welches er jelbft bis 1401 inne gehabt 

und feine Familie bi8 zum Jahre 1462 behauptet hat. Der 

Groß - Primicerius Alerios Ajan und fein Bruder Iohannes 

empfingen (9. März; 1356) Chryjopolis (Amphipolis), Anak— 

toropolis (Cion) und Thaſos ebenfall® als erbliches Lehen. 
Aber das Reich der Rhomäer war jo kraftlos, daß der 

Venetianer Falter in einer Depeiche vom 16. April 1355 der 

Republik im Hinblid auf die osmantjche Gefahr die Frage 

nahe legte, „ob es nicht am beften jet, wenn die Republik 

Venedig fich deſſelben annähme und e8 einfach annektirte!“ 

Das that der Senat Venedigs num aber nicht; die Erinnerungen 
an das Jammerleben der alten Franfenherrichaft am Bosporus 

im breizehnten Jahrhundert waren durchaus abichredender Na- 

tur. Die Venetianer wußten viel zu gut, was fie mit ihren 

Mitteln leiften konnten, was fie als verftändige Kaufleute und 

einjichtige Nealpolitifer wagen durften und was nicht. Die 

machte. Gefahr von den Osmanen mußte Johannes V. auch 
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zu beſchwören. Noch ſetzte Matthäos Kantakuzenos als Kaiſer 
ſeinen Widerſtand fort; da hatte ſein Freund Urchan das 

Unglück, daß ſein Sohn Khalil in die Hände griechiſcher Piraten 

fiel, die ihn nah Phokäa führten. Nun bot Urchan dem 

Palüologen jeine Alltanz an, wenn er ihm den jungen Prinzen 

zurüdgeben würde. Freilich jtand der Commandant von Phokäa 

auf Seite des Kantakuzenen und leijtete der Flotte des Kaiſers 

zähen Wiverjtand. Da geihah es, daß Matthäos von den 
Serben gefangen genommen wurde, die ihn an Johannes V. 

auslieferten.. Nun mußte (1357) auch Matthäos abdanken 

(während fih, wie wir jaben, Johannes V. mit Manuel 

Kantafuzenos in Mifithra verglichen Hatte); der Commandant 
aber von Phokäa gab jest gegen eine große Belohnung den 
Prinzen Khalil frei. Da nun auch während des Winters 

1357/8 der ungejtüme Suleiman durch einer Sturz mit dem 

Pferde jeinen Tod fand, jo jehien nach der osmaniichen Seite 

hin Alles beruhigt zu jein. Da ijt aber im Jahre 1359 ver alte 

Urchan auch gejtorben, und nun erjchien der große Verderber 

der Rhomäer wie der Serben, Urchans zweiter Sohn, der 

gewaltige Murad I. (1359 — 1389) an ver Spitze der 

Osmanen. 
Der alte Kantafuzenos jeinerjeits hat ſich im Jahre 

1356 auf Ein Jahr zu jeinem Sohne, dem Despoten Manuel, 

nah dem Peloponnes begeben. Dann fehrte er wieder nach 

Conjtantinopel zurüd, um jeine unfveiwillige Muße der Ab— 

fafjung jeiner befannten Apologie, nemlich der Gejchichte jeiner 

vielbewegten Vergangenheit zu widmen ). In hohem Alter 

bat er jein Yeben (15. Juni 1383) im Peloponnes bejchlofjen. 
Wie jeine bereits verjtorbenen Söhne Manuel und Matthäos 

ift auch er in Miſithra bejtattet worden. 

Hatten vie Rhomäer durch ihre Bürgerkriege und noch 

mehr durch ihre gefährlichen Verbindungen mit den Osmanen 

1) Hopf (Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, S. 448) zeigt, daß 

Kantakuzenos nicht, wie es fonft immer gelejen wird und noch bei 

Gaß a. a. O. ©. 22 ſich finder, in dem Kloſter Vatopädion auf dem 

Athos geftorben ift. 
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diefem unaufhaltiam vorwärts ftürmendem Kriegsvolke ſelbſt 

den Weg nach Europa fo gezeigt wie gebahnt: jo war es für 

die Völker der Balkanhalbinjel, Griechen, Slawen, Franfen, 

griechifche wie fatholiiche Chrijten, ein furchtbarer Schlag, 

daß gerade jeßt das neue Slawenreich in Trümmer janf, 

welches berufen zu fein sichten, al8 Bollwerk gegen die turantiche 

Fluth zu dienen. Gerade ald das Haus Kantafuzenos gejtürzt 

worden war, ſtarb im Jahre 1355 der jerbiiche Cäſar Gregor 

Preliub, und jhon am 26. December 1355 ift auch der große 

Dann, der das Serbenreich zujammenbielt, der jtarfe Czar 

Stephan Duiban in der Blüthe feiner Jahre in das 

Grab gejunfen. Nun war aber das Reich mit den Elementen 

feudaler Anarchie bereits reichlich durchiegt. Duſchans neun— 

zehnjähriger Sohn, der junge König Stephan IV. Uroid 

(1355 bis 3. December 1365) vermochte dieſe centrifugalen 

Elemente nicht zu bändigen, zumal jein Oheim Symeon und 

jeine ehrgeizige Mutter Helena mit einander haderten. Und 

jo Löfte fich das große Neich ſehr ſchnell in eine Reihe Fleiner, 

halb unabhängiger Gebiete auf, die unter der Herrichaft du 

früheren Statthalter, Feldherren, Höflinge Duſchans oder deren 

Söhne ftanden, welche nachher dem osmanischen Stoße ju 

begegnen nicht im Stande gemweien find. Als folche fennt die 

Forſchung jett namentlich 1): am Axios oder Vardar den 

Häuptling Twartko, zwiſchen dem Ariosgebiet und det 

Rhodope den Häuptling Bogdan; dann die Brüder Men 
javcevici, von denen Johann Ugljeicha, der Marichall von Serbien 

war, bei Serrä und Melenifon gebot, während Wutaſchin, 

Mundichent des Neiches, jchon im Jahre 1356 ſich als König 

gerirte und 1365 den jungen Stephan Uroſch erichlug, — 

freilich nur um ſchon 1371 ſammt feinem Bruder im Kampfe 

gegen die Osmanen zu fallen. Ein Sohn Wukaſchins war der 

Woimode Marfo (Kraljewitich), der Herr von Achrida umd 

Kaſtoria (bis 1372),. der fagenhafte Held des ferbiichen Volkes. 

1) Vgl. die Überficht bei Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 8, 

©. 457 ff. und Jirecek, Gefchichte der Bulgaren, S. 319 ff. 
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Während ferner Stephan Wuf Yazar, der ſowohl gegen 
Stephan Uroich wie gegen Wufajchin fich erhob, ſeit 1371 in 

dem eigentlichen Serbien als König herrichte, folgte dem Cäſar 

Voihna von Uſchitz ein ausgebreitetes Geichlecht; eines zweiten 

Sohnes Nachfolger Nikolaos ericheint, ebe er 1374 jeinen 

Zod fand, momentan als Herr von Zriffa und Kajtoria. 
Neben anderen Häuptlingen, die Achriva und Prilapon inne 

hatten, und neben dem Haufe der an dem See von Scodra 
angejiedelten Balſcha, die jich mit den Albaneſen verbündeten, 

wie auch neben den Häuptlingen in dem heutigen Bosnien 

und Herzegowina traten nun mehrere Fürjten in den alt- 

griechiſchen Yändern auf, deren wir noch zu gedenken haben. 

Nah Duſchans Tode nemlich Hielt jich jelbjtändig jein Bruder 

Symeon „Paläologos“ Uroſch (gejtorben 1371) in 

Aetolien und Akarnanien. Neben ihm ſtanden in einem 

Theile der epirotiichen Yande zwei andere Machthaber. Der 
bulgariiche Fürſt Johannes Alan, des Bulgarenkönigs 

Alerander Bruder, der ſich einige Jahre zuvor mit der 

„verwittweten‘‘ Anna Palüologina, des Giovanni II. von 

Arta freiwilliger Wittwe, vermählt und von Duſchan vas 

Commando in Berat und Kantina erhalten hatte, behauptete 

dieſe Herrichaft, während in Vallona der jerbiiche Häuptling 

Alexander Gtoritjch gebot, der nach des Alan Tode im 

Jahre 1356 fich auch in den Bejig von Kanina jegte und im 

Jahre 1371 fein Gebiet auf jeinen Sohn Georg vererbte, der 

aber jchon in dem nächtfolgenden Jahre durch die Albanejen 

geftürzt worden tft. Zu dieſen Männern geiellte jih nun 

noch ein Grieche. Der eigentliche legitime Herr nemlich des 

eptrotiichen Despotats, Nifepboros IL. (S. 277), der jeit 

feiner Berbindung mit Kantakuzenos fein Yand nicht mehr 

geiehen hatte, gewann bei dem Zerfall von Duſchans Reiche 

die Hoffnung, mit Hilfe der Sympathie der alten griechijchen 

Anhänger jeines Haufes jein Erbe wiedergewinnen zu können. 

Bon Aenos aus zog er im Frühling 1356 nach Thejialien, 

was jich ihm leicht ergab. Nun aber fam er auf den Einfall, 

unter Vernachläſſigung jeiner Gattin Maria Kantakuzena jich 
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mit der Schweiter der jerbijhen Katjerin- Wittwe Helena zu 

vermähblen, um dadurch jeinen Einfluß in dem jerbijch-griechtichen 

Zrümmerbaufen zu erweitern. Es gelang ihm auch, den 

Symeou Uroſch, der jeine Schweiter Thomais (der Anna 

Paläologina Tochter) geheirathet hatte, aus Aetolien und Arta 

zu verdrängen und gegen dieſen jeinen Schwager jich ernjtlich 

mit der Kaijerin Helena und Stephan IV. Urojch zu allütren. 

Seine Gattin Maria ſah jich genöthigt, zu ihrem Bruder 

Manuel nah Mifithra zu flüchten. Nun aber wurden bie 

Albanejen unrudig; fie fürdhteten von der Verbindung des 

Nifephoros mit dem jerbiihen Hofe eine Erneuerung der 

jerbiichen Herrichaft, dachten auch bereit8 daran, jelbjtändig 

aufzutreten. Es war umjonjt, daß Nifepboros türkiiche 

Corjaren in feinen Dienft nahm: in einer Schlacht bei dem 

Dorfe Acheloos (anjcheinend in der Nähe von Arta !) wurde 

er von den aufitändijchen Albanejen unter Karl Thopia 

geichlagen und mit der Mehrzahl jeiner Gefährten (1358) 

getödtet. 

Damit war das griechiſche Despotat Epirus endgiltg 

vernichtet. Die Albanejen beginnen nun ihre jelbftändige 

Geſchichte auf der jlawiich-griechiichen Halbinjel. Iener Thopia 

nannte jich bereit8 König von Albanien. Symeon Uroid 
benutte ſeines Schwagers Tod, um jetzt Thefjalien für ji 

zu gewinnen. In Trikkala ließ er (1359) fich als Symeon 
Paläologos Urofh zum Kaifer der Serben und Griechen 

frönen,, wußte dann auch Aetolien und Epirus bis über 

Joannina hinaus zurüd zu gewinnen. Als aber der zweite 

Gatte der Wittwe des Cäſar Preliub, der jerbiiche Ritter 
Radoslaw Chlapen in Berrhöa, die Intereffen der Familie 
jeiner Gattin mit Gewalt wider Symeon zu vertreten begann, 
ging der lettere einen Vergleich ein. Er vermählte mit des Cäſars 

Sohn Thomas Preliubovitſch eine Tochter von ber 
Thomais, die Maria Angelina und überließ dem jungen Paare 

1) Bol. Fallmerayer, Das Albanefiihe Element, Abtheil. II, 
©. 674. | 
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nahmals im Yahre 1367 Joannina zu jelbjtänbiger Herr- 

ihaft (1367 — 1385). Symeons Macht bejchränkte fich 
wejentlic auf Thejjalien, wo ihm im Jahre 1371 jein 

Sohn Johann Uroſch folgte, der Iette des Hauſes Nemanja. 

In Aetolien und in den Uferlanden des Golfs von Arta 
hatte er die Ausbreitung albaneſiſcher Häuptlinge zulaſſen 

müſſen, die theils in Acheloo8 und Angelofaftron, theils im 

Arta und Rogos ihre Macht aufrichteten. 

Bweites Kapitel. 

Geſchichte Griechenlands vom Jahre 1358 bis zu ber 
Eroberung von Theffalonife durch die Dsmanen und der 
Vernichtung der fränkifchen Herrfchaft in dem Peloponnes 

durch die Griechen. (1358 — 1432.) 

I. 

Die Periode, in welche wir jett eintreten, erhält für die 

Geſchichte der Balkanhalbinjel, der ſüdſlawiſch-griechiſchen Welt 

ihr charakteriftiiches Gepräge durch den Niedergang ſämmt— 
licher altbejtandener Mächte zwifchen der Donau und der 
Rhede von Kalamata und durh den Aufihwung neuer, 
unter einander freilich im höchſten Grade verſchieden gearteter 
Dachtelemente. Die Auflöfung des großen jerbifchen Reiches 
giebt den Rhomäern die alten Befigungen weftlih vom Axios 
nicht wieder zurüd. Der Einfluß der Byzantiner jenſeits 
ihrer Grenzen wird immer fehwächer und fabenfcheiniger, — 
die beftimmende Gewalt auf der Halbinfel ſüdlich von ber 
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Donau fällt mit Einem Schlage den Osmanen zu, vor 

deren unmiderjtehlichen Gejchwadern die ſlawiſchen Reiche in 

Trümmer zufammenfinfen, während die Herrichaft der By— 
zantiner zwar langjamer, aber darum nicht minder hoffnungs- 

(08, immer mehr zujammenjchrumpft. Nur noch auf dem 

Peloponnes dringt das Griechenthum noch einmal vor, 

und zwar in derjelben Zeit, wo im Norden die ogmantichen 

Gewalten die alte rhomätiche Kultur fiegreich -niedertreten. 

Die fränkiſchen Elemente Griechenlands jchwinden Schritt 

für Schritt zirfammen, mit einziger Ausnahme der noch einmal 

unter Nuinen aufblühenden Herrichaft des Haufes Acciajuoli. 

Wird e8 endlich für die Zukunft böchjt beveutiam, daß die 

Albanejen, die in ihrem Berglande ſchon jet den Osmanen 

zu erliegen beginnen, der Ethnographie Griechenlands eine ganz 

neue Phyſiognomie verleihen, jo hält ſich auf der Peripherie 

dieſes fränkiſch-griechiſch osmanischen Pandämoniums für viele 

Zeit die ftolze Flagge von Venedig noch immer in alter 

Kraft. 

Kaiſer Johannes V. Paläologos erwies ſich nicht 
als der Mann, welcher den Beruf und die Kraft beſeſſen 

hätte, dem dahinſchwindenden Rhomäerthum friſche Kraft ein— 

zuhauchen. Am wenigſten fand er ſich in der Lage, den ge— 

waltigen Fortſchritten der Dsmanen unter ihrem neuen 

hochbegabten Sultan die Spite bieten zu fünnen. Muradl. 

nemlich, anfangs mit Bekämpfung jener jeldichuctichen Emire 

in Kleinajien bejchäftigt, die nur mit Eiferfucht und Beſorgniß 

das rajche Emporwachien ver Osmanen beobachteten und jehr 
wenig geneigt waren, denjelben fich zu unterwerfen, hatte die 

Macht der Seldichuden von Karaman gebrochen und namentlich 

die Stadt Anfyra (Angora) erobert. Dann aber folgte er, 

getrieben durch den erobernden Drang feines Stammes, dem 

Zuge, der das neue Herrenvolf des ausgehenden Mittelalters 

nach Europa führte. Schon im Jahre 1360 jekte er nad 

Gallipoli (Kallipolis) über und begann nun, unterjtügt durch 
tüchtige Feldherren, wie Hadſchi-Ilbeki, Lalaſchahin und nament- 

lih Emrenos-Beg, deſſen Name bald auf der ganzen Halbiniel 
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vom Balkan bis nah Miſithra einen furchtbaren Klang er- 

hielt, von dem thrafiichen Cherionnes aus jeine Eroberungen 

auf dem uralt byzantinischen Boden. Die Verödung des 

Landes durch die legten Kriege des Kantafuzenos förderte die 

Fortichritte der Osmanen. Es mag jein, daß auch der Um— 

ſtand das ſchnelle und fiegreiche VBordringen Murads und jeiner 

vorzüglich organifirten Janitſcharen wejentlich gefördert bat, 

daß nemlich die Yandichaften, in denen die Osmanen fich jetzt 

zuerit erobernd ausbreiteten, großentheil8 von Anhängern des 

Haujes Kantakuzenos bewohnt waren, daß aljo den Osmanen 

— die damald nur dann mit einer in jener Zeit auffallenden 
Wildheit und abichredenden VBerwüjtungswuth auftraten, wo 

religiöjer Fanatismus ins Spiel fam — bier auch ver 

rhomäiſche ſelbſtmörderiſche Parteigeijt zu Hilfe fam. Geuug, 

Sultan Murad I. machte bald wahrhaft erjchredende Fort— 

ichritte, und zog mit bewunderungswürdigem jtrategiichem 

Scharfblid binnen wenigen Jahren eine breite osmanijche 

Provinz quer durch die Hauptmafje der zur Zeit noch ven 

Baliologen gehorchenden Yänder zwilchen dem ägätjichen Meere 

und dem Balkan. Hadſchi-Ilbekli gewann die ftrategijch jo jehr 

wichtigen Feſtungen Tzurulon und Didymoteichos, und jchon 

im Jahre 1361 nöthigten Murad und Yalajchahin nach einem 

Siege im offenen Felde die glänzende Metropole Thrakiens, 

Adrianopel, zur Übergabe. Als Edreneh wurde diejer 

mit neuen Scanzen und jtattlihen Bauten ausgejtattete 

Gentralplag (jeit 1365) für längere Jahre der neue Herrenfig 

der osmanijchen Sultane und zugleich die Hauptbafis ihrer 

weiteren Unternehmungen auf der Balkanhalbinjel. 

Es waren nicht bloß die Rhomäer, die über den Fall von 

Adrianopel, den noch jet neugriechtiche Volkslieder Flagend 

bejingen, zu trauern hatten. Es dauerte nicht lange, jo mußte 

die geſammte ſlawiſche, albaneſiſche, griechiiche, italieniſche und 

im engeren Sinne fränkiſche Völkerwelt der Balkanhalbinſel 

erkennen, daß die Osmanen als ihre gemeinſamen Feinde 

erſchienen waren. Seit der Feſtſetzung der Osmangn in 

Adrianopel war der politiide Schwerpunft der 
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großen Halbinjel nah der Marika verlegt worden. 

Scharf e8 auszudrüden: das einzige Venedig ausgenommen, 

ſo wurde jet das Schiejal der jümmtlichen größeren und 

Heineren Mächte in der „romaniſchen“ Welt öftlich von der 

Adria in dem osmaniſchen Hauptquartier entjchieden. 

Man darf noch mehr jagen. Nicht mit Unrecht hat man die 

Geihichte Griechenlands während der Blüthezeit des franzöfiichen 

und italieniſchen Ritterthums eine Wiederholung der alt» 

belleniihen Gejchichte im Coſtüm des abendländifchen Ritter: 

thums genannt. Aber die Gejchichte Romaniens jeit dem Fall 

von Adrianopel bis zu dem Heldentode des legten Paläologen 

auf den Mauern von Byzantion und bis zum Sturze der 

legten vhomätjchen Despoten im Peloponnes wiederholt die 

klägliche Geichichte Altgriechenlands jeit dem Tode des Aratos 

bis zur Zerftörung von Korinth durch Mummius in grauen 

bafter Weile. Diesmal iſt die Rolle der Römer den Osmanen 

zugefallen; was nur immer der altrömtichen Politik gegen 

Makedonien, Aetolien und die Achäer mit Recht wie mit Ur 
recht nachgejagt worden tjt, das Alles gilt jegt auch von ver 

nun jich entwidelnden osmaniſchen Politif. Schritt für Schritt 

erliegen die Staaten der Halbinjel rettungslos der tödtlichen 

Berührung mit der türfiihen Macht. Der Niederlage im 

Kampfe folgt die, Tributpflichtigfeit, diefer das Vaſallenthum, 
bis endlih überall die Gejchichte diefer Völferwelt „ſeeartig“ 
von der des osmaniſchen Reiches aufgenommen wird. Während 

aber, das freilich auf anderen Punkten oft zur Unzeit ſtark in 
Anſpruch genommene Venedig allein ausgenommen, nur nod 

bet der osmanijchen Staatsleitung Conjequenz, Klarheit der 

Ziele, Zuverläffigfeit und Nedlichfeit, und vor Allem durch— 
ichlagende Kraft getroffen wird, treiben e8 die Gegner bet 

Osmanen viel jchlimmer, als einft die Griechen jeit Hannibals 

Zeit gegenüber den Römern. Nur felten bligt diejen Politifern 

die Ahnung auf, dag fie Alle, wie fie auf der großen Peripherie 
um die neue osmaniſche Macht noch gruppirt find, mur Die 
Rolle ver Gefährten des Odyſſeus gegenüber dem Polyphemod 
jpielen, daß es fich nur darum handelt, wer von ihnen zulegt 
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verichlungen werden joll. Nur jelten und dann immer unzu— 

reichend fommen Vereinigungen Einiger zur Abwehr der Türken 

zu Stande. Im Gegentheil entwidelt fich bei diefem zum 

Untergange bejtimmten &ejchlechte ein wahrhaft dämoniſcher 

Trieb, die Osmanen ſelbſt in das innere Getriebe der 
Politik diefer bunten Welt Hineinzuziehen und deren Sieg noch 

raſcher zu vollenden, als e8 die Abficht der Sultane felbit 

gewejen. nolic fehlt auch hier die prächtige Ironie der 

Woeltgeichichte nicht. Wir finden fie darin, daß während diefer 

Sterbejtunden des byzantiniſchen Neiches die VBenetianer gar 

nicht mehr vermeiden fünnen, nahezu die ganze Yändermaffe 

als Intejtat-Erbichaft zu übernehmen, die fie einit in ihrer 

Heldenzeit unter Enrico Dandolo, auf die jtolze Ritterjchaft 

des Weiten gejtügt, nur zum allerfleinjten Theile hatten an 

jich ziehen können. 

Gleich nach dem Gewinn von Aodrianopel richtete Murad 

jeinen Stoß gegen die ſlawiſchen Völker, deren noch 

immer vergleichsweile friiche Naturfraft bei dem Mangel einer 

ficheren politiihen Führung und bei der Zerjplitterung in 

feine Herrichaften ihm und jeinen Feldherren faum minder 

ſchnell erlag, als die bereits bis ins Mark hinein corrumpirte 

Staatsgewalt der hocheivilijirten Rhomäer. Schon im Jahre 

1362 griff Murad die Bulgaren an und entriß denjelben 

einen bedeutenden Theil ihres Gebiets. Yalalchahin gewann 

nicht nur Eski-Zagora, jondern 1363 auch das jeit 1344 

bulgariihe Philippopolis, wo er dann als erjter Beglerbeg 

von Rumelien feinen Sit aufihlug. Recht charakteriſtiſch aber 

war e8, daß Bhzantiner und Bulgaren ſelbſt unter jolchen 

Umftänden nicht umbin fonnten, einander im Jahre 1364 

grimmig zu befehben. 

Die Osmanen arrondirten inzwiichen ihre neuen Er— 

werbungen in Thrakien nad allen Seiten auf Koſten der 

Griechen wie der Slawen; wir fehen nachher, daß fie jogar 

ſchon im Jahre 1363 in die Händel der attijchen Spanier 
hineingezogen wurben. Während ihre Macht in dem Strom- 

gebiet der Marika bald immer tiefere Wurzeln ſchlug, mar 
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Seitens ihrer natürlichen Gegner von Abwehr nur erjt wentg 

die Rede. Benetianer und Genueſen baderten nac alter Ger 

wohnheit bitter mit einander in Pera, und ald Venedig end— 

lich doch im Einverſtändniß mit. dem Pabſt und mit Kaiſer 

Johannes V. im Jahre 1365 eine Art neuer Kreuzfahrt zu 
Stande gebradt hatte, lenkte König Peter von Kypros die 

aus venetianijchen, rhodiſchen, Eyprijchen und engliichen Schaaren 

zujammengejegte Erpedition gegen Agypten. Die Plünderung 

von Alerandria (13. Dftober 1365) und die Sicherung des 

pübjtlichen Smyrna waren in der That die einzigen Ergebniſſe 

dieſes Feldzuges. Kaiſer Johannes V. jelbjit, der jett 

überall um Allianzen warb, der mit den Serben unterhandelte 

und nad des bulgariichen Königs Alerander Tode deſſen 

Sohn und Nachfolger Iohannes Schiſchman II. im Jahre 

1365 perjönlich in Ternovo bejuchte, wurde bier verrätheriicher- 

weie gefangen genommen. Wie es jcheint, jo hatte die tückiſche 

Liſt des bizantiniichen Kronprinzen Andronifog, der mit 

Schiſchmans Schweiter Kyratza jeit 1355 vermählt, aber dem 

Bater mipliebig und nad dem Throne lüftern war, dieſen 

Frevel veranlaßt. Aus diejer Noth wenigftens wurde Jo— 

bannes V. durch das Abendland gerettet. Denn fein Vetter 

Graf Amadeo VI. von Savoyen erjchien mit einem Heere 
italtentjcher und franzöfiicher Nitter, durch den Fürften Fran- 

cesco Gattiluſio von Lesbos, und durch genuefiiche und vene- 

tianiſche Kriegsichiffe unterjtügt, im Sommer 1366 im 

Hellejpont, entriß Kallipolis den Osmanen und eröffnete gegen 

die bulgarijche Küjte einen überaus glänzenden Feldzug, durch 
den er die Freilaſſung des Kaiſers erzwang. 

Es leuchtet aber ein, daß unter jolchen Verhältniſſen die 

Ausbreitung der Osmanen nicht aufzuhalten war. Murad, 

der faltblütig und ſyſtematiſch vorſchritt, eroberte binnen fünf 

Jahren jeit 1365 von Edreneh aus nahezu das gejammte 
innere Thrakien, auf Kojten theils der Byzantiner, gegen die 
er jeine Macht bis nach Bizya (Bila) ausdehnte, theils ver 
Dulgaren. Die Macht ver letzteren wurde Hinter ven 
Balkan zurücdgeworfen, und Lalaſchahin eroberte endlich auch 
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die wichtigen Gebirgsſtellungen Ichtiman und Samokow. Der 
bulgariſche König, der ſich auch durch die Magyaren bedroht 
ſah, mußte ſich entſchließen, heeresdienſtpflichtiger Vaſall der 

Osmanen zu werden. Solche Erfolge machten die natürlichen 

Gegner Murads, die Paläologen und die Serben, immer 

bedenklicher und legten es ihnen immer näher, noch in der letzten 

Stunde auf Rettung zu denken. Kaiſer Johannes V. that 

wenigſtens jetzt, was er konnte. Nachdem es ihm gelungen 

war, mit den Osmanen einen Waffenſtillſtand zu ſchließen, 

wurde zunächſt der ſeit Stephan Duſchans Zeit (S. 297) 

ſchwebende kirchliche Hader mit den Serben geichlichter. 

Ber dieſem Volke hatte (S. 312) der mächtige Munpdichent 

Wukaſchin oder Ulkaſchin Duſchans Sohn Uroſch, den legten 

Serbencezar aus dem Hauje der Nemanjiden, im 
Jahre 1365 ermordet und fich felbjt des fjerbiichen Thrones 
bemächtigt 1). Zwiſchen ihm, feinem mächtigen Bruder, dem 

Marihall von Serbien, dem Despoten Johann Ugljeiba von 

Serrä und den Rhomäern fam e8 im Jahre 1368 zu einem 

Ausgleih, in Folge deſſen namentlih der von Byzanz aus 

über das jerbiihe Reich (S. 297) verhängte Kirchenbann auf- 
hörte, der noch immer die Gemüther in Spannung erhielt. 

Dann aber begab fih Johannes V. ſelbſt nach dem Abend- 
lande, um die romaniſche Welt des Weſtens für Conjtantinopel 

in Bewegung zu bringen. Die Erinnerung an die alte 

furchtbare Macht der Päbſte, die Myriaden der Kreuzfahrer 

auf den griechiichen wie auf den moslemitiichen Orient los— 

zulaffen, bejtunmte ihn, vor Allem ven Frieden mit der 

römtjchen Curie zu ſuchen. Er mußte. nicht, daß weniger 

zwar die Macht des Pabjtes über die Gewiſſen, aber doch die 

Möglichkeit, große Mafjen aus dem Abendlande nach dem 

Orient zu treiben, der Curie zur Zeit bereit8 in hohem Grade 

abhanden gefommen war. Johannes V. that aljo wirklich im 

1) So nah Hopf, Griehenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 457. 

Jirecek in der „Geſchichte der Bulgaren”, ©. 329, fest den ſerbiſchen 

Thronwechſel erft in das Jahr 1367. 

Hertzberg, Gefhichte Griechenlands. IT. 21 
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Jahre 1369 jenen Schritt, der ihm mit den jtärfiten Leiden- 

ichaften der Rhomäer dieſes Zeitalter in Conflikt brachte, 

ohne ihm doch die gehofften politifchen Ergebnifje zu bringen. 

Er erklärte (18. Dftober) in Rom bei Pabjt Urban V. durch 
ein ſchriftliches Dofument jeine perjönliche Übereinftimmung 
mit der Dogmatif der fatholiichen Kirche in allen zwiſchen 

diejer und der anatoliichen Kirche jeit Jahrhunderten ſchwebenden 

Streitfragen, und erfannte rücjichtslog die firchliche Suprematie 
des römijchen Stuhles an. Dafür gewann er doch lediglich 

bei den weltlichen Mächten des Weſtens einige leere Zujagen, 

von der Curie eine mäßige Unterjtügung an Geld und Streit- 

fräften, — und jtürzte ſich durch die Kojten feiner prunfvollen 

Katjerfahrt bei den Bankiers von Venedig in eine folche 

Schulvenlajt, daß er jchließlich Durch jeine Gläubiger feitgehalten 
wurde, als er endlich aus den Yagunen nad dem Bosporus 

beimzufehren fich anſchickte. Der Kronprinz Andronifos war in 
jeiner rohen Herrichjucht perfide genug, unter allerhand Vor— 

wänden die Auslöjung des Vaters zu verjchieben. Da eilte 

endlih Prinz Manuel, des Kaijers zweiter Sohn, zur Zeit 

Gouverneur von Thejjalonife, was er gegen die Türken tapfer 
verteidigt hat, mit den nmöthigen Geldmitteln nach Venedig 

und machte dem Vater im Jahre 1370 die Heimreije möglic. 

Dafür vdefignirte ihn Johannes V. im Jahre 1371 in aller 

Form zum Thronfolger, wodurch der Keim zu neuen unbeil- 
vollen Zerwürfnijfen gelegt wurde. 

Mocte nun immerhin die römifche Curie jeit ver 

Ausſöhnung mit den Paläologen mit erneuter Gnergie im 

Abendlande wie in der fränkischen Welt auf griechiihem Boden 

zur Abwehr der Osmanen treiben: einjtweilen trugen die 

legteren einen Erfolg nach dem anderen davon. Die energiiche 

Erhebung des ſerbiſchen Königs Wufafchin , feines Bruders 

Ugljeiha und zahlreicher ſerbiſcher Häuptlinge gegen die Türken 

nahm ein flägliches Ende. Denn als Wukaſchin im September 

1371 die Abweſenheit des in Afien thätigen Sultans benutte 

und mit 60,000 Mann bis in die Gegend von Adrianopel 
vordrang, gelang e8 dem tapfern Habicht - Ilbefi, mit nur 
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4000 Dann die in trunfener Unoronung bei Zihirmen ge- 
lagerten zuchtlojen jüdjlawiihen Mafjen in der Nacht vom 

25. zum 26. September 1371 zu überfallen und fo vollſtändig 

als möglih zu fchlagen. Tauſende, darunter Wufajchin, 

Ugljeiha und viele andere Fürjten, wurden niedergehauen, 
andere Tauſende ertranfen in der Marita, viele Andere ge- 

riethen in osmaniſche Gefangenſchaft. Noch Heute ift der 

Schauplatz dieſer Schredensjcenen als „Sirb⸗ſindüghi“ d. 5. 
„Verderben der Serben“ bekannt. 

Dieſe gewaltige Kataſtrophe entſchied über das Schickſal 

zunächſt der eigentlichen Herzlandſchaften der Balkanhalbinſel. 

Freilich räumte die Eiferſucht Lalaſchahins den tapfern Hadſchi— 

Ilbeki bald nachher durch Gift aus dem Wege. Dafür trugen 

nun der türkiſche Großweſſir Chaireddin und Ewrenos-Beg 

ihre Waffen ſiegreich weiter nach Weſten. Die Rhomäer 

bedeuteten vor ihnen ſo wenig wie die Slawen. Hatten die 
Osmanen nach ihrem Siege an der Maritza zuerſt das Gebiet 
des erſchlagenen Ugljeſcha grauſam verheert, ſo mußte in den 

Jahren 1373 und 1374 das geſammte alte Makedonien 
(mit Ausnahme von Theſſalonike und ſeinem nächſten Gebiet) 

ſich ihnen unterwerfen. Die ſerbiſchen Häuptlinge in Ober— 
wie in Süd-Makedonien wurden ihre Vaſallen. Ihre Schaaren 

ſtreiften bis zu den Grenzen von Albanien und des eigentlichen 

ſerbiſchen Nationalgebietes. Die Städte Kavala, Drama, 

Serrä („Pherä“), Zichna, Berrhöa (auch Karaferian, Pheria, 

Pherä genannt), Kukuſch fielen jetzt in ihre Hände. Murads 

Gebiet reichte bereits bis zu den Grenzen von Theſſalien. 
Nur der byzantiniſche Groß-Primicerius Alexios Aſan, der 

Lehensfürſt von Chriſtopolis (bei Kavala) und Thaſos, hielt 

ſich mit Glück gegen die Türken, zog es aber doch endlich 
vor, im Jahre 1373 bei der notoriſchen Schwäche des 

Kaiſerthums ſich auf die Macht Venedigs zu ſtützen und das 

Bürgerrecht der Republik zu erwerben. Kaiſer Johannes V. 

dagegen konnte die weitere Schonung der Trümmer ſeines 

Reiches nur dadurch erreichen, daß er ſich thatſächlich in 

Murads Clientel begab. 
21* 

— 
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So erichredend nun auch die jchnellen und furchtbaren 

Fortichritte der Osmanen auf das Abendland, auf die Franken 

in Griechenland und auf die Rhomäer einwirkten: dauernd 
ließ ſich doch Niemand ernjtlih warnen. Im Gegentheil 

ſetzten die italienifchen Republiken, die fränfiichen Staaten 

Griechenlands, ja ſelbſt die Rhomäer unter einander die Arbeit 

der gegenfeitigen Zerfleiihung und Kräftezerftörung energiſch 

fort. Am grotesfeften tritt dieſe Richtung bei den Baläologen 

auf. Hier grollte Prinz Andronifos feinem Vater unver- 
jöhnlich wegen der Bevorzugung des jüngeren Bruders Manuel. 

Als nun im Jahre 1375 Johannes V. ſich veranlaßt jah, 

dem Sultan ein griechtiches Hilfscorps nah Kleinafien zuzu- 

führen und die Aufficht über Konjtantinopel wieder dem 

Andronifos übertragen hatte: da jette fich der lettere heimlich 

mit Murads in Thrafien commandirendem Sohne Saudſchi, 

der mit feinem Vater ebenfall® in geipanntem Verhältniß lebte, 

in Verbindung, und bald begannen beide Prinzen, indem fie 
fih mit dem Purpur befleiveten, die Empörung gegen ihre 

Väter. Murad warf diefe Rebellion mit wuchtigen Schlägen 
nieder und zwang enblih im Jahre 1376 die beiden in 

Didymoteiho8 belagerten Prinzen, fich zu ergeben. Die 
türkichen Empörer wurden von dem erbitterten Murad, ver 

ſonſt nicht gerade zu den härteſten Sultanen jeines Haujes 

gehörte, mit furchtbarer Graujamfeit geftraft, Saudſchi jelbit 

geblendet und enthauptet. Andronikos mußte -eben- 

fall8 geblendet werben; die mit fiedendem Eſſig vollzogene 

Erefution wurde aber jo milde oder fo ungeſchickt ausgeführt, 
daß der Prinz, der zunächit in der Haft feines Vaters blieb, 

die Sehfraft nicht vollftändig einbüßte. Dadurch wurde es 

möglih, daß ihn die wüthende Eiferfucht der Genueſen auf 

Denedig zum Werkzeuge eines neuen höchſt frivolen Krieges 
am Bosporus zu gebrauchen vermochte. 

Die Republit Benedig hatte gerade während der Zeit 
des jchnelfen Aufichwunges der osmantihen Macht auf ver 
Balkanhalbinjel fih auf anderen Punkten jo ſtark bejchäftigt 

gejehen, daß ihren jcharfblidenden Staatsmännern zwar nicht bie 
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Hare Einfiht in die auch für fie drohend heranmwachjende 

Gefahr, wohl aber die Machtmittel zu raicher und durch» 
greifender Abwehr weientlich geichmälert worden waren. Ein 

erjt im Jahre 1358 nicht ohne empfindliche Verlufte in Dal- 

matien abgeichlojjener vierjähriger Krieg mit König Ludwig 

dem Großen von Ungarn war noch faum verwunden, als 

Venedigs Herrichaft auf der Injel Kreta abermals zu wanken 

begann Y). Die Sade war diesmal viel gefährlicher als 

früher, weil es jich bei dem im. Jahre 1363 ausbrechenden 

Aufjtande nicht wie jonjt um eine Erhebung griechiiher Ar- 

chonten handelte, jondern um ausgeiprochene Abfallsgelüjte 

der. venetianijchen Colonijten auf der ichönen Imjel jelbit. An 

Beranlafjung zu Mißverſtändniſſen zwiichen der Colonie und 

ber alten Mutterheimath hatte es niemals gefehlt. Recht und 
Unrecht war, wie immer in folchen Fällen, auf beiden Seiten 

ziemlich gleich vertheilt. Dazu fam, daß neben ber jeit der 
Zeit der Phöniker und der alten Hellenen jo oft beobachteten 

Eiferfucht der Colonie auf die Metropole nun auch der mäch— 

tige Einfluß des griechiichen Yandes auf feine neu angepflanzten 

Dewohner fich geltend machte. Genug, im Sabre 1363 

gab die Forderung Venedigs, daß die kretiſche Nitterichaft 

zu der Reparatur des Hafens von Candia beifteuern jollte, 
den Anſtoß zu einer trogigen Erhebung des jüngeren Adels 

der Colonie. Tito Venier, Herr von Cerigo, und Tito Gra— 

denigo nahmen offen die Losreißung der Inſel von Venebig 

in Angriff, verhafteten den Statthalter Yeonardo Dandolo 

und dejjen Räthe, jtellten den alten Marco Gradenigo (Tito's 

Dheim) mit vier Räthen an die Spike der Injel, proflamirten 

die Selbjtändigfeit von Kreta, und nahmen zugleich mit dem 

altgriechiichen Schutzheiligen der Injel, dem heiligen Titus, den 

Ritus der anatoliihen Kirche an. Damit gewannen fie jofort. 

die Maſſe der griechiſchen Einwohner für ihre Sache. 

1) Bgl. hier namentlih Hopf, Griehenland im Mittelalter, Bd. 86, 

©. 174ff. und Zinkeiſen, Gefchichte des Osmanifchen Reiches, Thl. IV, 

©. 611ff. (vgl. daſſelbe Buch für die ältere Gefchichte der Infel Kreta 

unter Venedigs Herridaft, S. 582 — 611). 
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Kreta war für Venedig vorläufig verloren. Da die Verjuche 
der Republik, mit den Aufjtändtichen fich friedlich zu vergleichen, 

ohne Erfolg blieben, jo entichloß man ſich in Venedig, Die 

Empörung mit rüdjichtslojer Energie niederzujchlagen. Im 

Tebruar 1364 führte die Flotte der Republik unter Domenico 

Michieli ein Heer von 11,000 Mann und 1000 Xeitern 
unter dem Yeldhauptmann Luchino dal Verme aus Verona, 

mit denen der Herzog von Naros, Nicold Sanudo Spezza- 

banda, jeine Streitkräfte vereinigte, nach Kreta, wo nun aller- 

dings die Rebellion rajch und ficher niedergetreten wurde. Am 

1. Mat 1364 lief die Flotte bei Fraſchia an. Dann jchlofjen 
Michieli und Luchino die Hauptjtadt Candia eng ein. Ein 
griechiſches Entiegungsheer unter Francesco Muazzo wurde 

geichlagen. Schon am 10. Mat mußte Candia fich ergeben. 

Dald wurden auch Retimo und Kanea wieder gewonnen, unter 
den Webellen aber durch das Schwert des Henkers und durch 
Verbannung aufgeräumt. Kaum aber hatte die Flotte die 

Inſel wieder verlaffen, jo wiederholte fich der Aufſtand, Died 
mal durch die Griechen Johannes, Alerios und Georg 
Kalergis geleitet, bei denen die flüchtigen Venetianer Auf 

nahme gefunden hatten. Jetzt riefen die Rebellen den Kaiſer 

der Rhomäer als Herrn der Injel aus und begannen von 

den Gebirgen ber einen für die ſchwache venetianiſche Bejagung 

anfangs verluſtvollen fleinen Krieg. Nach längeren Kämpfen 

wurde die Nepublif aber auch diejer Gegner wieder Meifter. 

Hunger und Noth zwangen die Aufjtändiichen endlich zur Er— 
gebung. Als Laſſithi erobert war, wurden die Führer der 

Empörung ausgeliefert; fie fanden ihr Ende auf dem Schaffot, 

nur Tito Gradenigo beichloß jein Yeben als heimathloſer 

Flüchtling. Im Jahre 1366 war die Ruhe wieder hergeftellt; 
die Republif ordnete die Verhältnijfe auf der Inſel dann 

mehrfach jtrenger als bisher. Namentlich iſt unter dem 

17. April 1371 bejtimmt worden, daß fein griechticher Archont 

Lehen, die bisher von Decidentalen bejeffen waren, erwerben 

fünne. Die Lehen der Rebellen waren natürlich eingezogen 
worden; das galt auch für aufßerkretiiche Güter verjchiedener 
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bei der Rebellion compromittirter Edelleute, — namentlich 

von dem Antheil der Injel Amorgos (S. 219), welchen (der 
im Jahre 1360 durch Herzog Giovanni I. Sanudo eingejeßte, 

1365 durch die Venetianer als Theilnehmer an der Rebellion 

vertriebene , 1368 hingerichtete) Zanachi (Giovanni) II. 
Ghiſi bejeffen Hatte. Des Tito Venier Injel Cerigo wurde 
bi8 1393 von der Republik, beziehentlich von Kreta aus ver- 

waltet und erjt in diefem Jahre zum größten Theile in halber 

Abhängigkeit der Familie Venier zurücgegeben. 

Solche Schwierigkeiten, denen fich nachher in Oberitalien 

die Fehden mit Francesco Carrara von Padua und deſſen 

Bundesgenofjen anreihten, lähmten in der That in ſchlimmer 

Zeit die Kräfte, die Venedig für jeine griechiich-türftiche Politik 

in jo hohem Grade nöthig gehabt Hätte. Den Höhepunft er- 

reichten die DVerlegenheiten der Republif nun jeit 1375. 

Damals nemlich juchte Venedig zu mejentlicher Stärkung 

jeiner milttäriichen Stellung in den griechiichen Gewäſſern die 

ſchon oft begehrte, ftrategijch jo überaus wichtige Infel Tenedos 

gegen eine große Gelbjumme von Johannes V. zu erwerben. 

Die Ausficht aber, diejen Schlüjfel des Hellejpontes® und damit 

zugleich des jchwarzen Meeres in die Hände der Venetianer 
übergeben zu jehen, erregte bei den Genuejen den höchiten 

Unwillen. Dieje jegten fi daher im Jahre 1376 von 

Salata aus mit dem geblendeten Prinzen Andronifos in 

Verbindung, machten es ihm möglich, aus feiner Haft in dem 

Thurme des Anemas (in der Nähe des DBlachernenpalajtes) 
zu entfommen, und nun eröffnete der Prinz mit genuefiicher, 

bulgarifcher und jerbijcher Hilfe ven Krieg gegen feinen Vater. 

Nach einer Belagerung von zweiunddreißtg Tagen konnte er 
am 12. Auguſt 1376 Conjtantinopel in Befit nehmen. 

Nun entthronte er feinen Vater, warf ihn in den Thurm des 

Anemas, ſchenkte am 23. Auguft den Genuejen die Inſel 
Tenedos, und ließ am 18. Dftober fich ſelbſt als Andro- 
nifos IV. zum Kaiſer frönen; jeinen Sohn ernannte er ale 

Johannes VII zu feinem Mitregenten. Inzwiſchen aber 

batte der griechtiche Commandant auf Tenedos, der treu zu 
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Sohannes V. hielt, auf Grund eines im Gefängniß ertheilten 

Befehls des alten Kaiſers dieje Injel den DVenetianern Carlo 

Zeno und Juſtiniani ausgeliefert, welche das Verſprechen ge- 

geben hatten, auf der Burg neben dem Banner von San 

Marco auch das Fatjerliche aufzupflanzen, und nun jofort die 

wichtige Station jo jtarf als möglich verichanzten. 

Die Weigerung Venedigs, die Injel Tenedos den Genuefen 

zu übergeben, und andere Streitigkeiten führten nun im Jahre 

1377 zu dem Ausbruch eines neuen furchtbaren Krieges 

zwijchern den beiden italieniichen Seemächten, der allmählich 

jämmtliche Anwohner des Mittelmeeres in Mitleidenſchaft 309, 

und bei welchem nur Mailand, Aragon und Kypros zu Venedig 

bielten. Zunächjt behaupteten die Venetianer fiegreich das 

Feld. Die Angriffe der Genuejen und Rhomäer auf Tenedos 

im November 1377 jcheiterten.. Der Admiral Bettore Pijant 

beberrichte das adriatiiche und das tyrrheniſche Meer. Und 

im Jahre 1379 eroberten venetianiiche Kriegsichiffe Alt- 

Phokäa und zeritörten die Vorjtädte von Chios. Aber in 

demjelben Jahre 1379 geſchah es befanntlich, daß der Genueſe 

Luciano Doria die venetianiiche Flotte auf der Höhe von Pola 

beinahe gänzlich vernichtete, dann bejegten die Genueſen die 

Stadt Chioggia, nahmen ihr Hauptquartier zu Malamocco 

und rüjteten mit den Magyaren und Paduanern verbündet zur 

Vernichtung der Königin des adriatiihen Meeres. Der groß 

artige Opfermutb des Adels und ver Kaufmannjchaft von 

Denedig, welche der Republik eine neue Flotte jchufen; die 

volljtändige Vernichtung der genuejiihen Macht in Chioggia 

(23. December 1379 bis 21. Juni 1380); die energiiche 

Ausnugung diejes gewaltigen Sieges durch Carlo Zeno, gehören 

zu den glänzendjten Scenen der unvergleichlich reichen Geſchichte 

von Venedig. Für ung iſt nur das Eine hier wichtig, daß bei 

dem raſchen Emporjchnellen der Waagſchaale Genua's Graf 

Amadeo VI. von Savoyen als Vermittler auftrat. Nach 
langen Verhandlungen fam der Turiner Friede (8. Auguft 

1381) zu Stande, welcher ehrenvoll genug für Venedig 

ausfiel und der Nepublif, die er endlich von ihren zahlreichen 
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Feinden befreite, auch für den griechiichen Orient die Aftiong- 

freiheit zurücdgab. In Sachen ver Injel Tenedos wurde be— 

ichlofjen, diejelbe dem Grafen von Savoyen zu übergeben, der 

das Gajtell auf Kojten der Genuejen jchleifen jollte. Dazu 

fam es aber noch nicht jogleihd. Denn der venetiantjche 

Bailo in Eonjtantinopel, Pantaleone Barbo, der die Injel 

für jich zu behalten wünjchte, hatte den Commandanten Gio— 

vannt Muazzo berevet, den genuejiihen und ſavohiſchen 

Commiſſarien die Übergabe zu verweigern. Erſt Carlo Zeno 
fonnte am 9. Mai 1383 die Ergebung erzwingen. Dann 

wurde die Burg im Jahre 1384 abgetragen, die Injel in 

eine öde Wüſte verwandelt, die Einwohner theild nach Karyſtos, 

theils nac Kreta übergefiedelt; auf legterer Inſel erbauten 

fie die nach ihnen ‚‚la Tenedee‘ genannte Vorſtadt von Candia. 

Die Noth der Zeit — hatten doch während der legten italieniſchen 

Kämpfe die Osmanen Murads und jeines Sohnes Bajejid 

den Maoneſen von Genua die Injel Samos entrijjen und 

Chios geplündert — führte endlich Wenetianer und Genuejen 

näher zujammen, freilich nur für kürzere Zeit. 

Sultan Murad hatte natürlich nicht aufgehört, jeine 

Macht auszudehnen. Als es nemlich dem griechiichen Kaijer 

Johannes V. gelungen war, aus jeiner Haft zu entfommen, 

hatte er jeine Zuflucht zu den Osmanen genommen und 

mit Murad einen Vertrag gejchloffen, durch welchen er jich 

als tributpflidhtigen Vaſallen des osmaniſchen Reiches 

erklärte. Bor dem türfiichen Drud mußte Andronikos IV. 

iofort weichen. Er zog fih nach Galata zurüd, während 

Zohannes V. und Prinz Manuel am 8. Juni 1379 wieder 

in der Hauptjtadt einrücten. Trotzdem jühnte jich der Katjer 

noch einmal mit Andronifos aus. Am 8. Mai 1381 wurde 

der Bertrag geichlojjen, durch welchen dem legteren jammt 

feinem Sohne nun doch das Recht auf die Thronfolge 

zugejprochen und ihnen zumäcjt die Städte Selymbria, 

Heraflea, Rodoſto, Banion zugetheilt wurden. Als 

aber Andronifos am 28. Juni 1385 jtarb, nahm ver 

Kaiſer jofort (ohne ſeines Enkels Johannes VI. An— 
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ſprüche zu berüdfichtigen) den Prinzen Manuel zum Mit- 

regenten an. 

Konnte alio das griechiſche Reich zur Zeit gar nicht 

mebr als ebenbürtiger Gegner der Osmanen zählen, jo 

nahm dafür die Macht der letteren von Jahr zu Jahr immer 
joliver zu. In Kleinafien gewann Murads Sohn Bajefid 

im Jahre 1381 durch die Heirath mit der Tochter des Emirs 
von Kermian (S. 182) den Befig von Kiutahia und anderen 

wichtigen Städten. Die Landichaft Hamid wurde durch Kauf 

gewonnen. In Europa dagegen wurde unabläffig mit dem 

Schwerte weiter gearbeitet. Der türfijche Feldherr Timurtajch 

rüdte im Jahre 1381 mit Erfolg weſtwärts vor; unter 
ichweren Kämpfen wurden ven jerbiichen Slawen die Pläte 

Monaftir und Iſtip abgerungen, — ein Angriff auf das 

griechiſche Theſſalonike jcheiterte, dafür aber gelang wieder 

ein glüclicher Stoß gegen die Südjlawen. Nach der furcht- 

baren Niederlage bei Aorianopel Hatte ſich im dem Sande, 

was wir heute Serbien zu nennen pflegen, der Friegerijche 

Häuptling Stephan Wuf Lazar, Schwiegerfohn des Des 

poten Ugljeicha, der höchſten Gewalt bemächtigt, neben dem in 
ber Gegend bon Koſſova und Prijchtina der mächtige Häupt- 

ling, der „Sebaſtokrator“ Branko Jakpel mit jeinem Sohne 
Wuk Stephan Brankowitſch jchaltete. Seit 1376 trat nad 

feiner Losreifung von Ungarn der frühere Ban, nunmehr 

König von Bosnien, Stephan Zvardfo, bebeutjam hervor, 

der mit Lazar und mit der in der Zeta, d. h. in der Gegend 
bei dem See von Skodra berrichenden jerbiihen Familie 

Balſcha fich zur Abwehr der Dsmanen verbündete. Das Alles 

aber fonnte nicht hindern, daß die leßteren im Jahre 1382 
bereit8 die durch ihre militäriiche Lage jo ſehr wichtige Stadt 

Sardifa (Sofia) eroberten. Wir ſehen jpäter, wie fie num 
auch in die albanefiichen Händel Hineingezogen wurden. Schon 
jtand ihre Macht jo, daß Venedig im Jahre 1384, wie 
nachher im Jahre 1387 auch Genua, es für geboten erachtete, 
mit dem Sultan Handelsverträge abzufchliefen. Die ent- 

jbeidenden Kämpfe zwiiden Südſlawen und Os— 
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manen erfolgten aber in der zweiten Hälfte des neunten 

Jahrzehnts dieſes Jahrhunderts. As im Jahre 1386 
Sultan Murad in Aſien mit der Unterwerfung des mächtigen 
karamaniſchen Emirs Alibeg von Konijah beſchäftigt war, 

rüſteten im Einverſtändniß mit den Bulgaren die Fürſten Lazar 

und Toardko zum Losſchlagen. Murad aber, der ſchneller 

als ſie erwarteten aus Aſien herbeieilte, verheerte Bulgarien, 

eroberte nach wüthender Gegenwehr das ſerbiſche Niſch und 

zwang den König Lazar, Tribut und Heeresfolge zu verſprechen. 

Schon im folgenden Jahre empörte ſich (1387) Lazar gegen 

die verhaßte osmaniſche Oberhoheit, und wirklich gelang es 

diesmal 30,000 jerbiihen und bosniakiſchen Kriegern, den nur 

20,000 Mann ihnen entgegenrüdender osmaniſcher Truppen 

bei Plojchnif an der Zoplica eine gewaltige Niederlage beizu- 

bringen, die jofort ganz Bulgarien zu offener Erhebung gegen 

Murad bejtimmte. 

Jetzt galt e8 für Murad, der zur Zeit die osmaniſche 

Herrihaft über die jüdwejtlichen Emirate von Kleinafien aus- 

breitete, das Emirat Sſarukhan (5. 182) unterwarf, die Emirs 

von Aidin und Mentejchd wejentlih bejchränfte, — einen 

Hauptichlag gegen die Südjlawen zu führen. Ein Jahr lang 

wurde in Ajien wie in Europa gerüftet, derart daß Venedig 

Ihon jest für die Sicherheit ſämmtlicher griechtjch - Fränfifcher 

Staaten auf der Halbinjel jehr ernjtlich bejorgt wurde. Dann 
eröffnete im Jahre 1388 der Großweſſir Ali-Paſcha, Chair- 

eddins Sohn, von Edreneh aus mit 30,000 Dann den Krieg 

in Bulgarien, und warf, als erjt der Sultan jelbjt ihm 

gefolgt war, unter heißen Kämpfen des Königs Schiſchman 

Widerſtand überall nieder. Für diesmal erhielt der bulgarijche 
Fürft dann noch Verzeihung bei Murad. Dagegen führte der ' 

jerbifche Krieg zu einer gewaltigen Sataftrophe. Sultan 
Murad z0g über Bhilippopolis und Ichtiman nach dem oberen 

Gebiet der jerbiichen Flüffe, deren Verbindung dann die 
Morawa bildet. Und endlich fam e8 am 15. Juni 1389 

auf dem jogenannten Amjelfelde bei Koſſova (Kojovo polje) 

zu jener gewaltigen Schlacht, in welcher die jerbijchen, bos— 
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niafijchen und froatijchen Aufgebote unter König Yazar jammt 

zahlreichen rumäniſchen und albanejijchen Hilfstruppen von den 

Dsmanen volljtändig überwunden wurden. Beide Hauptgegner, 

Lazar und Murad, hatten dabei ihren Tod gefunden ). So 

trat denn jetzt Murads Sohn Bajelid I. jofort auf dem 

Schlachtfelde jeine furchtbare Herrſchaft an, die für pen 

Niedergang des Slawenthums wie des Griechentbums und der 

Tranfen in Hellas eine neue Epoche bezeichnet. Für die 

Serben war die nüchjte Folge ihrer zerichmetternden Nieder- 

lage, daß Lazars Sohn und Nachfolger Stephan Yazare- 

witjch (1389—1427) tribut- und friegsdienjtpflichtiger Vaſall 

des Sultand wurde, alljährlih an dem osmanijchen Hoflager 

ericheinen und jeine Schwejter Dlivera in des Siegers Harem 

abgeben mußte. Auch Wuk Branfowitih von Priſtina (ge- 

jtorben gegen 1412) wurde den Türken tributär. 

I. 

Wir haben bisher in großen Zügen den furchtbar düſtern 

Hintergrund gezeichnet, von dem jich die Gejchichte der chrijt- 

lichen Staaten albanefiicher, jerbijcher, franzöfiicher, italieniſcher 

und griechticher Nationalität auf der jüdlichen und wejtlichen 

Hälfte der Baltanhalbinjel ſeit 1358 jeharf und grell abhebt. 

Das jchnelle und jichere Emporwachſen der osmaniſchen Meacht 

in Europa; der Hägliche Verfall des biyzantintichen Reiches, 

dem die alte jolvatiiche Kraft, die fnappe und ausgiebige 

Sinanzwirthichaft, Die wohlgeordnete Verwaltung völlig abhanden 

gefommen und unter inneren Unruhen, äußerem Mißgejchide, 

völliger Auflöjung in feudale Anarchie nur noch ein Reſt der 

1) Nach ber gewöhnlichen Annahme wurde Murad erſt nad Ber- 

lauf der Schlacht durch den ſerbiſchen Ritter Miloſch Obilitſch ermordet, 
und fand König Lazar feinen Tod im Kampfe. Nach ber neueften 

Darftellung bei Jirecef a. a. O., ©. 343 wäre bagegen ber Sultan 
Ihon am Morgen des Schlachttages ermordet, die Schlacht durch Bajefid 
geleitet, der gefangene Lazar aber auf Bajefids Bejehl an Murads Leiche 
enthauptet worben. 
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alten diplomatiſchen Schlauheit und Schmiegjamfeit als TYette 

Waffe geblieben war; endlich das Zujammenbrecen der älteren 
wie der jüngeren naturfräftigen Staaten der füdjlawiichen 

Völker vor den Reitergeichtwadern und den Saniticharen der 

türfiihen Sultane: — das find die maßgebenden Momente 

der Geichichte der erjten dreißig Jahre ſeit Abichluß der vorigen 

Periode. Wir zeigen nun, wie jenjeit8 der großen Be— 

wegungslinte der osmaniſchen Eroberungen, aber jchon jett 

durch türkische Piraten zur See und durch osmaniſche Naub- 

und Recognoscirungszüge zu Yande unabläffig beunrubigt, die 

bunte Welt der Fleinen, in ihrer Geſchichte vielfad 

mit einander verjhlungenen, Staaten auf alt- 

griebiibem Boden, mit wenigen lichten Ausnahmen alten und 

neuen Gedeihens, immer mehr einer boffnungslojen Zerſetzung 

verfällt, die fie jelbjt durch wahrhaft jelbitmörberiiche Herein- 

ziehung der Osmanen in ihr inneres Getriebe fördern. 

Wir gehen bei diefer Schilderung geographiich von Norden 

nach Süden und beginnen mit der Fortführung der Gejchichte 

jener nordgriechiſchen Länder, die auh nad Stephan 

Duſchans Tode nicht wieder unter die Hoheit der Paläologen 

zurüdfehrten, jondern noch lange ein jelbftändiges Kleinleben 

führten, bis endlich das jerbiiche wie das albanefiiche Weſen, 

mit welchem fich im Höchit jeltiamer Weiſe die erratiichen Reſte 

franzöfifcher, italieniſcher, griechticher oder vielmehr byzantiniſcher 

Civiliſation milchten, beinahe überall der gleticherartig vor- 

dringenden Wucht des Osmanenthums erlagen. In Epirus 

oder auf der langen Oſtküſte des adriatifchen Meeres von 

Lepanto bis über Durazzo hinaus behaupteten ſich noch nach 

dem Untergang des griechiichen Despotats im Jahre 1358 

einige Reſte fränkiſcher Herrſchaft. Es waren die Trümmer 

der alten vielumjtrittenen Befigungen des neapolitantichen 

Haujes Anjou. Die tarentintiche Linie der Angiovinen, damals 

noch „Kaiſer“ Robert, Fürft von Achaja, behauptete noch 

immer Korfu, einige Pläge auf dem gegenüberliegenden Feſt— 

lande, und namentlich Lepanto; jene Imiel unter Verwaltung 

eines eigenen Capitäns, die Stadt Yepanto unter der Ver— 
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waltung der Bailli8 von Morea. Durazzo dagegen gehörte 

der Linie von Gravina; für die Herzogin Johanna (S. 298), 
des Herzogs Karl von Durazzo Tochter (1348 — 1387), 

ichaltete hier ein eigener Kapitän. Bon allen diefen Bejigungen 

fonnte bei dem Drud, den die Bewegungen der Serben und 

der Albanejen auf dem Feſtlande gegen die Küſten ausübten, 

nur Korfu als ein friedliches und wirklich werthvolles Eigen- 

thum der Angtovinen angejehen werden. Hier blühten in der 
That neben der immer volljtändigeren Ausbildung des feudalen 

Wejend bei Griechen und Yateinern Yandwirthichaft, Handel 

und &ewerbefleiß, wie damals nur nod auf wenigen anderen 

Punkten der griechtich-Fränkiichen Welt. Diefes und noch mehr 

die für die Beherrichung des ioniichen und adriatifchen Meeres 

jo überaus wichtige Yage der Inſel veranlaßte aber auch die 

VBenetianer, in diejer Zeit um ſo eifriger nach der Er- 

werbung von Korfu zu ftreben, je jchwieriger allmählich bei 

dem Vorbringen der Osmanen die Yage auch der venetianifchen 

Befigungen im ägäiſchen Meere fich gejtaltete. Indeſſen find 

noch mehr denn zwei Jahrzehnte werjtrichen, bis die ftolg 

Nepublif auf diefem Punkte an das Ziel ihres Strebens 

gelangte. AS „Kaiſer“ Robert (j. unten) im Jahre 1364 
gejtorben war und jeine Wittwe Maria von Bourbon ſich 

bald nachher genöthigt gejehen hatte, ihre Anſprüche auf Korfu 

ihrem Schwager, Robert8 Bruder Philipp IL (II), 

dem neuen Zitularfaiier von Romanten, abzutreten, der 

dann bier des alten Großſeneſchalls Nicold Acciajuoli Sohn 

Benedetto als Kapitän einjegte: da dachte der neue Herr ſchon 

gegen Ende des Jahres 1366 daran, Korfu und Butrinto den 
Venetianern zu verpfänden. Die Sache zerichlug fich aber 

wieder, und Korfu blieb noch längere Zeit in jtaatsrechtlichem 

Zufammenhange mit den neapolitaniichen Machthabern. ALS 

Kaiſer Philipp dann im Jahre 1373 Finderlos jtarb, jcheiterte 

fein Plan, die Injel feiner Wittwe zu binterlajjen, an dem 
Wideripruch der forfiotiihen Barone, die unter Führung des 

Herrn Wilhelm von Altavilla die Imiel gleich nach jenem 
Zode der Herrichaft der Königin Johanna I. von Neapel 
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überlieferten. Die milde und auf Korfu jehr populäre Regierung 

diefer Fürjtin war aber nicht von langer Dauer. Die legten 

Schickſale der Injel Korfu in ihrem Zufammenhange mit dem 

Haufe Anjou jtehen in Verbindung mit derjelben Katajtrophe, 

die das Reich Neapel aufs tiefite erichütterte, Morea in 

vettungsloje Verwirrung ftürzte und zugleich für den Peloponnes 

den Sturz der franzöfiichen, für Attika den der jpanijchen 

Herrichaft anbahnte. 

Als nemlich „Kaiſer“ Philipp II. (III.) von Tarent jtarb, 

galt als jein Erbe für Zarent, für das „Kaiſerthum“ 

Romanien und (wie fich zeigen wird) leider auch für Achaja 

fein Neffe Safob von Baur (1373 — 1383). Derjelbe 
war der Sohn feiner Schweiter Margaretha, die als Wittwe 

des jchottiichen Königs Eduard Baliol jih mit Franz von 

Baur, Herzog von Andria, Grafen von Montescagliojo, Herrn 
von Bitetto und Miffano, vermählt hatte. Herzog Franz 
nahm zunächit für feinen Sohn momentan Bejit von Tarent. 

Dagegen blieben Korfu und Achaja für den jugendlichen 

legten Kaiſer von Romanien zunächit unerreichbar. Als aber 

einige Jahre nachher aus dem Getriebe der italieniichen Politik 

heraus die Königin Johanna I. von Neapel bei dem Kampfe 
zwiſchen Pabſt Urban VI. und dem Gegenpabjt Clemens VII. 
die Bartei des legteren genommen hatte, jchleuderte Urban VI. 

(21. April 1380) den Bannjtrahl gegen die Königin und 
erklärte fraft jeiner Machtvollkommenheit als Dberlehensherr 

des Königreich Neapel fie des Thrones für entjegt. Während 
der Pabſt nun die magyarifchen Feinde der Königin zur Voll- 

ſtreckung feines Befehls aufrief, ergriff Jakob von Baur 
die Gelegenheit, jich in den griechiichen Befigungen der Königin 

feftzufegen. Er warb im Jahre 1380 in Navarra ein 
ſehr bedeutendes Söldnerheer, mit dem er bie umfafjendften 
Pläne im griechiichen Orient durchzufegen hoffte. Mit Hilfe 
dieſer „Navarreſiſchen Compagnie” !), die unter den 

1) Das Richtige über Entftehung und Gefchichte diefer Navarreſen 
hat zuerſt entvedt Ho pf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, 
‚12 ff 
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Kapitänen Bernhard Barvajja und Peter von San 

Superan-Landirans (auch Peter Bordo genannt) jtand, 
jolfte der von ihm. zu feinem Bailli von Achaja beftimmte 

Maiotto de’ Coccarelli zunähit Korfu erobern. In ver 

That gelang e8 demjelben noch im Jahre 1380, dieſe Inſel 

zu gewinnen, wo nun die Herrichaft des Kaiſers Jakob 

proflamirt wurde. Sein Glück war aber auf dieſem Punfte 

niht von Dauer. Die Maffe der Navarreſen zog bald 

weiter gegen die atheniſchen Catalonier. Jakob jelbjt zeigte 

fih nicht auf der Inſel, feine Anhänger in Korfu, namentlich 

die Familie Goth, verübten die ſchnödeſten Gewaltthaten, und 

jo geihah es, daß jchon zu Anfang des Jahres 1382 eine 

Bewegung ausbrach, in Folge deren die Navarrefiiche Beſatzung 

Korfu räumen mußte, die Barone der Injel aber ven neuen 

König von Neapel, Karl II. (von Gravina- Durazzo, einen 

Better der Herzogin Johanna von Durazzo), als ihren Herrn 

ausriefen. Die Bürger von Buthroton folgten nicht Lange 

nachher dieſem Beiſpiele. 

Bei ſolcher Lage der Dinge glaubte Venedig endlich die 
Zeit gekommen, um nachdrückliche Unterhandlungen wegen 

Gewinnung der Inſeln, wo bereits ſtarke Sympathien für die 
Republik beſtanden, mit den neapolitaniſchen Machthabern ein- 

zuleiten. Dieſelben wurden mit dem Sommer des Jahres 

1382 eröffnet, alſo in jener Zeit, wo die venetianiſche Politik 

nach ſiegreichem Abſchluß des gefahrvollen Krieges mit Genua 

(S. 328) wieder kühner und ausgreifender in dem griechiſchen 
Orient auftrat. Gerade der eben abgeſchloſſene Krieg hatte 

wahrſcheinlich die Nothwendigkeit wieder recht fühlbar ge— 

macht, durch Gewinnung von Korfu das adriatiſche Meer 

allen Gegnern Venedigs militäriſch ſperren zu können. König 
Karl II. von Neapel, ver ſehr Hug die Sympathien ver 
lateiniſchen wie der griechiichen Bevölkerung für fich zu gewinnen 

begonnen hatte, namentlich die Familien Altavilla, Luſora und 

Kabafilas, die vor Allem den Anſchluß an Neapel ermöglicht, 

lebhaft begünjtigte, glaubte fich jedoch im Beſitze der Inſel 
vollfommen ficher, als der junge „Kaiſer“ Jakob von Baur 
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am 7. Juli 1383 gejtorben war, und wollte auf die vene- 

tianiſchen Pläne nicht eingehen. Da beihlog Venedig, fi 

auf jede jonjt mögliche Wetje in den Beſitz der Inſel zu jegen. 

Dean unterhandelte heimlich durch den venetianijchen Handels— 
conjul auf der Inſel und durch den im adriatiichen Meere 

bejtändig kreuzenden „Golfkapitän“ der Republif mit angejehenen 

Einwohnern, um jich zunäcjt auf der Injel eine Partei zu 

ichaffen. Gegen Ende des Jahres 1385 kam es jehr er- 

wünſchter Wetje wegen Handelsjtreitigfeiten zu einem Bruche 

zwiſchen Neapel und Venedig. Als nun auch anderweitige 

Prätenfionen auf Korfu bemerkbar wurden und zulett König 

Karl II. im Februar 1386 als Prätendent der Stephans- 

frone in Ungarn durch Meuchelmord gefallen war: da beeilte 

fib Venedig, auf Korfu zuzugreifen. Denn bier war bie 

Mehrheit ver angejehenen Einwohner jet in der That viel 

geneigter, ſich der ficheren und joliven Herrichaft der vene— 

ttantichen Adelsrepublif anzuvertrauen, als noch länger ihr 

Schickſal an das von Parteiungen wild zerrijfene Haus ber 

Angiovinen von Neapel zu fnüpfen. Freilich erichien nicht 

lange nach Karls III. Tode ver Feldhauptmann Jacopo de 

Scrovigni, der bisher im Dienjte von Venedigs grimmigjten 

Gegnern, den Carrarejen, gejtanden, aber auch dem Könige 

von Neapel in Ungarn treu gedient hatte, — um für Karl 

Familie die Statthalterichaft zu übernehmen. Die Feſtungen 

öffneten ihm ihre Thoöre. Venedig aber zauderte jekt 

nicht länger. Der Golflapitän Giovanni Miant erhielt 

am 3. Mai 1386 eine jehr verjtändliche, obwohl in allgemeinen 

Formeln gehaltene Generalvollmacht, landete dann auf Korfu 

und zwang mit Hilfe jtarken Nachſchubs aus den Yagunen den 

Scrovigni binnen Kurzem die Inſel zu räumen. Während 
nur noch die von dem Kämmerer der Injel, Jacopo de Gaöte, 

tapfer vertbeidigte Burg S. Angelo eine zwölfinonatliche 

Blokade nöthig machte, wurde in Korfu jchon am 28. Mat 
1386 das Banner des heiligen Marcus aufgezogen. Auch 

Butrinto ergab fich zu Anfang Juli dem Golffapitän. Venedigs 

Doge aber, dent jechd Bevollmächtigte die Pr der Inſel 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IL. 
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überbrachten, bejtätigte ven KRorfioten im Ganzen und den 
verjchiedenen Klaſſen und Nationalitäten verjelben alle bis— 
berigen Rechte und Privilegien, und traf die nöthigen weiteren 

Verfügungen. Die Yujtiz Jollte von den Beamten der Republif 

mit Zuziehung der jährlich erwählten ſtädtiſchen Nichter der 
Inſel verwaltet, die Zölle von Venedig namentlich zur Be- 
feftigung der Stadt verwendet werden. Die Verwaltung 
wurde im Januar 1387 einem Kapitän und Bailo übertragerr, 
und unter voller Sicherjtelung der echte der griechiicher 

Priefter im Juni 1389 der DVenetianer Marco Giuftiniant 
zum lateiniſchen Erzbiſchoff erhoben. Die Anlage neuer 

mächtiger Bollwerfe auf der Injel und zu Butrinto zeigte 
den Angiovinen, daß die Republik nicht gewillt jet, dieſe 

impofante Stellung freiwillig wieder aufzugeben. Nach langem 

Widerjtreben haben fie endlich gegen Zahlung von 30,000 

Dufaten am 16. Auguft 1402 ihre Rechte auf Korfu endgiltig 
an Venedig abgetreten. 

Fiel in jolcher Weiſe dem Forfiotiichen Bruchtheile des 

bellenifchen Volkes bei dem allgemeinen Niedergange ber 
griechiichen Nationalität in diefer und der folgenden Zeit 

immerhin ein ganz erträgliches Loos, jo vollendeten fich die 

Geſchicke der jerbiich und albanefiich überjchichteten Theſſalier 

und Epiroten des Binnenlandes unter viel härteren Schlägen. 

Unter den ſer biſchen Machthabern des abriatiichen Küjten- 

landes fommt für unjere Darftellung das Haus der Balſcha), 

welches jeit der Auflöjung des großen Serbenreiche8 nad) 

Duſchans Tode in der Nieder: Gebda (Zeta), in dem Gebiete 
von Scodra, Antivari, Cattaro, Dulcigno, Trau und Sebenico 

über ſerbiſche und albanefiiche Stämme gebot und gewöhnlich 

in nahen Beziehungen zu Venedig jtand, nur gelegentlich in 

Betracht. Dagegen fordert bis zur osmaniſchen Eroberung 

die Gejchichte der jüdlichen jerbiichen und albanefiihen Herren- 

1) Auch ihre Spezielle Geſchichte hat aus neuem Material Hopf 

(Geihichte Griechenlands im Mitttelalter, Bd. 86, ©. 42 ff.) neu und 
ſicher dargeſtellt. 
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geichlechter eine — wenn auch immerhin jummariiche — doc 
etwas eingehendere Erörterung. Seit der Schlacht von 

Acheloos war Epirus, der Name bier im weitejten Sinne 
genommen, in den Händen verjchiedener Machthaber. Im 
dem nördlichſten Theile dominirte (jüdlich von dem Be— 

reiche des Haujes Balſcha) jest das albanejijche Element. 
Hier regierte ftolz und mächtig der Sieger der Acheloosjchlacht, 

Karl Thopia !). Diejer Häuptling, der fich den „erſten 
Herriher Albaniens aus dem Haufe Frankreich‘ nannte, war 

wirklich Halb-franzöfiicher Abkunft. Der albanefiihe Häuptling 

Zanujjio Thopia war im Jahre 1338 von König Robert von 
Neapel in dem Beige der Grafichaft Mat beftätigt worden. 

Er hatte einen Sohn oder Bruder Andreas, der in Durazzo 
eine natürliche Zochter des Königs Robert dem ihr bejtimmten 

Bräutigam entführte und heirathete. Das junge Ehepaar 
wurde allerdings nachmals von Robert nach Neapel gelodt 

und dort hingerichtet; aber die beiden Söhne des Andreas, 
Georg und Karl Thopia, wurden gerettet und in ber 
Burg Kroja aufgezogen. Karl nun war feit entichlofien, 
den Mord feiner Eltern an dem Haufe Anjou zu rächen. 

Kaum hatte er jeine Herrichaft feit gegründet, jo eröffnete er 
— nemlih im April 1362 — jeine Angriffe auf die legten 

adrintiichen Befigungen des Haufes Anjou- Gravina, nemlich 

auf Durazzo. Die Gegenwehr des Kapitäns der Herzogin 
Johanna, die endlich im Jahre 1366 nach ihrer Vermählung 
mit dem Grafen Ludwig von Evreux, Herrn von Beaumont- 

le⸗-Roger, größere Zruppenmajjen nach Durazzo jchiete, fonnte 

die Albanejen jchlieglih um jo weniger aufhalten, weil Karl 
Thopia in derſelben Zeit Venedigs Freundſchaft gewonnen 

hatte. Schon gegen Ende März 1368 gelang es dem Thopia, 

die vielbegehrte Stadt zu erobern, die nun jeine Reſidenz 

wurde, und weber von der Linie Gravina, noch von der Krone 

1) Über die Fabeln über die Abkunft dieſes Hauſes und über bie 
wahre Gefhichte der Herkunft des Karl Thopia ſ. jetzt Hopf a. a. O. 

©. 40f. 

22* 
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Neapel (an welche jchlieglih im Jahre 1412 die Anſprüche 

vererbten) jemals wieder gewonnen werden fonnte. Karl 
Thopia, der als Halbfranzoje dem Stammwappen jeineg 

Haufes, einem gefrönten Yöwen, die franzöfiiche Lilie hinzufügte, 

regierte bi8 1388. Durch jeine Vermählung mit Voiſawa, 

feines jerbiichen Nachbars Balicha. I. Tochter, ſtärkte er anfangs 

jeine Macht. As er aber bei den grauenhaften magyariſch— 

neapolitaniichen Wirren, die mit dem Untergange der Königin 

Johanna I. von Neapel zujammenhingen, Partei ergriffen und 

den Pabſt Bonifacio IX. beleidigt hatte, jprach dieſer ihm 
Durazzo ab und beste jeinen jerbiichen Schwager Baljcha II. 

auf ihn, der ihm wirklich im Jahre 1385 dieje Stadt entriß. 

Da rief denn Thopia nach der unfinnigen Praris jo vieler 

Fürjten der Halbinjel den Sultan Murad um Hilfe an. Und in 

der That erichien von Makedonien ber der Großweſſir Chair— 

eddin mit einem türktichen Heere in Albanien. Eine Schlacht 

auf der Sahjteppe Saura am Wojuffa (oder am Fluſſe von 

Devol) brach die Kraft des Fürften Baljcha IL, der mit vielen 

jeiner Krieger hier den Tod fand. Karl Thopta gewann nun 

freilih die Stadt Durazzo wieder zurüd; aber bald ſah er 

jeine jchlimmen Bundesgenofjen als Gegner ſich gegenüber. 

Seit 1386 in engjter Alltanz mit Venedig, hatte er jchon 
1387 die höchſte Mühe, fich der Angriffe der Osmanen, deren 

allgemeines Vorrüden gegen den Nordweiten ver Halbinjel in 

jener Zeit wir bereits fennen‘ lernten, auf Durazzo zu er- 

wehren. Es war eine jehlimme politiiche Erbichaft, die er bei 

jeinem Zode zu Anfang des Jahres 1388 jeinem Sohne 

Georg Thopia hinterließ. Neben jeinem Haufe traten 
jonjt in dem nördlichen Albanien nur noch die mit Venedig 

nahe verbündeten Muſachi, die ihr Gejchlecht direft von den 

alten Königen der Moloſſer ableiteten, ſchon jett bedeutſam 

hervor. 

Ungleich inhaltreicher tft noch immer die Geichichte Des 
ſüdlichen Epirus. Wir lernten bier zulegt noch (S. 314) 
den jerbijchen fogenannten Paläologen Symeon Uroſch 
als Herrn von Thejjalien, Süd-Epirus (d. i. das Land jüdlich 
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des Wojuſſa), Akarnanien und Aetolien kennen. Nur daß er 

1367 die Herrſchaft über das Gebiet von Joannina ſeinem 
Schwiegerſohne Thomas Preliubowitſch (1367—1385), 

dem Gemahl der Maria Angelina Paläologina, übergab; nur 
daß die albaneſiſchen großen Häuptlinge in den Acheloos— 

ländern ſeine Herrſchaft bloß dem Namen nach anerkannten. 

Dieſe Fürſten waren ſeit 1358), beziehentlich ſeit 1360, 

einerſeis Ghin Bua Spatas, Despot von Acheloos und 
Angelokaſtron (1360 — 1400), damals der Chef der alten 

albaneſiſchen, zuletzt durch Stephan Duſchan gehobenen, Familie 

Spatas, die ſeit 1333 aus uns unbekannten Gründen den 

Namen Bua angenommen hatte, und Peter Ljoſcha, Despot 

von Arta und Rogos (1360—1374), das Haupt des mit den 
Bua an Macht wetteifernden Geichlehts der Mazarakäer und 

Malakaſſäer. 
Während nun der milde, ſchwache Symeon Uroſch ſein 

Hauptland Theſſalien von Triklkala aus friedlich regierte 

und es gern ſah, daß im Jahre 1367 der fromme Mönch 

Nilos mit Zuſtimmung des Biſchofs Beſſarion von Stagoi, 

in den Felſenhöhlen oberhalb des Madonnenkloſters Dupianos, 

vier Kirchen ſtiftete und damit den Grund zu der neuen 

Mönchsrepublik der Meteoren legte, nach welcher dann der 

heilige Athanaſios (geſtorben 1372) die Regel der Athosklöſter 

brachte, — waren die Länder weſtlich vom Pindos Jahre 

lang der Schauplatz wilder Unthaten. Denn Thomas 

Preliubowitſch, der hier das ſerbiſche Übergewicht ver— 
treten jollte, war nicht bloß ein eifriger Gegner der Alba- 

nejen, die ihn nur die „Albaneſengeiſel“ nannten, jondern 

auch periönlih Habjüchtig und blutgierig. Andererſeits aber 

arbeiteten die beiden energiichen Häuptlinge Ghin Bua und 

Peter Ljoſcha dahin, fich eben von dem jerbiichen Einfluffe 

volljtändig zu emancipiren. Thomas hatte jeine Herrichaft 

in Joannina mit argen Gewaltthaten gegen den in dieſer 

Stadt refivirenden Erzbiihof Sebaftian von Lepanto, gegen 

1) Auch bier hat unter althergebrachten Irrthümern glüdlih auf- 

geräumt und das Richtige herausgearbeitet Hopf a. a. O. ©. 37ff. 
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die Archonten und andere angejehene Männer eingeleitet, ohne 
doch hindern zu fünnen, daß durch feine Frevel felbft vie 

befjeren Clemente unter feinen Serben von ihm abgeftoßer 

wurden. Die Noth des Landes ftieg, als im Jahre 1370 

der Despot Peter Ljoſcha mit feinem albanefiihen Clan 

ihn angriff und Joannina belagerte. Nun fam es zwar im 

Jahre 1373 Hier wieder zum Frieden, indem Thomas jeine 
Tochter Irene Peters Sohne Shin Ljoſcha zur Frau gab. Als 
aber im Jahre 1374 Peter Ljoſcha durch eine Seuche weggerafft 

wurde, rückte Ghin Bua gegen Arta aus, vertrieb den Chin 

Ljoſcha, vereinigte das Despotat Arta mit feinem eigenen, und 

griff dann feinerjeit8S die Stadt Joannina an, bi (1375) 

Thomas ihn Durch Geichenfe beichwichtigte und ihm feine 

Schweiter Helena zur Gattin gab. Trotzdem hörten bie 

Neibungen zwiichen Serben und Mbanejen nicht auf, und 

Thomas wußte gelegentliche Stege über die letteren mit ab- 

icheulicher Graujamfeit auszubeuten, auf Grund deren ber 

wilde Menſch fich nach dem jchredlichen Vorgange des Bul- 

garentödters Baſilios II. nun „Albanoktonos“ zu nennen 

beliebte. So namentlich, al8 der vertriebene Shin Yjoicha mit 

einem Haufen feiner Stammesgenojjen, der Malafafjüer, am 

14. September 1377 bei einem Anfall auf Ioannina von den 

Serben jchwer geichlagen und gefangen worden war; jo wieder, 

als der für diefen Schlag im September 1379 verjuchte 

große Nachezug des ganzen Stammes der Malakaſſäer völlig 
mißglücte. 

Ghin Spatas Bua nun, der inzwilchen im Jahre 

1378 die legte angioviniſche Beſitzung auf dem griechtichen 

Feftlande, Yepanto, für fich erobert hatte, die er danı wie 

Arta (f. unten) gegen alle Angriffe von Morea her wohl zu 

behaupten verjtand, griff im Mai 1380 zu den Waffen, um 

das Blut jeines Volfes an Thomas zu rächen. Nur mit 

Mühe vermochte der lettere fich zu behaupten. Im feiner 

ſchwierigen Lage gerieth er endlich, jo lautet bei dieſen Kämpfen 

ichlieglich überall der unbeilvolle Refrain, im Jahre 1381 
auf den Gedanken, die Osmanen aus Makedonien zu Hilfe 
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zu rufen. Dieje wurde ihm denn auch zu Theil und hatte 

die üblichen Folgen. Bis zum Sommer 1382 wurde Thomas 
feiner Gegner völlig Meifter, nöthigte den Ghin Spatas zum 
Friedensſchluß und wurde dadurch jo ftolz, daß er fih von dem 

byzantiniſchen Kaiſer Johannes V. die Würde eines „Des— 
poten“ ertheilen ließ; eine Auszeichnung, die bei diefen halb— 

wilden Völkern ihn noch immer im ähnlicher Art jchmückte, 

wie vor langen Yahrhunderten die bochtönenden Titel, mit 

denen die letzten Herricher des weitrömischen Reiches germanifche 

Fürſten deforiren mußten. Dafür kam danı aber auch ber 

wilde Zürfenführer Timurtafch im Frühjahre 1385, und 

machte einen großen Raub- und Kecognoscrungszug bis hinab 

nah Arta: vergeblich hatte ſich Ghin Bua erboten, mit den 
Serben zujammen die Osmanen abzuwehren. 

Endlich erwachten aber dem greulichen Tyrannen bittere 

Gegner in jeiner nächjten Umgebung, und in der Nacht des 

23. December 1385 fiel er unter den Dolchen feiner eigenen 

Gardeoffiziere. Damit famen für das neue Despotat befjere 
Tage. Das Volk von Joannina rief die verwittiwete Despina 

Maria Angelina (1385 —1394) zur Negentin aus, und 
dieſe Dame ſetzte fich jofort mit ihrem Bruder in Verbindung, 

um mit dejjen Hilfe die Verwaltung nach neuen und befjeren 
Grundjägen zu organijiren. Diejer Bruder war Johannes 

Uroſch Dukas Paläologos, des alten Symeon Urojch 

Sohn, der ſeinem Vater im Jahre 1371 als König von 
Theſſalien gefolgt war. Eine unerhört milde und mönchiſche 

Natur in dieſer grauenhaften Zeit unter den wilden ſlawiſchen 

Rittern auf helleniſchem Boden, hatte dieſer Fürſt ſeine Jugend 

auf dem Athos verlebt. Als ihm endlich die Krone zufiel, 

zog er ſich für gewöhnlich in das Kloſter der Meteoren zurück, 

wo wie wir ſahen jener heilige Athanaſios, der Lehrer ſeiner 

Jugend, noch bei ſeinem Regierungsantritt lebte. Die un— 

mittelbare Verwaltung von Theſſalien übertrug er dem Alexios 
Angelos, den er zum Cäſar ernannte. Domokos und Pharſalos 

übergab er ſeinem Verwandten, einem Sohne des Radoslaw 

Chlapen, dem Stephanos Dukas, deſſen Verlobung (1384) 
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mit der Erbgräfin Maria Fadrique von Salona (f. unten) zum 

Sturze der jpantichen Herrichaft in Athen führte, und welcher 

nachmals mit einer Tochter des ſeit 1358 regierenden Markgrafen 

Francesco I. Giorgio von Bodoniga (Sohn des Niculd, S. 278) 

fich vermählte. Der milde König von Theſſalien orbnete Die 

Staatsgeichäfte jeiner Schweiter in Epirus in wohlwollender 

und verftändiger Weile. Als aber Ghin Bua den Wechiel 

der Herrichaft benutte, um jofort wieder die Albanejen gegen 

die jerbiiche Negentin Ioszulafien, da gab ihr König Johannes 
den Rath, fich einen neuen tüchtigen Gemahl zu juchen. Unter 
Zuftimmung des Volkes fiel die Wahl auf einen Italiener. 

Es war Ejau de’ Buondelmonti, den zunächjt jeine nahe 

Verwandtichaft mit zweit der damals mächtigiten italienischen 

Familien in dem fränkischen Griechenland empfahl. Eſau war 

nemlich der Sohn der Donna Lapa Acciajuoli (der Schweiter 
des vielberühmten Großſeneſchalls Nicold) und des Florentiners 

Manente de’ Buondelmonti, Yuftitiarg von Abrazzo. Seine 
Schweſter Mabvalena aber war mit dem Pfalzgrafen vor 

Kephalenta, Leonardo I. Tocco (f. unten) vermählt geweſen 
und führte zur Zeit die Regentichaft für ihren minderjährigen 

Sohn Karl. Ejau nun, der fich zur Zeit am Hofe jeiner 

Schweiter in Kephalenta aufhielt ?), folgte gern dem Rufe des 

Königs Johannes Uroſch und wurde bereitS am 31. Januar 

1386 von den Griechen und Serben in Ioannina mit Freuden 

als ihr neuer Herr begrüßt. Die Hochzeit wurde gefeiert; 

dann ergriff Eſau die Zügel der Regierung mit Kraft und 

Wohlwollen, und jtellte im Sinne feines edlen Schwagers in 

dem Despotat binnen Kurzem gute Ordnung und Rechts- 

jiherheit Her. Auch mit den Albanejen gelang es Freundichaft 

zu erzielen. Ghin Bua, der noch immer Joannina bedrohte, 

ſah fih bald durch Eſau gezwungen, wenigſtens vorläufig 

Frieden zu Halten. Nur daß die guten Tage ber neuen 

Ordnung und Unabhängigkeit Dank der Schuld der Vorgänger 

1) Das Richtige über die Anfänge des Eſau de’ Buondelmonti f. 
wieder bei Hopf a. a. O. ©. 39. 
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Eſau's von Anfang an gezählt waren. Die guten Beziehungen 

zu den Paläologen allerdings dauerten fort, auch Eiau wurde 

in Byzanz mit Freuden als „Despot“ von Joannina in aller 

Form anerkannt: leider nur hatte diefe Beziehung weder 

politiihen noch militärischen Werth mehr. Dagegen nahm 

jchon im Jahre 1387 Ghin Bua wieder eine jo drohende 
Haltung an, dag Ejau für fich feinen anderen Rath fand, als 

jih unter den Schuß des Sultans Murad J. zu jtellen und 

jomit für das Despotat der Klient der hohen Pforte zu werden: 

eine Stellung, die ihm zunächjt bis zu der Schlacht von Koſſowa 
die Ruhe ficherte. 

Wir deuteten bereitS in dem zulett Erzählten an, daß 

während des Niederganges der griechtichen und jerbiichen Macht 

auf der Balfanhalbinjel auf deren ſüdweſtlichen injularen Vor- 

landichaften eine neue Macht, freilich nur dritten Ranges, fich 

entwidelt bat: eine jener hiſtoriſchen Scenen, die für die Zeit 

des Aufihwunges der Osmanen in originelfer Weife die Ge— 

ichichte einiger griechiichen Injeln wiederholt, wie jie ung in 

uralter Zeit gegenüber dem Aufblühen des Perjertbums im 

Kleinafien auf mehreren Injeln und Küften des ägätichen 

Meeres begegnet. In derjelben Zeit nemlich, wo ‚auf den 

Ruinen der franzöfiichen Herrichaft in Morea das florentinijch- 

neapolitaniiche Gefchlecht der Acciajuoli jeine neue Größe be- 

gründete, wuchs eine demſelben verjchtwägerte neapolitantjche 

Kitterfamilie, das Haus Tocco, auf den alten Befigungen 

der Orfint in dem kephaleniſchen Archipel jchnell zu einer 

flüchtigen Bedeutung empor. Das Haus Xocco !), welches 

bereit in der Zeit des ſchwäbiſchen Kaiſers Friedrich II. 

blühte, jtammte aus Benevent. Guglielmo II. Zocco, der im 

Jahre 1335 ftarb, war jeit 1328 angioviniicher Kapitän ber 

Inſel Korfu geweien und hatte jich daſelbſt mit Margaretha 

Orfint von Kephalenia, der Schweiter der beiden letzten 

Grafen von Rephalenia und Despoten von Epirus, Erbin 

1) Auch hier hat Hopf a.a. O., Bd. 85, S. 452 u. Bd. 86, ©. 34f. 

alte Irrthümer ausrangirt. 
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der Hälfte von Zafynthos, vermählt. Die Gunſt des „Kaiſers“ 
Robert Hatte dann mehreren jeiner Söhne auf Korfu fehr 

bedeutenden Grundbeſitz verliehen. Zu feiner vollen Bedeutung 

fam dieſes Geſchlecht aber durch Guglielmo's ältejten Sohn 

Leonardo. Denn diefem Manne ftand zur Seite die mäch— 
tige Gunſt des großen neapolitaniichen Großſeneſchalls Nicolö 

Acctajuoli , deſſen Nichte Maddalena de’ Buondelmonti er 

geheirathet hatte. Schon im Jahre 1353 Rath und Ritter 

bei „Kaiſer“ Robert, perjönlich mehrfah um jeinen fürtlichen 

Herrn verdient, wurde er im Jahre 1357 von dem letteren 

jelbft zu fürftlichem Range erhoben. „Die Wirren in dem 

Despotat Epirus, wo (S. 314) Nifephoro8 damals mit den 
Albanejen in feiner Testen unglüdlichen Fehde lag, bejtimmten 

den Angiovinen, die gegenüberliegenden tonijchen Injeln (außer 

Korfu) einem getreuen Gefchlechte als erbliches Lehen zu über- 

geben. Da Leonardo von feiner Mutter ber Anrechte auf 

bieje Infeln hatte, fo erhielt er zunächſt Kephalenia um 
Zakynthos als „Pfalzgraf“ Leonardo I. (1357—1381). 

Klug und hochitrebend wie er war, wußte Leonardo auch die 
Gunſt der Republif Venedig zu gewinnen; am 23. September 
1361 verlieh ihm diefelbe ihr erbliches Bürgerrecht. Mehr 

noch, im Jahre 1362 gelang es ihm auch, fich in den Belig 

der Inſel Yeufadia mit ihrem feiten Schlofje Santa Maura 

zu ſetzen, nach welcher er fich dann auch ‚Herzog von Leukadia“ 

nannte. Wir jehen weiter unten, daß der Pfalzgraf nach dem 

Vorgange des Hauſes Orſini auch zu den DBajallen des 

Fürſtenthums Achaja zählte und an dejjen politiichen Be— 

wegungen fich lebhaft betheiligt hat, die freilich der Hauptjache 

nah nur wenig erfreulicher Art gewejen find. Als cr aber 

im Jahre 1381 ftarb, mußte feine energiiche und einjichtige 

Wittwe Maddalena zunächſt die Negentichaft übernehmen, weil 

ihre Söhne, Carlo I. (1381—1429), des Vaters Nachfolger, 

und Leonardo (I.) noch minderjährig waren. Während 
ihrer Regentſchaft in verftändiger Freundſchaft mit Venedig, 

jah fie durch die Einjegung ihres Bruders Ejau als Despot 

von Joannina den Machtbereih und Glanz ihres Haufes 
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weiter wachen. Im Jahre 1388 übergab fie dann die Zügel 
der Regierung ihrem ältejten Sohne Carlo, der jich gleich- 

zeitig mit des Rainerio I. Acciajuoli von Athen (f. unten) 

energiicher Tochter Francesca verbeirathete. 

Die Geſchichte des Haufes Tocco leitet und naturgemäß 

hinüber zu den weiteren Schidjalen der Theile des alten 

Griechenlands, in denen die fränftihe Herrſchaft am tiefiten 
Wurzel geichlagen batte und welche gegenwärtig, den un— 

mittelbaren Erſchütterungen Seiteng der osmaniſchen 

Welteroberer etwas weniger ausgejett als der ſlawiſch-griechiſche 

Norden, gewöhnlich in Frieden mit dem Haufe der Kantakuzenen 

von Mifithra, einen höchſt merkwürdigen Entwidlungsproceß 

durchmachten: Wacsthum der feudalen Anarchie, jo weit die 

oberjte Staatsleitung in Betracht fommt, — Eintreten eines 

neuen Elementes abendländifcher Glücksſoldaten, — und (als 
höchſte Blüthe des in Morea fich vollziehenden Beſitzwechſels 

im Bereiche der großen adeligen Güter) das Aufblühen des 

florentiniichen Haufes der Acciajuolt mitten unter den Ruinen 

der langjam in ſich zujammenfinfenden alten franzöfiichen 

Teudalmacht. 

Den franzöſiſchen Peloponnes fanden wir bei dem 

Abichlufie der vorigen Periode noch immer unter der jchwachen 

Herrihaft des romaniſchen Titularkaiſers, des Würjten 

Robert von Tarent, deſſen Perfönlichfeit und deſſen 

Baillis zunehmend mehr hinter dem feudalen jelbjtherrlichen 

Adel des Fürſtenthums Achaja zurüctraten. Neben dem alten 

wie dem neu angepflanzten Adel von Moren wuchs nun aber, 

wie gelagt, die Macht des Hauſes Acctajuoli raſch und 

fiher empor. Hatte der Großjenefchall Nicoldö, der Gründer 

ber neuen politiichen Größe jeines Haujes in Italien wie in 

Griechenland, wuchtig genug in Morea als großer Grundherr 
fih ausgebreitet, jo ließ fich die römtiche Curie durch feinen 

Einfluß demnächſt dahin beitimmen, dem Giovanni Accia- 

juoli (dem Bruder des von Nicold adoptirten Rainerio) im 

Jahre 1360 das Erzbisthum Paträ zu verleihen, dem diejer 
Prälat bis zu feinem Tode (1365) vorjtand. Ganz im Sinne 
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feiner legten Vorgänger hat dieſer Erzbiſchof mit trogiger 

Entjchloffenheit ven alten Yehensverband einer Stadt und 

ihres Gebietes mit dem Fürſtenthum Achaja bejtritten und 

fich ſelbſt als deren Souverän gerirt, in weltlichen wie in geiſt— 

lichen Dingen nur der römischen Curie untertban. Das 

hinderte den durchaus weltlichen Interejjen zugethanen Prälaten 
dann aber nicht, aus allen Kräften für die Erweiterung 

der Macht feiner Familie in Morea und im übrigen Griechen: 

land zu arbeiten. Hatte der alte Großſeneſchall feine neue 

Machtitellung in Korinth namentlich dazu benußt, um die 

Abwehr der Türken mit aller Macht zu betreiben, jo waren 

— anders als jein Vertreter in Korinth (Rainerio’8 und 
Giovanni's Bruder) Donato di Jacopo Acciajuoli — Rainerio 

und der Erzbiichof von Paträ nur darauf bedacht, das Netz 

ihres Familieniyitems über ganz Romanien auszubehnen. 

Giovanni, der auch jonjt mit Venedig ſchlecht genug jtand, 
icheute nicht einmal die jchlimme Gefahr eines jehr ernithaften 

Bruches mit der Republik durch feine Einmiſchung in er 

bältniffe, wo die Venetianer ebenjowenig als in Euböa em 

fremdes fränkiſches Machtelement zu dulden gelonnen waren. 

Im Jahre 1362 jtarb nemlich der jechite Herzog des Archipels 

von Naxos, Giovanni I Sanudo. Er hinterließ als 

Erbin nur eine Tochter, Fiorenza (1362 — 1371), damals 

jeit vier Jahren Wittwe des euböotiichen „Dreiherrn“ Gio— 

vanni dalle Garceri; ſeit 1358 verwaltete fie deſſen Erbgut 
für ihren einzigen Sohn Nicolo dalle Carceri (1358 

bi8 1383). VBielummorben wie die reiche junge Wittive jofort 
nach des Gatten Tode war, hatte fie der eiferfüchtigen Republik 

der Lagunen, die auf die Entichliegungen der jugendlichen 

Fürftin den ſchroffſten Druck auszuüben ſich nicht bedachte, am 
9. December 1362 die Zuſage ertheilen müfjfen, „nur eine 

Venedig genehme Perjon heirathen zu wollen‘. Als nun nad 

des Herzogs Giovanni von Naxos Ableben der Erzbiichof von 

Paträ im Jahre 1362 mit dem Plane zum Vorjchein Fam, 

Fiorenza's Hand und mit derjelben das Herzogthbum Naxos 
für feinen Bruder Rainerio zu gewinnen, gab die Nepublif 
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ihren Statthaltern in Euböa und Kreta die gemejjeniten Be- 

fehle, dieje Che und den Übergang des Herzogthums Naxos 
in die Hände der Florentiner zu verhindern, nahm auch von 

dem durch die Acciajuoli's veranlaßten Einipruch des „Kaiſers“ 

Robert feine weitere Notiz, ließ endlich jogar im Jahre 1363 

die Herzogin Fiorenza nah Kreta abführen. Um aber die 

Acciajuoli's völlig aus dem Felde zu jchlagen, hatte der vene- 

tianiſche Bailo in Negroponte einen auf Eubda lebenden Vetter 

der jungen Dame, ven Nicoldö Sanudo Spezzabanda, 

Herrn von Gridia (Sohn des Guglielmazzo Sanudo von 

Negroponte, der durch jeinen Vater Marco von Gridia ein 

Enkel des Herzogs Marco II. von Naxos war), veranlaft, 

fein Auge auf Fiorenza zu richten und in Venedig die Zu- 

jtimmung der Republik zu diefer Che zu erbitten. Dan 

ertheilte ihm dieſe Erlaubnig mit großer Freude. Spezza- 

banda eilte nach Kreta, führte die junge Herzogin nad 

Venedig und vollzog bier die neue Ehe zu Anfang des Jahres 
1364. Glücklicher als der Erzbiihof von Paträ waren dagegen 
der alte Großſeneſchall jelbjt und der junge Rainerio in 

Diorea. Es gelang nemlich dem alten Herrn, die Baronie 

Bojtiga mit Nivelet, die 1359 aus der Hand der Tegten 

Erbin des Haujes Charpigny in den Bejig der „Kaiſerin“ 
Maria übergegangen war, im Oftober 1363 von letterer im 

Pfandbefig zu erwerben. Schon im November deſſelben 

Jahres wurde die Berpfündung in Verkauf umgewandelt, und 

im März 1364 wurden dieje wichtigen Güter von Rai— 

nerio übernommen, der nun als der eigentliche Käufer 

erſchien. 

Nicht lange nach dieſen Ereigniſſen ſtarb endlich der 

ſchwache „Kaiſer“ Robert am 10. September 1364 

kinderlos zu Neapel. Damit ſind dann völlig anarchiſche Zu— 

ſtände über Morea hereingebrochen. Roberts Wittwe Maria 
von Bourbon und Hugo, der Sohn dieſer Dame aus 

ihrer früheren Che (S. 301), traten für Achaja als recht— 
mäßige Erben auf. Dagegen machte ihr Schwager, Woberts 

Bruder, Philipp IL (II.) von Anjou-Tarent, der 
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jegt den Raijertitel erbte (1364—1373), nicht nur mit Erfolg 
Anfprüche auf Korfu (S. 334), jondern glaubte auh Achaja 
nicht nur als Oberlehensherr, jondern auch als wirklicher 
Landesherr beanjpruchen zu dürfen. Diejes Alles führte nun 

zu böjen Händeln. Während in Morea einjtweilen noch die 

alten Beamten des verjtorbenen Robert regierten und außer 

anderen Gewaltjamfeiten die Thorbeit begingen, ſich mit ven 
Benetianern in Meffenien arg zu verfeinden, rüjteten Maria 

und Hugo alles Ernjtes zur Eroberung des Landes und zu 

nachdrüdlicher Bändigung der gegen fie rückſichtslos trogigen 

Barone und Kirchenfürjten. Maria zog zuerjt im Jahre 

1364 genaue Kunde über den Zuftand des Landes ein. Die 
noch erhaltene interejjante Lehensrolle ) zeigt hiſtoriſch 

die durchgreifende DBeränderung in dem Perjonal der großen 
Adelsfamilien des Landes jeit dem Tode des legten Billehardouin; 
noch deutlicher den großen Befiß des Hauſes Ncciajuoli, 
welches namentlich von Korinth aus zufammenbängend das 

Gebiet bis Baſilikata (Sifyon), S. Giorgio di Polyphengo 
(PHlius) und Ligurio (ziemlich in der Mitte von Argelis) 
erworben hatte. | 

Gerade ein Mann aus dem Haufe Acciajuoli nım 
war e8, welcher der Kaiſerin Maria ven beftigiten Wider- 

ſtand Teijtete, als jie im Jahre 1365 ihre Rüftungen vollendet 

hatte und nun zu Anfang des Jahres 1366 bei Paträ 

landete. Im Jahre 1365 nemlich war Erzbiihof Giovanni 
von Paträ geftorben, und nun ernannte die Curie auf des 

Großſeneſchalls Nicold Acciajuoli Empfehlung deſſen geliebten 
Adoptiviohn Angelo Acctajuoli zu Giovanni's Nachfolger 

(1365 — 1369). Bald darauf (8. November 1365) jtarb 
aber der Groffeneichall, und jein Erbe ergriff nun für bie 

griechiſche Frage entichloffen die Partei des „Kaiſers“ 
Philipp gegen die „Kaiſerin“ Maria. Des Großjenejchalls 

Sohn Angelo, Graf von Melfi und Malta, follte auch 
Korinth erben. „Kaiſer“ Philipp, der dieſes Lehen hätte 

1) Mitgetheilt bei Hopf a. a. O., Bd. 86, ©. 7. 
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einziehen können, übertrug daſſelbe (7. November 1366) 

wieder dem Grafen Angelo auf Lebenszeit (26. Februar 1371 

dann erblich), rief den Donato aus Korinth ab und ermächtigte 
Angelo, dort neue Beamte einzufegen. Graf Angelo bat 

nun jofort — da er fih nur wenig um Griechenland zu 

fümmern gejonnen war — die Verwaltung der Kaftellanet 
dem Rainerio Acciajuoli überwiejen, der dann jchon 

1367 als Pfandherr faktiſch in den wirflihen Bejig von 

Korinth gelangte. Zur Erweiterung jeiner Macht bedachte 

die Stadt Florenz ſich nicht, ihm reiche Geldmittel zu 
leihen. 

Inzwiichen war aber der Bürgerfrieg in vollem Gange. 

Erzbiihof Angelo Acciajuoli von Paträ hatte, auf die 
Macht jeines Gejchlechtes in Morea fich verlajjend, ſowohl 
Philipp als Fürften von Achaja anerkannt, wie auch eine 

geiftlihe und weltliche Souveränetät für Paträ in Anipruch 

genommen, und zu Anfang des Jahres 1366 der „Kaiſerin“ 

Maria Troß geboten, obwohl er nur 700 Mann hatte, Maria 
und Hugo aber mit mehreren Zaujenden fypriotiicher und 

provengaliicher Söldner bei Paträ gelandet waren. Zu jeinemt 

Glück jtand an der Spite feiner Krieger der geniale Venetianer 
Carlo Zeno, ein geborener Feldherr und Held, damals noch 

Kanonikus in Paträ. Zeno hielt die Truppen der Kaiſerin 
nabezu volle ſechs Monate vor diejer Fejtung auf, trieb endlich 

Mariens Heer aus dem nördlichen Morea heraus und griff 
endlich die bejte Burg der Fürftin, das meſſeniſche Zonclon, 

an. Da berührte Graf Amadeo VI. von Savoyen auf jeinem 
ritterlichen Zuge nad Conftantinopel (S. 320) Mefjenien 
und ergriff die Gelegenheit, wenigftens zwiſchen Maria und 
Erzbiichof Angelo in Modon ven Frieden herzuftellen. 
Maria (Ende Juli 1366) verzichtete auf die Oberhoheit über 
Paträ, erffärte den Erzbifchof für fouverän, diefer aber jollte 
der Kaiſerin eine Abfindungsiumme bezahlen. 

Nun blieben Maria und Hugo im ſüdweſtlichen Pelo- 

ponnes figen. Das Erzbistfum Paträ jtand fouverän, und 
Carlo Zeno, der jeßt den geiftlichen Stand dauernd aufgab, 
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wurde von „Kaiſer“ Philipp zu jeinem Bailli in dem 

übrigen Morea ernannt, und hütete das Yand bis 1369 von 

Slarenga aus, bis er dann nach jenes Freundes Angelo von 
Paträ und jeiner eigenen jugendlichen Gattin Tode das Land 

verließ, um jeine brillante Yaufbahn auf einem anderen Ger 

biete fortzujegen. 

Zwiichen Philipp und Maria hatten alfoh die Waffen jeit 
1366 auc gerubt. Aber die Kaijerin und ihr Sohn Hugo 

hatten durch ihre unruhige Yändergier ſich bereit8 wieder mit 

den Benetianern in Mefjenien in jchlimme Spannung gebradt. 

Da jchienen fich dem Prinzen Hugo im Jahre 1369 Ausfichten 

auf eine neue Machtjtellung auf Kypros zu eröffnen. ALS 

auch dieje ſich als trügeriich erwiejen, jchloß er endlich am 

4. Mär; 1370 in Neapel mit „Kaiſer“ Pyilipp Frieden. 

Gegen eine Jahresrente von 6000 Gulden überließen er und 
jeine Mutter dem Kaiſer ihre Anrechte auf Morea, mit Aus— 

nahme der für Maria einjt als Witthum bejtimmten Kajtellanei 
Kalamata. 

Sp konnte denn Philipp III. (II) nun endlich ven 

vollen Beſitz des franzöfiichen Morea ungeftört antreten. Er 

ernannte den Genueſen Baldafjare de Sorba zu feinem Bailli, 

der aber binnen jehr furzer Zeit jowohl mit den Baronen 

des Fürſtenthums, mit dem Erzbisthum Paträ (welches nach 

dem Tode des Angelo Acctajuoli 1371— 1376 in der Hand 
des Johannes Piacentini aus Parma, nachher in ver des 

bisherigen Biichofs von Kajtello, des Venetianers Paul Foscart, 

jich befand) und mit Venedig in die unangenehmiten Händel 

gerieth. Es fam endlich jo weit, daß der Fürjtbiichof Johannes 

von Paträ im Februar 1373 jeim Gebiet unter den Schub 

der Republik ftelite, zumal fein Kapitel zur Zeit größtentheilg 

mit venetianiichen Klerikern bejegt war, daß Venedig alle 

Handelsbeziehungen mit Glarentza abbrah und in Mefjenien 

wie in Paträ zum offenen Kampfe gegen die Angiovinen fich 

vorbereitete. Man fieht bier recht veutlih, wie ber Wider- 
wille der feudalen Elemente in Morea gegen eine fräftige 

fürjtliche Obergewalt und die teten Berührungen mit vene- 
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tianiſchen Intereſſen die zuſammenhaltende Arbeit der letzten 

franzöſiſchen Landesherren von Morea und ihrer Statthalter 

auf das Äußerſte erſchwerte. Je kräftiger und gewaltſamer in 

ſolchen Fällen die Centralgewalt auftrat, je weniger dabei ein 

fürſtlicher Bailli ſich geneigt oder befähigt fühlte, mit geſchmei— 

diger Schlauheit vorzugehen, um ſo ſchneller loderte das Feuer 

der Zwietracht auf. 

Der offene Krieg der Venetianer und der Moreoten gegen 
das Haus Anjou⸗Tarent unterblieb diesmal auch nur deßhalb, 

weil Philipp von Tarent mitten unter dieſem Wirrwarr 

ſchon am 25. November 1373 zu Neapel ſtarb. Damit 

machten aber die peloponnejiichen Zuftände einen neuen Schritt 

vorwärts auf dem Wege zu rettungslojer Auflöjung. Philipp 

hatte feine Xeibeserben hinterlaſſen. Daher galt als jein 

Nachfolger in Tarent, in dem jchlieflich geradezu lächerlichen 

Kaijertitel, in Romanten und in Achaja der bereit8 früher von 
ung genannte junge Jakob von Baur (©. 335), fein Neffe. 

Diejer und fein Vater Franz kamen jedoch nicht jogleih in 

die Lage, mit Ausnahme von Tarent dieje Anjprüche realifiren 

zu können. Ebenſo wie nach Philipps Tode die Korfioten der 

Königin Johanna I von Neapel Hulvigten, beſchloſſen 

auch die feudalen Machthaber in Moren, dieſer Dame 

die Übernahme des Fürftentfums Achaja anzubieten; nur 
jollte fie die ‚‚alte Verfaſſung“ des Landes, d. h. wie man 
mit Recht e8 genannt hat, die bisherige feudale Anarchie 

fortbeſtehen laſſen. Mehrere Abgeorbnete der Moreoten, an 

ihrer Spige Leonardo I. Tocco von Kephalenia, Baron 

Erard II. Ile Noir von Arkadhia, und der Connetable 

Genturione I. Zaccaria, begaben fich 1374 nad Neapel. Die 

Königin fam den Wünjchen der Barone gern entgegen und 

nahm in der That den Fürjtentitel von Achaja an, ernannte 

auch den Francesco de Sanjeverino (1374 — 1376) zu ihrem 

Bailli. Diefer wurde jevoh im Jahre 1376 durch einen 
anderen Statthalter erjegt, weil er gegen den Willen ber 

Königin mit den DVBenetianern im Peloponnes Händel begonnen 

hatte. Freilih war auch Johanna's a über Achaja 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. II. 
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überhaupt nicht mehr von langer Dauer. Die Königin jah 
fi befanntlih durch die Schwierigkeiten der Politik ihres 

Hauptlandes veranlaßt, trog ihrer ſchon fünfzig Jahre 

1376 zu einer vierten Ehe zu jchreiten. Ihre Wahl fiel 

auf einen tapfern Ritter, einen der fühnen Bandenführer, 

wie fie damals in Ober- und Mittel - Italien eine bedeutende 
Rolle fpielten, nemlich auf den Herzog Dtto von Braun» 

ſchweig, mit dem die Ehe am 25. September 1376 voll- 

zogen wurde. Otto galt nicht als König von Neapel, jondern 

führte den Namen eines Herzogs von Tarent. Denn Johanna 

verlieh ihm jest das Herzogthum Tarent, welches Franz de 

Baur für jeinen Sohn Jakob nicht hatte behaupten können, 

und dazu das Fürfjtentbum Adhaja. 

Damit eröffnete fich für Morea eine neue Ara romantiſcher 

Verwirrung. Herzog Otto ſah Achaja nur als einen jehr 

unficheren Befig an. Er fam daher auf den Gedanken, nad 

der in jenen Jahrhunderten namentlih auch in Deutichland 

jehr beliebten Weile das Fürftentbum zu verpfänden. Und 

jet zeigten fi) die Johanniter, denen befanntlich dieſes 

Land jchon früher mehrmals angeboten worden war, ſehr 

bereit, fich bier fejtzujegen. In der That war es für fie gar 

feine ſchlechte Politif, die kühne Stellung des ritterlichen 

Ordens auf dem Archipel von Rhodos durch Gewinnung des 

Peloponnes als einer ausgezeichneten ftrategiichen Bafis wejent- 

lih zu verftärken. Der Grofmeifter des Ordens, Juan 
Vernandez de Heredia (1376— 1396), der im Januar 
1377 den Pabſt Gregor XI. von Avignon nach) Nom geleitet 

hatte, bot zu einem jolchen Abkommen gern die Hand. Unter 

Vermittlung des Präceptors der Commende von Neapel wurde 
ein Vertrag abgejchlofjen, vermöge deſſen die Königin Johanna 

und Herzog Otto das Fürſtenthum Achaja zunächſt auf fünf 

Jahre gegen die Zahlung einer jährlichen Rente von 4000 
Dufaten verpachteten. Heredia trat für Achaja gewifjermaßen 

als ein neuer Bailli der Krone Neapel auf. 

Die Barone von Morea waren mit diejer Wendung 

jehr zufrieden; fie hofften namentlich bei ihren vritterlichen 
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Standesgenoſſen kräftige Hilfe gegen die türkijchen Piraten zu 
finden und nahmen den Heredia jehr freundlich auf, als er 
mit einer jtarfen Schaar feiner Ritter und neapolitanijcher 
Söldner im Peloponnes erichien. Aber ihre Hoffnungen er- 
wiejen fich nur allzubald als trügeriih. Der unternehmende 

Heredia memlich gedachte nicht lange nach Antritt ſeines 

Regimentes vor Allem die Feſtung Lepanto, die (S. 342) 

der albanefiihe Despot Shin Bua Spatas im Jahre 1378 

erobert Hatte, als Zubehör des Fürftenthums zurüdzu- 

gewinnen. Es war umjonjt, daß Bua osmaniſche Hilfs- 

truppen berbeirief, die Krieger des Heredia und bes Fürft- 

biihofs von Paträ eroberten in der That Lepanto mit 

ftürmender Hand. Unglüdlicherweife fiel aber (1379) ver 
tapfere Großmeijter bei feinem weiteren Vormarſche gegen 

Arta in einen albanefiichen Hinterhalt und wurde gefangen 

genommen. DBua verfaufte dann feinen wichtigen Gefangenen 

an die Osmanen, die ihn erjt im Jahre 1381 gegen ein 

hohes Löſegeld wieder frei gaben. Nun ernannte zwar ber 

Orden der Johanniter jofort den deutſchen Comthur Heſſo 

von Schlegelholt zu jeinem Statthalter in Achaja, und 

den Roftagno von Lagonejja zum Caſtellan von Ralamata, 

während Angelo de Peruſa fich tapfer in Yepanto hielt. 

Nichtspeftoweniger wußte Shin Bua im Jahre 1380 letztere 
Stadt wieder zu erobern. Und nicht ange nachher brach mit 
der „Navarrejifhen Compagnie‘ (S.336) von Attifa 

ber eine neue Fluth des Unheils und der Verwirrung über 

den Peloponnejos herein. Ehe wir weiter berichten, müſſen 

wir hier in der Kürze noch die Geichichte des Herzogthums 
Athen jeit Ablauf der legten Periode jfizziren. 

Das ſpaniſche Herzogtum Athen und Neopaträ hatte 
(S. 280) König Friedrich IM. von Sieilien nach dem 
Rücktritt des Generalvicars Gonfalvo Ximenes de Arenos 

(1359) zunächit in die Hand des Seneſchalls von Sicilien, 
Matteo Moncada, gegeben, der zuerjt wieder die langjährige 

Freundſchaft der atheniichen Spanier mit den Venetianern 
von Euböa zu ftören anfing, indem er noch gegen Ende 1359 

23* 
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e8 dahin brachte, daß Bonifaz Fadrique von Karhitos den 

mit Denedig wegen Verkaufes jeiner Seitens der Republik 

fett Alters jo heiß erftrebten Burg bereit8 abgejchlofjenen 

Vertrag wieder zerriß. Moncada's Nachfolger, Roger I. de 
Lorta (Lluria), Marjchall von Athen (1361—1363), verlegte 
bie Interefjen der Venetianer dann jo rückſichtslos, daß ber 
Bailo von Eubda, Pietro Gradenigo, im Jahre 1363 ihm 
den Krieg erflärte. Und nun Bat ſich damals Loria nicht 

entblödet, den osmaniſchen Sultan Murad I., der 

(S. 319) gerade in jener Zeit zuerft in Thrafien die Klaue 

des Eroberers bleibend eingefchlagen hatte, zu jeiner Un— 

terjtügung nah Griechenland zu rufen. Trotz aller 

Abmahnungen der Bürger von Theben gab er damit zuerft 

das Beiſpiel jener unbeilvollen Verbindung mit den Osmanen, 

dem bernach in rajender Verblendung fo viele andere chriftliche 

Machthaber aller Cantone der griechiſch-ſlawiſch-albaneſiſchen 

Halbinjel gefolgt find. Die Osmanen ſäumten nicht, Loria's 

Rufe zu folgen, und zeigten fich jehr bald als überaus gefähr- 

lihe Bundesgenoffen. Sie bejegten Theben, plünderten ve 

Umgegend, und machten ſchon jett alles Ernſtes Miene, ſich 
in Attifa bleibend feftzufegen und in den Peloponnes einzu- 
brechen. Der Zorn des Pabſtes und die dringende Bitte der 

angejebenjten Spanter in Attifa und Böotten beftimmten nod 

zu rechter Zeit den König Friedrich III., jenen frevelhaften 

Statthalter fofort abzurufen. Schon am 16. Auguft 1363 

wurde Moncada wieder nach Athen geichidt, dem es dann 

auch wirklich gelang, die Osmanen durch Geld und gute Worte 

zur Räumung des Herzogthums zu beftimmen. Moncada 
jollte das Amt als Generalvicar des Herzogthums nach des 

Königs Willen für Lebenszeit führen. Da ihn aber jeine 
ſicilianiſchen Angelegenheiten ſehr häufig auf lange Zeit von 

Griechenland ferne hielten, jo mußte er fich wiederholt durch 

proviſoriſche Vicare vertreten laffen. Sp geſchah es, daß 

jener frevelhafte Bolitifer Roger I. de Loria, der zur Zeit 

nah dem Tode des Ermengol de Novelles die Würde ale 
Erbmarjchall des Landes führte, doch wieder für 1365—1371 
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die Zügel der Regierung in die Hand befam, wahrlich nicht 
zum Gewinn des Herzogthums. Doch war er wenigitens 

verjtändig genug, den Frieden mit Venedig wieder herzu- 

jtellen, vejjen jehlaue Diplomatie dieſe Gelegenheit mit Glück 

dazu benugte, um enblih (im Januar 1366) den ficheren 
Defig von Karyſtos zu gewinnen. Bonifaz Fadrique, der 
damals nur die Injel Aegina und jeine attiichen Güter für fich 

behielt, die er dann auf feinen Sohn Johann Fadrique vererbt 

bat, wurde zum Danf für jeinen Verkauf von der Republik 

(28. Februar 1368) mit ihrem erbliden Bürgerrechte be- 

ſchenkt. 

Im Übrigen nahmen aber die Dinge in dem Herzog— 

tbum Athen jeit diejer Zeit eine jehr unerfreuliche Wendung. 

Die unbejonnene Bolitif des Loria Hatte die Aufmerkiamfeit 
ver Zürfen in fehr unliebjamer Wetje nicht bloß auf Euböa, 

jondern auch auf Attifa gelenkt. Sie bedrohten jeit jener 

Zeit beide Landichaften dauernd im höchſt gefährlicher Wetje. 

Loria jelbit ſah fich genöthigt, im Jahre 1367 Athen gegen 

einen türkiichen Angriff zu vertheidigen, wobei er fich allerdings 
viel Ruhm und Verdienſte erwarb. Darauf hin wurde er 
allerdings (14. Mai 1367) durch die Umwandlung jeines 
provijorijchen Vicariats in ein definitive ausgezeichnet (Mon— 

cada trat zur Zeit ganz aus diefem Amte), wie ihm auch jeine 

Stellung als Erbmarichall bei den Truppen einen ſehr beveu- 
tenden Einfluß gewährte. Dagegen bejtand zu großem Schaden 

für die ſpaniſche Herrichaft jeit längerer Zeit bitterer Hader 

zwilchen ihm und dem ,‚, Regierungspräfidenten‘‘ Peter de 

Puig, dem Chef der Juſtiz in dem Herzogthum. Der legtere 

war ein höchſt gewiljenlojer Beamter, der durch jeine wahr- 

baft frevelbafte Willfür, Gemaltjamfeit und jchnöde Beugung 

des Rechtes in jeinem und feiner Freunde Intereffe auch unter 

der ſpaniſchen Nitterjchaft ſich erbitterte Gegner gemacht hatte. 

Da war es denn enplich jo weit gefommen, daß Roger de 

Loria gegen Ende des Jahres 1366 den verhaften Präfiventen, 
deſſen Gattin und viele Anhänger zu Theben durch eine 

Anzahl vornehmer Nitter in Stüde hauen lief. Puigs in 
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Morea geworbene Söloner wurden durch Die jpantichen 

Zruppen niedergemetzelt. Es charakterifirt die Zeit — und 

die griechiichen Spanier, daß Roger de Loria's Berfahren 

allgemein gutgeheißen wurde. König Friedrich III. ſogar hatte 

nicht umbin gefonnt, ihm dieſes Alles nachzujehen und ihn, 

wie jchon erzählt wurde, auf Grund der gleich nachher gegen 

die Zürfen entfalteten Tapferkeit zum definitiven Generalvicar 

zu ernennen. Zugleich läßt fich aus ſolchen Scenen auf vie 

Lage der Griechen in dieſem Lande das Schlimmite jchließen, 
aber auch begreifen, daß viele Beamte der katalaniſchen 

Compagnie gar ſehr fich danach jehnten, womöglich ihre alten 

Zage nicht in Griechenland, jondern in Sicilien zu bes 
ſchließen. 

Der wilde Roger de Loria ſah ſich ſchließlich noch vom 

Peloponnes her in einen Krieg verwickelt, deſſen Ausgang er 

nicht mehr erlebte; es war ein Nachklang des alten Haders 

zwiſchen den ſiegreichen alten katalaniſchen Conquiſtadoren und 

dem Haus Brienne. Guido Enghien nemlich (S. 307), 
der Herr von Argos und Nauplion, bemühte ſich ſeit 1368 

in Verbindung mit ſeinen Brüdern die alten Anſprüche des 

Hauſes Brienne auf Attika wieder zu realiſiren. Zu Anfang 

des Jahres 1371 eröffnete er wirklich den Kampf gegen die 

Spanier, freilich ohne allen wirklichen Erfolg. Als dann 

Loria bald nachher ſtarb, erwirkte es der neue Generalvicar 

Matteo Peralta von Calatabellotta (1371 —1375) durch 

venetiantihe Wermittelung, in verjtündiger Weile ſchon im 

Augujt 1371 den Frieden wiederherzuftellen. Denn allmählich 

brach ſich doch die Anficht wenigſtens zeitweile Bahn, dag das 

fränfiihe Griechenland nur dann gegen die furchtbar auf- 

ſchießende Macht der Osmanen zu halten fein werde, wenn 

man dieje elenden lokalen Fehden etnjtellen und fich fejt unter 

einander verbünden würde. Bei dem damals mit neuer 

Energie (S. 323) begonnenen Vorbringen der Osmanen im 
den Herzländern der Balfanhalbinjel waren eben türfiiche 

Streifihaaren unabläffig raubend und mordend bis nach Attifa 

und jelbjt bis nach dem nördlichen Beloponnejos gekommen, 
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während Euböa, dadurch natürlich für die Venetianer momentan 

ein wenig angenehmer Aufenthalt, dazu noch von türkiichen 

Corjaren bedroht wurde. Mit ven älteren ſeldſchuckiſchen 

Piraten theilten die osmaniſchen Raubjichwärme die jchändliche, 

für den Wohljtand diefer Länder vernichtende Praxis des 

majjenhaften Menſchenraubes. Es war nur verftändig, wenn 

Pabſt Gregor XI. durch eine Bulle vom 13. November 1372 

die Fürften Griechenlands und die chriftlichen Mächte vom 

liguriihen Golf bis nach Kypros zu jolcher Vereinigung gegen 

die Osmanen anfeuerte. Aber freilich kam die fräntiiche 

Feudalwelt in Romanien über eine gemeinjchaftliche Zufammen- 

funft, die unter Peralta's Aufpicien und unter dem VBorfige 

des Erzbiihofs Franz von Neopaträ am 1. Oktober 1373 in 

der jpaniichen Reſidenz Theben gehalten wurde, nicht weit 

hinaus. Die geijtlichen Herren, die Fürjten von Kephalenia, 

von Lesbos und von Naxos, der venetianiiche Bailo von 

Euböa, Francesco Giorgio von Bodonitza und NRainerio 
Acciajuoli von Korinth beriethen zwar über gemeinjchaftliche 

Vertheidigungspläne; aber das Hinderte gar nicht, daß auf 
verichtedenen Stellen doc, bald genug wieder Fehden auflovderten. 

Der erjte Sünder in diejer Richtung war damals der hoch— 

ftrebende Rainerio Ncciajuoli in Korinth." Nach ver 
verunglücdten Brautwerbung um Fiorenza Sanıdo hatte er es 

vorgezogen, mit den Venetianern auf Euböa möglichft intime 
Beziehungen zu pflegen, hatte auch in Agnes Saracino, des 

Saracino de’ Saracint aus Euböa Tochter, jeine Gattin ges 

funden, neuerdings aber mit den atheniichen Spantern Händel 

befommen, weil die ‚Compagnie‘ einer Anzahl rebelliicher 

Unterthanen des Florentinerd auf ihrem Gebiete ein Aſyl 

gewährte. Es fam im Jahre 1374 zur Fehde, bei welcher 

Rainerio jo glücklich war, die wichtige Grenzfeſtung Megara 

erobern zu fönnen. Weiteres vermochte der fühne Pfandherr 

von Korinth damals noch nicht zu erreichen. Wohl aber 

entwidelten jich die Dinge in dem Herzogthum Athen dent- 
nächjt im einer Art, daß zehn Jahre jpäter dem Acciajuoli ein 

großer Schlag erjten Ranges möglich wurde. 
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Noh unter den Nachwirkungen nemlich des Kampfes um 

Megara ftarb der ſpaniſche Generalvicar Matteo Peralta zu 

Anfang des Yahres 1375. Da ernannten diesmal die Kata- 
lanen des Herzogthbums von fih aus einen ihrer beiten 

Männer, des im Jahre 1365 verjtorbenen Grafen Jakob 

Fadrique von Salona und Zeitun Sohn, Ludwig 

Fadrique, zum Generalvicar. König Friedrich II. von 

Sicilien nahm auch feinen Anjtand, am 7. April 1375 dieſe 
Wahl zu bejtätigen. Aber e8 wurde für die Zukunft ver 

Gatalonier in Griechenland verhängnißvoll, daß diejer König 

am 27. Juli 1377 zu Meffina jtarb und als Yegitime Erbin 
für Sicilien und Athen nur eine unmündige Tochter, Maria 

von Aragon, hinterließ. Dadurch entjtand in Attifa wie 

in Sicilien allgemeine Anardie. In Sicilien wie in dem 

griechiichen Herzogtum der jungen Königin fiel alle Gewalt 

in die. Hände der großen Barone, die ſich nad alter Sitte in 

feindliche Parteien theilten. In Sicilien wollte die eine Partei 

die Hand der Königin und das Yand an einen italienijchen 
Fürften bringen; die aragoniſche Partei dagegen gedachte 

die Verbindung mit Spanien aufrecht zu erhalten. Mit letzterer 

im Einverſtändniß rüftete König Peter IV. von Aragon, 

der fich nach’ dem Erlöjchen des Mannesſtammes der fictliantichen 

Aragonier als deren rechten Erben anjah, um fich Sieilieng, 

das er im Jahre 1380 feinem Sohne Martin übertrug, und 
der Maria, die er zur Gattin jeines Enkels Martin des 

Jüngeren beftimmt hatte, zu bemächtigen. Seine Abjichten 
fanden in dem Herzogthbum Athen jofort Anklang. Der 

Generalvicar zog das Banner von Aragon auf und erklärte 

fih im Einklang mit dem fräntifchen Klerus und den mäch 
tigiten Baronen bereit, dem König Peter zu huldigen. Dagegen 

ergriff jet der Markgraf Francesco Giorgio von Bodonika 

die Gelegenheit, fih von der Herrichaft der Compagnie [oszu- 

reißen; jo fam auf diejer Seite eine jehr unnüße Fehde in 

Gang. 

Während num gerade in diefer Zeit jener furchtbare Krieg 

wüthete, ver (S. 328) Venedigs militärijche und diplomatijche 
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Thätigfeit im griechiichen Drient für mehrere Jahre lähmte, 
braden im Jahre 1380 (S. 336) des „Kaiſers“ Jakob 

von Baur Söldner, die Eroberer von Korfu, die navar- 

rejiihe Compagnie, in Mittelgriechenland ein. Der erfte 

Stoß derjelben war gegen die Herrichaft der Gatalonier in 

Athen gerichtet; ihre Schaaren zogen direkt gegen die Stabt 

am Kephiſſos. Der tapfere und gewandte Gouverneur dieſer 
Stadt, Salceran Peralta, ging ihnen entgegen, wurde aber 

geſchlagen und gefangen genommen, die Stadt Athen jelbft 

fiel in die Hand der Navarrejen, die fich nun erobernd über 

das geſammte Yand verbreiteten. Mit Mühe gelang e8 den 

Baronen des Generalvicars, eine Reihe wichtiger Schlöffer, 

wie Salona, Zeitun und die theflaliihen Pläte, mit Hilfe 

albaneſiſcher Söloner zu halten. Dafür eroberten die Navar- 

rejen mit ftürmender Hand Livadia; andere Fejtungen fielen 

durch Berrath der Griechen in die Hände der neuen abend- 
ländiſchen Eroberer. Schon gedachten die legteren, auch der 

Injel Eubba mit einem raſchen Handſtreiche fich zu bemäch- 
tigen, die zur Zeit bei der ſchweren Nothlage der Venetianer 

(S. 328) von den Lagunen aus nur unvolffommen gejchütt 

werben konnte. Da aud der gewaltige Carlo Zeno, ber 

zulegt bier al8 Bailo fungirt hatte, nicht mehr auf der Inſel 

fih befand, fondern in den wejtlichen Meeren als Admiral die 

Genueſen befämpfte; da ferner der Dreiherr Nicold dalle 

Garceri (j. unten) im Begriffe ftand, fich mit den Navarrejen 
gegen Venedig zu verbünden, jo jchwebte Euböa für ben 

Augenblid in großer Gefahr. Da gelang es dem tapferen 

PBeralta, aus der Gefangenichaft zu entfommen. “Diejer 

ausgezeichnete Feldherr wußte dann nicht nur die Angriffe der 

Navarreien auf die Akropolis von Athen glüdlih abzu- 

wehren: es gelang ihm auch, die Stadt Athen zurüdzuerobern 

und die fremden Gindringlinge noch vor Ablauf des Jahres 

1380 zum Abmarih aus Attifa nah dem Pelo- 

ponneg zu nöthigen. Wir jehen demnächſt, welche Folgen 

das für Morea nach fich zog. Für das Herzogthfum Athen 

ijt zunächſt aber zu berichten, daß die Catalonier nach dem 
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VBorüberbraujen des Sturmes aus Navarra im Mär; 1381 

den König Peter IV. von Wragonien durch einen Gejandten 

beichiekten und ihm gegen Bejtätigung ihrer griechiichen Lehen 
und ihrer Gewohnheiten ihre Huldigung zu Füßen legten. 

Peter griff ſofort zu und jchiete ven Vizconde Bhilipp 

Dalmau de WRoccaberti mit einer jtarken Flotte als 

jeinen Generalvicar nach Athen, der Hier mit kräftiger Hand 

die Zügel der Regierung ergriff und mit großer Klugheit 

mit allen näheren und ferneren Grenznachbarn des Herzog- 

thums, jest auch die Johanniter mit eingejchlojfen, gute 

und friedliche Verhältniſſe herzujtellen wußte. Um aber auch 
perjönlich in dem neuen Beſitzthum des Haujes Aragon feften 

Fuß zu fallen, verabredete er, als der Graf Ludwig Fadrique 

von Salona zu Anfang des Jahres 1382 ftarb, mit deſſen 

Wittwe Helena Kantafuzenos (einer Enkelin des Katjers 
Sohannes, Tochter jeines Sohnes Matthäos Kantakuzenos in 

Mifithra, ſ. unten), daß ihre und Ludwigs minorenne Erb- 

tochter Maria jeinen Sohn Gottfried heirathen und dem— 
jelben die Grafichaft jammt Zeitun als Mitgift zubringe 
folite. Zum Schaden für die jpaniiche Sache in Griechenland 
mußte NRoccaberti jedoch jchon im Jahre 1382 nach Sicilien 

abgehen und jein Amt einem Stellvertreter, dem Raimund de 

Bilanueva, übergeben. Als auch dieſer tüchtige Mann durch 

einen jchlimmen Gonflift, der in Aragonien zwiſchen feinem 

Auftraggeber Roccaberti und König Peter fich entwidelt hatte, 

genöthigt wurde, im Jahre 1383 nad Saragojja zurüdzu- 

kehren, übertrug er die Berwaltung des Herzogthums- ven 

beiden Söhnen bes verjtorbenen Marjchall® Roger de Loria, 

mit Namen Anton und Roger II. Die Mittheilungen, die 

er dem König Peter über Roccaberti's Beziehungen zu ber 

Gräfin Helena von Salona machte, Tiefen dem ohnehin er 
bitterten Monarchen Roccaberti's politifche Abfichten in jo 

jelbjtjüchtigem Lichte, dieſen felbft als fo verdächtig erjcheinen, 

daß jofort (1384) die Abjegung des Wizconde von feinem 

attiichen Ehrenamte verfügt und Bernard de Kornella zu 

jeinem Nachfolger ernannt wurde. Che aber diefer neue 
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Statthalter Athen zu erreichen vermochte, war die Herricaft 
der Catalonter in Griechenland bereit8 einem jähen Stoße er- 
legen, der unerwartet von Morea ber gegen diefelben gerichtet 
wurde. 

Als die Navarrejiihe Compagnie fich zu Ende des 

Jahres 1380 genöthigt jah, Attifa wieder aufzugeben, führten 
ihre Chefs dieje jtreitbaren Schaaren nah Morea, wo fie 
nunmehr mit der bejtimmten Angabe auftraten, dieſes Land 
für ihren Brodherrn, den „Kaiſer“ Jakob von Baur, 
erobern zu wollen. Kaum hatten fie zu Anfang des Jahres 

1381 Voſtitza wirklich genommen, jo nahm in der That ihr 

Oberfeldherr Maiotto (Matteo) de! Coccarelli (1381 
bis 1386), Jakobs Bailli, in aller Form von Achaja für 

feinen Herrn Beſitz. Die Johanniter, in deren that- 

fächlihem Beſitz das Fürſtenthum fich zur Zeit befand, ver- 

juchten anfangs, fih mit ‚ven Navarrejen zu verjtändigen. 

Coccarelli und mehrere der Häupter der Compagnie waren 

auch dazır bereit, und jtellten den Rittern einen Theil ihrer 

Leute zu neuen Kämpfen um Xepanto zur Verfügung. Als 
aber jchlieglih die Mehrheit der Navarrejen den Dienjt unter 

den Fahnen der Johanniter doch ablehnte: als auch der aus 
der türfiichen Haft endlich wieder entlajjene Großmeijter 
Heredia als Bundesgenofje der Königin Johanna I. von 

Neapel und des Pabſtes Clemens VII. durch den grimmen 

Pabſt Urban VI. abgejegt worden war: da gab jein Nachfolger 

Riccardo Caracciolo die Stellung in Morea auf und fand ich 

jowohl mit der Königin, wie mit den Navarrejen im Auguft 
1381 finanziell ab. Die legteren haben dann jo jehnell und 

mit ſolchen Erfolgen ſich über ven fürftlichen Bejig in Morea 

ausgebreitet, daß jchon im September 1381 das Land für die 

unglücdliche Königin definitiv verloren war. Coccarelli und 

Peter San Superan waren von Voſtitza aus zu Schiff gegen 

Zonchon aufgebrochen und hatten das fefte Hafenjchloß mit 

Gewalt genommen, welches nach den damaligen Eroberern 
jeittvem den Namen ,‚, Schloß der Navarreien, Chaſteaurx 

Navarres“ erhalten hat: ein Name, den die Griechen jpäter 
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in Navarinon umgeidhliffen Haben. Auch das wichtige 

meſſeniſche Andruffa und Kalamata fielen in ihre Hände. 
Dagegen ſahen fie fih bei dem friihen Machtaufichwunge 

Benedigs in diefer Zeit der glüdlichen Beendigung des 
furchtbaren Krieges mit Genua genöthigt, vor den Marten 

von Modon und Koron Halt zu machen und am 18. Januar 
1382 zu Andrufja mit den Beamten der Republik einen feiten 

und dauernden Frieden zu jchließen. Seitdem verwaltete 

Eoccarelli das Yand zwei Jahre lang dem Namen nad 
für Yafob von Baur. Im Wahrheit aber waren bie 

Navarreſen Niemandem untertban; während der Bailli die 
Krongüter verwaltete, theilten die Kriegsleute die Lehen von 
Morea, deren Eigenthümer — joweit fie nicht, wie die Barone 
von Arkadhia, die Zaccaria und einige andere, fich mit ber 

Compagnie verjtändigt hatten — entweder ausgeftorben ober 

nach Neapel zurücgefehrt waren. Auch die Befigungen bed 

Haujes Acciajuoli in den Provinzen Kalamata, Morea und 
Sforta wurden damals von ihnen getheilt. Es war Die legte 

abendländifche Überfchichtung des Peloponnes vor der osmaniſchen 
Eroberung. 

Neben diefer neuen Durchjegung des Fürſtenthums Achaja 

mit navarrefiichen Rittern erjcheinen die dynaſtiſchen Ber 

änderungen der folgenden Jahre fait lediglich als jchattenhafte 

Dewegungen auf dem Pergament. ALS die Königin Johanna I. 

von Neapel im Maimonat des Jahres 1382 erwürgt worden 
war, forderte ihr Mörder und Nachfolger König Karl II. 

allerdings auch die Eroberungen für ſich zurüd, die inzwijcen 
in Öriechenland für Jakob von Baur gemacht worden waren. 

Wir haben gejehen, daß ihm das bei Korfu (S. 336) 

geglüdt war. In Morea dagegen hielt Coccarelli vorläufig 

treu zu Jakob von Baur. Als aber dieſer legte angiovi— 

niihe Titularfaifer von Romanien am 7. Yuli 1383 

geitorben war, da blieb allerdings jein Teſtament, — in 
welchem er zu jeinem Erben den Herzog Ludwig I. von Anjou 

(Bruder des Könige Karl V. von Frankreich) einfegte, den 

auch Johanna I. im Jahre 1380 als ihren Thronfolger adop⸗ 
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tirt Hatte — zunächſt lediglich illuſoriſch. Denn jegt erkannte 

Coccarelli allerdings Karls II. Oberhoheit an, was freilich 

für den König von Neapel nicht den geringften reellen Werth 

hatte. Allmählih aber wirkte Jakobs von Baur Teitament 
in unerwarteter Weiſe weiter. Xubwig I. von Anjou ftarb 
freilich jhon im September 1384; nun aber fam jeine 
Wittwe, Maria von Bretagne, die auch ihren fiebenjährigen 

Sohn Ludwig II. (1384— 1417) in Avignon als König von 
Neapel proflamiren ließ, auf den Gedanken zurüd, Morea 
an die Johanniter zu veräußern. Heredia, der fich 
zur Zeit in Avignon befand, ging auf ihre Pläne ein, und jo 

entipannen fih nun neue weitjchichtige Verhandlungen mit 

Coccarelfi, die aber zu feinem Ziele führten, jo wenig wie der 

von Venedig mit Erbitterung vernommene Plan der Genuefen, 

den Nawarrejen Zonclon abzufaufen. Unmittelbar bedeutſam 
für Morea dagegen wurde es, daß im Jahre 1386 Coccarelli 

ftarb und nun die Compagnie einmüthig den tapfern Capitän 

Peter Bordo von San Superan (1386—1396) 
zum Bicar des Fürftentbums erhob. Diejer jtellte 

ih jofort zu Venedig auf den beiten Fuß, was allerdings für 

ihn ſehr nöthig war, weil jett ein ganzer Trupp von Präten- 
denten auf Morea im Vordergrunde erichten. Denn einerfeits 

hatte Marta von Anjou jett wirklich ihre Rechte auf dieſes 

Land an Heredia verfauft; andererfeits hatte die alte Maria 

von Bourbon, des „Kaiſers“ Robert Wittwe, bei ihrem 

Ableben im Yahre 1387 ihren Neffen, den Herzog Ludwig 

von Bourbon-Elermont, zu ihrem Univerjalerben er- 
nannt, der nun jofort fein Recht auf Achaja geltend zu machen 

ſuchte. Endlich aber fam im Jahre 1387 auch Fürft 

Amadeo VII von Savoyen-Piemont (1368 — 1402), 
der Abkömmling jenes moreotiihen Regenten Philipp von 

Savoyen (S. 203), und zur Zeit Gemahl einer Dame aus 

dem Gefchlechte der Barone von Arkabhia, auf den Gedanten, 
in Morea feſten Fuß zu faffen. Ludwig von Bourbon betrieb 
feine Sache nur diplomatiih und zwar ſchlaff genug; er iſt 
bis zu feinem Tode (1410) nur Titularfürft geblieben. 
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Energijcher gingen Heredia und Amadeo vor. Der lektere er- 

zielte wenigſtens durch jeine Protejte, daß Pabſt Clemens VII. 

in Avignon im April 1387 Alles kaſſirte, was bisher zu 
Gunften der Johanniter wegen Morea beichlofjen war. Dann 

aber juchte er durch den Pabſt auf den Fürftbiichof Paul von 

Paträ und auf Peter San Superan in jeinem Intereſſe zu 

wirken, ja im Laufe der Unterhandlungen im Jahre 1390 
jogar die Gunſt des griechiichen Despoten in Mifithra zu ges 

winnen; und während Herebia im Jahre 1389 zur Eroberung 

der Halbinjel lebhaft rüftete, that Savoyen baffelbe im Jahre 
1390. Leider hatten nur — als grauenhaft draftiiche 
Illuſtration für die Lage des vielummorbenen Fürftenthums 

während diefer „Unterhandlungen — die Osmanen zweimal, 
einmal im Jahre 1387, dann wieder im Jahre 1388 unter 

Emwrenosbeg, als Seitenjtüd zu dem damals fich abſpielenden 

großen Kriege Murads gegen Bulgaren und Serben, Raub- 

fahrten durch ganz Griechenland gemacht, bet denen ihre Reiter 

bis vor die Thore von Modon famen. Amadeo ſah fich 

endlich in einer unerträglichen Yage. So oft er einen erheb- 

lichen Schritt vorwärts gewonnen zu haben meinte, thürmten 

fih ihm neue unüberwindliche Hindernijje entgegen. Schien 

gegen Ende des Jahres 1390 die Gunjt des Despoten von 

Mifithra und die volle Zuftimmung aller Meachtelemente in 
Morea für jeinen Plan gefichert zu jein, jo verjagte ſich ihm 

wieder das für ihn umentbehrliche Venedig, weil der damalige 

Despot Theodor (f. unten) von Mifithra im Bunde mit 
Herzog Rainerio von Athen (j. unten) zur Zeit den venetiantichen 

Intereſſen jchroff entgegenjtand. Und als er bier einen Aus- 

gleich erzielt und namentlich den Herzog von Athen für fich 

gewonnen zu haben glaubte: da trat der junge König Ladis— 

laus von Neapel (1386—1414), der Sohn jenes (S. 364) 
Karl IH. und feiner Coufine Margaretha von Anjou-Durazzo, 
plöglich mit den alten Rechten jeines Haujes auf Achaja her- 

vor, und ernannte am 21. Mat 1391 den Rainerio zu jeinem 

Bailli in Achaja. Nun machte zwar Rainerio von dieſen 
neuen Rechten feinen Gebrauch, aber von jeinen Beziehungen 
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zu Savoyen war doch auch vorläufig feine Rede mehr. Und 

als endlih am 5. Juni 1391 zu Venedig der definitive 

Unterwerfungsvertrag zwiſchen Savoyen und den Navarreien 

zu Stande gelommen war, da fand die Republik, daß ihren 

Intereſſen die alte Art der navarreſiſchen Herrichaft viel beffer 
entiprach, als die durch Amadeo für die Zukunft in Ausficht 

genommene Politif, die allerdings — wie noch jein letzter 

Vertrag zeigte, den er am 31. December 1391 mit Rainerio 

Doch wieder ſchloß — weder für Venedig zuverläffig, noch auch 

gegen die Navarreien ehrlich war. Venedig verweigerte 

daher dem Fürſten die nöthigen Schiffe zur Überfahrt nach 
Griechenland, und damit nahm feine Prätendentenrolfe ein 

raiches Ende. Peter von San Superan blieb der wirk— 

liche Herr des Fürjtenthums. 
Für die moderne Forjchung find die Unterhanblungen des 

Amadeo von Savoyen namentlich dadurch werthvoll geworben, 
daß ſich aus diefer Zeit (um 1391) eine betaillirte Lehen— 

rolle erhalten hat, die — für Amadeo von feinem Gejandten 

aufgeftellt — ung!) eine intereffante Überficht möglich macht 

über den damaligen Zuftand des Fürftenthums. „Die Rolle”, 

jagt Hopf, „zerfällt in zwei Theile; ein Verzeichniß ber 

Burgen, die zu den Domänen gehören, mit über 2300, bie 
den Baronen eigen, mit über 1900 euerftellen, und eine 

Notiz über die großen Vajallen des Fürftentbums. ALS lektere 
werben genannt die Herzöge von Athen, Naxos, Leufabia, der 

Markgraf von Bodonitza, der Graf von Sephalenia, die 

Gräfin von Salona, der Herr von Arkadhia, die Inſel 
Negroponte, der Herr von Chalandriga, die (fürjtbiichöfliche) 

Baronie Paträ, die Bilchöfe von Modon, Koron, Dlenos, die 

Präceptoren des deutichen Ordens und der Iohanniter. Don 

den Domänen befand fich der befte Theil in den Händen 

des ‚Vicars‘ Peter von San Superan ; jo Ölarenga mit 

300, Beaupoir mit 50, St. Omer mit 500, Andrufja mit 

1) Hopf, Griedhenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 53 unb 

„Chroniques greco-romanes‘“, p. 229sqg. 
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300, Kalamata mit 300 Feuerjtellen. In dem damals noch 

fränkiſch gebliebenen Reit der Yandichaft Skorta beſaß ver 

Baron von Arkadhia Bofjelet mit 100, Siderofajtron mit 
150, la Praya mit 200 Feuerjtellen. ‚Clermont‘ hatte 

Bartolommeo Bonvino, Beauregard aber mit 30 Feuerjtellen 

Herr le Moyne de Polay, der zugleih mit Johann d'Ayne 

über Zonclon gebot. Bon den baronialen Zehen batte 
fich nach Ausweis diefer Überfiht Peter von San Superan 
ebenfall8 mehrere der beiten angeeignet. Derjelbe bejaß nemlich 

damals Voftiga mit 200, la Beguche mit 40, St. Elias mit 

40, St. Archangelos mit 100 Feuerftellen; aus dem Nachlaß 

des reichen Barons Johann Mifito waren in die Hand des 

Vicars Greveno mit 200, Turtada mit 100 und Molines 
mit 40 Feuerſtellen gekommen. Portes mit 100 Feuerſtellen 

hütete ihm St. Jakob aus Kypros, während er die Leben 
Neokaftron mit 300 Feuerjtellen dem Nikolaus von Tarent, 

und Vlaktos mit 200 Feuerftellen dem St. Johann ve 

Villaret übergeben hatte. Leſtala mit 40 Feuerftellen aus ver 
Erbichaft des Mifito gehörte dem Bertronat Mota, Oriolo 

mit 120 Feuerftellen hatte der Bruder des Ajano Zaccaria 

durh Heirath erworben. Die übrigen bier genannten 

Seudalherren, Hugo d’Aler von Gaſtuni in Elis (30 Teuer- 
ſtellen), Perrot dD’Unay von Gojeniga (50 Feuerjtellen), Johann 

d'Ayan von Chriſtiania in Mejjenien (80 Feuerftellen), Johann 

d’Agoult von Mandriga (100 Feuerftellen), le Moyne de Bolay 
von Lacombe (100 Feuerftellen), Nikolaus Lefort von Bicocca 
(40 Feuerjtellen), Nikolaus Moche, Bejiger von 25 Feuerftellen, 

Peter Gro8 von la Glace (25 Feuerjtellen) und Wilhelm de 
la Foreft von Phanarion (150 Feuerftellen) waren dagegen 

meiſt Mitgliever der Navarrefiichen Compagnie, die als Ge 

folggmannen des Vicars die erledigten Lehen ausgejtorbener, 

oder jonft aus Morea wieder verjchwundener franzöſiſcher 

und neapolitaniiher Barone offupirt hatten. Bon den 

alten feudalen Namen des dreizebnten Jahr— 

bunderts findet fih in dieſer Zeit nicht eim einziger mehr 

im Lande.‘ 
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Während nun in der bisher iftzirten Weile eine Reihe 
von Prätendenten ficb umſonſt abgemübt hatten, in Morea 

wieder Fuß zu faſſen, war es einem der jüngeren moreotichen, 

durch die Navarrejen jo jtarf geichädigten Machthaber geglückt, 

von Morea ber in Attifa eine neue hochwichtige Stellung fich 

zu erobern. Es iſt dieſes Rainerio Acciajuoli von 

Korinth. Durch den Einbruch der Navarreien auf feine 

Beſitzungen öjtlih von Sikyon zurüdgedrängt, hatte fich der- 
jelbe jeit 1381 mit italieniiher Schlauheit in feine Yage ge- 

funden und jeine Blide auf Meittelgriechenland gerichtet, wo 

fich ihm endlich eine Gelegenheit zu bewaffnetem Einſchreiten 

darbot. ALS fich nemlich 1384 die Ausfichten des aragonijchen 

Hauſes Noccaberti auf die Verſchwägerung mit der Yamilie 

Fadrique (S. 362) als hinfällig erwieſen, hatte Nainerio im 

Einverftändniß mit GCoccarelli wie mit den griechtichen Fürſten 

in Mifithra und in Theſſalonike, ven Verwandten der Gräfin- 

Kegentin Helena in Salona, denen allen an einer Stärkung 

des ſpaniſchen Einfluffes in Griechenland nichts Liegen fonnte, die 

Gräfin aufgefordert, ihre Tochter Maria feinem Schwager, dem 

Euböoten Pietro Sarracino (von Siena), zur Frau zu geben. 

Der hochfahrenden Helena Kantakuzenos erſchien aber dieſer 

Vorſchlag ihres Ranges unmwürdig, und fie beeilte fich, Die 

junge Gräfin Marta mit dem ferbiichen Fürſten Stephanos 

Dufas zu verloben, der damals (S. 343) unter der Ober- 

boheit jeines Verwandten, des ferbiichen Königs Johannes 

Uroſch von Thefjalten, in Domokos und Pharſalos regierte. 

Die Kunde aber von diejer Verbindung des gräflichen Haufes 

von Salona mit dem jerbiichen Dynaſten erregte in dem 

Herzogthum Athen bei Franken und Griechen tiefen und all- 

gemeinen Unwillen. Diefe Stimmung wußte Rainerio 

Acciajuoli jehr gefchieft zu benugen, als er nun eine Fehde 

eröffnete, die zum Schein gegen die Gräfin Helena von Salona 

gerichtet war, in Wahrheit aber der Eroberung des 

Herzogthums Athen galt. 
Rainerio ging umfichtig und fraftvoll zu Werfe. Ein 

Kriegsichiff, welches er früher zur Abwehr türfiicher Corfaren 

Hertberg, Geſchichte Griechenlands. II. 24 
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von Venedig gepachtet hatte, wurde gegen den Peiräeus geiendet. 

Die Söldner des Acciajuoli braden von Megara aus in 

Mittelgriechenland ein; leider hatte er auch türfijche Piraten 
für jeinen Feldzug mit in Bündniß genommen. Bei dem 

nun anbebenden Kampfe traten die Brüder Loria mit ihren 

Kriegern für das Interefje der Gräfin Helena ein. Als aber 

Rainerto (1385) ihre Streitkräfte überwunden hatte, ent- 
faltete er feine eigentlichen Abjichten, und rajch genug ergab 
fih ihm das offene Yand des Herzogthums und die Stadt 
Athen. Nur die Akropolis und einige andere Schlöfjer 
wurden noch von den Spaniern behauptet. 

Unter diejen Umjftänden fand des Königs Peter IV. von 

Aragon neuer Generalvicar Bernard de Cornella (S. 362) 
in Griechenland feinen Boden mehr. Aber auch ver Fatalanijche 
Feldhauptmann Peter de Bau, den der König auf die jchlimme 

Nachricht aus Griechenland Hin jogleich mit einer Armee nad 

Attifa abſchickte, war nicht im Stande, das Herzogthunm dem 

Acctajuoli wieder zu entreißen. Es zeigte fich jett recht veut- 

lih, daß die harte Gewaltherrichaft, welche die Katalanen 

allezeit den Griechen gegenüber ausgeübt hatten, völlig wurzel- 
[08 geblieben war. Die griechiiche Bevölkerung neigte fich mit 

Recht dem florentintichen Eroberer zu, von dem jie eine 

ungleih mildere Behandlung zu erwarten hatte. Es war 

umjonjt, daß nah des Königs Peter Tode (5. Januar 

1387) jein Nachfolger Johann I. den klugen Roccaberti 

wieder zum ©eneralvicar in Attifa bejtimmte.. Noch Tchickte 

Peter de Pau aus der belagerten Akropolis einen Huldigungs- 

. gejandten nach Saragojja; aber bald darauf fiel auch die alte 

Burg des Kefrops in die Hände Rainerio's. Die Herr- 
ihaft der Gatalonier in Griechenland war zu 

Ende bis auf einige armijelige Trümmer. Zu den 

vielen Landſchaften der griechtich-Fränkiichen Welt, deren Namen 

noch lange in den Titeln fremder Könige und Prätendenten 

figurirten, trat das Herzogthum Athen jet zum zweiten Male. 

Kataloniiche Corjaren gejellen fich jet al8 neue Plage zu dem 

übrigen ethnographiichen Naubgejindel der griechiichen Gewäſſer. 
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Aber die jpaniihen Herren in dem Herzogthum Athen fanden 

theils ihren Untergang bei dem Kampfe mit Rainerio Accia- 
juoli, theils räumten jie das Yand und fiedelten nach Sicilien 

oder Aragon über. Keine ver vielen abendländiſchen Über- 
ſchichtungen Griechenlands hat in der Ethnographie des jpäteren 

Griechentbums jo wenige Spuren zurüdgelafien, als vie 
nordjpaniiche. Nur die Johanniter-Commende in Attila (mit 

der von Negroponte und Karyſtos) blieb noch länger in der 

Hand der Katalanen. Der lette Erzbiihof von Athen aus 

katalaniſchem Gejchlehte war Felix de Pujadell (geftorben 

1390). 
Rainerio oder, wie er in der Gejchichte dieſer Zeit häufiger 

genannt wird, Nerio I. Acciajuoli (1385 — 1394) hatte 
gleich nach der Einnahme der Stadt Athen den Titel „Be— 
berricher Korinth und des Herzogthums (Ducamen) Athen ‘‘ 

angenommen, den er bereit in einer venetianijchen Urkunde 

vom 7. Juli 1385 führt. Er hatte e8 nicht gerabe leicht 

gehabt, ſich in dem Herzogthum fejtzufegen, denn die türfijchen 
ihm anfangs verbündeten Corjaren wurden jehr bald jeine 

Gegner, jobald er auf dringende Vorjtellungen der Venetianer 

bin denjelben ven Hafen Megara jperrte. Nun mußte er mit 

den Türken, die wahrjcheinlich den noch fümpfenden Reſten der 

Ratalanen die Hand boten, jchlagen; mit Hilfe der Venetianer 
von Euböa und Kreta bat er dieje NRaubjchaaren tapfer 

und erfolgreih zu befehden gewußt. Als dann auch die 

Akropolis in jeine Hände gefallen war, machte er Athen zu 

ſeiner Refidenz, und nun begannen — ſoweit in diejer grauen- 

haft vüjteren, blutigen Zeit davon überhaupt die Rede jein 

fonnte — für die Griechen des Herzogthums noch einmal 

beffere Zage. Denn das Haus Acciajuoli Fehrte zu der milden 
Praris der de la Roche zurück und pflegte gute Beziehungen 

zu den griechiichen Unterthanen, deren Sprache nach Vertreibung 

der Spanier jet wieder zu Ehren kam und nunmehr in allen 

innere Angelegenheiten betreffenden Akten gebraucht wurde. 

Nerio iſt jogar joweit gegangen, nach Erledigung des erz- 

biſchöflichen Stuhles von Athen in diejer Stadt und in dem 
24* 
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Herzogtfum neben einem fränkiſchen Erzbiihof auch griechtiche 

Kirchenfürſten antreten zu laffen. Der erjte neue griechiſche 

Metropolit von Athen, der zunäcjt auch Theben und 

Neopaträ verwaltete, war Dorotheos. Xeider wurde nur 

Herzog Nerio gar bald in bitteren Hader mit Venedig ver— 

widelt. 

Für die ftolze Republik der Lagunen boten fich, wie oben 

angedeutet wurde, gerade jeit dem furdhtbaren Aufichwunge der 

Türken alfenthalben neue Döglichfeiten, auf der Peripherie der in 

fich zuſammenſinkenden rhomäiſchen, wie der griechiſch-fränkiſchen 

Welt ihre Machtftellung theils zu jtärfen, theils zu erweitern. 

Und fie hat namentlich nach Abſchluß des großen Krieges mit 

Genua mit dem fraftvollen und intelligenten Egoismus, der fie 

auszeichnete, der an England in jeinen Blüthezeiten erinnert, 

nicht gefäumt, jolche Gelegenheiten auszunugen. Das machte 

fih zunädhit auf den Inſeln des ägäiſchen Meeres geltend. 

Der neue Gemahl der Herzogin Ftorenza Sanudo von Naros 
(S. 349), „Herzog Nicold Spezzabanda, hatte fih 
gleich nach Antritt feiner Regierung die Gunft der Republif 

Durch die Unterftügung erworben, die er ihren Feldherren 
gegen die damals (S. 326) wider die Mutterjtadt aufgeftandenen 

fretiichen Ritter aus jeinen Meitteln leiftete. Seine Herrichaft 

war indejjen nur vorübergehender Natur. Denn der eigent- 

liche Erbe der Herzogin Fiorenza war ihr Sohn aus eriter 

Che, Nicold dalle Carceri, zugleih Inhaber von zwei 

Drittheilen des alten Beſitzes der Tercieri auf der Inſel 

Eubda. Diejer junge Mann jtand zunächjt unter Spezza- 

banda’8 Vormundjchaft. AS aber die Herzogin Fiorenza im 

Sabre 1371 geftorben war, gab Spezzabanda im Jahre 
1372 die Herrichaft ab; er it dann nach dem Jahre 1374 

geitorben. Der neue Herzog Nicold II., ver fih im Jahre 

1372 mit der Gräfin Petronella, der ältejten Tochter des 
Herzogs Leonardo I. Tocco von Leufadia, vermählte, gerieth 

nach einigen Jahren mit Venedig in harten Conflikt; die Ab- 

neigung des ſtolzen Herrn gegen die namentlih auf Euböa für 

ihn jehr fühlbare Bevormundung durch die venetianiiche Politik 
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trieb ihn dahin (S. 361), zur Zeit des jchweren genuefiichen 

Krieges gegen die Nepublif mit den im Jahre 1380 in Attika 
operirenden Navarreſen jich zu verbünden. Mit der Aus» 

treibung der legteren aus Meittelgriechenland fielen auch die 

Pläne des Herzogs von Naxos zufammen, und die Republik 

war in diefem Falle freundlich genug, nachher jeiner im Keime 

erſtickten Abfichten offiziell nicht zu gedenken. Aber man jah 

auch in Venedig ruhig zu, als im Jahre 1383 der zweibeutige, 

unzuverläjfige Mann von anderer Seite ber aus dem Wege 

geräumt wurde. Die Inieln des Archipelagus unter ihren 

italientihen Dynaſten befanden fich, jo weit fie nur irgend vor 

den türfiichen Corjaren zeitweiſe Sicherheit hatten, immerhin 
in einer erträglichen Yage, die nur jelten durch Gewaltiamfetten 

ihrer Beherricher gejtört wurde. Aber gerade in dieſer Zeit 

zeigten jich hüßliche Ericheinungen. Auf der Inſel Seriphos, 

die ſo mwohlhabend war, daß die Einwohner mit ſchwerem 

Gelde den italienifchen Herren die meijten der mit der Yeib- 
eigennichaft verknüpften Laſten hatten abfaufen können, regierte 

— weiblicherfeit8 mit dem Haufe Ghiſi verwandt — jeit 1376 

der junge Nicold Adoldo, ein milder und graufamer Menich, 

der ganz gegen die Praxis jeiner Vorgänger in Erprejjungen 

und rohen Gemwaltthaten feinen Bauern das Äußerſte bot. Eine 

furchtbare Blutthat, die er im Jahre 1393 verübte, gab der 
Republik Venedig VBeranlaffung, ihn ſelbſt gefangen zu jegen 

und die Injel unter Sequejter zu jtellen. Seriphos hat er 

nie wieder betreten dürfen, und die Herrichaft jeines Hauſes 

nachmals (1432) an die Michieli verfauft ). Nicold I. 

von Naros-Euböa hatte num jeinerjeit8 das böfe Beiſpiel 

des Herrn von Seriphos nachgeahmt und fich gegen jeine 

Untertbhanen ſchwere Bedrückungen erlaubt, die allmählich die 

höchite Erbitterung des Volkes erregten. Dieje machte jich ein 

junger hochitrebender Verwandter des herzoglichen Hauſes 

1) Alles Detail über diefe Epifode ift gelammelt bei Hopf in dem 

Artikel „Ghiſi“, in der „Allgemeinen Eneyklopädie“, Sekt. I, Bd. 66, 

©. 343 fl. 
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Sanudo zu Nutze. Es war Francesco (Franguli) Eriipo, 

der vor nicht allzulanger Zeit mit jeinem Bruder aus der 

Lombardei nach Negroponte gezogen, auf Euböa von dem 

Herzog Giovanni I. Sanudo mit der ihm gehörigen Baronie 

Altrogidis belehnt, dann der Gemahl von Giovanni's Nichte, 

des Herrn Marco von Milos (S. 349) Tochter Fiorenza 
geworden, und bei der Hochzeit (30. November 1376) von 
dem Schwiegervater mit der Herrichaft über Milos betraut 

worden war. Dieſer fühne Abenteurer !) hatte durch jein 

gewandtes Benehmen die Gunſt der Italiener des Herzogthums 

wie der Imielgriechen zu erwerben gewußt, jo daß er fich 

endlich an die Spite der Gegner des regierenden Herzogs von 

Naxos ftellen konnte. Sei ed daß eine offene Rebellion in 

der Refidenz erfolgt, ſei es daß der Streich auf einer Jagd⸗ 

partie geführt worden ift: genug, im Frühjahr 1383 fiel der 

Herzog durch die meuchleriiche Hand des Francesco Criſpo. 

Da nun Nicold II. feine legitime Nachlommen binterliek, 
jo erhob das Volk der Infeln den Dynaften von Milos ein- 

müthig zu feinem neuen Herriher. So gelangte in dem 

Archipelagus die neue Dynaſtie der Criſpi zur Ne 

gierung. Francesco I. jelbit hat bi8 1397 das Regiment 

geführt. 

Dieje blutige Kataftrophe ſtärkte die Macht der Republik 

in dem ägätichen Meere jehr beveutend. Denn die neue 

Dynaſtie von Naros, deren Gründer durch die venretianiichen 
Statthalter in Kreta und Euböa wejentlich begünftigt wurde, 

erlangte allerdings durch jeine Huge Diplomatie jehr jchnell die 

Anerkennung der venetianiichen höchſten Staatsbehörden; aber 

das neue Herrfchergeichleht war nun auch in ganz anderer 

Weiſe von Venedig abhängig, als früher die Sanudos. Dazu 

fam, daß der große Beſitz des dalle Carceri auf Euböa 

— ohne noch geradezu herrenlos geworden zu jein — für die 

Politif der Republik jest al8 bequeme Beute fich darbot. Der 

1) Dal. Hopf, Geihichte der JIufel Andros, ©. 62 ff. und „Chro- 

niques gröco-romanes “, p. 480. 
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Plan, jet die geſammte Inſel zu gewinnen und bie ehe— 

malige Dreiherrenichaft der Inſel in unmittelbares, von 

Denedig abhängiges Vaſallenthum zu verwandeln, gedieh jetzt 

zur Reife. Die Republif hat nach Erledigung verjchiedener 

Schwierigkeiten die Sade in der Art georonet, daß von den 

Prätendenten, die auf den Nachlaß des dalle Carceri in Euböa 

Anipruch machten, der Grundbefiß des einen Drittel, des 

nördlihen Theiles der Inſel, mit der Hauptſtadt Oreos 

(22. Yunt 1385), feiner Stiefihweiter Maria Sanudo, 

Spezzabanda’8 Tochter, zufiel, die bis dahin Herrin von 

Andros gewejen war, dieje Injel aber im Jahre 1384 durch 

Francesco Erijpo verloren hatte; in dafjelbe Verhältnig trat 

für das andere Drittel Herr Januli de Noyer (oder d'Aunoy), 
ein Verwandter der Familien Shift und dalle Carceri. Venedig 

aber behielt die Feſtungen des Yandes und die Yurisdiction 

nun lediglih in jeiner Hand. Die Befigungen des Haujes 

Noyer find bis zur osmaniſchen Eroberung bei den Nachlommen 

des Januli geblieben. Was Maria Sanudo angeht, jo hatte 

ihr, wie gejagt, der neue Herzog von Naxos im Jahre 1384 

ihre Inſel Andros entriffen, und diejelbe dem reichen und 

mächtigen Venetianer Pietro Zeno verliehen, den er am 

20. März vejielben Jahres mit feiner Tochter Petronilla 

Criſpo vermählt hatte. Daran fnüpfte fih nun ein lang— 

wieriger Lehensſtreit mit der ihres alten Eigenthums beraubten 

Maria Sanudo. Derjelbe jchloß damit, daß die Dame im 

Jahre 1389 zur Entihädigung die Injeln Baros und Anti— 

paros erhielt. Dabet wurde fie freilich durch Francesco 

Criſpo genöthigt, im Yahre 1390 ven von ihm geförderten 

Gasparo de Sommaripa aus einem veronefiichen Plebejer- 

oder niederen Adelsgeichlechte zu heirathen, welches jet zuerſt 

in die Geichichte der italienischen Kykladen eintritt und erft in 

Romanien zu fürjtlihem Adel gelangte ). 

Mit der Machterweiterung auf Eubba begnügte fich aber 

die venetianiiche Politif nicht; e8 galt, auch auf dem Pelo- 

1) Dal. Hopf, Geſchichte der Infel Andros, ©. 6T—TT. 
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ponnejos jich weiter auszubreiten. Hier hatte man jeit 

Alters die meſſen iſchen Colonien mit Eifer gepflegt. Wir 

denfen nicht daran, bier vojenfarben zu malen; aber man darf 

immerhin jagen, daß troß der ewigen Gefahren von den Türfen 

ber, und trog wiederholter Neibungen mit benachbarten mo— 

reotiſchen und griechtichen Gajtellanen, unter der venetiantichen 

Berwaltung (die freilich zeitweiie auch nachläſſig oder jchlaff 

war), doch die Städte Modon und Koron mit ihren Gebiet 
jih in viel bejjerer Yage befunden haben, als das fränkiſche 

Morea jeit dem Berfall des Haujes Villehardouin. Namentlich 

in der Zeit jeit dem Ausgange des „Kaiſers“ Robert von 

Tarent jiedelten auch fränkijche Herren gern aus dem Fürjien- 

thum Achaja nach dem venetianiichen Mejjenten über. Beſonders 

die in Morea domicilirten Zweige geiitlicher Orden, Sohanniter 

und deutjche Ritter, und die Minoriten (die damals !) in dem 

fränkiſchen Griechenland drei „Cuſtodien“ hatten, nemlich 

Negroponte mit Klöftern in Negroponte, Candia und Sanea, 
— Theben mit Klöftern in Theben, Athen und Korinth —, 

und Glarenga mit Klöftern in Olarenga, Koron, Paträ, 

Andrabiva, Zante, Kephalenia und Sasno) lehnten jich gern 
an dieje Station der das fränkiiche Griechenland umjpannenven, 

überwachenden und noch immer am wirkſamſten jchügenden 

venetiantichen Macht an. Venedig jtrebte aber viel 

weiter, und ſah mit Freuden den Moment eintreten, wo 

auch auf der Djtjeite der alten Halbinjel des Peloponnes der 

Löwe von San Marco jeine Klauen einichlagen fonnte. 

Der früher mehrerwähnte franzöfiihe Dynaſt, der ben 
Reit des Erbes des alten Haujes Brienne in Griechenland 

bejejfen hatte, Guido von Enghien, der Herr von Argos 
und Nauplion, war im Jahre 1377 geitorben und hatte 
nur eine minderjährige Erbtochter, Maria (geboren 1364), 

binterlajien. Da die Verwandten des jungen Mädchens fürch- 

teten, die damals noch in Athen Herrichenden Spanier und 

Sicilianer möchten ihre Hand mit Gewalt oder auf dem Wege 

1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, 5, 24. 
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diplomatiſcher Eroberung durch einen Ehevorſchlag auf Argos 

und Nauplion legen, jo riefen fie Benedigs Schutz an, der 

jofort zugeiagt und dahin ausgedehut wurde, daß Maria in 

dem jungen venettantihen Batricier Pietro Cornaro 

(17. Mai 1377) einen Verlobten erhielt. Cornaro hat jich 

zu Anfang des Jahres 1383 mit jeiner jungen Gattin nach 

diejen Befitungen begeben und die Negterung mit großer Ein- 

ficht geführt: Als aber der junge Regent im Jahre 1388 

finderlos jtarb, war es wohl weniger die Beſorgniß des 

„Volkes“, wenigjtend des griechiichen, in Argos und Nau— 

plion vor einem vajchen Zugreifen des Nerio von Athen 

oder des griechiichen Despoten Theodor (j. unten) von Mifi- 

thra, als vielmehr die richtige militäriich-politiiche Würdigung 

der für die Behauptung des Peloponnes jo beveutungsvollen 

Pofition Argos» Nauplion und der fräftige Egoismus der 

Republik, wa die Benetianer beitimmte, nunmehr auch auf 

diejem Punkte Griechenlands fich unmittelbar feitzujegen. 

Das „Volk“, d. 5. die frünkiichen Einwohner, hatten ven 

Giovanni Gradenigo nach Venedig geſchickt, mit dem Erbieten 

die Hoheit der Republik anzuerkennen. Doge und Senat aber 

beichlojjen am 12. December 1388, „in Gotte8 Namen‘ 

von Argolis Beſitz zu ergreifen. Man dachte natürlich nicht 

daran, die junge Wittwe zu „depoſſediren“, ſondern faufte 
ihr in. aller Form ihre Städte für eine bedeutende Geldjumme 
ab. Maria heirathete dann in zweiter Che den Venetianer 
Pasquale Zane, der aber jchon im Jahre 1392 jtarb; jie 

ſelbſt ſcheint das Jahr 1393 nicht Lange überlebt zu 

baben. 
Der neue glänzende Schachzug der Venetianer im Pelo- 

ponnes führte aber zunächjt eine bittere Verfeindung mit den 

Höfen von Athen und Mifithra herbei. Noch im Jahre 1388 
hatte die Republif gegenüber des Sultans Murad I. damaligen 

gewaltigen Kriegsrüftungen (S. 331), deren legte Ziel man 

noch nicht fannte, die man aber unter dem Eindrude eines 
von Ewrenosbeg (S. 366) damals bis nach Meſſenien aus- 

gedehnten kecken Streifzuges recht wohl als gegen die Franfen- 
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berrichaft in Griechenland gerichtet anjehen fonnte, — ſich 

eifrig bemüht, alle fränkischen und griechtiichen Mächte jüplich 

vom Othrys zu einer fejten Alltanz zu verfammeln. Allein, 

faum hatten die Osmanen ihr Schwert gegen die Südſlawen 

gezogen, To brach die unbeilvolle Zwietracht zwijchen den 

Franken in Griechenland wieder in hellen Flammen aus. 

Diesmal waren e8 Peter von San Superan und bie 

Navarreſen, die offene Feindfeligfeit gegen Nerio von Athen 

an den Tag legten. Da fnüpfte denn Nerio jofort feite 

Beziehungen zu dem damaligen Despoten (f. unten) Theodor 

von Mifithra an und gab demſelben jeine zweite Tochter 

Bartolommea zur Frau. AS man nun in Mifithra erfuhr, 

daß Venedig fih durch Kauf die Herrichaft über Argos und 

Nauplion gewonnen hatte, griff der energiiche Theodor voll 

eiferfüchtigen Zornes ein, und che noch venetianiiche Truppen 

in Argolis ericheinen konnten, bejegte er im Frühjahr 1389 

die Stadt Argos. Darauf hin eilte der von der Kepublif 
für die neue Provinz bejtimmte Proveditore Perazzo Malipiero, 
im April 1389 wenigſtens Nauplion mit feinem wichtigen 

Hafen zu fihern. Da jedoch Fürſt Theodor Argos nicht auf güt- 

liche Vorſtellungen Hin wieder herausgeben wollte, auch Herzog 

Nerio fih in diefer Sache den - venetiantihen Intereſſen ab- 

geneigt zeigte, To griff die Republik gegen beive Gegner zu 

einem bei ihr jehr beliebten, in der Regel wirkſamen Zwangs— 

mittel; fie verhängte nemlich für deren Länder eine energijche 

Handelsſperre, während Malipiero eine Allianz mit Peter San 

Superan zu Stande bradte, die nun jeinem Nachfolger 

(26. Augujt 1389), dem Capitän und Podeftä von Nauplion, 

Dettore Morofint, jehr nütlich wurde. Denn der navarrefiiche 
Häuptling von Morea hatte im Sommer 1389 mit böjer 

Kit den Nerio nah Morea gelodt, ihn aber dann durch 

den Gonnetable Aſano Zaccaria verhaften und in jtrengen 

Gewahrſam bringen laffen. Erjt nach langen Anjtrengungen der 

Fürftin Agnes von Athen, wie auch der Republik Florenz und 

der Familie Acciajuoli, die jchlieglich jelbjt die Genuejen (die 

auh zum Unmillen Venedigs dem Herzog von Leukadia ihr 
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Dürgerrecht verliehen hatten) mindeſtens doch genuefiiche 
Corjaren für Nerio in Bewegung brachte, ließ fih Venedig 

bejtimmen, bi8 Ende Mat des Jahres 1390 zwiihen Navarra 

und Nerio von Athen einen Vertrag zu Stande zu bringen, 

der letzterem die Freiheit zurücdgab, ihn aber auch verpflichtete, 

mit den Navarrejen ernjthaft für die Auslieferung von Argos 

fich zu bemühen. Aber erſt zu Ende des Jahres 1390 durfte 

Nerio nah Athen zurüdfehren. Das Schloß Megara hatte 

er an Venedig proviſoriſch übergeben müſſen; das Handels— 

verbot fiel erjt mit Ende Juni 1391. Damit war num 

freilich zu jeiner bleibenden Erbitterung gegen Venedig der 

neue Herr von Athen gründlich gebemüthigt worden. Es 

war und blieb für ihn auch nur eine nußloje, den Navarrejen 

gegenüber gar nicht zu realifirende Ehre, daß König Ladislaus 

von Neapel (S. 366) ihn am 21. Mat 1391 zu feinem 

Bailli für Acdaja ernannte. Aber Argos gaben die Griechen 

darum immer noch nicht heraus. Verſtärkte Angriffe der 

Türken auf das venetianijche Argolis in dieſer Zeit binderten 

dann die Republif, die Sadhe wegen Argos jogleih mit der 

nöthigen Energie zu verfolgen. Erft im Sabre 1394 gab 

Theodor nad, nahm die Vermittelung des Herzogs Francesco I. 

Criſpo von Naxos in Anſpruch, und jo fam am 27. Mai 

defjelben Jahres zwilchen ihm und "Venedig ein Friede zu 

Stande, in Folge deffen die Republik Argos, Nerio aber 

Megara zurüderbielt. 

Die wiederholte Erwähnung des Despoten Theodor von 

Mifithra leitet uns abjchliegend hinüber zu der Gejchichte des 

griechiſchen Despotats im Peloponnejos. Auf dieſem 

Punkte der griechiichen Welt war, wie wir jchon oben (S. 303) 

ſahen, unter der Herrichaft des trefflihen Manuel Kanta- 

fuzenos noch einmal gute Ordnung und Wohlftand zurüd- 

gekehrt, joweit das jenſeits der Grenzen der bereit unter der 

gejiherten Herrichaft der erjten osmaniſchen Sultane 

jtehenden Länder der alten Rhomäerwelt in allen Gebieten 
zwiichen dem Vardar und dem ionijchen Meere in dieſer 

ſchauderhaften Zeit überhaupt möglich war. Mit zäher und 
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conjequenter Ausdauer hatte es Manuel endlich dahin gebracht, 

den griehifhen Arhonten feines Landes die jchlimmen 

Fehler einigermaßen abzugewöhnen, die fie zu ihren böſen 

nationalen Eigenjchaften von den Franken angenommen hatten: 

nemlih den Hang zu anarchiicher „Libertät“ oder Unbot- 

mäßigfeit gegen die Yandesherrichaft und die Neigung zu wüſter 

gegenjeitiger Befehdung. Abgejehen von jeiner tapferen Ber: 

theidigung in jeinen Fehden mit dem jpaniichen Mearichall 

Roger J. de Loria von Athen, wie auch von dem Einfluffe, 

den er auf die Beſetzung der griechtiichen Bisthünter des 

Peloponnes (mit Einjchluß des [S. 258] in partibus bejegten 
Stuhles von Paträ) ausübte, hören wir noch, daß er im 

Jahre 1365 in Mifithra die Kirche des „lebenverbreitenden 

Chriſtus“ erneuern und in ein Patriarchalflojter verwandeln 

ließ, und daß im Jahre 1368 der Biſchof von Amyklä zum 

Berwalter der Patriarchalgüter im Peloponnes bejtellt wurde. 

Bon bleibender Bedeutung aber für das Schidjal Griechen 

lands und für die jpätere ethnographiſche Phyſiognomie 

diejes Landes ijt e8 geworden, daß Manuel zuerft den 
Anjtoß dazu gab, Albanejen in großer Menge in 

dem Peloponnes anzuiiedeln. Die zur Zeit hödit 

traurige Yage vieler Theile des Peloponnes, Mittelgriechenlands 

und zahlreicher Injeln des Archipelagus, die einerjeitS durch 

die ewigen Fehden, andererjeit8 und in weit höherem Grade 

durch die oft geichilverte furchtbare Praxis der türkiſchen Cor— 

jaren — jenſeits der größeren Feſtungen des Landes und ver 

höheren Gebirgsterrafjen ausgeplündert, verwüjtet, ruinirt, vor 

Allem aber in jchredlicher Weile entvölfert worden waren, 

legte es den verjtändigen Beherrichern größerer Dijtrikte 

Griechenlands nahe genug, auf die Heranziehung neuer 

Anjiedler zu denken. Man brauchte ein neues hartes Ge 
ichlecht, ‚welches an Stelle der fraftlo8 gewordenen Rhomäer 

die Schlachtcolonnen mit friſchen Rekruten füllen, welches bei 
ihmaler Koft und bürftigem Lohne die jchwere Arbeit der 

Weide- und Acerwirthichaft übernehmen fonnte: mit Einem 
Worte, einen ſoliden Stamm neuer Unterthanen. Es tar 
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bet Manuel Kantaknzenos ein mehr oder minder bemwußtes 

Zurüdgreifen auf die uralte Praris des ſpäteren römiſchen 

Kaiſerthums und wieder ver älteren Byzantiner ſolideſten 

Schlages, wenn er jett für jeine Nachfolger auf dem lakoniſchen 

Fürftenfig und für die verjchtedenen fränftichen Dynaſten auf 

griechiihem Boden das Beiſpiel gab, große Maſſen des rauhen 

Bolfes der Albanejen over Schfypetaren, die jchon jonit, 
auch von ihm, mehrfach als Söldner gebraucht worden waren, 

zunächſt nach den peloponnefiichen Kantonen des Haujes Kanta- 

kuzenos als neue Colonijten zu ziehen. Wir haben jchon in 

unjerer bisherigen Darjtellung wiederholt zu zeigen Veranlaſſung 

gehabt, daß das rauhe Volk der jchfypetariichen Illyrioten, 

dieſes Volk von Kriegsknechten unbändiger Wildheit und ftamm- 
bafter Zapferfeit, fühner Jäger, harter und nüchterner Hirten 

und Gebirgsbauern durch die langivierigen Berührungen mit 

den Angiovinen und dann mit den Serben aus feiner alten 

Adgeichloffenheit Herausgerifien, allmählich in jene Bewegung 

gefommen war, die es jett 1358 auf der ganzen Linie von 

dem Scodra- See bi8 nach Yepanto als einen neuen wichtigen 

Faktor in der Geichichte des ausgehenden Rhomäer- und 

Frankenthums auf der Balfanhalbinjel ericheinen läßt. Wir 
ſahen aber au, daß ichon früher (S. 247) in dem vierten 

Sahrzehnt des vierzehnten Jahrhunderts, die Schkypetaren be— 
gonnen hatten, aus ihren unwirtblichen Bergen nach Thefjalien, 

wie auch nach dem jüdlichen Epirus und den Acheloosländern, 

in Majjen hinüberzuziehben. Nun aber leitete Manuel Kanta- 

fuzenos während der lebten fünfundzwanzig Jahre jeiner bis 

1380 reichenden Herrichaft jene große Bewegung ein, melche, 
in gewiffen Sinne der älteren Überfluthung vieler Theile 
Griechenlands durch die Slowenen analog — nicht fo jtürmiich 

und regellos wie die jlawiiche Einwanderung, aber vergleichg- 

weije nachhaltiger als dieſe — „in die erjtorbenen Glieder 

des alten Hellas eine neue Volkskraft“ einitrömen ließ: eine 

eolofjale ZTransfufion illyriichen Blutes in das rhomätjche 

Element auf althelleniihem Boden. Denn ethnographiſch 

werden wir doch in den Albaneſen oder Schkypetaren die Reſte 
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der alten iliyriichen Race auf dem Wejtflügel der Balkan— 

halbinfel, wie jie jammt ihrer Sprache aus der mehrhundert- 

jährigen Einwirkung der NRomanifirung (paralfel mit den 

Wlachen) hervorgegangen waren, nachher mehrfach mit ſlawiſchen 

Elementen verjegt, zu erfennen haben !). Die folgende Dar— 

jtelung wird zeigen, welche einjchneivende Bedeutung die 

Schfypetaren für Griehenland jchon vor der endlichen 

osmanischen Eroberung gewonnen haben. Richtig aber ift bie 

Beobachtung, daß fie fpeziell auf griechiihem Boden und vor 

ihrer theilweifen Gräcifirung (wie nachmals auf Hydra und ven 
übrigen „‚nautiichen Inſeln“ des jpäteren Griechenlands) bei 

aller Tapferkeit und genügjamer Arbeitjamfeit aus fich allein 

heraus niemals ein „politiſches“ Volk zu werben vermocht 

haben. Andererſeits aber zeigt es fich vecht deutlich, daß im 

vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert das Griechenthum 

1) Aus der ziemlich ausgedehnten Litteratur über dieſes intereffante 

Bolt nennen wir bier in erfter Reihe das berühinte Werk des Herrn 
v. Hahn, Albanefifhe Studien, mit feinen reihen Aufſchlüſſen über das 

Bolt der Schkypetaren (vgl. namentlih S.213 ff. für unferen Zwed), ohne 

uns aber die Anfichten des Herrn Verfaſſers (S. 215 ff. u. 301 ff.) über 

die Stellung der Illyrier, bez. der Albanefen zu den alten Pelasgern 

und Hellenen anzueignen. Ferner Fallmerayers nidht minder be— 

rühmte Arbeit über „Das Albanefiihe Element in Griechenland * (in 

drei Abtheilungen), deren auf die ältere Gejchichte der Schkypetaren und 

nachher wieder auf Skanderbeg bezügliche Partien aber namentlich burd 

Hopf in feinem Hauptwerfe vielfeitig antiquirt worden find. Speziell 

an diefer Stelle citiren wir aus Hopfs „Griechenland im Mittel- 

alter” nur Bd. 86, ©.185. (Kraufe in feiner gleichbetitelten Arbeit in 

derjelben „Allgem. Encyklopädie”, Bd. 83, S. 389 ff. hat Yediglih aus 
Hahns Bude gefhöpit.) Dazu treten nun namentlih noh Curtius, 

Peloponnefos, Thl. I, ©. 99; Finlay, Griechen!. unter den Römern, 

©. 185 u. 333 und „©riehenland und Trapezunt im Mittelalter“, 

©. 35ff. u. 258, unb „History of the greek revolution“, vol. I, 

p. 41 sqg., und namentlih Mikloſich, Die ſlawiſchen Elemente 

im Neugriebifhen (Sigungsberichte der k. k. Wiener Akademie ber 

Wiſſenſchaften, phil.-hiſt. Elafie, Bd. 63, 3, 1869), ©. 532 f. und 
„Albaniſche Forſchungen“ in den Denkſchriften der f. k. Wiener Afad., 

phil. = hiſt. Elafie, Bb. 19 (1870), S. 337 — 374, und Bd. 20 (1871), 

©. 1—88 u. 315-323. 
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nicht mebr die Kraft bejaß, die neu in Griechenland ein- 

gedrumgene fremde Nationalität verhältnigmäßig eben ſo ſchnell 

und volljtändig zu abjorbiren, oder doch ſich zu aſſimiliren, 

wie das mit Ausnahme der Taygetosſtämme jeit den Zeiten 

ver Bafiliven auf althelleniihem Boden mit den Slowenen 

geichehen war, — obwohl doch die Schfypetaren in der Regel 
nicht einmal in Geſtalt von jolchen Zupanien mit langjähriger 

Unabhängigkeit, wie einjt die Slawen auf helleniſchem Boden 

ihre neue Gejchichte begonnen haben. Die Sade iſt offenbar 

dieſe. Einerſeits war die albanefiihe Nationalität von härterem 

und jpröderem Stoffe als die ſloweniſche; andererjeitS aber 

hatte das jinfende, ausgehende Rhomäerthum nicht mehr die 

Lebensfrifche und innere Kraft, um mit der Energie wie in 

den Zeiten der Baſiliden und noch jpäter die neuen fremden 

Bolkselemente anzupaden, national Schnell zu zeriegen und 

zunächjt geijtig, dann bis zu einem gewiſſen Grade auch 

außerlih zu überwältigen. Die Kirche Hatte feine echte 

milfionirende Kraft und Energie mehr. Die Schkypetaren jind 

allerdings, obwohl gerade nach ber religiöien Seite hin fein 
Volt von bejonderer Tiefe und Innigfeit, joweit fie es nicht 

Ihon vorher längſt waren (mit Ausnahme der fpäteren neuen 

albaneſiſchen Einwanderer und Renegaten muhammedaniichen 

Glaubens), in Griechenland jchlieglih insgefammt Bekenner 
der anatolijchen Kirche geworden, und damit ijt nament- 

ih während der Zeit der jpäteren osmanijchen und ver 
Epifode der venetianifchen Herrichaft der innere Zujammen- 

bang mit den Rhomäern Griechenlands immer noch am erjten 
hergeftelit worden. Auch die fränkiſche und griechiiche Civilifation 
ſind natürlih auf das neue Hirten» und: Bauernvolf in 
Griechenland nicht ohne Einfluß geblieben, deſſen irgendwie 
bedeutende Männer auch nicht umhin konnten, fich die neu- 
griechtiche Verkehrsſprache zum praftiichen Gebrauche anzueignen. 
Aber nahezu biß zu der griechiichen Erhebung gegen die Os— 
Manen in unferem Sahrhundert ftanden Albanejen und Griechen 
Abgejondert neben einander, Wechielheirathen fanden kaum 

hatt. Aber es kann doch nicht geleugnet werden, daß bie 
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wirflih fühlbare und durchgreifende Auflaugung 

des jchfypetariichen Elements in Öriechenland erjt als eine Folge 

des kraftvollen Aufihwunges der jogenannten Neugriechen im 

neunzehnten Jahrhundert anzuiehen it. Alle abendländtichen 

Kenner Griechenlands kommen darin überein, daß diefer Proceß 

der „Aufſaugung“ nun auc der Schlypetaren auf neugriechtfchern 

Boden erjt fett der griechtichen Erhebung begonnen bat und 

erit während umierer gegenwärtigen Öeneration mit immer 

raicheren Schritten fiegreich feinem Abſchluſſe fich nähert. 

Es war alio Manuel Kantafuzenos, der zuerjt die 

Albanefen oder Schkupetaren nicht nur als geworbene Yands- 

fnechte, jondern in ſtarken Maſſen als neue Anſiedler nach 

dem Peloponnes rief. Der Ausgangspunkt dieſer neu er- 

öffneten Volfswanderung nach dem inneren Griechenland, wie 
allmählich auch nach verſchiedenen Inieln des öjtlihen Meeres 

war zunächit Theffalten. Die nach den althelleniichen Kantonen 

allmählich übergefiedelten albanefiichen Clans gehörten ven ſo— 

genannten Tosken an, d.h. der Gruppe der jchfypetarifcher 

Stämme, die (im Gegenjat zu den nördlichen, den jogenarnten 

Gegen) ſüdlich von dem Fluſſe Schkumbi (dem antiken 
Genuſos) bei Durazzo ihr eigentliches Stammland haben !). 

Kantafuzenos jiedelte die eriten Mafjen diefes neuen Zuzuges 

in Arkadien an. Die Gegend von Beligoftt, das obere 

Alpheiosthal bis hinab nad Karitena, und ein Theil der oſt— 

arkadtichen Hochebene bei Nikli, wurden zuerjt Site ausgedehnter 

ichfypetarticher Golonten, die ſehr bald durch neue Zuzügler 

fich vermehrt haben. Denn die theijaliichen Albaneien warteten 

feineswegs immer auf Berufungen nach Griechenland, jondern 

juchten fih nun auch jelbft den Weg nach Süden. Zunächit 

noch aus Thejjalten durch die Thermopylen vorgehend, juchten 

fie jich, nicht gerade zur Freude der katalaniſchen Beberricher 

des Landes, in dem Herzogthum Athen auszubreiten. Dagegen 

begünftigte Rainerio Acciajuoli zuerit als Herr von 

1) Bol. v. Hahn a. a.O., Thl. I, S. 12f. 14 ff.; Fallmeraper, 
Das albanefifhe Element, Abthl. 1, S. 425, u. Abthl. 2, ©. 687, und 

Mikloſich, Albanifche Forihungen I’(a. a. O. Bd. 19), S. 339. 
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Korinth und eines Theiles von Argolis, ſpäter auch als 
Fürft von Athen, die Anfievlung der Schfypetaren auf der 

Linie von Sikyon bis tief nach dem inneren Argolis hinein, 
bernach auch in Attila und Böotten in großem Umfange. Und 

mit ihm Wetteiferte jein Zeitgenofje, der Fürft Theodor von 

Mifithra, welcher unter Anderem auf einmal 10,000 albanefifche 
Familien, die mit ihren Heerden und ihrer fahrenden Habe 

über den Iſthmos gegangen waren, in dem rhomäiſchen Pelo- 

ponnes mit Freuden aufnahm. Die Franken und die Venetianer 

im Peloponnes haben dieje Coloniſation in viel geringerem 

Grade begünftigt. Aber die Abftrömung der Schkupetaren, 
bie wir hernach auch auf Euböa und auf Inſeln wie Andros 

als neue Anfiedler finden, dauerte noch Jahrzehnte lang 
fort, jo dag (j. unten) diejes Volkselement auch aus dem 

jüdlichjten Epirus, aus Akarnanien und Aetolien fich wieder 

heraus nach zahlreichen anderen Kantonen Griechenlands ge- 
zogen hat, bis hernach die osmaniſche Macht allen diefen 

Bewegungen einen Damm entgegenjtellte !). 

Nah diejer ethnographiichen Erörterung führen wir die 

Geichichte des Despotats Mifitdra rajch weiter. Als 

Manuel Kantakuzenos im Jahre 1380 jtarb, gedachte 

fein Geichlecht, die fürftliche Herrichaft im Peloponnes unter 

der Oberhoheit der Paläologen zu behaupten. Kaiſer Jo— 

bannes V., mit ihnen längſt veriöhnt, gejtattete auch dem 

früheren „Kaiſer“ Matthäos (©. 311), Manuels älterem 

Bruder, die Übernahme der Negierung. Unglücklicherweiſe 
gewann aber dejjen übermüthiger Sohn Demetrios jehr bald 

folches Übergewicht, daß die Zuſtände des Despotats in 
fchlimme Verwirrung geriethen. Und als nun Matthäos im 

Jahre 1383 ftarb, als auch jein Vater, der alte Katier 

Johannes, jhon am 15. Juni defjelben Jahres ihm im Tode 

folgte, Demetrios aber alles Ernſtes daran dachte, fich nun 

1) Bgl. Fallmerayer, Gefhichte von Morea, Thl. II, ©. 253 ff. 

v. Hahn a. a. DO. Thl. I, S. 222f. 319. 322. Hopf, Griechenl. im 

Mittelalter, Bd. 86, S. 12f. u. 57. 

Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. IT. 25 



356 B. II.K. II. 3. Theodor J. Paläologos (1383) Despot von Mifithra. 

gänzlih von Konjtantinopel loszureißen, da griffen bie 

Paläologen mit dem Reſte der ihnen noch gebliebenen Kraft 

energiih ein. Kater Johannes V. wollte die peloponnefiiche 
„Secundogenitur“ zwar nicht aufheben; aber er ernannte 

jet feinen Sohn Theodor I. Paläologos (1383 — 1407) 

zum Despoten von Mifithra und fchiete denſelben mit hin— 

reichenden Streitfräften nach der Halbinfel. Die Sympathie 
der Einwohner gab dem friegeriichen und energtichen Theodor 

bald ein großes Übergewicht über feinen Gegner, der zum Heil 
für das Yand ſchon 1384 ftarb. Damit begann für vie 

griechiiche Provinz des Peloponnes eine neue bedeutungsvolle 

Zeit: die Paläologen haben jich hier noch über den Untergang 

von Conftantinopel hinaus behauptet. Die Geichichte des 

Fürften Theodor verichlingt fich, wie wir geliehen haben, 
wiederholt mit der des Nerio I. von Athen und Venedigs. 

Wir fehren unten zu ihr zurüd, wo fie fich wieder mit der 
der Osmanen berührt. 

III. 

Seit dem Tode des Sultans Murad I. nemlih war bie 

Macht und die offenfive Wucht der Osmanen in gewaltigem 

Steigen begriffen. Murads Sohn und Nachfolger Bajeſid J. 

(1389 — 1403) drüdte mit gleicher wilder Energie und 
furchtbarem Erfolge auf die Südjlawen, Rumänen, Byzantiner 

und Franken. Denn bei vielen dunfeln Schattenjeiten jeineg 

Charakters war diefer Sultan von unermüdlicher Thätigfeit, 

überwältigender Kraft, gewaltigem friegertichem Ungeſtüm er- 

fült, — Eigenjchaften, welche ihn jchnell zum furchtbarjten 

Feinde aller jeiner Nachbarn machten. Zuerjt wurde die Kraft 

der jlawiichen und rumäntjchen Völker auf der Norbjeite des 

neuen Reiches gebrochen. Serbien war, wie wir jahen, durch 
die furchtbare Schlacht auf dem Amfelfelde ausreichend gefnict. 

Ewrenosbeg, der für Bajefid als Paſcha zu Serrä gebot, 

bütete drohend die weſtlichen Grenzländer des Reiches, jtets 
bereit, gegen den Norbwejten, Weiten und Süden der Balfan- 
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halbinſel loszubrechen. Osmaniſche Schaaren jtreiften bereits 

1390 bis in das jerbiihe Donauland, im Jahre 1391 wurde 

der mlachtiihe Fürſt Mirticha aufs Haupt geichlagen und zu 

einem tribut- und friegsdienftpflichtigen Vaſallen der Pforte 

gemacht. Im Yahre 1392 Fam es bereits zu Kämpfen mit 

den Magyaren, zugleich jtreiften türkiiche Schaaren bis nach 

Bosnien, wo König Tvardfo im Jahre 1391 gejtorben war. 

Im Jahre 1393 aber wurde gegen die Bulgaren ver ver- 

nichtende Schlag geführt. Während Bajefid felbit in Klein- 

afien bei Kajtamunt kämpfte, führte jein Sohn Tſchelebi ein 

großes Heer gegen den in jeiner Treue verdächtig gewordenen 

König Johannes Schiſchman II. Die Centralhauptſtadt ver 

Bulgaren, QTurnovo, wurde nach dreimonatlicher Belagerung 

am 17. Juli 1393 mit Sturm genommen und furchtbar 

heimgeſucht, damit zugleich die bulgariiche Nationalfirde 

bi8 auf unfer gegenwärtige® Jahrzehnt vernichtet. Denn die 
bulgarische Kirche fiel nun wieder unter die Hoheit des 

Patriarchen von Conjtantinopel ). Der Ausgang Schtihmang, 

des fetten bulgariſchen Königs, ift in Dunkel gehüllt. Und 

ald nach dem Untergange des bulgariichen Reiches der Sultan 

am 28. September 1396 auch noch ein großes deutich- 

magharijch - wlachiich = Franzöfiiches Heer, mit welchem König 

Siegmund von Ungarn die türfiihe Macht zu brechen gehofft, 

bet Groß-Nikopolis am Balkan (an der zur Jantra ſtrömenden 

Rufica) vernichtet hatte, da war nördlich vom Balkan vie 
Obmacht der Osmanen für lange entjchieden. 

Damit parallel Tief die rohe Miphandlung der Byzan— 

tiner. Während ver legten Zeit des Sultans Murad I. 
weniger bedrückt, hatten die Paläologen, wie wir (S. 343) 

jahen, jogar noch einmal den Triumph gehabt, daß die Des- 
poten von Epirus mit dem bizantiniichen Hofe eine Art von 
Lehensverbindung berzuftellen verfuchten. Freilich hatte das 
feine reale Bedeutung mehr; immer aber mochte es folchen 

Rhomäern wieder Muth einflößen, bei denen noch ein Hauch 

1) Jirecet, Gefhichte der Bulgaren, &. 350. 
25* 
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des alten zähen byzantiniſchen Staatsgefühls lebte. Solcer 

Muth aber ſank jofort, als Sultan Bajefid die Herricaft 

über die Osmanen in die Hand nahm und fih nun im ge 
fliffentliher Demüthigung jeiner chrijtlichen Vaſallen gefiel. 

Freilich forderte die anſpruchsvolle Schwäche des griechiſchen 

Neiches mit feinen nicht weniger als impontrenden Fürſten, 

mit jeiner jelbjtjüchtigen und hHabgierigen Arijtofratie und 

Geijtlichteit, mit jeinen ebenjo bigotten als unruhigen Maſſen 
nur zu leicht die brutale Art des neuen Sultans zu berber 

Derböhnung heraus. Bajejid erneuerte allerdings den Ver: 

trag, den jein Vater mit Katier Johannes V. geichloffen Hatte. 

Noch aber jtand er nicht lange an der Spite der Osmanen, 

jo wandte er fich (im Jahre 1390) gegen Philadelphia, 

die legte rhomäiſche Bejigung im inneren Kleinaſien, die bisher 

als eine Art freier Handelsſtadt mitten zwiſchen ſeldſchuckiſchen 

Emiraten eine große Bedeutung gehabt hatte. Um nım die 

Rhomäer möglichit tief zu demüthigen und zugleich den Bürgern 

von Philadelphia die Hoffnungslofigfeit ihrer Lage Klar zu 

zeigen, mußte Prinz Manuel mit einem griechiichen Corp 
den Sultan bei jeinem Zuge gegen die tapfere Stadt begleiten. 

Diejer Anblid brach den Muth der letteren; die Stadt ergab 

jih auf gute Bedingungen und wurde unter dem Namen 

Alaſchehr die Hauptjtadt einer neuen osmanijchen Provinz, 

die Bajeſid aus den Emiraten Saruffan und Menteſché 

bildete. Mit verjelben wurde auch das dem Emir von Aidin 

entrijjene Ephejos verbunden; Statthalter wurde des Sultans 

Sohn Ertogrul. Inzwiichen aber war in Conftantinopel 

wieder eine neue unfinnige Revolution gefrevelt worden. Sener 

jett jeines Vaters Andronikos IV. Tode und Manuels Er- 

bebung zum Meitregenten mit Theſſalonike und Selymbria 

abgefundene Prinz oder „Kaiſer“ Johannes VII, Manueld 

Neffe, Hatte ſich mit Hilfe der Anhänger feines verjtorbenen 

Daters empört, jeinen Großvater Johannes V. am 14. April 
1390 wieder einmal entthront. Nun vermochte er fich fünf 
Monate lang als Kaijer zu behaupten. Endlich aber war ſein 
Oheim Manuel aus Bajefivs Heerlager entiwichen. Es 
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gelang ihm bald, den thörichten Ujurpator wieder zu ftürzen 

und im September 1390 in Conjtantinopel die Herrichaft 

ſeines Vaters wieder berzuitellen. 

Als dann Johannes V. am 16. Februar 1391 endlich 
jtarb und Manuel (1391 — 1425) zur Alleinherrichaft ge- 

langte, der er bei perjönlicher Tapferkeit, guten Talenten und 

liebenswürdigem Charafter nicht unwerth erſchien, ſah er jofort 

den Sultan als Feind fich gegenüber.: Die Osmanen ver- 
heerten alles Land von Panion bis vor die Thore der Haupt- 
jtadt, bejegten jelbit (25. Mat 1391) momentan Thefjalonife. 

Endlich bejtimmten die Kämpfe mit den Selpichuden ven 

Sultan, mit jeinem Vaſallen wieder Frieden zu jchliefen, und 

die überſchwemmten Pläge wieder zu räumen. Der osmaniiche 

Druck machte ſich aber darum doch in läjtigjter Weije für die 
Rhomäer Fühlbar. 

Da die osmanische Macht zur Zeit bereit® viel jolider 
bafirt war als unter Murad; da ferner Bajaſid viel un— 

ruhiger und thätiger war als jein Vater, jo binderten ihn 

weder die gleichzeitigen ſüdſlawiſchen noch die jeldichudiichen 

Kämpfe, jest auch die Yänder jüblih vom Olymp ernithaft ins 

Auge zu fajjen, wo die tiefe Verſtimmung zwilchen Venedig 

und dem Herzog von Athen, noch mehr die zwiichen Theodor 

von Mijithbra, Beter von S. Superan und Benedig 

wegen Argos (S. 378) herrichende Yeindjeligfeit den Os— 

manen die Wege ebneten. Venedig zumal war für den 

Augenblid offenbar überrajcht, wenig fampflujtig gegen die 

Türken Bajeſids, mehr nur auf Abwehr der Corjarenichiffe 

und auf diplomatiiche Abwehr bedacht als auf Kämpfe größeren 

Stils, endlich auch dadurch nicht wenig beläjtigt, daß der uns 

ruhige neapolitaniihe Erbe der alten Rechte und Anjprüche 

der Angiovinen, König Ladislaus von Neapel, nicht mit 

der atheniſchen Allianz fich begnügte, fondern in feiner Wuth 

über die venetianiiche Dffupation von Korfu damals auch die 

Pforte für ſich und gegen Venedig zu jtimmen bemüht war. 

Venedig kam indejjen zur Zeit noch erträglich weg. Die 

Flotte Bajefivs, in deren Kielwaſſer natürlich zahlreiche 
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Corjaren jhwammen, plünderte im Jahre 1392 nicht nur 

im ſchwarzen Meere, jondern auch die Inſeln des ägätichen 

Meeres, bedrohte Eubda und Argolis. Biel jehlimmer aber 
fam Attila weg. Denn dieſes Land wurde damals von 

dem grimmigen Ewrenosbeg in jeinen offenen Gegenden ab- 

icheulich ausgeraubt. Es Half nichts, daß Nerio den Erz 

biichof Dorotheos von Athen, den er bejchuldigte, die Osmanen 

gerufen zu haben, aus dem Yande vertrieb und Durch die 

Lokalſynode im Jahre 1393 für Athen den Mafarios, dazu 
auch für Theben ſammt Neopaträ einen neuen Metropoliten 

ernennen ließ. Denn in vemjelben Jahre mißhandelte Emreno$- 

beg das Herzogthum Athen und Argolis abermals jo jchändlic, 

daß Nerio fich genöthigt jah, dem Sultan Bajefid tributär zu 

werben. 

Dazu trat nun der böfe Übeljtand, daß nicht nur kata— 
lanijche ECorjaren auf der Wejtjeite des Peloponnes plüns 

derten, jondern auch die Stellung des navarreſiſchen 

Häuptlings Peter von S. Superan höchſt zweideutig wurde. 

Die heillojfen Fehden zwiichen Navarra und Mifithra dauerten 

nicht nur Angefichtd der Osmanen mit ungeichwächter Wuth 

fort. Mehr noch, Peter von S. Superan hatte ſich — wäh 
rend er für die Zeit feiner Abwejenheit dem Comthur des 

deutichen Ordens in Mofteniga, Rudolf Schoppe, die Yeitung 

der moreotijchen Angelegenheiten übergab — an den Hof 
Bajejids begeben; wahricheinlih um deſſen Hilfe gegen 

Theodor von Mifithra in Anſpruch zu nehmen. Er fehrte 

von dort erſt im Jahre 1393 zurüd. Nun aber fürchtete 

Nerio von Athen ſeinerſeits, der Navarrefe juche bei 
Bajefid auch gegen ihn Hilfe. Man erkannte deutlich, daß 
Peter dahin arbeitete, Fürft von Achaja zu werden; gelang 

dieſes, dann war mit Sicherheit zu erwarten, daß er die alten 

moreotijchen oberleheusherrlichen Prätenfionen über Athen in 
blutigem Ernjte in Anjpruc nehmen werde. Unter piejen 

Umftänden lehnte fih Nerio auf das Engjte an den Hof 
von Neapel an. Und nun zerichnitt König Ladislaus von 
Neapel in der That die alten feudalen Beziehungen zwiſchen 
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Ahaja und Athen ein» für allemal. Er ernannte Nerio’s 
Bruder, den Cardinal Angelo II. Acciajuoli, dem gleich 
nachher auch das Fürſtbisthum Paträ (Juli 1394 bis 1400) 
zugetheilt worden tft, am 14. Januar 1394 zu feinem 

Bailli in Achaja, — dem Nerio aber bejtätigte er feine 

Beſitzungen in Athen und im Peloponnes, bejtimmte, daß er 

für diefe Yänder nur der Krone Neapel Lehenstreue jchuldig 

jein jollte, und verlieh ihm von ſich aus den athenijchen 

Herzogstitel. Weil aber Nerto feinen legitimen Sohn hatte, 

jo sSubjtituirte er demjelben al8 Nachfolger jeinen Bruder 

Donato und deſſen Nachkommenſchaft. Da nun auch des 

erjten Angelo Acciajuoli von Paträ Bruder Pietro im Jahre 

1391 Biſchof von Kephalenia geworden war (der nachher 

1401 Erzbiihof von Korinth und gegen 1424 Metropolit von 

Theben wurde), jo war Nerio's Stellung endlich doc 

ziemlich feit geworden. Als dann endlih Venedig (S. 379) 

von Theodor Paläologos die Stadt Argos zurüderhalten hatte 

(namentlich auch, weil die Republif dem Despoten drohen 
fonnte, das Angebot des trogigen Geichlechte8 der Mamonas, die 

ohne Bedenken Monembafia an Venedig ausgeliefert hätten, 

anzunehmen), jo famen doch noch zwilchen Nerio und ver 

Republik ganz erträgliche Verhältniffe zu Stande. 

Unheilvoll aber wirkte troß jeiner guten Beziehungen zu 

Venedig nun erſt recht die damalige Stellung des Peter 

von ©. Superan. Denn der Bicar von Morea nahm 

einerjeit8 den Schritt des Herzogs Nerio jo übel auf, daß er 

fih jofort zu Bajeſid begab und dejjen Hilfe gegen die Herren 

von Athen und Mifithra in Anipruch nahm. Diesmal machten 

die Osmanen zwar nur einen furzen Vorjtoß gegen ©riechen- 

land. Die Navarrejen aber, die in dem Peloponnes 

gleichzeitig mit Theodor von Mifithra fich jchlugen, gegen ven 
fie jegt auch an den Mamonas von Monembafia Hilfe fanden, 

famen allmählich ind Gedränge, weil die Schfypetaren ver 
Halbinjel mit großer Energie für Theodor ſich erhoben, 

Venedig aber jest mit dem Despoten in Frieden jtand. Da 
rief denn ihr Häuptling für das Jahr 1395 die Osmanen 
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alles Ernſtes um Hilfe an. Die Macht des Sultans 

brücdte jeit Einem Jahre viel unmittelbarer als bisher auf 

Griechenland. Während Bajefid nur jelten unterließ, den 
Kaiſer Manuel zu verlegen, und bei jeder Gelegenheit Con- 

jtantinopel bedrohte, hatte er im Jahre 1393, wo das 

Herzogtfum Athen To jchwer mitgenommen wurbe, ſchließlich 
auh der jerbijhen Herrichaft in Theijalien ein Ende 

gemacht. Der edle König Johannes Uroſch war geftürzt 

worven. Während nun diefer fromme weltmüde Dann damals 

ſich entichloß, in dem Orden der Baſilianer Mönch zu werden 

und als ‚Bruder Joaſaph“ nunmehr in dem Klojter der 

„Meteoren‘' (S. 341) als Abt jchaltete, nachmals auch durch 

denjelben Metropoliten Dionyſios von Yarijja, der ihn zum 

Abt geweiht Hatte, ich zum Biſchof von Phanarion machen 

ließ, und endlih am 20. November 1410 jein friedliches 

Leben beichloffen Hat !), — hatte Bajejid das neu gewonnene 

thefjaliiche Gebiet zu der eigentlichen Baſis jeiner weiteren 

Unternehmungen gegen Griechenland bejtimmt und daſſelbe vem 
Ewrenosbeg als erbliches Lehen übertragen. Diejer Yeld- 

herr jollte nun im Frühjahr 1395 den Navarreien zu 

Hilfe ziehen. Uber gleichzeitig bot ſich dem Sultan die 

Möglichkeit, gegenüber der unſäglich verächtlichen Wirthichaft 

ver Sranfen und Griechen einen anderen bebeutiamen 

Schlag zu führen. 

Der Herzog Nerio IL von Athen war nemlich im 

November 1394 gejtorben. Er hatte vor feinem Tode ver- 

fügt, daß jeine Ajche in dem Mariendom (d. i. in dem Par—⸗ 

tbenon) beigelegt, die einjt bei feiner Auslöjung aus der 

navarrefiihen Haft zwangsweiſe aus dem Parthenon genom- 
menen Schäte erjtattet, die Stadt Athen mit ihren Ein- 

fünften der Marienfirche geweiht, und zur Sicherung dieſer 

Beitimmung die Kirche von Athen unter den Schuß Bene- 
digs gejtellt werden jollte, dem überhaupt der Schuß jeines 

1) Bol. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 40 und 
»„ Chroniques greco-romanes ‘“, p. 530. 
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legten Willeng und jeine® Landes übertragen wurde. Das 

Land angehend, jo hatte Nerio feinem unehelichen Sohne 
Antonio, den ihm jeine griechiiche Maitreſſe Maria Rendt, 

des Notars Demetrios Tochter, geboren, Theben und 

Livadia zugetheilt. Megara und Sikyon jollten jofort, die 

übrigen Befigungen aber erjt unter gewijjen Bedingungen, 

frübejtens binnen drei Jahren, jeiner Tochter Francesca 

zufallen, die (S. 347) mit dem Herzog Carlo I. Tocco 
von Leukadia verheirathet war. Antonio Aeciajuoli nahm 

jogleich von jeinen böotijchen Gütern Befig, Venedig fahte 

die neuen Beziehungen zu Athen jofort näher ins Auge. Der 

Herzog von Yeufadia aber bejegte nicht nur Megara und 
Sityon, jondern begehrte auch jofort das ganze übrige Yand 

für jih, und gerietb darüber mit den übrigen Verwandten 

des Haufes Acctajuoli, denen Nerio bedeutende Yegate zuge- 

jprochen hatte, in heftigen Streit. Mitten in dieje Händel 

hinein brachen nun die Osmanen. 

Im Frühjahr 1395 aljo zog Ewrenogsbeg mit jtarker 

Macht durch Hellas nach Morea, bejegte die in der Nähe der 
Ruinen von MegalopolisS und des ebenfalld neuerdings wieder 

verfallenen Beligofti neu entitandene Stadt Yeondart und 

das von den Zruppen des Palüologen geräumte Miſithra, 
vereinigte jich mit den Navarrejen. Gleichzeitig aber wandte 

fih Timurtaſch mit einer türfiichen Schaar — geleitet 

durch den fanattichen griechiichen Erzbiihof Makarios, der 

in der blödfinnigen Thorheit diejer Zeit mit türfiicher Hilfe 

die verhaften Yateiner zu ftürzen hoffte — gegen Athen und 

bejegte dieje Stadt !). Daraus entjtand vorläufig ein arger 

Wirrwarr. In Morea allerdings hat Emrenosbeg ben 

Navarrejen geholfen, am 9. Februar 1395 das jtarfe Akova 

zu erobern. Dann aber fehrte er nach Theſſalien zurüd. 

Und als nun Beter von S. Superan mit allzujhwacer Macht 
und einer Anzahl griechiiher, dem Paläologen feindlicher 

1) Die frappante Thatfache ift nachgewiejen bei Hopf, Griechenland 

im Mittelalter, Bd. 86, ©. 59ff. 
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Arhonten den Krieg gegen Theodor fortjegte, wurde er von 

den Griechen und Schkypetaren der Gegend bei Yeondart unter 

Demetriod Raul am 4. Juni überfallen, geichlagen und 

gefangen genommen. Erjt auf die Vermittlung ver Venetianer 

bin gab Theodor im December 1395 den gefangenen Bilar 

und feine fränftichen Begleiter wieder frei, die nun endlich 

zum Frieden mit den Griechen jich bequemen mußten. Dagegen 

nahm in der athenijchen Frage die Confujion täglich zu, 

um endlich nur für Venedig günjtig zu enden. Glücklicher— 

weiſe vermochte der noch vom Herzog Nerio ernannte Cajtellan 

von Athen, Matteo de Mentona, wenigſtens die fefte Afro- 
poliß gegen Timurtaſch zu behaupten. Die Türfen räumten 

die Stadt bald wieder, und nun trugen Mentona und die 

angejehenjten italieniihen und griechtiichen Einwohner fein Be— 

venfen, bei dem Bailo von Negroponte und beit dem Dogen 

von Venedig die Befignahme von Athen für die Republif 

zu beantragen. Sofort zogen dann auch venetianiiche Krieger 

aus Euböa nach der Akropolis, und Ende Mär; 1395 er 

fannten die venetianijchen Staatsbehörden mit Entzüden det 
neuen Gewinn an. Als aber bei dem dauernden Hader zwiſchen 

Tocco und jeinen Verwandten die Republif emplich gegen 

jenen einfchritt, verband fich derjelbe mit den Türken umd 

machte mit diejen und mit einer Schaar peloponnefijcher 

Schkypetaren, die ihm fein Schwager Theodor von Mifithra 

lieh, NRaubzüge gegen das wenetianifche Argolis. Nur die 

Rückſicht auf die Türken bejtimmte Venedig, bier nicht mit 

erbrüdender Gewalt durchzufchlagen. Tocco erreichte indeſſen 

doch nur (Dftober 1395) den Gewinn der Caftellanei Korinth, 
die er jeinem Bruder Leonardo II. übertrug. 

Sp war vorläufig da8 Herzogthum Athen in Stüde 
zerrijjen. Der thejjaliiche Antheil, das jogenannte Herzogthum 

Neopaträ, iſt 1396, wie wir gleich jehen werden, von dem 

Sultan der Osmanen an fich gezogen und zu dem bereit 

türkischen Groß - Wlachien geichlagen worden. Aber vajjelbe 

Jahr 1396 wurde für die griechiiche Halbinjel und für die 
Ausbreitung der Osmanen in Hellas noch weiter bebeutjam. 
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Sultan Bajeſid, der zur Zeit wieder die Hauptftadt Con— 

jtantinopel bedrohte, jab mit Unwillen, daß jeit Ausgang des 

Jahres 1395 Die Heinen Machthaber Griechenlands endlich 
doch in einem lichten Augenblide fich zu verftändigen anfingen. 

Theodor von Mijithra hatte feinen Schwager Tocco be- 

jtimmt, ihm die wichtige Stellung von Korinth zu überlaffen 

(wo nun jofort ein griechiſcher Erzbiichof, Theognojtos, eine 

gejegt wurde, dem nachher Maina und Zemenos wieder als 

Suffraganbisthümer zufielen !)), und nun mit Erfolg (bi8 zum 

Februar 1396) mit Venedig jich dahin vereinigt, einen Plan 

in Angriff zu nehmen, von dem in der Noth der legten 

Zeiten jhon mehrmals die Rede gewejen war. Es handelte 

ſich nemlih darum, nad altpeloponnelijher Weije den 

korinthiſchen Iſthmos durch eine ſechs Miglien lange 

Mauer (Hexamilion) zu verſchanzen und auf dieſe Weiſe den 

Einfällen der Osmanen in den Peloponnes einen feſten Riegel 

vorzuſchieben. Venedig ging auf dieſe Idee mit Freuden ein, 

verſprach auch, ſich bei den Arbeiten und deren Vertheidigung 

zu betheiligen, ebenſo auch den Vikar von Morea dafür zu 

gewinnen. Der letztere ſeinerſeits dachte ebenfalls daran, ſich 

mit Theodor nunmehr gegen die Türken zu verbünden. Noch 

mehr, zu allſeitiger Ausgleichung hatte er ſich mit dem 

neapolitaniſchen Hofe in Verbindung geſetzt. Ladislaus 

von Neapel war auch auf die Wünſche des Navarreſen 

eingegangen. Er löſte einerſeits die alte feudale Verbindung 

zwiſchen Achaja und der Pfalzgrafſchaft Kephalenia auf, er— 

nannte andererſeits für 3000 Dukaten den Peter von S. 

Superan zu Anfang des Jahres 1396 zum erblichen 

Fürſten von Achaja, unter neapolitaniſcher Oberhoheit. Fürſt 

Peter eilte nun, ſeit dem März 1396 die Anerkennung ſeiner 

neuen Stellung in Venedig zu erbitten, die ihm, der jetzt auch 

ſeine Theilnahme an der Erbauung des Hexamilion zuſagte, 

in erwünſchter Weiſe im Juni deſſelben Jahres zu Theil 

geworden iſt. Venedig aber unterhandelte ſeinerſeits in aller 

1) Müller, Byzantiniſche Analekten, S. 350 ff. 
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Stille mit Katfer Manuel Paläologos, der in jener Zeit 

in Rom und im Abendlande die Vorbereitungen zu dem 

unglüdlichen Kreuzzuge des Jahres 1396 (S. 387) veranlaft 

hatte, wegen einer Allianz gegen Bajefid. 

Nun arbeitete zwar die venetiantiche Diplomatie, in deren 

Auftreten das Wejen des vorfichtigen (oft auch des pfiffigen) 

Kaufmanns mit der Kunſt und dem Genie des weitichauenden 

Staatsinannes in wunderbarer Weije ſich mijchte, ſehr ver- 

deckt, um nicht die merkantilen und colonialen Intereſſen 
der Republif im griechiichen Orient vorſchnell bloszuftellen. 

Aber Bajeſid war doch immer im der Yage, jowohl den von 

Ungarn ber drohenden Sturm zu erfennen und zugleich mit 

Unwillen zu bemerken, daß bei den Fürſten Griechenlands 

eine ihm jehr unerwünichte verjtändige Politif den Thorbeiten 

ver legten Jahre Pla gemacht hatte. Er beichloß daher zu- 

nächſt in Griechenland einzuichreiten, und verlegte im 
Frühjahr 1396 ſein Hauptquartier nach „Pherä“, wobei 

(S. 323) man an Serrä (oder Berrhöa) zu denken hat. Hier 
wollte er die abhängigen und halb abhängigen Fürjten der Halbinkl 

ſlawiſcher und griechiſcher Abkunft verſammeln und zunächit mit 

jouveränem Stolze in verjchiedenen Streitfragen als Schievk 

richter auftreten, denn jowohl Johann VII. von Selymbria 
flagte gegen Kaiſer Manuel, wie auch der unbotmäßige Paul 

Mamonas von Monembafian gegen den Despoten Theodor. 

Während der Ruf an dieje Fürſten erging, ſich bet Bajefid 

einzustellen, warf die Gunſt der Umjtände dem Sultan das 

Herzogtum Neopaträ und die Grafihaft Salona mühelos 

in die Hand. Schon jegt tritt die jammmervolle Erjcheinung 

immer häufiger zu Tage, daß angejehene griechiſche Kleriker 

theils aus fanatiihem Hafje gegen die Yateiner, theils aus 

anderen Motiven in unerhörter Berblendung mit den Osmanen 

jich in Verbindung ſetzten und auf Kojten der Unterwerfung ihrer 
Nation unter die hohe Pforte nur an die Befriedigung ihrer 

unmittelbar religiöjen und politiichen Yeidenjchaften dachten. 

Mochte bei Sabbas von Zeitun die Feindichaft gegen die Lateiner 
überwogen haben, jo war bei Seraphim von Salona der 
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Grund ein Conflift mit der Gräfin-Regentin Helena. Dieje 

Dame hatte fihb (S. 369) feiner Zeit durch den Ausbruch 

des Krieges mit Nerio Acciajuoli zwar verhindert gejehen, 

ihre Tochter Maria mit dem jerbiichen Dynaſten Stephan 

von Pharialos zu verheirathen, fich Telbit dagegen neben ver 

neuen florentinijchen Herrichaft in Athen ficher in ihrem 

Salona behauptet. Aber diefe Herrichaft gereichte bei dem 

gewaltiamen Charakter diefer Kantakuzena Niemandem zum 

Vortheil. Endlich, nachdem fie jett 1388 mit Venedig wieder: 

holt in Hader gejtanden hatte, führte ihr ausjchweifender 

Lebenswandel zu ihrem perjönlichen Verderben. Die Gräfin 

hielt jich einen Liebhaber, einen Priejter Namens Strateg; 

dem .überließ fie auch die Regierung und binderte nicht, daß 

der rohe Wüftling die Töchter angejehener Bürger entehrte 

und in jeiner rohen Habjucht Raub und Mord nicht jcheute. 

Als er endlich eine ichöne Verwandte des Biſchofs Seraphim 

von Salona mit Gewalt nah dem Palaft entführt und ent» 

ehrt hatte, wiegelte Seraphim nicht allein das Volk gegen den 

Hof auf, fondern rief auh die Osmanen zu Hilfe, deren 

jagoluftigen Sultan der Biſchof Sabbas von Zeitun bereits 

durch die Schilderung der herrlichen Jagdgründe des jüdlichen 

Theſſalien nach dem Beſitze des ſchönen Yandes lüjtern gemacht 
hatte. Damals aljo nahmen die Osmanen nun auch von 

den noch jerbiichen Städten Pharjalos und Dhomoko, wie 

von dem jchönen, einjt fatalanijchen, nun von Athen bleibend 

abgerifjenen Herzogthum Neopaträ Beſitz. Die türkichen 

Truppen aber, welche gegen Salona vorgingen, gewannen 

Diefe Stadt ohne Gegenwehr. Strates, der in der feiten 

Akropolis das von ihm entführte Mädchen inzwiſchen getödtet 

hatte, um eine unbequeme Zeugin feiner Schuld bei Seite zu 

ichaffen, wurde jelbft durch einen Bürger der Stadt ermordet. 

Damit — denn die Grafidbaft Salona blieb 

in den Händen der Osmanen — erreichte nun die 
türfiiche Herrichaft quer durch Mittelgriechenland bereitS den 

forinthiihen Golf. Die infame Selbterniedrigung der Gräfin 

Helena vermochte nicht, ihr die Herrichaft über Salona zurüd- 
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zugewinnen. Denn als das jchlehte Weib nun den Sultan 

aufiuchte und ihm außer anderen Geichenfen auch ihre Tochter 

Diaria für feinen Harem anbot, nahm Bajefid das hohnlachend 

an, die alte Gräfin aber mußte lediglich mit ihrer Schande 

Hof und Land räumen). Daß die Synode des Herzogthums 
Athen jenen Sabbas nachmals als Verräther verurtheilte und 

ihn nöthigte, jein Xeben als Mönch auf dem Athos zu be- 

jchließen, änderte für die anderen türfiich gewordenen Land— 

haften auch nichts weiter. In Thejjalien gehörten jegt 

nur noch der venetiantiche Küjtenplag Pteleon und der über 

bie Thermopylen hinaus reichende Theil der Markgrafichaft 
Bovdonika (mo nad des Trancesco Giorgio Tode feine 

Wittwe Euphroiyne Sommaripa für ihren Sohn Jar 

copo I, 1388— 1410, die Negentichaft führte) nicht den 

Osmanen an. 

Der Peloponnes dagegen blieb zur Zeit noch einmal 

verichont. Allerdings war, wie Katier Manuel, jo aud 

Theodor von Mifithra, an Bajeſids Hoflager erichtenen. Hier 

nun trat Bajejid nicht nur mit unerträglichem, brutalem Hoch— 

muth den chriftlichen Fürften gegenüber auf, jondern zeigte jich 

auch den Paläologen, deren Beziehungen zu dem allmählich von 

Ungarn ber anrüdenden Kreuzheere des Königs Siegmund er 

wohl abnte, jo drohend, daß Manuel froh war, endlich wieder 

nach Conjtantinopel entfommen zu fünnen. Theodor aber 

hatte dem Hoflager nach Thejjalten folgen müſſen; er mußte 

Monembafia aufgeben, was num Omarbeg für die Mamonas 

in Bejig nahm. Nun jollte er auch auf das Despotat ver- 

zichten, jeine Beamten jollten die fejten Pläge den Bevoll- 

1) Hopf hatte ſchon in feiner Schrift „De fontibus historiae ducatus 

Atheniensis“, p. 105 nah Ducange und Buchon nachgewieſen, daß 

die famofe lettte „Herzogin von Delphi, Trudelude”, die in verſchie— 

denen neueren Geſchichtswerken fpuft, Niemand anders ift als die Gräfin 

Helena von Salona, und daß die mythiſche Trudelude nur dem Miß— 

verftändniffe, bez. einer falichen Lesart, und einer faljchen Überfegung 

einer Stelle bei Chalkokondylhas (lib. I, p. 67) ihren Urfprung ver- 

dankt. Bol. auch „Griechenland im Mittelalter”, Bd. 86, ©. 62. 
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mächtigten des Sultans übergeben. Da entichloß er fih zu 

Ichnelfer Flucht und entrann vom Ufer des Spercheios glücklich 

nach Korinth. 

Es war ein Glüd für Theodor, daß Sultan Bajefid 

damals durch die doppelte Kunde von dem unmittelbaren 

Bordringen des Kreuzheeres nach der Donau und von dem . 

Vorrücken des jchredlichen mongoliihen Weltjtürmers Timur 

nach dem wetlichen Ajien zur Zeit von Griechenland abgelenkt 

wurde. Die Zertrümmerung des Kreuzheeres bei Nikopolis 

am 28. September 1396 jchien nun allerdings die Lage zus 

nächſt der Rhomäer hoffnungslos zu geftalten; indefjen hielt 

es Bajeſid zunächjt für gerathener, die osmaniſche Machtftellung 

in Aſien gegen die Mongolen zu ſtärken und zu erweitern. 

Das hinderte ihn aber nicht, für das Jahr 1397 dem 
alten Emwrenosbeg mit zwei anderen Felvhauptleuten, Jakub— 

Paſcha und Meurtafi, die Zerichmetterung des Despoten von 

Miſithra zu übertragen. Das tjt nun für den öftlichen Pelo- 

ponnes jehr verderblich geworden. Theodor hatte ſich umjonft 

bemüht, Venedig jegt fejt in jein Intereffe zu ziehen. Offenbar 

hatte die furchtbare Kataftrophe von Nifopolis auch in den 

Lagunen höchſt entmuthigend gewirkt, — die Republik trat den 

Dsmanen gegenüber noch verdedter und rejerpirter auf denn 

bisher, lehnte (um nur die Türken nicht zu reizen) ſelbſt den 

durh Theodor ihr angetragenen Ankauf von Korinth ab, und 

erlebte zugleich, daß der bornirte Neid der Genuejen ihr die 

Zujtimmung zu dem Vorjchlage, jegt Tenedos gegen die Türfen 
zu verichanzen, verjagte. Bajeſid aber war durch den Sieg 

bei Nifopolis jett jo ficher geworden, daß er jeine Feldherren 

rücficht8[lo8 gegen die ſämmtlichen Mächte der Halbinjel, 

Denedig nicht ausgenommen, wüthen ließ. 

Emwrenosg überichritt aljo, durch die neuen Schanzbauten 

auf dem Iſthmos noch nicht gehindert, im Frühling 1397 

mit 50,000 Dann die forinthiiche Yandenge, theilte dann jein 

Heer und ſchickte den Jakub-Paſcha gegen Argolis und Mifi- 

thra, während er jelbjt die Befisungen des Fürjten ‘Peter und 

Meſſenien angreifen wollte. Die Kopflofigfeitt und Feigheit 
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mehrerer venetianijcher Beamten ſpielte dem Jakub-Paſcha 

die Stadt Argos ohne Gegenwehr in die Hand. Am 3. Juni 

rücten die Türken ein und plünderten Stadt und Sand in 

ſcheußlichſter Weiſe aus, jchleppten auch nach ihrer infamen 

Praris mehr ald 14,000 Menſchen als Sklaven mit fort, um 

den Plat nachher wieder zu verlafien. Dann marjchirte 

Jakub nach Arkadien, ichlug die Ahomäer am 21. Juni bet 

Leondart und zwang den Despoten, der Pforte tributär zu 

werden. Ewrenos hatte jeinerjeitS bi8 Modon bin geplündert 

und den Fürjten Peter tributär gemacht. 

Noch aljo dachten die Osmanen nicht daran, fich blei- 

bend im Peloponnes feftzuiegen. Das war aber für das Land 

fein Bortheil, denn die Halbinjel jtand ihnen eben andauernd 

zu immer neuen niederträchtigen Raubzügen offen. Das große 

Elend diejer nichtsnutzigen Zeit war e8 eben, daß die griechiic- 

fränfische Welt, daß das Abendland, daß in dieſer Epode 

jelbft Venedig — gegenüber der genialen Kraft, dem rohen, 

aber energijchen Willen, der einheitlihen und planmäßigen 

Leitung der Sultane — die furchtbare Türfennoth mit jeltenen 

Ausnahmen immer nur mit feinen Mitteln, allenfalls mit 

iſolirten Stößen, niemal® aber mit jicherer Planmäßigfeit 

abzuwehren gedachte; daß noch dazu in jedem Augenblide die 

feinen widerftreitenden Intereſſen innerhalb der antitürkiichen 

Staaten- Gruppe hemmende und trennende Schwierigfeiten 
ſchlimmſter Art erzeugten. Wäre nicht Bajejid durch die 

drohende Macht der Mongolen und durch die Abficht, jekt 

erjt Conjtantinopel zu erobern, aufgehalten worden: jo hätte 

wohl jchon jetzt die legte Stunde der fränkiſch⸗griechiſchen Hert- 

ichaften jchlagen mögen. 

Die Entwidlung der nächiten Jahre ijt nun Diele. 

Theodor von Miſithra, der weder aus Venedig noch 
aus Konftantinopel Hilfe erlangen konnte; der nicht einmal 

zu bindern vermochte, daß feine Archonten fich wie jelb- 

jtändige Herren geberdeten, trat mit dem Großmeiſter der 

Johanniter, BPhilibert de Naillac, in Verbindung, um 

denfelben zur Übernahme und zum Schutze mehrerer ber 
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wichtigjten Plätze des Despotats zu bejtimmen. Das ift. denn 

aud zum Unmwillen der unbotmäßigen Archonten gelungen. Seit 

Mitte des Jahres 1399 kamen dieje Unterhandlungen ernftlich 

in Gang. Die jährlich erneuten türkischen Scheuflichkeiten 

drängten den Despoten immer entichievdener zu raſchem Ab- 

ichluffe, und im Frühjahre 1400 wurde unter dem Drude 

eines neuen greulichen Cinbruches der Osmanen in Argolis 

zunächſt die Cajtellanei Korinth um 12,000 Ducaten an bie 

Sohanniter verkauft, die nun jofort die Vertheidigung des 

Landes mit Energie in die Hand nahmen. Die Venetianer, 
die jeit 1397 ihr Argos bejjer zu verjchanzen, Nauplion zu 

verjtärfen arbeiteten, auch einen jtarfen albanefiihen Trupp 

in und bei legterer Stadt aufnahmen, Mejjenien und 

Euböa zu jichern gedachten, waren mit allen dieſen Dingen 

ſehr einverjtanden, juchten auch die guten Beziehungen zwijchen 

den Fürſten Peter und. Theodor immer mehr zu ftärfen. 

Zeider war aber Beter ein ſehr furzfichtiger Politiker. Kaum 

hatten die Johanniter Korinth übernommen, jo fing Peter ar, 

für jeine Herrichaft in Morea von ihnen zu fürchten. 

Und obwohl ihn erſt am 17. Februar 1400 der Pabjt 

Bonifacto IX. zum Gonfaloniere der Kirche und zum General» 

ftatthalter der Curie im Peloponnes ernannt hatte, jo ſchämte 

der elende Menjch fich nicht, fich mit den Türken gegen die 

Zohanniter zu verbünden: jo erfolgte wieder zu Anfang des 

Jahres 1401 ein Raubzug, bei vem jchlieflih Navarrejen 

und Türken zujammen auch in dem venetianijchen Meſſenien 

plünderten. 

Mit Venedig freilich wußte Peter fich nachher doch wieder 

zu verjöhnen; bald aber ſtand er wieder in offener Fehde mit 

Theodor von Mifithra, dem diesmal in höchſt ſelbſtſüchtiger 

Abjicht einige Mitglieder des dem Navarreſen verichwägerten 

Hauſes Zaccaria fich anſchloſſen. ALS auch diejer neue Conflikt 

ausgeglichen war, jtarb der bereits bejahrte Fürft Peter 

plößlih im November 1402, und nun übernahm zunächit 

für feine minderjährigen Kinder die Negentichaft feine Wittwe 

Marta. Diefe Dame war eine Tochter des großen genuejiichen 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. II. 26 
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Haujes Zaccaria, welches jeit der Zeit des erjten großen 

Barons Martino (S. 260) von Damala und Chalandriga 

immer entjchtedener in Morea fich ausgebreitet hatte. Diejes 

Martino Sohn Centurione I. hatte mehrere Kinder gehabt, von 
denen eben jene Maria des navarrefiichen Fürſten Peter Gattin 

geworden war. Ihr älterer Bruder, der oft jchon genannte 

Andronifo Aſano Zaccaria, hatte durch die Heirath mit 

des Barons Erard III. le Noir Erbtochter auch die Baronie 

Arkadhia (1386) gewonnen und war jeit 1391 Öroßconnetable 

von Achaja, neuerdings aber (1401) zu großem Schaden für 

feine Schweiter gejtorben. Denn, wie wir bald jehen werden, 

jein Sohn Genturione I., Mariens Neffe, den jet die 

Wittwe zu ihrem Bailli in Morea ernannte, fühlte fich als 

Abkömmling ver alten Conquiftadoren, ſah jchon lange voll 

Hochmuth Herab auf den Emporkömmling, der jeine Tante 

geheirathet hatte, und begehrte voll rücjichtslojen Ehrgeizes 

nach der Herrichaft über Morea. Maria hatte aljo eine jehr 
bevenfliche Wahl bei der Beiekung des wichtigen Vertrauens 

pojtens, den jie ihm verlieh, getroffen. 

Während fich offenbar in Morea eine neue Thronrevolution 

vorbereitete, hatte in Attika bereits ein ähnlicher merkwürdiger 

Beſitzwechſel jtattgefunden. Die Benetianer hatten nemlid 

durch ihre Befignahme von Athen (S. 394) ſich die bittere 

Eiferjucht jenes halbgriechiichen Acciajuoli, des Antonio], 

zugezogen, de8 Bajtards Nerio’8 und der Maria Rendi. Es 

war nicht bloß bei Delleitäten geblieben. Der Herr von 
Theben und Yivadia ſtand völlig unter dem Bann jener harten 

und rückſichtsloſen Selbitjucht, die uns bei den Heinen Dynajten 

dieſes Landes während der hundertjährigen Agonie Romaniens 

ſo oft begegnet. Antonio Acciajuoli führte von Anfang 

an einen Raubkrieg gegen die venetianiſchen Commandanten 

von Attika, und entblödete ſich natürlich auch nicht, ſeit Anfang 

des Jahres 1399 mit den Osmanen ſich zu verbünden, mit 
denen er dann Athen und Eubda unaufhörlich ſchwer bedrohte, 

bis es ihm endlich gelang, zu Ende Mai 1402 auch die 
Stadt Athen mit Hilfe von Verrath für fich zu erobern. 
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Nur die Akropolis hielt fih noch, von Matteo de Mentona 

und Nicold Bitturi tapfer vertheidigt. Der voreilige Verjuch 

des Bailo von Negroponte, Francesco Bembo, mit den zur 

Zeit auf Eubda vorhandenen Streitkräften die Burg raſch zu 

entjegen (Auguft 1402), jcheiterte vollfommen. Bembo 

wurde gejchlagen und gefangen, und in feiter Verbindung mit 

der Pforte lehnte Antonio Acciajuoli jeden Friedensvorichlag 

der Republif trogig ab, erzwang auch endlich durch Aushungerung 

nach jiebzehnmonatlicher Belagerung die Übergabe der Akropolis 
(im Spätherbit des Jahres 1403). 

Der türfiihe Sultan, als deſſen Baiallen Antonio I. 

Acciajuoli fich befannte, und bei dem er auch im Sommer 

1402 jeine Bejtätigung ald neuer Herzog von Athen 

erbat, war nicht mehr der gefürchtete Bajeſid. Mitten unter 

den Zudungen der fränfijch - griechiichen kleinen Staatenwelt 

hatte jich ein langjam vorbereiteter, furchtbarer Zujammenjtoß 

zwiichen ven beiden Colofjaljtaaten des bamaligen Drients 

vollzogen. Derielbe hatte zu einer graufamen Katajtrophe des 

osmaniſchen Reiches geführt, welche in ihren Folgen ven 

Staaten der Rhomäer und Franken auf der Balkanhalbinjel 

die Möglichkeit geboten bat, noch zwei weitere Mienichenalter 

hindurch ihren Ertjtenzfampf zu verlängern. 

Seit dem Jahre 1397 ericheint Sultan Bajejid energiich 

mit der doppelten Aufgabe beichäftige, im Oſten fich auf die 

Abwehr des mongoliihen Stoßes vorzubereiten, am Bosporus 

aber die Trümmer des Reiches der Paläologen zu unterwerfen. 

Sieht man ab von dem Rayon von Theſſalonike, von der 

Secimdogenitur im öjtlichen Peloponnes, und von einigen 

Inſeln an der thrafiichen Küfte (wo Francesco Gattilufio 

[geftorben 1401] auf Lesbos fich ebenfall® nur mit Mühe 

gegen die Türken zu behaupten vermocht, aber doch jeit 1373 

durch ſtarke Befeſtigung feiner Hauptjtadt fich einigermaßen 

gejichert hatte, während jein Bruder Nicold als Lehensfürſt 

von Aenos [1384— 1409] den Türken hatte tributär werben 

müfjen), jo war Manuel in der That auf den nächiten 

Umkreis von Konstantinopel bejchräntt. Aber in diefer ver- 
26 * 
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zweifelten Nothlage, wo die Rhomäer mit höchſter Zähigkeit fich 

an ihre Hauptitadt, nun auch wirklich iventijch mit dem Neiche, 

anflammerten, bewährte die gewaltige Stärfe diefer militäriichen 

Stellung auch jett ihre rettende Beveutung. Bajeſid, der 

über feine zur Blofade von Conjtantinopel genügende Flotte 

verfügte, ſuchte allerdings durch andere Mittel die Ahomäer 

niederzubrechen. Noch einmal wurde der armſelige Johannes VII. 

vorgefhoben, als legitimer Kaiſer anerkannt, durch türkiſche 

Truppen unterftüßt; der Thor verſprach, jobald er die Haupt- 

ftadt gewonnen, den Osmanen ein Quartier berjelben mit 

ähnlichen Rechten wie den ©enuejen einzuräumen. Dazu 
drüdte der Sultan auf Manuel, indem er allen Verfehr mit 

den türfifchen Provinzen verbot und die Zufuhr von Proviant 

aus Afien nah dem Bosporus verhinderte. Unter dieſen 

Umftänden hatte fihb Manuel jeit Ende des Jahres 1397 

mit flehentlichen Bitten um Hilfe an König Karl VI. von 

Frankreich gewendet, der auch wirklich einen jeiner tapferften 

Heerführer, den mit den Zuftänden im Orient wohl vertrauten 

Marſchall Johann Te Mairgre, Herrn von Boucicault, 

zur Unterjtügung der Rhomäer bejtimmte. Während gleic- 

zeitig die Eatjerlichen Boten in Italien um Geld bettelten, 

Benedig aber aus jeinen speziellen Interefien heraus es 

dauernd vermied, ſich gegen die Osmanen, mit denen bie 

Republik gern Frieden gemacht hätte, ernjtlich zu compromittiren, 

erreihte Boucicault endlib im Mai 1399 mit 600 

Serjeanten, 600 Mann zu Fuß und 1000 Schügen, und mit 

einer Heinen Flotte, die durch genueſiſche, venetianiſche, rhodifche 

und lesbiſche Schiffe verftärft wurde, das Goldene Horn. 

Da der Dlarichall bald bemerkte, daß mit den vorhandenen 

Mitteln nichts Durchichlagendes erzielt werben fonnte, jo rieth 

er dem Kaiſer, in eigener Perjon nach Europa zu geben 

und dort das Intereſſe für das binfinfende Byzantion noch 

einmal zu entflammen. Die mongoliihe Gefahr machte den 

Sultan wirklich geneigt, mit Manuel zur Zeit Frieden zu 
jhliefen. Und nun gelang ed dem Kaijer wirklich, fich mit 

jeinem Neffen zu verjühnen: e8 war ein Meifterzug feiner 
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Politik, daß er dieſem feinem bisherigen Gegner für die Zeit 

jeiner Abwejenheit die Berwaltung des Reiches volljtändig in 

die Hände gab. 

Am 10. December 1399 reifte Manuel in Boucicaults 

Begleitung nach Venedig ab, um dann Franfreih, England 

und andere europätiche Staaten zu bejuchen. Überall glänzend 
aufgenommen, bat er doch nichts Rechtes erreicht. Erbebliche 

Seldgeichenfe aus England, Franfreih und Italien und eine 

Schaar freiwilliger Krieger war Alles, was er von feiner 

Reije mit zurüdbrachte. Zu verwundern war das freilich 

nicht; denn noch während jeines Aufenthaltes zu Paris erhielt 

Deanuel die Kunde von der Zertrümmerung des 
türfijhen Reiches, welche bei den furzfichtigen Zeitgenojjen 

jofort die alte Schlaffheit und zugleich ein übergroßes Gefühl 
faliher Sicherheit vor den Osmanen bernorrief. 

Die allmähliche Ausbreitung der osmanischen Herrichaft 

über ganz Kleinafien bis nach Armenien war eines der Motive, 

welche den furchtbaren Timur im Jahre 1400 bejtimmten, 

von Hindoftan und Samarland nach Vorderafien zu marjchiren. 

Nach ver Eroberung von Georgien jammelten fich die Durch 

Bajeſid vertriebenen ſeldſchuckiſchen und andere Häuptlinge in 

Timurs Lager, wie früher ſchon die Feinde der Mongolen bei 

Bajeſid, und bald wurde die Spannung zwilchen Osmanen 

und Mongolen unheilbar. Die Eroberung der türfifchen Stadt 

Siwad, wo Timur außer anderen Gefangenen auch Bajefids 

Sohn Ertogrul ermorden ließ, vollendete den Bruch. Und 

als Timur nach einem furchtbaren Stoß gegen Syrien und 

Bagdad wieder in Kleinafien einbracd, z0g ihm Bajejid mit 
majjenhaften Schaaren entgegen. Die Völkerſchlacht bei 

Angora (20. Juli 1402) entjchted zu Gunjten der Mongolen. 

Dajefid wurde geichlagen und gefangen genommen; ver jtolze 

Mann beichlog jhon am 8. März 1403 jein Xeben in der 
Haft. Der furchtbaren Kataſtrophe folgte zunächſt die jchred- 

lichfte Verwüftung von Kleinajien, bei weldher Mohamme- 

daner, Rhomäer und Franken gleich entjeglich zu leiven hatten. 

Pruia, Nikäa und alles Yand bis Epheios unterlag damals 
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einer jchauerlichen Verbeerung. Auch Smyrna, die päbitliche 

Griebenftadt (S. 292), wurde troß der tapferjten Gegenwehr 

der Johanniter von Timur jelbjt erjtürmt und in ein rauchende8 

Leichenfeld verwandelt. 

Der furdtbare Eindruck der Schlacht bei Angora machte 

ſich auch in Europa fühlbar. Nicht nur Bajefivg Sohn 

Suleiman, der fih aus der Schlacht gerettet und in Adrianopel 

fejtgejett hatte, jondern auh Johannes VII, ver Regent 

von Conftantinopel, ertannte Timurs Oberhoheit an und wurde 

dem Mongolen tributär, der aber im Jahre 1403 nad 

Samarfand zurückkehrte. Da nun auch vie jeldichudtichen 

Emirate in Kleinaſien großentheil® wieder hergeitellt waren, 

das osmaniſche Reich völlig zertrümmert zu fein ſchien, und 

Niemand ahnte, dag binnen nicht allzuferner Zeit der tüchtigſte 

Sohn Bajefidvs an den bewährten politiihen und militärtichen 

Inftitutionen feiner Vorgänger das Reich und jeine Kraft 

wieder aufricheen werde: jo verichwand aller Orten bie 

Neigung, gegen die Dsmanen noch etwas Ernithaftes zu 

unternehmen. Kailer Manuel jeinerjeits tjt im Jahre 1403 
über Morea nad Conftantinopel zurüdgefehrt. Hier genehmigte 

er den DBajallenvertrag mit Zimur, der aber durch bes 

ſchrecklichen Eroberer8 Tod (19. Februar 1405) und den 

Zerfall jeines Weltreiches bald hinfällig wurde. Johannes VII. 

trat dann wieder von der Herrichaft zurüd und wurde mit 

Thefjalonife abgefunden. Hatten die Rhomäer unter dem 

Drude, den die mongoliihe Noth auf Bajefid ausübte, febon 

1401 ihre Macht wieder bis über Selymbria hinaus aus- 
dehnen können, jo fam ihnen wie den Franken der Umftand 

ſehr zu Statten, daß zwiſchen Bajefivs überlebenden Söhnen 

erbitterte Thronkriege ausgebrochen waren. Suleiman 

namentlich, der neue Sultan von Adrianopel (1402—1410), 
der damald auch noch die Mongolen fürchtete, ift ſchon im 

December 1402 mit Benedig in Unterhandlungen getreten, 

und bat mit Diefer Republif wie mit Manuel nachher (j. unten) 

Verträge geichlofjen, die für alle Theile die erheblichiten Vor— 
heile brachten. Es hing das aber mit den atheniſchen 
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Händeln zujammen, die natürlich, wie die gefammte Maſſe der 
Heinen Zerrereien und Fehden der griechtich- fränftichen Welt 
nah Bajeſids Untergang mit erhöhter Energie fortgejegt 
wurden. 

IV. 

Da Antonio J. Acciajuoli von Athen ſich ſehr 

entſchieden als Vaſallen des Sultans Suleiman bekannte 

(S. 403), jo ſuchte Venedig mit aller Kunſt ſeiner Diplo- 

matie bei dieſem Türken ſich die Herausgabe von Athen zu 

erwirken. Pietro Zeno, der Dynaſt von Andros (S. 375), 

ein eifriger und glücklicher Diplomat, erzielte wirklich bis gegen 

Ende des Jahres 1403 den Abſchluß einer Reihe von Ab- 
machungen, die allerdings nur bet dem gemäßigten Charakter, 

bei der politiihen Einfiht und bei der jchwierigen Lage des 

jungen Sultans zu erreichen gewejen waren, — mochte auch 

immerhin die ungewöhnliche polittiche Begabung des hoch- 

patriotiichen Yürjten von Andros diesmal bejonders jchiwer 

ins Gewicht gefallen jein. Sultan Suleiman befand fich 

auf jenem Bruchſtück des zerriffenen osmantichen Reiches jett 

in der Lage, völlig in die Interejfen der ihn rings umgebenden 

chriftlichen Welt eingehen zu müfjen, um fich jelbjt zu erhalten. 

Er ſchloß daher mit Kaiſer Manuel ein Bündniß, jtellte 

Geijeln aus jeiner Familie nach Conſtantinopel, und erhielt 

des Despoten Theodor Tochter zur Frau. Der Zribut der 

Paläologen nad Adrianopel hörte auf; mehr noch, Suleiman 

gab den Rhomäern nicht bloß Theſſalonike — welches neuer- 

dings, Doch wohl zur Zeit des jchwerjten Drudes des Sultans 

Bajeſid auf Byzanz, durch Ewrenosbeg bejett worden war !) —, 

mit einem Theile des unteren Strymonthales, jondern auch 

die thrakiſche Oſtküſte von Panion bis Mefembria zurüd, mit 

1) Bgl. Hopf, Griehenland im Mittelalter, Bb. 86, S. 71. Für 
Das Folgende fiehe außer diefer Stelle auch Fimlay, History of the 

Byzantine empire, vol. II, p. 603 sq. 
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dem Rechte, dort neue Feitungen zu erbauen, wie auch das 

phthiotiiche Theſſalien mit Zeitun; dazu nachher auch noch 

die Inſeln Styros, Skiathos und Skopelos. 
Nah den anderen Richtungen hin hatte Zeno Bedeutendes 

“erzielt. Der Serbenkönig Stephan Yazaremitich wurde wieder 

tributfrei. Ebenſo jollte das Herzogthum Naxos tributfret 

fein, und die genuefiichen Maonejen auf Chios und Phokäa 

(die für Phokäa nah einander Bajefiv, den Mongolen, und 
wieder Osmanen wie Selvichuden zinspflichtig geworden waren) 

in ihrem Zribut erleichtert werden. Dagegen blieb Bodonitza 

den Türken tributär. Für ſich jelbit erzielten die Vene— 

tianer außer einer ausgedehnten Handelsfreiheit in Sulei- 

mans Reiche des Sultans principielle Zuftimmung zu der 

Herausgabe von Athen, und für die Johanniter die Aus- 

lieferung von Salona, welches (j. unten) Theodor von Miſi— 
thra dieſen zugelagt hatte. Zu völliger Befriedung des 

griechiichen Meeres hatte Venedig zu berjelben Zeit auch mit 

den Selvichuden des Emirats Menteſcheé ſich freundichaftlic 
vertragen. 

So glüdlich nun auch die venetianiichen Angelegenheiten 

in Griechenland nach Bajeſids Tode fich geitalteten, jo vermochte 

die Republik doch die atbenifchen Befigungen nicht wieder 

zu gewinnen. Die von Eubda ber gegen das Herzogthum 

fortdauernd unterhaltene Fehde verlief jo wenig erfolgreich, daß 

man in Venedig endlich der Vermittlung des Pabjtes, des 

Königs Yadislaus von Neapel und des Gardinald Angelo 

Acciajuoli Raum gab und mit Antonio von Athen (over 

„Sithines“, wie die Stadt damals auch jchon genannt 

wurde ?)) mit Ende März des Jahres 1405 Frieden jchlof. 

Antonio Acciajuoli bekannte jich für Athen als Vaſallen 

der Republik, gelobte mit Venedig gleiche Freunde und Feinde 

balten zu wollen, feinen der leteren irgendwie zu unterftügen, 

vor Allem aber die venetianiichen Statthalter in Griechenland 
jhnell zu benachrichtigen, jobald der Durchmarjch oder die 

1) Hopf a. a. O. ©. 71. 
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Annäherung türfticher Schaaren drohte. Natürlich bedung fich 

Venedig auch volle Handelöfreiheit für jeine Bürger in dem 

Herzogthum aus, welches jett wejentlich Attifa und Böotien 

umfaßte. Seitdem hat Herzog Antonio I. in guter Freund» 

ſchaft mit Venedig bis 1435 jein Land meiftens in Frieden 
regiert, welches unter jeiner milden Herrichaft noch einmal zu 

einer gewiffen Blüthe gediehen ift. Nur daß (j. unten) Attika 
im Jahre 1415/6 noch einmal einer fchredlichen Verheerung 

durch die Osmanen preisgegeben worden iſt. Damals ver 

Pforte wieder tributär geworden, mußte ber Herzog nachher 

auch mit den Osmanen fich bleibend auf gutem Fuße zu er- 

halten. Es wird ihm nachgerühmt, daß er für die Wohlfahrt 

jeines Landes eifrig und mit Erfolg bedacht geweſen jei, wie 

er unter Anderem agn 7. Auguft 1422 mit Florenz, der 

Heimath jeines Gejchlechtes, einen wohlerwogenen Handelsver- 

trag ſchloß. 

Der Wohljtand und die induftrielle und commercielle 

Bedeutung des Herzogtums, der Städte Theben und Athen, 
obwohl bereitd im Abnehmen, war noch immer beveutend, 

und Antonio verjtand ed, das zu pflegen. Alle Heiterkeit 

jeines Hoflebens hinderte den klugen Mann, der weder ein 

Verſchwender noch ein Tyrann war, feineswegs, bei verjtändiger 

Sparjamfeit bedeutende Reichthümer zu erzielen, die er trefflich 

zu verwenden wußte. Der Nachwelt ift er namentlich dadurch 
in Erinnerung geblieben, daß er Athen durch viele neue Baus 

werfe verjchönerte. Der jtattlihe Thurm jedoch auf der 

Akropolis, auf dem Südflügel der Proppläen, der erjt in 

unjeren Zagen leider der Jagd nach antifen Injchriften zum 

Dpfer gefallen ijt, wird wohl nicht diejem Herzog, ſondern 
ſchon einer früheren Periode, vielleicht jchon der Familie de la 

Roche, zuzuichreiben jein ). Dazu aber legte der verjtändige 

Herriher neue Straßen an und ftellte verfallene Wege wieder 

1) Bal. Finlay, Griedhenland im Mittelalter, ©. 176 u. 186; 

und fiehe dazu Curt Wahsmnth, Die Stadt Athen im Alterthum, 

2b. I, ©. 724. Hopf, De fontibus ducatus Athen. hist., p. 112sq. 

und Burfian, Geographie von Griechenl., Thl. I, ©. 308. 
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ber. Dabei begte er die Künfte mit lebendigem Sinn für das 

klaſſiſche Alterthum; unter Anderem veranftaltete er auch 

mannichfache Ausgrabungen. Nur die ihm ebenfalld zuge 

fchriebene Wiederaufrichtung der antifen Löwen im Peiräeus 

gehört (S. 204) jhon in eine frühere Zeit). Im fein Zeit- 

alter fällt aber der Athener Antonios Logothetes (wohl der— 

felbe, der ald Anton von Athen in den Humantjtenftreitigfeiten 

eine wenig ehrenvolle Rolle jpielte), der im Jahre 1417 als 

Copiſt alter Handichriften in Siena lebte 2). 

Biel unruhiger verliefen die Dinge dagegen im Belo- 

ponnes In der griechiſchen Provinz hüteten aljo 

die Johanniter die Stellung von Korinth mit Eifer und 

Energie; fie waren aber nicht minder eifrig darauf aus, immer 

ausgedehntere Befigungen zu erwerben, ud wußten mit vielem 

Geſchick allmählih auch die Sympathie der griechiichen Ein- 

wohner zu erwerben und das Miftrauen der fränftichen 

Moreoten zu befchwichtigen. Nicht lange nach ihrem Einzuge 

in Korinth gelang es ihnen, die Caſtellanei Kalabryta zu 

erlangen, wo fie fofort das Volk von allen übrigen Dienft- 

Yeiftungen freimachten, unter der Bedingung, daß die Griechen 

ihre Stadt perjönlid mit den Waffen vertheidigen jollten. 

Macten dann Corjarenfahrten der Osmanen von Salona 

auf dem Golfe von Korinth die Arbeit der Ritter immer 
mübevoller, jo erreichten fie e8 dagegen, daß der Franfe und 

des Regierens müde Theodor ihrem Gouverneur Peter von 

Beauffremont gegen große Geldgebote im Jahre 1402 aud 

Miſithra abtrat: Der Despot wollte dann jeine Reſidenz 

nach Monembafia verlegen. Als aber jowohl der fanatiſche 

Pöbel von Miſithra mit blutiger Gewaltthat, wie auch bie 

Pforte durch ihre Diplomatie gegen dieſes Verfahren Einſpruch 

that, machte Theodor den Verkauf rückgängig. Nun aber 

verloren die Sobanniter felbftverftändlich die Luft, fich für 

dieſes griechtiche Gezücht ernfthaft mit den Türken zu jchlagen. 

1) Hopf, Griehenfand im Mittelalter, Bd. 86, ©. MW. 

2) Hopf a. a. O. 
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Die Anmwejenheit des Kaiſers Manuel, auf feiner Rückreiſe 

von Europa nach Conjtantinopel, in Morea (zu Anfang des 

Jahres 1403) ftellte wohl das Berhältnig zwifchen den Griechen 

und den Paläologen wieder ber, aber die Ritter, die fi 

umjonjt bemüht Hatten, vou ver Wittwe des Fürfien Peter 

nunmehr" Achaja zu Faufen, juchten jest in Mittel— 
griebenland eine neue Stellung zu erobern. Theodor, 

der jeit Bajeſids Sturz ſich vollkommen ficher fühlte, hatte 

mit Hilfe der Ritter die Grafichaft Salona ſammt Lidoriki, 

Galaxidi, Beterniza und Zeitun beiegt. Suleiman be- 

ftätigte im Jahre 1403 (©. 408) die Abtretung dieſer Pläte, 
Die nun bie Johanniter zu behalten wünichten. Wie jo viele 

ähnliche Verjuche in jener Zeit iſt auch diejer verftändige Ge— 
danfe hernach doch unerledigt geblieben. Nur Galaridi 

nebjt einigen Inielchen blieb wirklich in der Hand des Ordens !). 

Dagegen bat der Orden gegen Stipultrung einer erbeblichen 

Geldentſchädigung ſchon im Jahre 1404 Korinth und Kala- 
bryta zurüdgegeben. Theodor berrichte in jeinem Despotat 

num wieder allein; daſſelbe Jahr aber führte auch zu ver ſchon 
lange vorbereiteten Thronrevolution in Achaja. 

An dem Fürſtenthum Achaja baftete jeit jeiner Entftehung 
bi8 zu jeinem Ende der Fluch, daß bei jeder Kriſe in jeiner 

oberjten Leitung die Unredlichkeit fich mit der Herrichiucht ver- 

bündete. Genturione Zaccarta umjpann jeine Tante, Die 

Megentin Maria von ©. Superan, mit tüdijcher Pit. Die 

3000 Ducaten, für welche einjt Beter von ©. Superan von 

dem König Yadislaus von Neapel den Fürjtentitel von Achaja 

erlangt hatte, waren bis jett noch immer nicht baar bezahlt 
worden, obwohl der gelvgierige König beit der Negentin und 

den Bürgen jenes Berjprechens wiederholt auf endliche Ent» 

richtung des Geldes drängte. Da ſchickte nun Genturione im 

Sabre 1404 den Aymonetto de ©. Giorgio nach Weapel, 

and diejer erflärte dem Könige, daß von der Fürftin Maria 
und ihren Kindern das veriprochene Geld jchwerlich zu erlangen 

1) Hopf a. a. O. S. 7%. 



412 Bud II. Kap. II. 4. Eenturione Zaccaria feit 1404 Fürft von Adhaja. 

fein werde, daß aber Genturione bereit jei, das Geld jofort 

zu zahlen, falls ihn der König mit Achaja belehnen wolle! 

Ladislaus griff mit beiden Händen zu. Am 20. April 
1404 erklärte diefer Biedermann, in ſchmachvollſter Farce, 

die unmündigen Kinder des Fürften Peter des Landes für 

verluftig, „weil jie in fträflicher Verwegenheit den Lehenseid 

bis dahin nicht erneuert‘!!! Dann aber belehnte er 
feinen getreuen Genturione mit Achaja. Die be 

jeitigten Verwandten des legteren find nicht im Stande geweſen, 

für Achaja eine ähnliche Prätendentenrolle zu jpielen, wie das 

Haus Brienne für Athen, ihnen blieb das Schidjal der 

Champlittes bejchieven. Und jo beichliegt denn (1404—1432) 

ein genuejijher Baron die Reihe der fränküchen Fürften 

von Morea. 

Biel Freude hat Fürft Centurione von feiner tückiſch 
erichlichenen Herrichaft nicht gehabt. Mochte e8 ihm auch 

gelingen, die fränkischen und griechiichen Barone feines Landes 

für ich zu gewinnen: das benachbarte Ausland jtand ihm 
theils falt, theil8 in offener Gegnerichaft gegenüber. Venedig 

war ihm jowohl wegen der niemals abreißenden mefjenijchen 

Neibereten abyeneigt, wie noch mehr, weil er aus der erb- 

feindlichen Stadt Genua jtammte und jofort in den Verdacht 

geriethb, das wichtige Zonclon jeiner Vaterſtadt abtreten zu 

wollen. Theodor von Miſithra dagegen wollte ihn gar 

nicht anerkennen, jondern rüftete im Sommer 1406 mit aller 

Maht, um nunmehr womdglid mit Einem Schlage ver 

fränkiſchen Herrichaft im Peloponnes ein Ende zu machen. 

Die griechiichen Truppen drangen wieder einmal unter gewal- 

tigen Verheerungen bis in die bejten mejjeniichen Theile des 

zujammengeichrumpften Fürſtenthums ein. Centurione’s Stellung 

wurde dadurch jehr ſchwierig. Was ihm die Orden im Lande 

und jeine fränftichen Barone, jo viele deren außer den Gliedern 

jeines eigenen Gejchlechte8 von den jüngeren Adelsjchichten 

noch vorhanden waren; was ihm die griechiichen Hitter 
feines Yandes Teifteten, wie etwa Johannes Kutrulis und 
der Halbgrieche Erard (IV.) Yasfaris (der ein Sohn des 
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1392 verftorbenen Laskaris Kalapheros und einer Schweiter 
des 1388 verjtorbenen Erard III. von Arkadhia war, nachher 
als Herr von Boſſelet, Siverofaftron und la Praya im Jahre 
1409 jelbjt ſtarb )), — ift faum zu jagen. Aber es war 
jehr ſchlimm, daß nicht nur der mächtige Carlo I. Tocco von 

Kephalenia , jondern auch der Fürftbiihof von Paträ fich 

damals gegen den neuen Yürjten von Morea erklärten. Und 

doch war diefer Bilhofsfig (nachdem Cardinal Angelo II. 

Acctajuoli jeine Rechte auf denielben im Jahre 1400 vem 

Venetianer Pietrantonio Cornaro übertragen, dieſer aber jchon 
1403 jein Yeben bejchlofjen Hatte) feit 1404 in ver Hand 

eines Bruders des Genturione, des Stephan Zaccaria?). 

Dieſes Gejchleht Hatte wohl die politiichen Maximen ver 
älteren Acciajuolis fih zum Muſter genommen: bernach aber 

trug es eben innerhalb der großen Familie die Zmietracht 
davon. 

In feiner Bedrängnig famen dem Fürjten Genturione 

zwei Umftände zu Hilfe. Die Truppen Theodors von Mifi- 

tbra hatten nemlich auch das venetianiiche Meſſenien jo jcham- 

[08 verheert, daß die Republik fich genöthigt ſah, mit aller 

Energie bier einzujchreiten. Auf Centurione’s dringendes Bitten 
(Herbit 1406) übernahm e8 Benedig au, für ihn die 
Vermittlung mit jeinen vielen Feinden zu erzielen. Dazu fam 

nun, daß Theodor jehr jehwer erkrankte und im Sommer 

1407 ohne legitimen Erben ſtarb. Damit fiel die griechtiche 

Kriegsfurie vorläufig wieder in fich zujammen. Der neue 

Despot von Mifitbra, Theodor IL. (1407—1443), war der 
zweite Sohn des Kaiſers Manuel, dem dieſer jein Vater jetzt 
das heimgefallene Despotat verlieh, für den damals noch 

minderjährigen Dynaſten bejtellte Manuel ven Großadmiral 
Srangopulos zum Chef der Verwaltung. Diejer dachte jetzt 

um jo weniger an Krieg mit Genturione und Venedig, als 

1) Dal. Hopf a. a. D.©. 69.86F. u. „ Chroniques greco-romanes “, 

p. 472. 502. 

2) Hopfa. a. O. ©. 72. 



414 B. II. K. II. 4. Theotor II. von Mifithra u. Centurione von Adhaja. 

nun auch zur Regelung verjchievdener Streitfragen Kaiſer 

Manuel durch ven berühmten Manuel Chryjoloras in 

Venedig mit den dortigen Staatsbehörden direft verhan- 

delte. 

Dagegen ſah ſich Centurione nach Seiten ſeiner frän— 

kiſchen Feinde dauernd in der Lage, einerſeits beſtändig fechten 

zu müſſen, andererſeits unter dem Scheine der Vermittlung 

die pfiffige venetianiſche Politik in Morea immer weiter 
um ſich greifen zu ſehen. Gerade gegen Ende des Jahres 

1407 ergriff des Carlo Tocco Bruder, Graf Leonardo II. 

bon Zante (}. unten), em alter Freund des Fürſten Peter 

von Adhaja, die Waffen gegen Genturione und eroberte das 

wichtige Olarenga. Auf des Zaccaria dringende Bitten 
(Februar 1408) veriprach die Republif ihm ihre Vermittlung 

und Hilfe in diejer neuen Fehde, deutete aber ziemlich ver- 

jtändlih darauf Hin, daß er gut thun werde, den Hafen 

Zonclon an Venedig abzutreten. Mochte nun auch die Fehde 

des Hauſes Tocco durch Venedigs Vorjtellungen zur Zeit an 

Schärfe etwas verlieren, jo verlegte e8 den Fürften Genturione 

doch aufs Tiefſte, al8 er nun jehen mußte, daß Venedig fich 

feinen Augenblick bevdachte, unter dem 20. Augujt 1408 einen 

Borichlag feines Bruders Stephan anzunehmen, durch welchen 

die Republif num auch auf die Nordweitede des Peloponnes 

ihre Hand mit eijernem Schluß legte. Der Fürſtbiſchof von 

Patrü nemlich, jeiner Stellung jatt und viel mehr geneigt, 

zu gelehrten Studien auf mehrere Jahre nach dem Abendlande 

zu geben, verpfündete Paträ umd deſſen Sprengel gegen 

eine Jahresrente von 1000 Dufaten an Venedig; nur die 

geiftliche Yurisdiktion und die Appellation von den Urtheilen 

des venetianiichen Podejtä’s in Paträ behielt er fich vor. Die 

Venetianer (j. unten) hatten bereits im Sommer 1407 
Tepanto an jich gebracht; nun beberrichten fie auch den 
forinthijchen inneren Golf vollſtändig. Es war bei jolchen 

enormen Vortheilen für Venedig natürlich ganz vergeblich, daß 

Senturione gegen diefen Handel Iebhaft proteftirte. Hatte 
man ihn bisher in Venedig in Verdacht gehabt, er jtehe aus 
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Überdruß am der zum Unheil erworbenen Herrichaft im Be— 
griffe, ſein Fürſtenthum an die Johanniter zu verfaufen: jo 

bot er nachher zu Ende des Jahres 1411 der Republik nicht 
bloß höchſt ausgedehnte Handelsrechte in Achaja an, jondern 

wollte auch unter Verzicht auf die völlig Ichattenhaft gewordenen 

Deziehungen zu Neapel unter Venedigs Schutz treten und das 

ſüdweſtliche Meſſenien mit Zonclon der Republik unmittelbar 

abtreten. Eine ſchwere Erkrankung Centurione's ließ hernach 

dieſen Plan doch nicht zur Ausführung kommen; ein Angebot 

des deutſchen Ordens aber lehnte die Republik rund 

ab. Die letzten Präceptoren der Ballei Moſtenitza, 

Rudolf Schoppe und Jakob von Arkel, hatten allerdings mit 

Venedig auf ſehr gutem Fuße geſtanden, aber der Orden als 

ſolcher hatte mit König Siegmund von Ungarn, dem Gegner 

der Republik, zu nahe Beziehungen gehabt, als daß Venedig 

ihm nachher in der Zeit ſeiner Todesnoth hätte aufhelfen 

mögen. Als nemlich die entſetzliche Niederlage in der Schlacht 

bei Tannenberg, durch welche Polen und Litthauer im Jahre 

1410 die Macht des Ordens in Preußen zerbrachen, auch die 

Finanzquellen des Ordens völlig erſchöpft hatte, griff derſelbe 

zu jedem Mittel, um ſich Geld zu verſchaffen. So ließ man 

denn auch im Jahre 1411 durch den Prokurator des Ordens in 

Venedig die Commende Romania der Republik zum Kauf 

anbieten: dieſe aber lehnte das Anerbieten rund ab, und ſo 

half ſich der Orden mit dem heilloſen Mittel der Münz- 

verichlechterung !). Es war ein Mifgriff der venetiantjchen 

Politif; denn ihr war damit ein guter Pla entgangen, der 

wenigjtens einigermaßen ven Verluſt hätte ausgleichen mögen, 

den die Republik erlitt, als Fürftbiichof Stephan im Jahre 

1413/4 jie nöthigte, ihm PBatrü zurüdzugeben. Genturione 

jeinerjeitS hatte fich endlich einmal energiich aufgerafft und bei 

neu auflodernder Fehde mit dem Haufe Tocco ſich die Hilfe 

1) Hopf, Beneto-byzantiniihe Analekten (Situngsberichte ber 
Miener Akademie der Wiſſenſchaften, phil. hift. Elafie) 1859, Bd. 32, 

3. u. 4. Abth., S. 376f. 
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der moreotiihen Echfypetaren und der Genueien von Chios 

und Yesbos gewonnen. Damit hatte er Olarenka wieder 

erobert und den Toccos jo kräftig zugelegt, daß diefe 1413 

flebentlih in Benedig um Hilfe baten. Die Republif, vie 

weder eine unnüge Fehde für die Toccos führen, noch auch 

diejelben in die Arme der Osmanen treiben wollte, vermittelte 

dann im Sommer 1414 ziviichen ihnen und Genturione einen 

dreijährigen Waffenftillitand, was jedoch nicht hinderte, daß 

der Fürjt von Achaja fich jetzt nun auch noch unter den ihm 
gern bewilligten Schug von Genua, der Heimath feiner 

Familie, jtellte. 

Während aljo auch bier die Zuftände fich einftweilen in 

etwas conjolidirten, hatten die Verhältniſſe auf der Wejtflanfe 

der Balfanhalbinjel jich nicht weniger eigenthümlich entwickelt. 

Bis auch hier die allmählich wieder emporwachſende Macht 

der Dsmanen durchichlagend eingreift, dreht jih Alles um 

drei Punkte: um die Gejchichte des Haujes Tocco, um das 

Zreiben der Albanejen, und um die höchſt erfolgreiche 

Arbeit der Benetianer, die Oftküjte der Adria im möglichit 

weiter Ausdehnung unter ihre Herrichaft zu bringen. Dieſe 

Art kluger politiicher Thätigfett tritt in der That bei. der 

Gejchichte diefer Länder überall fühlbar in den Vordergrund; 

fie erzielte ihren erjten brillanten Erfolg bei Durazzo. 

Das mächtige VBordringen der Osmanen Murads I. gegen 

Weiten vor und nad der Schlacht bei Kofjjowa hatte jchon 

im Jahre 1388 den albanefiichen Häuptling (1388 — 1392) 

Georg Thopia (S. 340) dahin getrieben, ſich jo eng als 

möglih an Venedig anzufchließen, welches ihn allerdings nad 

Kräften militärisch unterftügte, dabei aber nicht verjäumte, 

für den Fall des Ablebens des fränklichen Mannes fich in ver 

Stadt eine Partei zu machen. Da nun auch andere Nachbarn 

nach Durazzo lüftern waren, — namentlich verſchiedene alba 

nefiiche Stämme und Häuptlinge, die fih den Osmanen an— 

geichlofjen Hatten —, jo bejeßte Benedig jchon im Frühling 1391 

Durazzo mit einer ftarken Garnijon, bewog im März 1392 
den binjiehenden Georg Thopia, jchon jegt die Citadelle dem 
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Golfkapitän Saraceno Dandolo zu übergeben, und ergriff nad 

Georgs Tode (im Oktober vefjelben Jahres) von der Stadt 

und ihrem Gebiete fürmlich Befig. Mit gewohnter Klugheit 

wußte die Republik das Verhältniß zu den albanefiichen 

Dynaften zu oronen, die bei dieſer Gelegenheit unter ihre 
Hoheit traten. Die Bürger von Durazzo wurden in ihren 
Rechten und Privilegien bejtätigt, die Stadt ftarf befeitigt, 

verjchiedene unbotmäßige Verwandte des verjtorbenen alba- 

nejiichen Fürſten aber bis zum Jahre 1402, zum Theil unter 

harten Kämpfen, aus dem Wege geräumt. Dabei arbeitete 

die Republif conjequent dahin, ihre Herrichaft über den nörd- 

lichen, jeit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts (im 

Segenjage zu dem jüblichen tosfiihen, meiſt anatolijch- 

gläubigen) — römijch » katholischen Theil ) Albaniens immer 

weiter auszudehnen. Bis zum Sabre 1412 iſt es den 

DBenetianern wirklich gelungen (namentlih auf Koften des 

Haufes der Baljcha), der Hauptſache nach das gejammte 

adriatiihe Küftenland nördlich von dem dyrrhachiniſchen 

Gebiet mit Ausnahme einiger wichtiger dalmatinijcher Seeftädte 

an fich zu bringen. 

Den Südeingang in das adriatiiche Meer und den mäch- 

tigen Einfluß auf das gegenliberliegende epirotiiche Küftenland 

und zugleich auf die tonijchen Injeln jchütte den Venetianern 

die Inſel Korfu, die man ebenjo wie das Schloß von 

Buthroton auf das Stärkſte verjchanzt und gegen die iwieber- 

holten drohenden Unternehmungen des Königs Ladislaus von 

Neapel jo lange auf das Beſte gehütet hatte, bis es endlich 

(S. 338) gelungen war, am 16. Auguft 1402 dieſem ſtets 

gelobedürftigen Manne für 30,000 Dufaten die legten An— 

fprüche der Angiovinen auf die jchöne Inſel ein» für allemal 

abzufaufen. Korfu wurde vortrefflich verwaltet. Auch mit 

det griechiichen Kirche wußte fich die Republik gut abzufinden. 

Aber in hohem Grade charakteriftifch für Die Lage der Griechen, 

für dieſe Zeit, und für die originellen Regierungsmarimen ber 

1) Dal. v. Hahn, Albanefiihe Studien, Thl. I, ©. 324. 

Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. IL. 27 
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Benetianer mit ihrer praftiichen Schlaubeit iſt e8 doch, daß 
allerdings im Jahre 1406 und 1413 die Rechte, Privilegien 

und Eremtionen der 32 griechtiichen Papas der Inſel feierlich 

ficher geftellt, daneben aber im Januar 1408 pofitiv erflärt 

wurde, „daß fein Grieche der Inſel ohne Zuftimmung des. 

Bailo den geiftlichen Stand wählen dürfe, jonjt mwürben alle, 

um die Steuerfreibeit zu genießen, Papas werben, und bie 

Zahl 32 würde jehr bald überjchritten jein‘‘'). Zu dem 

Gebiete des Forfiotiichen Bailo gehörte aber außer Buthroton 

auf dem epirotiſchen Teitlande noch Sajada, welches im 

Jahre 1401 von dem Despoten Eſau de’ Buondelmonti er- 

langt worden war, und die Stadt Barga, die nach ver- 

ſchiedenem Herrichaftswechjel zulett in albanefiichen Händen 

gewejen war, endlich aber im Jahre 1401 fich unter Venedigs 

Shut gejtellt hatte. 

Mit der verhältnigmäßigen Ruhe und Sicherheit, die Venedig 

der Injel Korfu, der Perle unter feinen griechiichen Befigungen, 

zu verichaffen wußte, jtand in jcharfem Contraft die Lage der 
übrigen griechiſchen und halbgriechiicehen Yänder auf der Süd— 

weſtecke der Balfanbalbinjel. Namentli war das Despotat 

Epirus in ewiger Unruhe. Die unter günftigen Aufpicien 
begonnene Regierung des Ejau de’ Buondelmonti wurde 

durch die wiederholten Angriffe jenes albanefiichen Fürjten 

Ghin Bua Spatas von Arta und Lepanto arg getrübt. 

Ein furchtbar verwüftender Vorſtoß des Tetteren gegen Joan— 

nina, bei welchem ſogar der See bei diefer Stadt von 
ichfypetariichen Barfen erfüllt und die fürftliche Burg bedroht 

wurde (Sommer 1389), veranlaßte endlich den Despoten 
Eſau, die Hilfe des Sultans Bajefid in Anfpruch zu nehmen. 

Dsmaniiche Truppen trieben damals die Schkupetaren aus 

jeinem Lande heraus. Dann ſuchte Eſau jammt feinem 

Schwager, dem’ König Johann Uroſch von Theffalien, die 
Pforte auf und verweilte vierzehn Monate an Bajefivs Hof- 
lager, um bernah von Ewrenosbeg bis zum 4. December 

1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 98f. 
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1390 nad jeiner Reſidenz zuvückbegleitet zu werden. Eſau 

veritand es dann, ſowohl mit dem griechiichen Klerus jeineg 

Landes ſich auf gutem Fuße zu erhalten, wie auch ein anjtän- 

diges Verhältniß zur Pforte zu behaupten, und dadurch 

fih für mehrere Jahre den Frieden zu fichern. Als aber 

(28. December 1394) jeine edle Gattin Angelina kinderlos 
gejtorben war und ihm die Regierung hinterlaſſen hatte, folgte 

er dem Mathe jeines Freundes, des griechiichen Metropoliten 

von SIoannina, und bewarb fich zu endlicher Ausgleichung des 

alten Haders um die Hand der jchönen und trefflichen Irene, 

. der Tochter des Ghin Spatas. Im Januar 1396 wurde 
die Ehe vollzogen: fie führte aber bald zu einer blutigen Fehde. 

Der albanefiiche Dynaſt des epirotiichen Vagenetia (Thl. I, 

©. 161) und Herr von Argyrofaftron, Ghin Zenepiji, 

der mit einer Schwefter Irenens vermählt war, jah nur mit 

Migmuth auf die Verſchwägerung mit dem italienijchen Ritter; 

er brauchte jchwerlich viel Mühe anzuwenden, um die Os— 

manen, denen bei ihrer ganz brutal auf dem Grundſatz des 

„divide et impera‘“ aufgebauten Politif die Alltanz zwijchen 

Eſau und Spatas höchſt widerwärtig war, zum Einjchreiten zu 
beitimmen. Als nun Emwrenosbeg mit einem anderen 

Feldherrn, Jakſchi, aus feinem theſſaliſchen Pajchalif in das 

Land des Spatas eindrang, wurde er allerdings von letterem 

derb geichlagen. Nun gedachte auh Ejau den tückiſchen 

Zenevifi im Jahre 1399 durch Krieg zu jtrafen und ging mit 

einem bedeutenden Heere aus jchfypetariichen und epirotijchen 

Kriegern gegen feinen feindlichen Schwager vor. Im den 

Gebirgen aber durch ein furchtbares Unwetter überrajcht, fiel 
er (10. April 1399) in Zenevifi’8 Hand, der ihn im bie 

Kerker von Argyrofaftron warf. Erſt nach mehreren Monaten 
erlangte Ejau durch florentinifche Vermittlung gegen Zahlung 

von 10,000 Gulden feine Freiheit wieder, und fehrte am 

7. Juli 1400 nad Ioannina zurüd. Hier ift er zu Anfang 
des Jahres 1403 geftorben. 

Eſau Hatte, jo nimmt man an, jeinen Verwandten, den 

Herzog Sarlo I. Tocco von Leufadia, zu feinem Nach— 
27* 
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folger ernannt. Che dieſer aber die Erbichaft wirklich antreten 

fonnte, verfloß eine ſtürmiſche Zeit. Zunächjt nemlich bemächtigte 

fich die Familie der Despina Irene der Stadt Yoannina. 
Der alte jchfypetariiche Fürft Ghin Bua Spatas war 

bereit8 am 29. DOftober 1400 geitorben. Derjelbe hatte 

feinem unehelichen Sohne Paul Bua Spatas (1400—1407) 

das Gebiet von Lepanto binterlafien, während jein Bruder 

Morikios Bua Sguros (1400 — 1418) den Titel als 
Despot annahm und fich in den Beſitz von Arta jegte, was 

er allerdings vorübergehend an einen furchtbaren Raubfahrer, 

den fogenannten „Serbalbanitobulgarowlachen“ Vango Zar- 

dari !) verlor. Seit 1401 wieder Herr von Arta, griff 

Sguros dann mit Unterftügung der DVenetianer von Mefje- 
nien und Korfu energijch zu, als Eſau gejtorben war, und 

nahm im Sabre 1403 Beſitz von Joannina. Darüber brachen 
nun langwierige Fehden mit dem Herzog Carlo I. Zocco von 

Leufadia aus. 

Carlo I Tocco, den wir als Gatten (jeit 1388) der 
hochbegabten und energiihen Francesca Acciajuoli, bes 

Nerio I. von Athen jchöner Tochter, und in feinen politischen 

Beziehungen zu Attila und Achaja bereitS mehrfach genannt 

haben, war ein Fürſt von bedeutendem Chrgeiz und nicht 

geringer Thatkraft. In feinem eigenen Lande ein verjtändiger 
Negent, der fich durch feine Gattin bejtimmen ließ, nach ihres 

Vaters Beiſpiele die Toleranz gegen die Griechen jo weit 

auszudehnen, daß er unter Anderem in Leufadia im Jahre 

1389 einen griechiichen Biſchof zuließ: ſah er fich andererjeits 

durch die wiederholten Schwierigfeiten zwijchen jenem Schwie- 

gervater und Venedig (S. 378) zu einer nicht unbevenflichen 

Scaufelpolitif genöthigt. Dieje führte ihn namentlich dahin, 

troß des venetianijchen Bürgerrechtes feiner Famile fich mit 

Genua zu alliiren und das Bürgerrecht diejer Republik zu 

erwerben, 1389/90. Dadurch gerietb er aber mit Venedig 

1) Über diefen wunberlihen Spitzuamen vgl. v. Hahn, Albaneſiſche 
Stubdien, Th. I, ©. 322 u. 341, Anm. 176. 
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für längere Jahre in jehr unfreundliche Beziehungen, die bei 

dem Streite um des Herzogs Nerio Erbichaft ihren Höhepunkt 

erreichten und erit im Jahre 1396 beſſeren BVerhältnifjen 

Pla machten. Im demjelben Jahre erlangte er e8 auch, daß 

(S. 395) König Yadislaus von Neapel den uralten Yehens- 

verband zwijchen der Grafichaft Kephalenia und dem Fürſten— 

thum Achaja auflöfte: e8 war dieſes eine der legten Epochen, 

welche vor der vollen Herjtellung der rhomätichen, von der 

türkiſchen Fluth gefolgten Herrichaft die jchrittweile Zer— 

brödelung des jtattlichen Feudalgebäudes in Romanien be— 

zeichnen, Nunmehr formell unmittelbar unter neapolitanijche 

Suzeränität gejtellt, überließ Herzog Carlo im Jahre 1399 

feinem jüngeren Bruder Leonardo (II.) die Injel Zakynthos 

(Zante) als erbliche Apanage. 
Die bleibendfte Bedeutung gewann des Herzogs Carlo 

Negierung durch jeine langwierige Fehde mit den Albanejen 

in Epirug, die aljo theils in der Erbichaft des Haujes Buon- 

delmonti jich fejtgejegt hatten, theils ſonſt läftige Nachbarn 

waren. Da der Zufammenfturz der türkischen Macht jeit 

Bajefids Fall auch dem Haufe Tocco erlaubte, ich Tolchen 

Kämpfen eifrig binzugeben, jo rüjtete Carlo jeit 1403 zur 

MWiedergewinnung de8 geſammten Despotatd von Epirug, 

zunächit zum Kriege gegen das Haus Spatas. Der erjte 

Stoß Hatte jehr guten Erfolg. Dem im Jahre 1405 gelang 

e8 den Zoccht, in Afarnanien und Aetolien fejten Fuß 

zu faffen. Carlo gewann durch Lift die ätoliiche Lagunenſtadt 

Anatolifon mit ihren reichen Fiichereien, durch Gewalt dagegen 
Angelofaftron (am mittleren ätoliichen Acheloos) und das 

afarnaniihe Dragomeftra (bei den Ruinen von Aſtakos). 

Leonardo II. übernahm die Verwaltung von Angelofajtron. 

Dann juchte Carlo vor Allem dem Paul Spatas das wichtige 

Lepanto zu entreißen. Die Alltanz, die in jolcher Noth der 

Albanefe mit den Osmanen einging, und die fatalaniicher 

Corſaren, mit denen der feindliche Fürſt Centurione von 

Ahaja die ioniichen Inſeln plagte, hielten den Herzog Carlo 

nicht auf. Seine Yage wurde aber wieder einmal jehr un 
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bequem, als die Fuge Potitif der VBenetianer den Paul 

Spatas bewogen hatte, ihnen gegen Zahlung einer jührlichen 

Penfion im Juli 1407 das vielummworbene Yepanto mit 

alfen feinen Dependenzen abzutreten. Nun verlangte bie 

Republik mit ihrer im folchen Fällen üblichen rückſichtsloſen 

Härte, Carlo jollte jeine bisherigen Eroberungen, namentlich 

Anatoliton, herausgeben, und bedrohte ihn bei jeinem Wider- 

streben endlich im November 1408 mit Krieg. Da der 
Herzog nicht zugleich mit dem Sguros und mit Venedig 

Krieg führen fonnte, jo mußte er endlich die Vermittlung 

feiner in Venedig jelbit mit dem Patricier Nicold Venier jeit 

1383 in zweiter Ehe vermählten Schweiter Petronilla Tocco 

annehmen. Es fam 1410 zu einem Vertrage, in Folge vefjen 

der Herzog Anatolifon an Venedig abtrat; doch erhielt er zu 

einiger Entihädigung aus deſſen Filchereien die jährliche Rente 

von 300 Dufaten.- Auch Morikios Sguros fcheint damals 

durch venetianiiche Vermittlung einen Waffenftillftand mit den 

Toccchis erzielt zu haben. 

Wir haben gejehen (S. 416), wie in den folgenden Jahren 
Carlo und Leonardo Tocco in nichts weniger als glücklichen 

Kriege mit Genturione von Achaja ftanden, bi8 auf Carlo’s 

dringende Bitte im Jahre 1414 Venedig bier den Frieden 

berjtellte. Seitdem mit der Republik auf wirklich gutem 

Fuße, refidirte Carlo, dem nach dem Jahre 1414 auch jein 

Bruder Leonardo II. ftarb, mehrere Jahre ruhig auf jeinem 

Schloſſe S. Giorgio auf Kephalenia. Endlich aber bot fi 

ibm die Gelegenheit, jeinen alten Wunſch erfüllt zu eben, 

und das epirotiiche Despotat mit Einem Schlage zu ges 

winnen. 

Die ſchkypetariſche Herrichaft hat fich bei den ihr unter- 

tworfenen Stämmen fremder Nationalität niemal® bejonderer 

Sympathie zu erfreuen gehabt, und albanefiichen Häuptlingen 

iſt es nur ſehr jelten gegeben gewejen, eine wirklich verſtändige 

Politik zu treiben. „Denn“, jo jagt ein Kenner und fcharfer 
Beurtheiler des jchkypetarifchen Volkscharakters, in Bezug auf 
die ungemijchten und durch fremde Einflüffe nicht beftimmten 
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Albanejen ’), ‚Albanien ift die Heimath der kurzen Ge— 
danken‘, und noch mehr: „die einzigen Bedingungen, die eine 
Fremdherrſchaft erträglih machen, Sicherheit des Eigenthums 
und der Perjon, haben fie ihren Unterthanen in diejen Ländern 
nicht gewährt. Überall wo Albanefen zur Macht gelangen, 
wollen fie allein befigen und allein genießen. Die vorigen 

Eigenthümer juchen fie überall, wo nicht ganz zu verbrängen 

und zu vertilgen, jo doch wenigjtens in einen helotiſchen Zuftand 

berabzudrüden.‘ Für das Despotat Epirus fommen bei jolcher 

Charakterijtif der Albanejen vorzugsweile die griechiſchen 

Elemente in Betracht, die in Netolien und Afarnanien die 

jchfypetarifche Macht lediglich als Fremdherrſchaft empfanden, 
während in dem eigentlichen Epirus neben der griechiichen 

und ver jeit Alters gräcijirten Bevölkerung des Südens 

und der größeren Städte doch auch feit Alters ftarfe Maſſen 

jolcher ethnographiſcher Elemente fich befanden, die den eigent- 

fihen Schkypetaren Tprach- und ftammverwandt waren, und 

deren Vorbandenjein zugleich die jo auffallend jchnelle Aus- 

breitung des Namens der Albanejen über das geſammte 

Syrien und Epirus jeit ihrem Heraustreten aus den in 
engerem Sinne Albanien genannten Berglandichaften erklärlich 

madt ?). Im Einverftändniffe nun mit dem unterbrücten 
Bolfe des Despotats griff Herzog Carlo im Jahre 1418 
die Schkupetaren in Epirus mit großer Energie an. Morifiog 
Sguros fiel, jo jcheint es, in einem &efechte, und nun konnte 

Carlo jeine Herrichaft in Joannina und Arta ficher fundiren. 
Er jelbjt nannte fich noch einmal „Despot ver Rhomäer“, 
feine ſtolze Gemahlin Francesca aber jogar „Baſiliſſa der 

Rhomäer“, und arbeitete nun mit jolcher Energie dahin, 
die noch immer halbnomadiſchen Schaaren der eigentlichen 

Schkypetaren aus dem Despotat zu vertreiben, daß Aeto⸗ 

lien, Akarnanien und das Gebiet von Arta und Yoannina 

ü 1) Fallmerayer, Das albanefifche Element in Griechenland, THLI, 

©. 427 u. Thl. UI, ©. 7031. 
2) Bol. Fallmerayer a. a. O., Thl. II, ©. 679. 
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nachmals gar feine albanefiichen Einwohner mehr zeigen ’). 

Die Auswanderung diefer Albanejen ging wieder nach Mittel- 

griechenland und nach dem Peloponnes. Auf dieſer Halbiniel 

wurden namentlich die flüchtigen Mitglieder des Haufes Bua 

Spatas, anjcheinend die Nachkommen des Paul Spatas, von 

dem Despoten Theodor I. von Mifithra ſehr freundlich 

aufgenommen und mit ausgedehnten Lehen ausgejtattet, wo 

wir fie fpäter wieder finden werben. 

V. 

Die weitere Entwicklung des Niederganges der grie— 

chiſchen und der fränkiſchen Staaten auf der Balkanhalbinſel 

wird nun wieder ſehr beſtimmt durch die neue Erhebung 

des osmaniſchen Machtſyſtems beeinflußt. Wir haben 

zunächſt auf dieſe letztere unſere Aufmerkſamkeit zu richten. 

Der Sultan Suleiman von Adrianopel hatte in ſeiner 

uns befannten jchiwierigen Stellung fich mehrere Jahre lang 

mit Rhomäern und Franken um jo lieber friedlich vertragen, 

weil jein Naturell in erheblihem Grade zur Genußſucht 

neigte. Kriegeriich trat dieſer Sultan nur gegen jeine 

Brüder in Aſien auf, welche die Schlacht bei Angora 

überlebt und ſich nachher in SKleinafien auf verſchiedenen 

Punkten behauptet hatten. Sultan Mohammed (auch unter 
dem Namen Tſchelebi befannt, ©. 387), bisher Statthalter 
in Tokat und Amaſia, der begabtejte und unternehmendfte der 

Brüder, hatte fih nah Timurs Abzug raſch zu tüchtiger 

Macht emporgeihwungen, jeinen feindlichen Bruder Iſa, der 

in Pruſa gebot, trot der Hilfe des alten Timurtaſch beſiegt, 

denjelben auh dann vollitändig geichlagen, als er durch 

Suleimans Geld und Truppen verjtärkt, ſich mit mehreren 

jeldihudiichen Emiren gegen Mohammed verbündete. Als Ya 

in Raraman feinen Untergang gefunden (1404), unterwarf 

1) v. Hahn a. a. O. ©. 322. Fallmerayer a. a. O. S. 706ff. 
Hopf, Griechenlaud im Mittelalter, Bd. 86, ©. 106. 
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Mohammed Schritt für Schritt die aflatiichen Provinzen 
wieder jeiner Herrichaft. Darüber wurde endlich Suleiman 

eiferfüchtig, der fich auch als den geborenen Gebieter über die 

Dithälfte des Reiches anjah und auf Mohammeds Gedanken 

einer Theilung der Herrichaft durch die Meerengen nicht ein- 

geben wollte. Mit Hilfe des Emirs von Aidin eröffnete er 

den Krieg gegen Mohammed und warf denfelben in der That 

hinter Angora zurüd. Aber während Suleiman in Aſien jich 

aufhielt, eröffnete der jüngjte Bruder, Muſa von Kiutahia, 

"von der Walachei aus mit Hilfe des rumäniſchen Häuptlings 

Mirtſcha, Stephans von Serbien, bulgariicher Edelleute und der 

osmantichen Truppen an der Donau, den Krieg in Thrafien 

(1409). Suleiman eilte nach Europa zurüd, und war in 
feinen Bewegungen jo glüdlih, daß er endlich bei Kosmidion 

am Goldenen Horn, unter den Mauern von Conftantinopel 
mit Hilfe dev Rhomäer und des Überganges der Serben den 

Muja völlig ichlagen und ihn nach dem Balkan zurüchwerfen 

fonnte. Bald aber erregte das üppige Xeben des Steger 

einen jolchen Unwillen in Aorianopel, daß fich bet den mäch- 

tigjten Männern des Hofes eine Verſchwörung bildete. Man 

rief Muſa herbei, die Truppen fielen ihm zu, und Suleiman 

wurde auf der Flucht nach den Bosporus (5. Juni 1410) 
ermordet. 

Deuja, viel ernjter und fittlicher als Suleiman, zeigte 

ſich in £riegerifcher Energie, aber auch in Härte und Grauſam— 

feit als echter Sohn Bajeſids. Zunächſt darauf bedacht, ſich 

an Suleimans Bundesgenoſſen zu rächen, jtrafte er die Serben 

durch jchwere Raubzüge in ihr Yand. Die volle Wucht aber 

jeines Grolles fiel auf die Ahomäer. Osmaniſche Truppen 

überichwenmten Thefjalien, wo nur Zeitun von den Griechen 

gehalten wurde, und eroberten auch die Markgrafichaft des 

alten Zürfenfeindes Jacopo I. Giorgio von Bodonika 

(1388— 1410), der dabei jelbjt den Tod fand. Dann drangen 

fie weiter jüiowärts vor, und (während des Jacopo Bruder 

Nicold Il, 1410—1436, von Euböa her Bodonita wieder 

berjtellte) eroberten fie auh Salona und vertrieben die 
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Fohanniter aus Galaxidi. Muſa jelbit entriß dem Kaiſer 
Manuel die thrafiichen Abtretungen Suleimans und zwang 

ihn durch einen Angriff auf Conjtantinopel, bei dem aber die 

türfiiche Flotte zu Grunde ging, wieder tributär zu werben. 

Auh Venedig beeilte fih, am 12. Auguft 1411 mit Deufa 
Frieden zu fchließen und wurde für Albanien, Yepanto und 

Paträ ihm zinsbar. e 

Aber auch Muſa's Herrichaft war nicht von langer Dauer. 

Er Hatte bei feinem erjten Auftreten in Europa feinem Bruder 

Mohammed veriprocen, nur als dejjen Statthalter in Europa 

regieren zu wollen, dann aber jein Wort nicht gehalten. Die 

Strenge jeines Auftretens veranlaßte, daß unter den Osmanen 

feines Hofes fich eine Gegenpartei bildete, die darauf ausging, 

Sultan Mohammed, der inzwilchen das Eeinafiatiiche Reich 

der Hauptiache nach wieder zujammengebracht hatte, zum Herrin 

des gejammten Reiches zu machen. Ihr Führer, Muſa's 
Gejandter in Conjtantinopel, Ibrahim - Pajcha, vermittelte ein 

Bündniß zwiihen Kater Manuel und Mohammed; 

griechiiche Schiffe führten die afiatiichen Osmanen über das 

Meer, aber (1412) die griechijch - türfiiche Armee wurde bei 

Conftantinopel von Mufa völlig geſchlagen. Mohammed 

verlor jedoch den Muth nicht. Er alliirte fich auch mit den 

Serben, überjchritt im Jahre 1413 abermals den Bosporus, 

wußte jich endlich bei Nifch mit den Serben und mit den ihm 

zugewandten europätichen Paſchas zu vereinigen, und trug 

endlihb am 10. Juli 1413 auf der Ebene von Tochamuli 

oder Tſchamorlu zwijchen Sofia und Ichtiman den entjcheidenden 

Sieg davon, Muſa jelbit fand den Tod. | 

Damit war nun die Herjtellung der osmaniſchen 
Neichseinheit vollendet. Der Sieger beitieg als Mo— 

bammed I. (1413— 1421) Bajefidvg Thron, und jehr bald 
empfand man es aller Orten, daß der Schwerpunkt der Gefchichte 
der Balfanhalbinjel wieder in dem türfiichen Hoflager zu 

Abrianopel ruhte. Der neue Sultan war ein braver, ehren. 

bafter und vom Fanatismus freier Mann. Dieſer jein 

Charakter fam einigen der chriftlichen Herricher der Halbinjel 
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jehr zu Gute, während fein Stolz und feine friegerifche Energie 
mit Wucht auf die Mafje der übrigen fiel. Mohammed be- 

lohnte die Serben für ihre Hilfe durch namhafte Gebiets- 

anweiſungen. Die Byzantiner aber erhielten ihre thrakiſchen 

und thefjaliichen Befigungen, die Muſa weggenommen, zurüd. 

Mehr noh, Mohammed trat zu Kaiſer Manuel in daffelbe 

freundjchaftliche Verhältnig wie früher Suleiman, jo daß die 

Rhomäer bis zum Jahre 1421 fich einer ungejtörten Ruhe 

erfreuen fonnten. 

Diejes letzte friedliche Aufathmen benugte Manuel in 

eigenthümlicher Weiſe zur Stärfung des Zufammenhanges 

zwiichen ven Fragmenten ſeines Reiches und zu Gunſten der 

peloponnefiichen Griechen. Nach Abjchluß einiger notwendiger 

Reformen in den wichtigften Zweigen der byzantiniſchen Staats— 

verwaltung, trat Manuel im Jahre 1414 nach den verichte- 

denen Provinzen jeines Reiches eine längere Reife an, deren 

Ergebnifje dem Despotat von Mifithra vorzüglich zu Gute 

famen. Er wandte fich zuerjt nach der Inſel Thaſos, deren 

feudale Inhaber, die Ajan von Chrijtopolis, und deren Erben, 

die Raul und Branas, ſich bisher völlig unabhängig bewegt 

hatten. Jetzt (25. Juli) mußte die Injel jich wieder der Hoheit 

des Kaiſers unterordnen. Den folgenden Winter brachte 

Manuel in Thefjalonife zu. Damals entjchloß fich Jo— 
hannes VII., bisher auf dieſes Gebiet angewiejen, Mönch zu 

werden; der Kaiſer ernannte dann einen feiner jüngeren 

Söhne, den Andronifos, zum Statthalter auf diejem wichtigen 

Punkte. "Dann ging e8 über Eubda nach dem Peloponnes. 

- Am 13. März 1415 ftieg der Kaiſer mit jeinem Sohne, 

dem jungen Despoten Theodor IL, und mit jeinen Truppen 

zu Kenchreä am Iſthmos von Korinth ans Land. Hier galt 
es nun, eine Reihe fchwerer Mißſtände zu bejeitigen, welche 

bei der Minderjährigfeit des neuen Despoten jeit Theodors I. 

Tode eingeriffen waren. 
Zu ſolchen Mißftänden rechnete Manuel als Grieche freilich 

in erfter Reihe die vergleichsmweile Befeſtigung des Fürſten 

Genturione in jeiner neuen Herrichaft. Der Zaccaria hatte 
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ebenjo gut wie Carlo I. Tocco von Yeufadia, wie Theodor H. 

von Mifithra, wie die Serben und Rumänen, nach der Schlacht 
auf der Ebene von Tſchamorlu dem neuen Sultan ver 

Balkanhalbinjel in Aorianopel gehuldigt, beziehentlich die 

Huldigung leiften laſſen. Das hinderte aber Kaijer Manuel 
durchaus nicht, jett einen fo entſchiedenen Drud auf Centurione 

auszuüben, daß derjelbe fich entjchließen mußte, am 30. März 

nun auch dem Paläologen zu huldigen. Biel jchlimmer für 

das Despotat war indefjen die feudale Anarchie und Willfür 

geworden, im welcher ſich die griechiſchen Barone, die 

großen Archonten des Yandes, immer wieder gefielen, jobald 

nur in Mifithra die fürftliche Regierung fich ſchwächer zeigte. 

Fehden, rohe Selbjtherrlichkeit, arge Bedrückung des bier wie 

in den meiſten fränftichen Gebieten zu ausgeprägter Leibeigen- 

ichaft herabgeſunkenen griechtichen oder gräfoflawtichen Bauern- 

jtandes waren an der Tagesordnung. Da griff nun Manuel 
mit fejter Hand zu und jchiefte verſchiedene rebelltiche griechtiche 

Nitter al8 Gefangene nach onjtantinopel. Weitaus Die 

bedeutſamſte Maßregel aber des Kaifers ift e8 geworden, daß 

Manuel jett endlich mit vajcher Energie den alten Plan 

einer neuen Verſchanzung des Iſthmos durch— 

führen lief. Zu wirkſamem Schutze gegen künftige Einfälle 

osmanticher Gejchwader ließ er jet, am 8. April 1415 

beginnend, die große Iſthmosmauer vom Forinthiichen big 

zum jaroniichen Golfe aufrichten. Das Werk, welches vafch 

vollendet wurde, folgte genau den Reſten der alten pelopon- 

neſiſchen und Valerianiſchen, wie der Juſtinianeiſchen Schanzlinte, 

bie fich (von der Gegend bei Yutrafi bis öftlih nach Kalamaki, 

dem Scoinus der Alten) ſüdlich von dem antifen Diolkos 

und den verjchtevdenen SKanalverfuhen an dem ande ver 

Thalſchluchten Hinzog, welche die Breite des iſthmiſchen Land— 

rüdens durchfurchen und der Mauer gegen Megara bin als 
Vejtungsgraben dienten. An beiden Enden wurde das Werf 

durch je ein Caſtell gededt, von wo aus der Wachtdienft 
unterhalten werden jollte; ein ähnliches Fort befand ſich in 
der Mitte; dazu famen 150 vievedige voripringende Wartthürme. 
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Die Länge diejer Feitungslinie wurde auf 42 Stadien an- 

gefchlagen, Neuere rechnen genau 22,470 Fuß. Zur Aus— 

führung diefer Bauten hatte Manuel dem Despotat eine 
befondere Steuer auferlegt, die auch fpäter zur dauernden 

Erhaltung der Schanzen forterhoben werden jollte. Die 

griechiichen Barone und Grundbeſitzer, die lokalen Behörden 

und die Staatsbeamten hatten in ihren Bezirken je eine 
bejtimmte Zahl von Arbeitern verjammeln müjjen, die nun 

auf der ganzen Linie auf beſtimmten Punkten vertheilt wurden, 

jo daß das ganze Werk unter Manuel$ und jeiner Ingenieure 

Leitung überall gleichzeitig in Angriff genommen und in Furzer 

Zeit vollendet werden konnte ). Daneben veorganifirte ber 

Kaijer das Steuerwejen des Despotats mit Gerechtigfeit, 

feiner Meinung nach auch ohne fisfaliiche Härte, und regelte 
die Verwaltung in der Art, daß die lofale Macht der Barone 

wejentlich gebrochen und die Macht ver Centralregierung er— 

beblich neu gejtärkt wurde. Dann hielt er jeinem verjtorbenen 

Bruder Theodor I. die neuerdings als hiſtoriſche Duelle 

werthvoll geworvene, berühmte prunfoolle Gebächtnißrede, die 
allerdings in echt byzantiniſcher Weiſe die Thaten des Ver— 

jtorbenen möglichjt glänzend zu feiern, und dejjen Fehler und 

politiiche Mißgriffe mit einem nicht geringen Aufwande von 

Ahetorif und Dialektif zu verbeden trachtete. Manuel ift 
endlich im März des Jahres 1416 nach Eonftantinopel zurüd- 
gekehrt. 

Manuel hatte für den griechiſchen Peloponnes gethan, 

was bei dem damaligen Stande der joctalen und fittlichen 

Zuftände in Conjtantinopel und in dem Despotat Mifithra 

nur immer möglich war. Freilich entſprach das nur in jehr 

unvolffommener Weije den Wünjchen und phantajftiichen Ideen 

über den Peloponnes, die damals ein berühmter zeitgenöffticher 

Politifer und Philoſoph griechiſcher Abkunft — für dieſes 

1) Bol. Curtius, Peloponnefos, Thl. J. S.14 u. Thl. U, ©. 545 ff. 

Finlay, Griehenfand im Mittelalter, S. 263 ff. Hopf, Griechenland 

im Mittelalter, Bd. 86, ©. 77. 
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Zeitalter immerhin charafteriftiich — dem Kaiſer und feinem 

Sohne Theodor ans Herz gelegt hatte. Es ijt hier die Rede 

von dem Georg Gemiſtos Plethon. Wahrjcheinlich ?) 

in Conftantinopel und zwar in den lebten funfziger Jahren 

des vierzehnten Jahrhunderts geboren, war diejer Abfümmling 

eines angeſehenen byzantinischen Gejchlechte8 in jüngeren Jahren 

längere Zeit in Adrianopel gewejen. Den größeren legten Theil 
feines langen Lebens aber verbrachte er, wiewohl nicht ohne 

mehrjährige Unterbrechungen, in Mijithra. Hier jtand er 
während der Regierung des Despoten Theodor I. Paläologos 

in jehr bedeutendem Anſehen, namentlich als Gelehrter und 

Lehrer, deſſen Ruf als hervorragender platoniiher Philoſoph 

allmählich nicht wenige Schüler nach dem Eurotasthale gelodt 

bat. Seine philojophiichen Studien machten ihn, den ent- 

ichloffenen, charaktervollen Mann und glühenvden griechiichen 

Patrioten, aber durchaus nicht gleichgültig gegen die Schickſale 

des Peloponnes. Bei jcharfer Beobachtung der zur Zeit 
wahrhaft furchtbaren Lage des verwilderten- Volkes, des 

ruinirten und durch die türkiichen Wetterwolfen ſeit Menjchen- 

gedenken jo jchwer bedrohten Yandes, fam er endlich auf 

geradezu desperate Nettungsmittel, von denen allein er noch 

eine Zufunft des Peloponnes erwarten zu Dürfen vermeinte. 

In dem an der Antife mit Liebe genährten Geiſte dieſes 
ivealiftiichen Platonikers mijchte fich im höchſt eigenthümlicher 

Weile das damals moderne Wejen des ausgehenden Rhomäer— 
thums der befjeren Art mit einem antifen Zuge. Leider war 

nur bei dieſem wohlmeinenden Manne die Entfremdung von 
der derben Praxis des Lebens und von der Einficht in die 

wahre Natur jeiner Zeitgenofjen jo groß, daß er nur durch 
einen Sprung in das Dunkle, durch gänzlich radikale, völlig 

bovenloje Reformen, wie jie übrigens zu jeder Zeit und 

aller Orten hoffnungslos jein würden, jeinem Volke aufhelfen 

zu können wähnte. Seine Pläne, für die er den Kaiſer 

1) Bgl. zunächſt über das Biographifhe: Elliffen, Analekten ber 
mittelgriehifchen Litteratur, Thl. IV, Abth. 2, Einleitung, ©. 2ff. 
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Manuel und den Despoten Theodor II. zu erwärmen boffte, 
wurzeln zum Theil auf dem Boden der platonifchen Republik, 

berühren jih zum Theil mit communijtiichen und joctal- 

demofratijchen Ideen, wie fie in der deutſchen Gegenwart die 

Luft erfüllen, und Eingen dabei wieder an die Tradition von 

der alten Lykurgiſchen Verfaſſung des Ipartiatiichen Yandes an. 

Das ganze Shſtem, welches Plethon formirt hatte, baute fich 

der Hauptjache nach auf zwei Grundprincipien auf. Auf der 

einen Seite jollte alles Recht auf Eigentum an Grund und 
Boden auf den Staat übergehen, und aller Grundbeſitz 

gewijjermaßen nur Dffupation auf Kündigung fein. Anderer- 

jeit8 aber wollte er das Volk in zwei völlig geſchiedene Klaſſen 

zerlegen: in die erwerbende, die er (von den Sklaven abgejehen) 

wieder in Kapitalijten und befitlofe Arbeiter oder Heloten 
(jedoch ohne die Härte und Unfreiheit der antifen Helotie) 
tbeilte, und in die militärische, die nur mit der Bertheidigung 

des Landes betraut fein und durch die Helotenfamilien er- 

halten werden sollte. Die furchtbare Überfluthung des Pelo- 
ponnes mit frembem jchlechtem Gelde brachte ihn bis zu ber 

„dee, jeinen Staat mit Einjchluß des Steuerweſens faſt 

lediglih auf Naturalwirthichaft, ohne Geldumlauf, zu bafiren. 
Gehen nun manche feiner modernen Kritifer wohl zu weit, 
wenn fie ihn bei jeiner ethnographiſchen Auffaffung der da- 

maligen Peloponnefier zu einem blinden Anhänger der un- 

gemiichten helleniſchen Abkunft derjelben machen, jo waren 

doch jelbftrevend feine Pläne ebenſo unpraftiich als unausführbar; 

allenfalls die von ihm vorgeichlagene Verwendung der überaus 

zahlreichen Verbrecher zu öffentlichen Arbeiten und die Be— 
ſchränkung des Mönchsthums, welches wenigſtens nicht aus 
öffentlichen Mitteln unterhalten werden dürfe, wäre unmittelbar 

zu realifiren gewejen )Y. Obwohl nun Plethon an den Höfen 

1) Zuerft führte (mit etwas raſcher Aburtheilung über Plethons 
ethnographiſche Anfichten von den Peloponnefiern) die politifch = focial- 
demokratiſchen Theorien des alten Philofophen der Kenutniß der gebildeten 
Welt wieder zu Fallmerayer in dem 2. Bande feiner „Geſchichte von 

Morea“, S. 300— 320; wie fih bei Kallmerayer in ſolchem Falle 
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von Miſithra und Gonftantinopel eines dauernden perjönlichen 

Anſehens ſich erfreut bat und jpäter als ein angejehener 

griechiicher Beamter ericheint, jo lag e8 doc auf der Hand, 

daß die drei Denfichriften „Über die Lage des Peloponnejog ”, 
die jeine Ideen über jene radikale Umgeftaltung aller bisher 

bejtandenen Verhältniſſe enthielten, und die er damals den 

beiden paläologifchen Fürſten überreichte, von den lekteren 

praftiich nicht viel mehr berücfichtigt wurden, als etwa die 

Schriften des antiken Plato jelbjt. Nur die Freude Hat 

Plethon doch erlebt, daß nemlich unter feinen Augen der 

gejammte, von ihm jo jehr geliebte Peloponnes unter 

griechische Herrichaft zurückgekehrt ift. 

Mochte Manuel auch immer die vielen Steuern verjtändig 
reformirt Haben, die anderen Übel dieſer Zeit, die militärijche 
Schwäche des Despotates und die Überfluthung des Landes 
mit jchlechtem Gelde, die harte und doc wenig gemügende 

Juſtiz, die jociale Corruption der Höheren, die moralijche 

Derwilderung der niederen Klaſſen waren bleibende Leiden Des 
Despotats, die zu bejeitigen den zeitgenöſſiſchen Machthabern 

nicht mehr gegeben war, — das türfiihe Verhängniß war 

damals für die Griechen doch unabwendbar. Dagegen zeigte 
allerdings das fränfiihde Morea immer deutlicher Die 

Spuren einer inneren Haltlofigfeit, die es jchlieglich zu einer 

von ſelbſt verfieht, mit einer ftarfen Zuthat ätzender Lauge, geiftreichen 

Spotte8 und pifanter Ausblide auf die Gegenwart. Als praftifcher Politiker 
und klarer Kopf führt der nüchterne Schotte Finlay ben Beweis ber 

praftifchen Unbrauchbarfeit der meiften Vorfchläge des Plethon in feinem 

„Sriechenland und Trapezunt im Mittelalter”, ©. 266ff.; vgl. auch 
„History of the byzantine and greek empires“, vol. I, p. 608. Nicht 

weniger pifant al8 Fallmerayer, aber mit vieler Sympathie für ben 
guten Willen des Plethon tritt a. a. DO. auf Elliffen, deſſen zweiter 
Theil des vierten Bandes feiner „Analekten mittelgriehiicher Litteratur“ 

die Biographie Plethong, Text und Überfegung von zwei jener Dentfchriften, 
nebft reihem Commentar enthält. Elliffen nimmt auch Gelegenheit, 

Plethons Anfiht über das Hellenenthum der Peloponnefier ſehr ver- 

fändig (S. 1335.) gegen Fallmerayer zu vertheidigen. Vgl. auch nod 
Müller, Byzantinifche Analekten, S. 354 ff. u. 400 ff. 



Zuftände in dem fränfiichen Morea feit 1415. 433 

Beute felbit der ſchwachen Rhomäer von Mifithra machen 

mußte. Zunächſt freilich jchien das noch in weiten Felde zu 

ftehen. Denn Fürſt Centurione hatte durchaus feine Luft, 
im Ernite ein Vaſall der Baläologen zu jein und Fnüpfte noch 

im Sabre 1415 Unterhandlungen mit Genua an, um diejer 

Republik jein Fürſtenthum abzutreten. Darüber entbrannte 

natürlich der bitterfte Zorn der Venetianer, zumal als 

Genturione den verhaßten Rivalen wirklich einige mefjentiche 

Hafenpläge einräumte. Nur mit Mühe verhinderte dann der 

Erzbiihof Stephan von Paträ, daß jein fürftlicher Bruder 

in feiner ſchwierigen Lage, in welcher ihn die Genuelen doc 

nur lau unterftügten, wieder einmal die Osmanen in das Land 

rief. Dagegen erjchten jet des Despoten Theodor II. Bruder, 

der junge präjumtive Thronfolger von Byzanz, Johannes VIL., 

um (1417) ven Groberungsfrieg gegen die Moreoten zu 

beginnen. Die Rhomäer hatten anfangs entſchiedenes Glück. 

Schon im Juni 1417 war der wichtige meſſeniſche Pla 

Andruffa genommen ; dann wandten fich die griechiichen Co— 

lonnen gegen Elis und Paträ, wie gegen die Nordfüjte des 

Peloponnes. Zu ihrem großen Schaden erlaubten fie aber oder 

veranlaßten gar, daß ihre wilden jchfypetarijchen Aufgebote 

in dem venetianijchen Meſſenien die ſchlimmſten Berwüftungen 
anrichteten, und riefen dadurch ganz unnügerweile die Bene» 

tianer gegen jih in Waffen. Die Nepublif arbeitete mit 

gewohnter Gejchidlichkeit zugleih mit ihren Truppen. und mit 

ihrer Diplomatie, und hatte den Triumph, daß bet der jchlaffen 

Haltung des Genturione, der immer nur an Verkauf des 

Landes dachte, in höchſter Noth das wichtige Zonclon das 

venrettantiche Banner aufzog und Fürftbiichof Stephan Anfang 

Auguft jein BPaträ einfach der Republik übergab. Nun trat 

der venetianiiche Senat im Herbjte des Jahres 1417 nach— 
brüdlih für Morea ein und nöthigte durch feinen diplomatijchen 

Drud die Rhomäer in der That, in ihren Bewegungen ein- 

zubalten. Nur daß ein genuefilcher.. Abenteurer, Oliverio 

Franco, die jehöne Gelegenheit benußte, zu Anfang des Jahres 

1418 die Stadt Glarenta zu überrumpeln, die ihm Genturione 
Hergberg, Gejhichte Griechenlands. U. 28 



434 8.11. 8.IL 5. Zuftände im fräntifchen u. griechifchen Peloponnes. 

dann unter dem Scheine der Mitgift einer feiner nun mit 

Franco verbeiratheten Töchter überlaffen mußte. Da ver 

Tod feiner Gattin den Prinzen Johannes zur Rückkehr nad 
Conjtantinopel nöthigte, jo ſchloß derſelbe nun auch mit 

Genturione Waffenſtillſtand und jchicte nachher vom Bosporus 

jeinen Bruder Thomas dem Despoten Theodor als Ge 
hilfen. 

Nun war in dem armjeligen Fürſtenthum Achaja wieder 

einmal „Frieden” Zu dauernder Ruhe fam es Freilich 
nicht. Die Venetianer hatten (28. April 1419) Paträ 
wieder räumen müſſen, weil die römijche Curie fich hartnäckig 

weigerte, dem Fürjtbiihof Stephan den Verkauf der Stadt an 

die Republif zu erlauben. Dafür gewann die venetiantiche 
Politif eben damals Größeres im Südoſten der Halbinfel. 

Im Jahre 1418 war nemlich Gregor Mamonas, des Archonten 
Paul von Monembafia Sohn, der Schwager des nachmals jo 

berühmt geworbenen Phrantes, an einer Peſt gejtorben. Sei 

e8, daß er aus Groll gegen die Paläologen feine Nechte auf 
das von biefen feinem Haufe entzogene Monembajia auf 

Venedig übertragen, oder daß nur die Einwohner aus Furcht 

bor der ewigen Gorjarenplage den Schuß der Republik an- 

gerufen hatten: genug, die Perle aller griechiichen Städte des 

Peloponnes wurde im Jahre 1419 von den Venetianern 

in Bejit genommen, die zugleich fortdauernd mit dem 

Haufe Genturione wegen Xegalifirung und Bezahlung der 

Gejfion von Zonclon verhandelten. Die Rhomäer waren 

natürlich über die neue venetianische Meachterweiterung böchit 

unzufrieden. Es fam auch zu Grenzfehden, die jedoch bald 
geichlichtet wurden, weil eben die Paläologen immer wieder in 

anderen Tragen auf Venedigs Beiſtand ſich angewieſen fanden, 

wie denn die Kriegsichiffe der Republif im Sommer 1420 

ven Fürſten der Nhomäer ihre italtenifchen Bräute nad 
Griechenland führten, die Prinzeſſin Sofia, des Markgrafen 
Theodor II. Paläologos von Montferrat Tochter, welche in 
zweiter Che der Kronprinz Sohannes VIII. heirathen wollte, 
und die Dame Kleopa, des Malatejta de’ Malatejti von 
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Peſaro Tochter, mit welder Theodor II. von Mijithra 

fich verband. Dafür entjchädigte ſich Theodor IL. für den 
Verluſt von Monembafia im Jahre 1421 durch Eroberungen 

in Mefjenten auf Kojten des jümmerlichen Genturione, ver 

nicht Kindern konnte, daß in derſelben Zeit Dliverio Franco 

die Stadt Glarenka an Carlo I. Tocco von Kephalenia 
verfaufte. Weil aber (j. unten) zur Zeit die osmaniſche 
Gefahr wieder afut zu werben drohte, jo bot der Despot 

Theodor II. doch in diefer Zeit den Sohannitern die 

Abtretung von Mifithra an! Diejelben Ritter Hatten aber 
auch von den Genturiones denjelben Antrag für den Reit des 

Fürſtenthums Achaja erhalten! 

Da die Johanniter, die damals mit den Türfen, nament- 
ih mit dem Häuptling Dſchuneid von Smyrna, in harter 

Fehde Tagen, jchlieglich alle diefe Anträge (bis zum 10. Mai 

1422) ablehnen mußten, jo faßte Venedig alles Ernites 

den Gedanken ind Auge, den gejammten Peloponnes 

ju gewinnen, damit der damals neu aufglübenden osma— 
niihen Gefahr bier ein fejter Damm ſyſtematiſch entgegen- 

geftellt werden könnte. Tocco und die Centuriones, wie auch 
die Albanejen wären leicht für diejen ausgezeichnet verjtändigen 

Plan zu gewinnen geweien ; aber Theodor II., mit welchem 
der Benetianer Dolfino Venier im Frühling und Sommer 
1422 die Unterhandlungen führte, zeigte fich durchaus nicht 

geneigt, auf Venedigs wohleriwogene Idee einzugehen, obwohl 

in derjelben Zeit (j. unten) der Krieg der Türken gegen 

Conftantinopel bereit8 in vollem Gange war. Weil aber 
offenkundig ein jchredflicher Sturm gegen den Peloponnes fich 

vorbereitete, jo famen doch im Februar 1423 alle Dynaſten 

der Halbinjel unter einander und mit Venedig überein, ein- 
müthig gegen die Osmanen zujfammenzuftehen. Außerdem 

veriprach die Republik, mit ihren Galeeren auch fatalanijche 
Corjaren abzuwehren, die fich neuerdings in den griechiichen 
Gewäſſern zeigten: vielleicht al8 Krieger des Thomas Beraldo, 
den der König Alfons V. von Aragon im Jahre 1422 wieder 
einmal mit dem Herzogthum Athen belehnt Hatte. 

28* 
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Mit der türfifhen Gefahr verhielt es fich folgendver- 

maßen. Schon Sultan Mahommed I. Hatte nicht lange 

nach Antritt feiner Herrichaft gegen einen Theil der fränfijchen 

Machthaber in Romanien feine Waffen gerichtet. Der Sultan 

war namentlich gegen die Venetianer und die venetianifchen 

Dynaſten im ägätichen Meere erbittert. Die Kaperzüge der 

Fürjten von Naxos und Andros gegen die türkiſchen Schiffe 

und Küften, die bisherige feindjelige Haltung der Republik 
gegen ihm perjönlich, zulegt der Umstand, daß die fränkiſchen 

Häuptlinge in Mäittelgriechenland und in dem Archipelagus 

ihm ihre Huldigung zu leiften nicht geneigt waren, reiste 

feinen Zorn. Es wurde aljo im Jahre 1414 bei Kallipolis 

eine türkische Flotte von 40 Galeeren ausgerüftet, die fich 

dann plündernd gegen Eubda wandten, und deren Truppen 

am 20. Juni 1414 die Stabt Bodonitza erjtürmten und 
in rauchende Trümmer verwandelten, womit nun aud 

dieſes fränkiſche Fürſtenthum aus der Geſchichte 

verſchwand. Noch immer ſuchte damals die Republik der 

Lagunen den offenen Bruch aufzuhalten; aber Mohammed J. 

wollte von Verträgen mit Venedig nichts wiſſen, und die 

Dynaſten des ägäiſchen Meeres führten ihrerſeits nicht ohne 

Nachdruck den Kaperfrig. Da hat nun im Jahre 1415/6 

(©. 409) ein osmaniſches Heer nicht nur Zeitun den Griechen 
wieder entriffen und dem Emrenosbeg zurüdgewonnen, jondern 

auh Attifa jchwer verwüſtet und den Herzog Antonio I. 

Acciajuolti wieder der Pforte tributär gemacht. Die Flotte 

aber plünderte mit Wuth Euböa, deſſen Schuß aufer den 

Denetianern damals auch Johanniter, die Maonejen von 

Chios, und Jacopo Gattilufio von Lesbos in die Hand 

nahmen, — und die Kykladen. Da brach endlich der tapfere 
venetianiiche Tlottenführer Pietro Loredano durch ven 

gewaltigen Seefieg bei Kallipolis am 29. Juli 1416 die 

Kraft der türkifchen Seemacht vollftändig; die chriftliche Mann 

ſchaft der erbeuteten türkiſchen Galeeren — Genuefen, Sicilianer, 
Kreter, Katalanen, Provencalen, wurden im entjeglichen 
Mißbrauch des Sieges an den Raaen aufgefnüpft, der Sultan 
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aber genöthigt, am 26. Auguit den Frieden nach Venedigs 

Wünſchen abzuichliegen. Trotzdem wiederholten fich die Rei— 

bungen zwiichen DBenetianern und Osmanen, namentlich wegen 

Albanien, in welchen Lande die legteren jeit 1414 feiten 

Fuß gefaßt, im Jahre 1415 Kroja erobert hatten und nunmehr 
» Durazzo und die übrigen venetianiichen Befigungen in diejen 

Küftengegenden aufs Höchjte bedrohten. Mit der Unterwerfung 

vieler jchfypetariicher Häuptlinge ging aber Hand in Hand 

das bei diejen wilden Sllyrioten wiederholt mit wachiendem 

Erfolg gefrönte Bejtreben der Dsmanen, viele verjelben zur 

Annahme des Islams zu gewinnen. Die Fehde in Albanien 

wirkte wieder weiter nach Oſten; 1418 und 1419 mußte 

Venedig wiederholte Borfehrungen zum Schuge von Euböa 

treffen, bis enolich am 5. December des legteren Jahres ein 

neuer Friede mit dem Sultan abgejchloffen wurde. Die 

albaniſchen Küften und die griechiichen Colonialländer blieben 

in Venedigs Beſitz; auch der Herzog von Naros wurde mit 

in diejen Vertrag eingejchlofjen. 

Unter den venetianijchen Colonialländern in Romanien 

war die Injel Kreta jeit der legten großen Rebellion (S. 326) 

lange nicht mehr in die Bewegungen ver Zeitgeichichte ver— 

flochten gewejen. Die Grundübeljtände in Kreta, die im 

fester Inſtanz doch immer dauernde Unverjöhnlichfeit des 

griechiichen und des italienijchen Elementes; die Schwierigkeit, 

aus dem Yeudaljyitem heraus die wirthichaftlichen Koften der 

Landesverwaltung und des Kriegsweiens zu gewinnen; endlich 
die Ausbildung eines Gegenjates zwijchen den Intereſſen ber 

fretiichen und der heimathlichen Venetianer, find auch durch 

die wunderbar fein ausgebildete, bis zum höchſten Raffinement 

entwicelte Kunft des intelligenten Despotismus der Yagunen- 

Ariitofratie niemals völlig überwunden worben. Aber auf 
"den Ruinen, wie fie die furchtbare Kataſtrophe des jiebenten 

Jahrzehnts des vierzehnten Jahrhunderts hinterlaſſen hatte, 

erwuchs allmählich doch wieder ein neues erträgliches Leben ; 

die Inſel iſt jeit jemer ſchrecklichen Notbzeit für lange Jahre 

nicht mehr Durch Ereignijfe von größerer Wucht erjchüttert 
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worden. Alles bijtorifche Detail bis tief hinein in die mittleren 

Sahrzehnte des fünfzehnten Jahrhunderts handelt von Arbeiten 

zur Neubevölferung der Injel, dann auch ab und zu von 

firchlichen Streitfragen nicht dogmatiicher Natur: Dinge, auf 

die näher einzugeben, für uns bier feine Veranlaffung vor- 

liegt ?). 

Unmittelbar vagegen in die großen Bewegungen und Kämpfe 

der Zeit find die Inſeln der venetiantiihen Dhnajten im 
ägätihen Meere verflochten, deren Geſchichte aber immer in 

gewiffen regelmäßigen Curven fich abipielt: nemlih in dem 

Auflodern und in der allmählichen Ausgleichung der Eleinen 

Differenzen zwiichen dieſen Familien und in der eigentlich 

immer brennenden Gefahr für ihre Infeln von Seiten der 
Zürfen, jet ed nun, daß zeitweile nur die Heinafiatiichen Core 

faren bier Schreden und Kriegsnöthe erzeugten, jei ed, daß 

die Wucht der Pforte auf fie drüdte. Nur daß auch die 

lateiniſchen Fürſten -bier fich jelten ein Bedenken machten, auch 

ihrerjeit8 mit Energie das Corſarenhandwerk zu treiben oder 

doch zu befördern. Die Stellung dieſer Injeln auf der 

Peripherie der griechiſch-fränkiſch-osmaniſchen Gejchichte, wo 

durch fie feinerlei Entjcheivung berbeigeführt wird, berechtigt 

ung nur zu mehr jkizzenbafter Schilderung ihrer Geichichte 
während der laufenden Periode. Auf der centralen 

Hauptgruppe aljo führte für die Injel Andros Venedigs 

feuriger Patriot und glüdlicher Diplomat, Herzog Pietro 

Zeno bis zum Jahre 1427 fein Regiment; wir jahen bereits, 
daß er auh als tapfrer Seeheld und veriwegener Kaper 
gegen des Sultans Mohammed I. Osmanen fi mit 

Erfolg verjucht Hatte. Nur war auch von ihm nicht zu ver- 

bindern gewejen, daß bei den wilden Verheerungen und dem 

wiederholten Menjchenraub, ven die Dsmanen mit Vorliebe 

betrieben, um auch noch außer ihrem berüchtigten „Knabenzins“ 

1) Bgl. hier wieder Zinkeiſen, Gefchichte des osmaniſchen Reiches, 
Thl. IV, ©. 621ff. und Hopf, Griehenland im Mittelalter, Bd. 86, 
©. 176. 
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die Reihen ihrer Janitſcharen immer ftärker zu befegen, — 

die Injel Andros ebenjo tief berunterfam, wie viele andere 

der Kyfladen, und deßhalb auch zum Theil mit albanefijchen 

Eolonijten befievelt worden iſt. ALS Herzog Pietro im Jahre 
1427 jtarb, folgte ihm in Andros als Herzog jein Sohn 

Andrea Zeno (1427—1437) 9. 
Während die Injel Seriphos (S. 373) im Jahre 1432 

vollftändig in die Hände des Luigi I. Michieli übergegangen 

ift; während auf den Inſeln Keos (Zen) und Kythnos 
(Thermia) die Familien der Premarini und Gozzadini blühten, 
bis nachher im Jahre 1463 Nicold II. Gozzadini die Infeln 
Kythnos, Keos und Siphnos unter feiner Herrichaft vereinigte: 
tritt für den mittleren Archipel das Herzogtum Naxos am 
meijten in den Vordergrund. Herzog Srancescol. Erijpo 

(1383 — 1397), der an jeinem Schwiegerjohne Pietro Zeno 

eine ftarfe Stütze bejaß, wurde von der Republif Venedig 

regelmäßig nach alter Praris in ihre Verträge mit Türken . 
und Rhomäern eingeſchloſſen. Ganz im Sinne der alten 

Herzöge von Naros aus der erjten Hälfte des breizehnten 
Zahrhunderts führte er in Korjarenmanier bis nach Syrien 

bin jeine Fehden mit Türken und Genuejen, jo ſehr vaß 
Venedig ihm im Jahre 1391 zu einiger Mäßigung rathen 
mußte. Doc verjtand er jein Verhältnig zu jeiner Schugmacht 

jo wohl zu pflegen, daß ihm diejelbe im Jahre 1394 jogar 

eines ihrer Kriegsjchiffe überließ, mit welchem er nun bis zum 

Ende feiner Regierung die Seepolizet in jeinen Gewäſſern 

gegen fremde Piraten wahrnahm. Als er im Jahre 1397 
ftarb, folgte ihm jein Sohn Sacopo I. Erijpo (1397 big 
1418), den wir, obwohl er im Allgemeinen etwas „fried⸗ 
liebender“ war, als viele andere feiner Zeitgenofjen im 

Romanien, an der Spike feiner mit verſchiedenen Injeln des 

Herzogthums begabten Brüder, theils in langen Proceßnöthen 

1) Das ungeheuer eingehende Detail über das bochintereffante Leben 
des Herzogs Pietro Zeno fiehe bei Hopf, Geſchichte der Infel Audros, 

S. 76—88. 
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mit den Erben der dalle Carceri, tbeils in fteter Bedrängniß 

durch Bajeſids Osmanen erbliden. Mit Venedig in gutem 

Einverjtändniß, finden wir ihn feit 1414 an der Seite 

der Republik bei den jchon früher gejchilderten wüthenden, 

auch für die Kyfladen jo nachtheiligen Kämpfen mit ben 

Dsmanen, die erjt mit der Niederlage der letzteren bei 
Kallipolis ihren Abſchluß fanden. Wirklich friedfertig zeigte 

fih dieſer Crijpo in jeinen Beziehungen zu dem Haufe 

Sommaripa. Er beirathete des im Yahre 1402 ver- 

jtorbenen Gasparo Sommaripa von Paros Tochter Fiorenza; 

und während er damit den alten Zwiſt mit vieler Familie 

jchlichtete, vertrat er auch die Interejjen jener verwittiveten 

Schwiegermutter Maria Sanudo in ‘deren noch fort» 

wogenden Streitigkeiten mit der Familie Venier. Als Jacopo 

in ihrem Intereſſe im Jahre 1418 eine Reiſe nad) Italien 

antrat, ftarb er kinderlos im Herbit vejjelben Jahres zu 

Ferrara. Gern hätte jegt die Republik ihren Fuß auf Naxos 

gejegt und die berzogliche Erbichaft „ſequeſtrirt“, beziehentlich 

„für Jacopo's Wittwe‘ verwaltet. Aber des Herzogs Teſta— 

ment bejtimmte mit Hintanjegung der weiblichen Erbfolge (was 

jeitvem bei den Herzögen von Naxos auch Brauch blieb), daß 

fein ältefter überlebender Bruder Giovanni (IL), zur Zeit 
Dynaft von Milos und Kimolos, jein Nachfolger werden 
ſollte; dieſen hatten auch die Narioten jofort als ihren 

Herricher proflamirt. Venedig nahm um jo weniger Anjtand 

ihn anzuerkennen und auf einer Galeere des Staates nad 

dem Archipel geleiten zu laffen, weil jich der neue Regent zur 

Zeit in der Mutterftadt befand und hier die Francesca Morofini 

gebeirathet hatte. Der neue Herzog (1418 — 1437) war 

minder „friedfertigen“ Gemüthes als jein Bruder. Der bald, 

wie wir hernach jehen werden, erneute Kampf der Venetianer 

mit den Osmanen bejchwerte auch ihn. Die Republif mußte 

jogar im Jahre 1426 ihm den Rath geben, jammt jeinem 

Haufe jih mit den Türken zu vergleichen. Hier erfaufte dann 

die jchon lange nicht mehr als jchimpflih angeſehene Tribut» 
zahlung an die Pforte den Injeln feiner Familie einige Ruhe. 
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Damals begann auch die Beſetzung der Injeln Jos, Keos, Kythnos 

mit Albanejen. Dagegen gab e8 unangenehme und hartnädige 

Streitigkeiten mit jeiner verwittweten Schwägerin Fiorenza und 

mit deren Mutter Maria Sanudo über das Wittwengut. Bald 

nach. Ausbruch des Streites jequejtrirte (1420) Herzog Giovanni 

kurz und gut Mariens Inſeln Baros und Antiparog, bie 

jett 1414 ihr Sohn Erufino Sommaripa verwaltete, und num 

entjtand, wie jo oft bei dieſen wenetianijchen Dynaſten, ein 

erbitterter Procepfrieg, bei welchem der Senat von Venedig 

unabläjfig mit Gejanbtichaften, Klagen und Ausgleichungs- 

vorjchlägen geplagt wurde, wie nur immer der antife römiſche 

Senat von den in der Sündfluth ihrer inneren Zwiftigfeiten 

untergehenden Staaten und Parteien Griechenlands vor dem 

legten Yöwentagenichlage des Miummius. Erſt 1425 verfügte 
der Senat unter energiichen Drohungen gegen Giovanni, daß 

Maria Sanudo ihre Inſeln zurüderhalten jolte. Als dann 

dieje vielgeplagte Dame endli im Jahre 1426 zu Venedig 

jtarb, vermacte fie Baros ihrem Sohne Erufino 1. 

Sommaripa (1426 — 1462), Autiparos dagegen ber 

Fiorenza, die ihre Injel dann auch im Jahre 1428 erhielt 
und bis zu ihrem Tode (1437) behauptete. 

Die Erinnerung an das Ausjterben des Hauſes Ghiſi, 

wo des Giorgio I. von Theben und (S. 278) der Simona 

von Aragon (1327 — 1352) Enkel, des Bartolommeo II. 
(gejtorben 1385) Sohn Giorgio IH. im Jahre 1390 jein 

Leben beichlojjen, jeinen Antheil an Euböa, wie auch die Injeln 

Zinos und Mykonos an Venedig vermacht hatte, führt ung 

hinüber nah Eubda. Hier behauptete fi unter (S. 375) 

strenger LXehensoberherrichaft der Republif jeit 1385, das Ger 

ichlecht des Ianıli de Anoe (Aunoy) bi8 zum völligen Untergang 
der italienifchen Herrichaft auf diefer Injel im Jahre 1470. Die 

Befigungen der vielgenannten Darin Sanudo auf Euböa hatte 
dieſe alte Dame ihrem Sohne Erufino Sommaripa im Jahre 

1414 zur Verwaltung übertragen. Als aber Marta im Jahre 

1426 ftarb, zog die Republif von ihrem Antheile Dreos ein 

und belehnte den Sommaripa erjt im Jahre 1433 mit dem 
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Reit, den jein Sohn Nicolo ebenfall bei der osmanijchen 

Eroberung im Jahre 1470 verloren bat. . Dafjelbe Schiefal 
waltete über dem Zweige des Haujes Giorgio von Bodonika, 

welcher nach dem Untergange diefer Markgrafihaft (S. 436) 
einerjeit3 auf den leeren Titel angemwiejen blieb, andererjeits 

(zuerjt Nicolo II., de8 Jacopo von Bodonika Bruder) von 
der Republif mit der Burg und Baronie Karhſtos begabt 

wurde. Seit dem Jahre 1390 war Venedig durch die oben 

erwähnte Ghiſi'ſche Erbſchaft thatſächlich in den Befig ver 

gejammten jchönen Injel gefommen, die num mit immer 

erhöhter Sorgfalt gegen die Osmanen verichanzt und vieljeitig 

wohl gepflegt wurde. Seit 1405 begann auch bier, durch 

die venetianiichen Behörden wejentlich gefördert, die Einwan- 

derung mafjenhafter Schfypetaren aus Zheffalien, venen 

man außer den nöthigen Grundftüden für die erften zwei 
Jahre Steuerfreiheit gewährte. Nur daß die entjeglichen An- 

fälle der Osmanen, deren wir wiederholt zu gedenken hatten, 

durch Mord, Raub, Brand und Wegichleppung zahlloſer Ein- 

wohner dem Gedeihen der Colonie immer wieder neue 
Schwierigkeiten bereiteten. Trotzdem war und blieb dieje Injel 
neben Kreta und Korfu immer diejenige griechiiche Landſchaft, 

wo das italieniſche Weſen bejonders tiefe Wurzeln jchlug. 

Denn auf Eubda ſaßen in großer Maſſe auf erblichen Leben 

theil8 jeit Alter8 lombardiſche Familien und edle venetianiſche 

Geichlechter , theils hatte die Republik ſeit dem Erlöfchen der 

dalle Garceri und Ghiſi zahlreiche Güter auf je 29 Jahre in 
Pacht gegeben ). Die Berhältniffe zu den Griechen waren 
immerhin erträglich; aber bei den vorfichtigen Staatsmännern 

der Lagunenftadt fchlummerte das Mißtrauen nie, zu welchem 

freilich bald die gejammte Lage jeit dem Tateintfchen Kreuzzuge, 

- bald die Praxis nicht weniger Griechen, gegen die Lateiner mit den 

Dsmanen zu conipiriren, nur zu oft Veranlafjung bot. In 

ſolchem Falle verfuhr Venedig ebenjo jchlau und Fraftvoll, 

wie nur immer in ähnlicher Yage das heutige Großbritannien. 

1) Eine detaillirte Überficht über dieſe Familien fiehe bei Hopf, 
Griehenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 143 ff. 
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As (j. unten), wie wir jofort jehen werden, mit des Sultans 

Mohammed I. Tode die Verhältnijje der fränkiſch-rhomäiſchen 
Welt zur Pforte fich wieder verbüjterten, vermied es die Republik, 

ihre Söldner durch griechiiche Yandsknechte zu ergänzen, nur 

Ratejner jollten geworben werden: mehr aber, die Griechen 

wurden damals jelbjt aus dem Rathe von Euböa ausge- 

ſchloſſen, in welchem jonjt wohl die angejehenften verjelben 
gejejien hatten. 

Derjelbe jchwanfende Grund unter der fränkiſchen Herrichaft 

und diejelbe dauernde Nothlage gegenüber der osmaniichen 

Gefahr bejtand offenbar auch auf den öſtlichſten griechiichen 
Injeln, die nicht von Venedig aus bejtimmt wurden. Die 

Geſchichte ver Johanniter auf dem Archipel von Rhodos 
trägt denjelben Charakter, wie die der übrigen fränkiſchen 

Staaten in Romanien, nur daß die militäriiche Seite noch 
etwas jtärfer bervorgefehrt ijt!). Auch dieſer Feine Staat 

zerfiel in verjchievene Baronien, von denen Niſyros mit 

jeinem Zubehör gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts im 

Beſitze des Domenico von Mlemagna (1386 — 1392), des 
Präceptors von Neapel, fich befand, während Kos (1385 bie 
1413) von dem deutjchen Freiherrn Heſſo von Schlegelholt 

behauptet wurde. Nach mehrfachen Zmiichenfällen jeit 1392 

it Nijyros aber im Jahre 1401 an den reichen, dem Orden 
befreundeten, rhodiſchen Bürger Dragonetto Clavelli überlajjen 

worden, der auch auf der Gentralinjel Rhodos erhebliche Lehen 
bejaß und mit des Herzogs Francesco I. Erijpo von Naxos 

Tochter Agnes verheirathet war. Nach feinem Tode im Jahre 
1415 blieb die Injel noch bis 1422 in der Hand der Wittwe, 

und war dann für die Zeit bi$ 1433 an Reinald de Breijjolles 
verpachtet. Endlich am 18. Juni 1433 erhielt fie auf Lebens— 

zeit Fantino Quirini (ein jüngerer Sohn des Grafen 

Giovanni Quirini von Aftypaläa), der nachher auch zum 
Admiral von Rhodos ernannt worden iſt. Dieſer bat bier 

bis 1453 gejchaltet; ihm wurden auch die Injeln Leros und 

1) Bgl. das Detail bei Hopfa. a. O. €. 148 ff. 
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Kalymnos zugetheilt, wie auch im Jahre 1436 die Inſel 

Kos, die jeit SchlegelholtS Tode (1413) unmittelbar unter 

dem Großmeijter geftanden hatte. Jener Heſſo von Schlegel: 
holt, der frühere Inhaber der Ballet Kos, den wir jchon 

früher bei der Gejchichte von Morea fennen lernten, war jeiner 
Zeit neben dem Großmeiſter Philibert de Naillac bejonders 
einflußreich in dem Orden. Beſonders wichtig iſt es geworden, 

daß dieſer deutſche Feloherr im Jahre 1399 mit richtigem 

ſtrategiſchem Blid auf den Ruinen des alten Halikarnaſſos 

für jeine Johanniter eine neue gewaltige Feftung zu erbauen 

begann, die unter dem Namen ©. Pietro (jet Budrun) 
bis zum Jahre 1522 behauptet worden tft. ©. Pietro wurde 

der natürliche Erjag für die Stadt Smyrna, die (S. 406) 
im Jahre 1402 nach kraftvoller Gegenwehr der Ritter durch 

die Mongolen Timurs ihren Untergang fand. 

Im bunten Gegenjate zu den venetianiichen Golonien und 

dem rhodiihen Nitterjtante bewegte fich noch immer ver 

originelle Aktienftant der genuefiichen Maonejen, ver Giuftintani 
auf der Majtirinjel Chios. Hier begegnet ung nicht lange 
nad ver Intervention Venedigs für diejen Zweig der Genuefen 

bet Sultan Suleiman im Jahre 1403 (S. 408) zunächſt der 

Berjuch, jih von der Mutterjtadt zu tvennen, die Damals in 

Folge furchtbarer innerer Zerwürfniffe ſich ſeit 1396 unter 

franzöſiſches Proteftorat gejtellt und jeit 1401 den ſtrengen 

Marihall Boucicault zum Gouverneur erhalten hatte. Am 
21. December 1408 erklärten die Genuejen von Chios ihre 

Selbitändigfeit, wurden auch indirekt durch die Venetianer 

unterftügt, mußten fich jedoch jchon am 1. Yuli 1409 nad 

heftiger Gegenwehr wieder dem genuejiichen Admiral Corrado 

Doria ergeben, der dann mit Milde verfuhr und nur die Dabei 
compromittirten griechiſchen Archonten in die Verbannung 

trich. Wie fih von jelbjt verjteht, fonnte die Blüthe und 

der Wohljtand auch von Chios nur mit Waffengewalt gegen 

die Hydra der Piraten dieſer Zeit geichlüigt werden. Außer 

der chronischen Plage der Zürfen, gegen welche Genueien, 
Denetianer, Rhodiſer immer wieder zujammentreten mußten, 
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machten fih im Jahre 1411 als neue Feinde wieder einmal 
fatalanifche Eorjaren bemerkbar, die aber nicht bloß mit 

Erfolg abgeihlagen, jondern nachher auch Durch eine improvi— 

firte Flotte der Giuftiniani auf offenem Meere überwunden 

und zur Herausgabe ihrer Beute genöthigt wurden, freilich 

aber noch Jahre lang den Archipel unficher machten. Gegen 
die Osmanen fich zu halten, gaben die Maonejen aber nach 

dem Kriege des Jahres 1414/6, an dem jie mit Venedig 

theilgenommmen hatten, doch auf. Ste Huldigten dem Sultan 

Mohammed I. und erfauften ſich durch einen Tribut von 
4000 Goldſtücken jährlih (zu dem noch ein höherer Tribut 
für die Mlaungruben von Phokäa trat) die Sicherheit ihres 

Kaufmannsſtaates und zugleich freien Handel in dem ganzen 

osmanischen Neiche. Ein Verhältniß, welches bis zu dem 

Borabend der großen griechtichen Katajtrophe des Jahres 1453 

ſich erhielt 9). 
Den Übergang zu der Darlegung der Geſchichte der letzten 

zehn Jahre der laufenden Periode machen wir mit einem 

Blicke auf die griechiichegenuefiiche Infel Lesbos, das Fürften- 

thum des Haujes Gattilufio unter byzantiniſcher Hoheit. 

Wir erinnern uns, daß auf diefer Inſel als erjter Herricher 

Srancesco (1355 — 1401) regierte, der in das Detail der 
byzantiniſchen Geichichte jo vielfach verflochten ijt, während 

(S. 403) jein Bruder Nicold I. in der thrafifchen Stadt 
Aenos jchaltete. Francesco fand in hohen Jahren 1401 

feinen Tod durch ein ſchreckliches Erobeben, bei welchem 

er jelbjt jammt seiner Gattin und zwei Söhnen unter den 

Trümmern feines Schloſſes erichlagen wurde. Zwei dem 

Untergange entronnene unmündige Söhne, Jacopo und Luchino, 

konnten die Regierung noch nicht antreten. “Daher übernahm 

der Oheim Nicold von Aenos vorläufig die NRegentichaft, 
der num ſeinerſeits durch Zinszahlung an die juzeräne Pforte, 

durch gute Freundichaft mit Venedig und Rhodos in verjtän- 

1) Bol. Hopf in dem Artikel „Giuftiniani” (Allgemeine Encyclopäd., 

Bd. 68), ©. 319 ff. 
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diger Wetje das Intereffe des Fürftentfums wahrnahm. Als 

der Regent im Jahre 1409 jtarb, folgte ihm für Aenos jein 

Sohn Palamede (1409 — 1455). Für Lesbos tritt nun des 

Francesco Sohn Jacopo ein, der jeine Injel bis 1427 

regierte. Mit Genua und den Giuftiniant von Chios in jehr 
naben Verhältniſſen, jonjt ohne hervorragende politiiche Be— 

deutung, kam er im Jahre 1427 in jeinem Schloſſe durch 
einen ähnlichen unglüdlichen Zufall um, wie vor 26 Jahren 

jein Vater, und hinterließ das Fürſtenthum jeinem Sohne 

Dorino I. (1427—1449). 

VI. 

Die Friedensliebe des türkiſchen Sultans Mohammed J. 

und die Schwierigkeiten, welche die kleinaſiatiſchen Emirate 
dieſem Fürſten noch längere Zeit entgegenſtellten, hatten der 

fränkiſch-⸗griechiſchen Welt noch einmal eine Art Erholungspauſe 
gewährt. Das aber nahm jäh und furchtbar ein Ende, als 
nun Mobammed durch einen Unfall bei der Jagd ſchwer 

verwundet im Spätjommer des Jahres 1421 nad Furzer 

Krankheit in Adrianopel gejtorben war. Die erjte Schuld 

fiel dabei auf die Rhomäer. Denn als bei den erjten 

Gratulationen, welche Katjer Manuel dem jungen Nachfolger 

jeines Freundes Mohammed, dem jugenblich feurigen, Hoch 

begabten Murad II. (1421 — 1451), einem iwaderen und 
zuverläffigen, milden und gerecht gefinnten, aber auch von 

echter Heldenkraft erfüllten Manne jenden ließ, die Bhzantiner 

zu erkennen glaubten, daß der neue Sultan nicht jehr geneigt 

ſchien, dieTrücjichtsvolle Politik ſeines Vaters gegen die Rho— 
mäer fortzufegen: da jchlugen lettere in böſer Verkennung 

ihrer Kräfte und des osmaniichen Charakters zur Unzeit eine 

jehr bevenkliche Politif ein. Der Kronprinz Johannes VII. 

nemlich bewog jeinen greifen Vater zu dem beillojen Wagejtüd, 
in Anwendung eines alten Mittels römijcher und byzantiniſcher 

Stantsfunjt einen Bürgerkrieg bei den Osmanen zu ent- 

flammen. Noch in Mohammeds legten Zeiten hatte fich ein 
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Dann für Muſtapha, einen anderen bei Angora gefallenen 

Sohn Bajejids, ausgegeben und in Thrakien einen Aufitand 

erregt, den Mohammed nicht ohne Anjtrengung niederjchlug. 

Muſtapha war endlih nah Thejjalonife geflohen und von 
Kaiſer Manuel nach Lemnos internirt worden. Diefen Muſtapha 
rief der byzantiniſche Hof jett nach Conjtantinopel und pro- 

Hamirte ihn al8 Sultan der Dsmanen, unter der Bedingung, 

daß er den Griechen die Chalfivife, Kallipolis und einen Strich 

am jchwarzen Meere zurüdgeben ſollte. Muſtapha war in 

der That anfangs vom Glücke begünftigt. Es gelang ihm, 
während Murad fich in Ajien befand, die thrafiichen Provinzen 

mit Aorianopel zu gewinnen; nun aber weigerte er ſich, den 

Griechen Kallipolis auszuliefern. Gern hätte Manuel fich 
jegt wieder mit Murad vertragen; aber die harten Be 
dingungen, welche der Sultan ftellte, nöthigten ihn, auf Seiten 

de8 Ujurpators zu verbarren. Als nun der lestere den 

Hellejpont überjchritt, um (1422) Murad auch in Ajien 
aufzujuchen, ging es mit dem Glücke des Rebellen jchnell zu 

Ende. Murad hatte das Glück, daß ſowohl die Venetianer 

ihon ſeit Oftober 1421 fich ernftlich bemüdten, die mit jeinem 

Dater geichlofjenen Berträge mit ihm fortzujegen, wie auch 

der genuefiiche Verwalter von Phokäa, Giovanni Adorno, ihm 

800 Mann und fieben Schiffe unter dem ausgezeichneten 
Feldhauptmann Barnaba di Cornelia zur Verfügung ſtellte. 

Die arge Sclaffheit des Muftapha machte e8 endlich dem 
jungen Sultan möglich, bei Ulubad (Xopadion) in Myſien mit 

einem Theile ver Truppen jeines Gegners verrätbheriiche Ver— 

bindungen anzufnüpfen. Durch ſolchen Abfall erichredt, floh 

Muftapha nah Europa, warf fi in die Stadt Kallipolis. 

Als nun aber die Genuejen den Sultan über den Hellejpont 
geführt hatten, verlor Muſtapha jo gänzlich den Muth, daß 

er in aller Eile über Adrianopel nach dem Balkan zu flüchten 

juchte. Auf diejem Wege von Murads Reitern eingeholt, fand 
er jchlieplich in Adrianopel den Tod des Verbrechers. 

Run aber beſchloß Murad U. unter Abwetiung aller 

Friedensvorſchläge, fich durch Eroberung von Conjtantinopel 
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an den Rhomäern zu rächen. Seit dem 8. Juni 1422 

lagerte fich des Sultans gewaltiges, durch Fanatismus und 

Beutegier entflammtes Heer vor den weftlichen Mauern ber 

Hauptitadt. Die Wuth der Volfsmafjen und der fretijchen 

Garden, die jett wejentlich die Stelle der alten jfandinaviichen 

und angeljächjiichen Warangen einnahmen !), brachte zunächit 

dem fatjerlichen Hofdolmetſcher Korar, einem Griechen aus 

Philadelphia, der noch einmal als Unterhändler in das 

türftihe Lager gegangen, aber erfolglos zurücdgefehrt war 

und nun als Berräther gejchmäht wurde, einen elenden Tod. 

Trotzdem wurde dieſes Volk und dieje wüſte Soldatenichaar 

durch die jchredliche Noth in der enticheivenden Stunde zu 

ſolcher Standhaftigfeit getrieben, daß ein großer Sturm der 

Demanen am 24. August mit jehweren Verluften und einer 

argen Niederlage der Truppen Murads endete. Während der 

Sultan nun darauf dachte, einen neuen entjcheivenden Angriff 

vorzubereiten, erhielt er die Nachricht won dem Ausbruch eines 

neuen Bürgerfrieges in Kleinajien. Die byzantiniiche Diplo» 

matie und mehrere verdroffene osmaniiche Großen hatten Mu— 
rads eigenen breizehnjährigen Bruder Mujtafa mit Hilfe ver 

ehrgeizigen Umgebung des jungen Prinzen berebet, zu Nikäa 

als Sultan aufzutreten. Da hob Murad am 6. September 

1422 die Belagerung von Conftantinopel auf, um mit Einem 

wuchtigen Schlage die neue Nebellion zu zerſchmettern und 

nach der jcheußlichen Sitte dieſer Dynaſtie den unglüclichen 

Prätendenten feines eigenen Geſchlechtes dann erproffeln zu 

laſſen. 

Conſtantinopel alſo war noch einmal dem Verderben 

entgangen. Denn Sultan Murad II. erneuerte nach der 

Zerſchmetterung ſeiner türkiſchen Gegner den Krieg gegen die 

Rhomäer am Bosporus nicht, ſondern ließ ſich bereitwillig 

finden, mit ihnen (22. Februar 1424) Frieden zu ſchließen. 

Das Kaiſerthum mußte der Pforte wieder tributär werden, 

1) Vgl. Finlay, History of the byzantine and greek empires, 
vol. II, p. 611. 
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jährlih 300,000 Silber-Asper oder 30,000 goldene „Byzan⸗ 
tiner“ zahlen. Das „Reich“ aber war jegt auf ein Kleines 

Stüd thrafiihes Gebiet bei Conjtantinopel, bis Selymbria 

und Derkon, auf einige Pläge am jchwarzen Meere, auf das 

Gebiet des Athos, auf XThejjalonife und einen Theil von 

Phthiotis mit Zeitun beſchränkt. Dazu fam noch die Su- 

zeränttät über mehrere Gebiete wie Thajos, Aenos und Lesbos, 

und die peloponnefiiche Sefundogenitur. Der Abſchluß dieſes 

Friedens war die legte NRegierungshandlung des Kaiſers 

Manuel. Denn diefer Herricher war nur wenige Tage nach 
Aufhebung der osmaniſchen Belagerung vom Schlage getroffen 

worden und hatte deßhalb jich als „Bruder Matthäos“ in 

ein Klojter zurüdgezogen, obwohl er noch immer eine con» 

jultirende Praris in großen Staatsfragen ausübte. Manuel 

tt am 21. Yuli 1425 gejtorben und in dem Pantofrator- 

Hojter beigejett worden. Die Herrichaft ging auf Johannes VII. 

(bi8 1448) über. Bon den übrigen Söhnen hatte befanntlich 

Theodor das Despotat Mifithra erhalten, wo zur Zeit auch) 

Thomas refidirte. Konjtantin (geboren 7. Februar 1405) 

war von dem Vater vorläufig mit Anchialos und Mejembria 

abgefunden worden; über Demetrios war zur Zeit noch nichts 

beftimmt, während Andronikos (©. 427) nad dem Tode 

des Nebenkaiſers Johannes VII. (na) 1414) Theſſalonike 
erhalten hatte. 

Die rhomätichen Befigungen am Bosporus und am jehwarzen 

Meere find jeit dem Kampfe um Conftantinopel und jeit 

Abſchluß des Friedens mit Murad II. längere Zeit von den 

Dsmanen unbeläjtigt geblieben. Aber der junge Sultan war 

nicht gewillt gewejen, den übrigen ©riechen im Weſten und 

Süden der Balkanhalbinjel, den Franken und den Benetianern, 

deren Colonie am Goldenen Horn noch 1422 ihn mader be- 
fümpft hatte, Ruhe zu gönnen. Murad jelbit Hatte noch 

immer ausreichend in Kleinafien zu thun, wo Schritt für 

Schritt die Alleinherrichaft der Osmanen jicher fejtgeftellt 
wurde. Aber Venedig erkannte veutlih, daß für das Jahr 
1423 ein gewaltiger Sturm fich vorbereitete. ‘Daher wurde 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IL. 29 
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für die griechiichen Colonien, für Euböa und für die Kykladen 

nah allen Kräften gerüjtet, zugleih auh (S. 435) der Friede 

unter den Dynaſten des Peloponnes erzielt. Aber das Alles 

fonnte den jchredlihen Stoß nicht aufhalten. Murads 

Teloherr, der grimmige Held Turachan, osmanijcher Lehens— 

fürjt in dem mafedonijchen Wodena (gejtorben 1456), wurde 
jegt der furchtbare Nachfolger des Ewrenosbeg. Er bot die 
makedoniſchen und thejjaliihen Emire mit ihren Kriegern auf: 
jeinen Bruder Kajem und die drei Söhne des Ewrenos, die 
zu Janitza am Vardar refidirenden Brüder Ibrahim, Alibeg 

und Sa, die osmaniſchen Herren von Theſſalien. Zuerſt 

warf er fih auf Theſſalonike (1423), wo ihm aber des 

hoffnungslos Franken Andronifos Statthalter Demetrios Las— 
faris energiich Widerftand leitete. Schon riefen die Ein- 

wohner die Hilfe des venetianiichen Bailo von Euböa an und 

wollten durch Pietro Zeno von Andros wegen Ergebung an 

Denedig verhandeln: da hob Turachan in rajchem Entſchluſſe 
die Belagerung auf und wandte fi — anjtatt nah Murads 

erjtem Plane gegen Albanien und Epirus vorzubrechen — zu 

einem Zigerjprunge gegen den Peloponnes. Set mußte 

Antonio I. von Athen als Vaſall der Pforte ihm Hilfstruppen 

jtellen. Carlo I. Tocco mufte Megara öffnen, und num über- 
Ichritt Zurahan im Mat 1423 mit 25,000 Mann ven 

Iſthmos. Die mächtigen Schanzen Manuels, die Riefenmauern 

des Heramilion wurden am 22. Mat mit Sturm durchbrochen 
und zertrümmert. Dann zogen die Osmanen unter greulichen 

Berheerungen durch den Peloponnes, ohne dag Fürſt Theodor II. 

Wiverjtand zu leiten wußte, gegen Mifithra, Leondari, Gardiki 

und Zabia. ALS bier in Oftarfadien die tapferen Schkype— 

taren ſich zornig den Osmanen entgegenftellten, wurden jie 

am 5. Juni völlig geichlagen. 800 Gefangene wurden nieber- 

gemegelt, aus ihren Köpfen ließ das türkiſche Scheujal nad 

mongolicher Methode eine Pyramide aufführen: eine entjetliche 

Parodie der Siegeszeichen, welche die alten Hellenen auf ihren 
Schlachtfeldern aufzuftellen pflegten. Dann fchleppte der Türke 
6000 Sklaven mit nach Thefjalien, 1260 aus venetianijchem 
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Gebiet. Als nachher (ſ. oben) der Friede zwijchen Murad II. 

und dem byzantiniihen Hofe zu Stande fam, im Februar 

1424, mußte auch das Despotat Miſithra zinspflichtig werden 

und Theodor II. auf die Herjtellung des Heramilion ver- 
zichten. 

Seit Ddiefer böſen Erfahrung juchte Benedig immer 

eifriger ſowohl fich in Theſſalonike fejtzujegen, wie noch mehr 

die Einigfeit unter den peloponnefiichen Dynaſten zu fichern. 

Es verjteht ſich aber von jelbit, daß die unerhörte Bornirtheit 

diejer armjeligen Schattenfürjten dieje Bemühungen aus allen 

Kräften erjchwerten. Wohl traten immer neue fränkiſche 

Barone von Morea unter Venedigs Hoheit, wohl gab die 

Republik jet auch in Mejjenien den aus des Despoten Tocco 

Gebiet auswandernden Schkypetaren Raum zur Anfievlung. 
- Aber jchon im December 1423 erneuerten Genturione und 

Theodor 1I. ihre alte Fehde, die im Jahre 1424 mit blinder Wuth 

fortgeiegt wurde. Theodor ſeinerſeits gerieth auch mit Venedig über 

die jchäbigiten Grenzfragen in Conflikt, jo daß der Plan, trog 

des türfijchen Verbot das Heramilion gemeinjam zu erneuern, 

nicht zur Ausführung fam. Auch die Curie handelte wider 

das Intereſſe der Republik, indem jie nach des Fürſtbiſchofs 

Stephan Tode (8. Januar 1424) feinen Venetianer, jondern 

des Despoten Theodor II. Schwager Bandulf Malatejita 

(1424 — 1441) zum Haupte der Kirhe von Paträ er- 
nannte. 

Während die Dinge auf der peloponnefiichen Halbinjel 

zunächit bis zum Spätjahre 1427 in Diejer jümmerlichen 

Schwebe blieben, entwidelten jih auf anderen Punften die 

Beziehungen Venedigs zu Griechen und Türken ungleich 

rajcher und beveutijamer. Es war ein gewaltiger Gewinn, als 

endlich noch im Jahre 1423 ver Herzog Pietro Zeno die 

Übergabe 'von Thejjalonife an die Nepublif gegen Zahlung 
von 50,000 Dufaten an den Prinzen Andronifos Paläologos 

erzielt hatte. Der franfe Prinz zog fich nach der Gegend des 

peloponnejiihen Mantinea zurüd und iſt als Mönch „Akakios“ 

am 4. März 1429 geftorben. Allerdings hatte dieſer brillante 
29* 
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Schacdzug der venetianiſchen Bolitif den Sultan Murad fo 

wüthend gemacht, daß die Republik jeit diefer Zeit nun erjt 

rebt auf allen Punkten mit den Osmanen erbittert zu 

fechten jich genöthigt ja. Man zauderte nicht, von Thefjalonife 
aus die Osmanen aus Platanea und Kaffandria zu vertreiben 

und letteren Punkt jtarf zu verichanzen; man unterjtütte 

türfiihe Gegner des Sultans in Ajien; man hatte wiederholt 

mit den genuejiichen Rivalen zu jchlagen, die wenigſtens in 

Galata ſchon jett jehr jtarfe Sympathien für die Türken zur 

Schau trugen. Das Schwierigfte für Benedig blieb 

immer die Aufgabe, den Dsmanen auf allen Bunften 

gewachjen jein zu jollen. Die albanejiich-griechiichen Befigungen 

der Republik umfaßten jest im Halbkreis nicht mehr bloß die 

Wrads und Trümmerblöde byzantiniſcher und fränkiſcher Macht 

in NRomanten, jondern eben auch die im Centrum jituirte, 

nach allen Seiten bobhrende und vordringende junge Macht der 

Dsmanen. Auch dann, wenn und wo die Republif nicht aus 

faufmänniichen Rücjichten oder auf Grund anderweitiger poli- 

tiicher Verwicklungen genöthigt war, nur mit halber Kraft 
aufzutreten oder möglichjt ichonend vorzugehen, wurde es 

außerordentlich jchwierig, allentbhalben die vielen Eojtbaren 

Bejigungen und Schutbefohlenen der Republik ausreichend zu 

deden. So geſchah es denn, daß eben jet die Injel Euböa 

wieder jehr jchwer zu leiden hatte, daß fie namentlich in ihren 

nördlichen Theilen durch Menjchenraub jchändlich beimgejucht 

wurde, daß (S.440) die Republif im Jahre 1426 jogar den 

Herzögen von Naxos und Andros momentan den Rath er- 

tbeilen mußte, jich in irgend einer Weife mit den Osmanen 

zu verjtändigen, beziebentlih aljo der Pforte tributär zu 

werden. Daneben aber ging auch auf der albanejijchen 

Seite der Krieg gegen Venedig jeinen Gang. Auf ber 

adriatiichen Seite der Balkanhalbinjel hatte die Republik end- 
lich in ihrem langen Kriege mit König Siegmund von Ungarn 

im Jahre 1420 ganz Dalmatien ven Magyaren entrifjen, 
ſich unterworfen und glücklich behauptet. Aber die ftolzen 
Beherrſcher der Adriaküften von dem Po-Delta big zu dem 
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epirotiichen Despotat waren jeit 1422 nun auch mit ven 

Serben in Kampf, die jich nach des jlamiich - albanefiichen 

Hänptlings Balſcha III. Tode (1422) als deſſen Erben an— 
jaben und in Scodra, Aleſſio und anderen Blägen jich fejtiegen 

wollten. “Hier wurde e8 nun um jo fchwerer, Venedigs Gebiet 

und Rechte zu behaupten, weil ſeit 1425 Balabanbeg, zur Zeit 

Führer der osmantichen Streitkräfte in Albanien, fich ein» 

miſchte. Mit Hilfe eines venetianiichen VBerräthers eroberten 

die Türken damals jogar Durazzo mit Ausnahme ver Citadelle 

und plünderten die Stadt. Nun gelang es endlich den 

Benetianern, im April 1426 mit dem Sultan Murad 

einen Waffenjtillitand zu jchließen. Sie durften Thefjalonife 

behalten, mußten aber für diefe Stadt der Pforte einen jähr- 
lichen Tribut von 100,000 Aspern bezahlen. Auch für die 

albanejijhen Befitungen, wo man fich zugleich mit König 
Stephan von Serbien und Balabanbegs Nachfolger Iſaak 

verglich, wurde ein bedeutender Tribut ftipultrt. 

Murad I. war aber durchaus nicht gefonnen, der 
Nepublif Ruhe zu gönnen. Es dauerte nicht lange, jo jtellte 

er wahrhaft koloſſale Rüftungen an, jo daß jelbft ven Genuejen 

bange wurbe und fie in aller Eile ihre Stellung am Goldenen 

Horn ſtark verichanzten. Schon im Sommer 1427 mußte 

die Republif alle möglichen diplomatiichen Anftrengungen zur 

Beihwichtigung des grimmen Sultans machen: e8 war umionit. 

Und nun fam eine ſchwere Zeit für fie. Seit dem 15. April 1423 

hatte der geniale Doge Francesco Foscari jeine verhäng- 

nißvolle Herrihaft angetreten, die jehr jchmell zu einer furcht- 

baren Überſpannung der Kräfte feines Staates geführt bat. 
Schon damals hatte die für den griechiichen Drient bewährte 

und nütliche Eroberungspolitift Venedigs ihre neue Richtung 

auf das italienische Feitland genommen und dadurch für bie 

Republik Schwierigkeiten hervorgerufen, die nachmals ihre 

Kraft in Griechenland zu böſer Stunde in höchſt undeilvoller 

Weile lähmten. Die Abficht des Dogen, das Haus BVisconti 
in Mailand aus feiner italieniſchen Meachtjtellung zu verdrängen, 

batte jchon jett zu erbitterten Kämpfen und zu einer Allianz 
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des Hauſes Biscontt mit Ungarn und Genua geführt, die num 

auf die Yage der Venetianer gegenüber den Osmanen höchſt 

nachtheilig zurückwirkte. Noch aber war die Kraft der Republif 

unerjchüttert. Als daher im Jahre 1428 die Osmanen 

wieder anfingen, auch Eubda zu plündern und zahlreiche 

Menſchen fortzuichleppen ; als fie fich wieder anſchickten, 

Theſſalonike auf das Schwerjte zu bedrohen, mußte die 
Republik eine ftarfe Flotte nach dem Hafen diefer Stadt 

fchiden. Der venetianiiche Geſandte Jacopo Dandolo, der 

noch einmal eine Ausgleihung mit Murad verfuchen follte, 

wurde — da er natürlich die Übergabe der Stadt ver- 
weigerte — in völferrechtswidriger Weije eingeferfert. Und 

während nun im Jahre 1429 der Duca Paolo Loredano 

und Kapitän Andrea Donato fih tapfer gegen die türkiſchen 

Einſchließungstruppen jchlugen, erfuhr man, daß ein anderes 

osmantiches Heer von bedeutender Stärke in bderjelben Zeit 

nach Mittelgriechenland gezogen war und die Belagerung der 

ftarfen venetiantichen Feſtung Yepanto, die der WRettore 

Orſato Giuftiniant tapfer vertheidigte, begonnen hatte. Die 

Verteidigung von Theifalonife wurde bei der Überipannung 

der Kräfte Venedigs nicht mit der offenfiven Energie geführt, 
welche der Bedeutung des Plates wohl entiprochen haben 

würde. Es fam dazu der heilloje Umjtand, daß mehrere ver 

griechiſchen Archonten in Thejjalonife das ftraffe, Alles 

überwachende , polizeilih bis zum Raffinement ausgebildete 

Regiment des venetianijchen Adels nicht ertragen wollten und 

in ihrer Vorliebe für die feudal-anarchiihe Bummelwirthichaft 

des verfallenden Rhomäerthums, in ihrer ſchnöden Selbitjucht, 

in ihrem nationalen, firchliden und joctalen Hafje gegen die 

Lateiner jet offen mit den Osmanen conjpirirten, jo daß die 

Benetianer fich genöthigt ſahen, harte Maßregeln zu ergreifen 

und verichievdene Verdächtige zu deportiren. Dean konnte aljo 

auf ausgiebige Hilfe Seitend der Einwohner nicht zählen. 

ALS eine Diverfion des Andrea Miocenigo gegen Kallipolis 

(1. Auguft) mißglüdt war, juchte die Nepublif noch immer 

auf diplomatiihem Wege fich zu helfen. Es war bei der zähen 
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Energie Murads Alles umjonjt. Der Sultan beichloß end- 

ih zu einem großen Sturme zu jchreiten. Menſchen und 
Habe in der Stadt wurden den Truppen als Lohn verheißen; 

und als nun (29. März 1430) ver Angriff erfolgte, 
fonnte die viel zu jchwache venetianiiche Beſatzung trog der 

beldenmüthigften Gegenwehr den Fall der Stadt nicht hindern. 

Zhefjalonife wurde mit greulicher Barbarei behandelt, bie 

meijten Einwohner verfielen der Sklaverei, die Plünderung 

war umfajjend. Nur wenige entfamen zu Schiffe aus diejer 

Stätte der Greuel. Selbit der Sultan gerieth in Entjegen, 

als er nachher die furchtbare Dede erblidte. Er faufte nun 

zwar einen Theil der Gefangenen los, rief die geflüchteten 

Griechen zurüd, verpflanzte aber nachher. die Einwohner der 

benachbarten Dsmanenjtadt Jenidſche (Ianiga) am unteren 

Vardar nah dieſem Plage und prägte ihm dadurch für lange 

Zeit einen wejentlich türfijchen Charakter auf. Aus dem 

Thejjalonife der Griechen, der Stadt des heiligen Demetriog, 

aus dem Salonicht der Italiener war nun die Türfenftadt 

Selanif geworden. 

Unter jolchen Umftänden, wo nun auch Euböa in erhöhter 

Gefahr jchwebte, beeilte fih Benedig, am 4A. September 

1430 mit DMurad II. Frieven zu jchliefen. Die Republif 

trat Salonicht förmlich an die Pforte ab, behielt fich in der 

Stadt nur ein Handelsconjulat vor. Sie zahlte für die übrigen 

griechtichen Colonten an die Pforte Tribut, erhielt aber dafür die 

Conceſſion, daß ihr Seitens der Pforte die griechiichen Be— 

figungen garantirt und zugleich das Herzogtum Naxos mit 

in dieſen Frieden eingefchloffen wurde. Dann aber beeilte 

man fih, die Wehrfähigfeit von Eubda aus allen Kräften zu 

verjtärfen. 

Der Fall von Thefjalonife zog unmittelbar einen weiteren 
Berluft griehiichen, bisher ebenfall8 von Italienern be— 

berrichten Gebietes nach fih. Carlo I. Tocco, der Despot 

von Epirus, hatte jeit jeiner Erwerbung dieſes Landes in 

erträglichen Verhältniſſen fich bewegt. Wir haben hier nur noch 

zu bemerken, daß er nach dem Jahre 1414 jeine8 Bruders 
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Leonardo II. (S. 422) Kinder adoptirt hat und unter Anderent 

jeinem Neffen Sarlo II. wieder die Inſel Zakynthos 

verlieh, über die er ſich jevoch die Oberhoheit vorbehielt. Als 
aber der alternde Despot am 4. Juli 1429 zu Ioannina 
geftorben war, fiel feine Herrichaft auseinander. Die „Bafi⸗ 

liſſa“ Francesca, jeine Wittwe, erhielt als Witthum Leufadia 

und Boniza. Weil aber Carlo I. von ihr feine Kinder 
batte, jo fiel die Herrichaft über die ioniichen Inſeln (natürlich 

außer Korfu und Yeufadia), über Arta und Ioannina jeinem 

Neffen Carlo II. (1429 — 1448) zu. Nun aber ftammten 
mehrere Söhne aus einer illegitimen Verbindung des verftorbenen 

Despoten,, denen der legtere den Befiß von Akarnanien 

und einiger noch in Morea vorhandenen (S. 458) Güter zu- 
geiprochen hatte: leider aber waren dieje jungen Männer 

eiferfüchtig auf die Nachfolge ihres Vetter Carlo II. in 

Epirus, — und der ältejte und beveutendite derſelben, Fürft 

Memnone, rief jogar Sultan Murad um Hilfe gegen 

Garlo II. an. Noch ſah ſich Murad durch den Kampf um 
Theſſalonike aufgehalten; aber ein Verſuch Carlo's II., dur 

des ihm (S. 458) verjchtwägerten Despoten von Mifithra 
Bermittlung ſich mit Memnone zu vergleichen, jcheiterte an 
zufälligen Hinderniffen. Und als nun am 29. März 1430 

Thejjalonife gefallen war, ertheilte Murad jeinem General 

Rara-Sinanbeg den Befehl, ven Memnone gegen Carlo II. zu 

unterftügen. Sinan 309 plündernd durch Aetolien, nahm 

bei dem bevorjtehenden Frieden mit Venedig die vor Xepanto 

liegenden türkiichen Truppen mit ſich, drang dann erobernd in 

Epirus ein. Hier wurde vor Allem Soannina belagert, 

wo fich bald genug "eine türkisch gejinnte Partei bildete, mit 

deren Hilfe der osmaniſche Feloherr den jungen Despoten am 

9. Oktober 1430 zur Ergebung nöthigte. Der größte Theil 
von Epirus fiel jegt an die Pforte: dem Deetropoliten, ven 

großen griechiichen, ſlawiſchen und albanefiichen Gejchlechtern 

in Ioannina wurden die alten Rechte und Gemohnpeiten 

garantirt, nur die Zahlung der befannten Kopfiteuer (Karadic) 

gefordert. Carlo II. dagegen, ver fich jetzt „Despot von 
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Arta“ nannte, behielt außer jeinen Injeln nur diejes Gebiet 
und einen Theil von Aetolien, während der Reſt der letzteren 
Provinz noch den Bejigungen des Memnone und jeiner 

Brüder, die nun als Vaſallen der Pforte regierten, zugetbeilt 
wurde. Carlo II. wurde natürlih dem Sultan zinspflichtig, 

durch dieſe Katajtrophe aber nun ebenfall® dahin getrieben, 
fih völlig an die Politik der Venetianer anzufchließen. 

Auf der albanefijchen Seite endlich hatten vie Bene- 

tianer fich auch jegt mit Erfolg behauptet. Als im Jahre 

1427 ver jerbiiche König Stephan jtarb, hatten feine Erben 

auch auf die im Borjahre behaupteten albaneftiichen Befigungen 

wieder zu Gunjten der Republik verzichtet. Der damals neu 

ernannte osmanijche Feldherr aber in Albanien, Alibeg, 

des Ewrenos Sohn, der auch Kroja als Eigenthum erhielt, 
brachte wohl viel Unruhe, aber feinen bleibenden Verluſt über 

Venedig. Wohl wurde er, wie im Jahre 1431 und 1433, 

durch jeine Feldzüge den mit der Nepublif befreundeten und 

verbündeten chriftlichen Albanejen wiederholt jehr läſtig. Aber 

ein großer Angriff, den er im Jahre 1432 gegen Korfu 

verjuchte, jcheiterte an den mächtigen Schanzen der Injel und 

an der Tapferkeit einer dort regelmäßig freuzenden venetianiſchen 

Flotte vollitändig. 

Schließt trog einiger tiolirter Erfolge im Felde und troß 

der großartigen Ausvehnung der venetianiihen Macht von 
Sitrien bis nach Yepanto, Paträ, Zoncdon, Monembafia, 

Nauplion dieje Periode mit den Kataftrophen ab, die den 

entichiedenjten Rückgang des griechiichen wie des fränfijchen 

Wejend auf der Balkanhalbinſel bedeuten: erhielten fich vor 

der osmaniichen Fluth in Mittelgriebenland nur nod 

die kleinen griechtich - Fränkischen Staaten von Arta und Athen, 

auch dieſe jchon von der Pforte überichattet: jo geht dagegen 

auf dem Peloponnes diejes Zeitalter mit dem Untergange 

der Franken und dem legten vollen Siege der Griechen zu 

Ende. 

In der zweiten Hälfte des Iahres 1427 (S. 451) war 

der jchwache Despot Theodor I. von Miſithra auf den 
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Einfall gefommen, fich in Hlöfterlihe Ruhe zurüdzuziehen und 

das Yand jeinem zwar etwas fahrigen und unbeionnenen, aber 

friichen, energiichen und unternehmenden Bruder Konjtantin 

abzutreten. Kaiſer Johannes VII. Hatte fich vefhalb mit 
legterem Prinzen, in deſſen Gefolge jich auch jein nachmals fo 

berühmt geworbener Freund Georgios Phranges aus 

Monembafia befand, im November 1427 nad dem Despotat 

begeben. Inzwiſchen hatte der wanfelmüthige Theodor feine 

Entichliegungen ſchon wieder geändert. Um nun den Kon— 

ftantin für feine getäwjchten Erwartungen zu entichädigen, 

‚ wollte man wieder einen Theil der Franken in Morea 
erproprüren, und fnüpfte auf Rath der griechiichen Barone 

mit dem Haufe Zocco Beziehungen an. Während bie 

griechiichen Truppen fich drohend gegen Glarentza bewegten, 

warb Konftantin mit Erfolg um die Hand der jchönen Mad— 

dalena Tocco, der Nichte des Carlo I. und Schweiter des 

Carlo I.; mit ihrer Hand wurden ihm Glarentza und ein 

Theil der fonftigen Güter ihres Haufes in Morea gewährt. 

Schon am 1. Mat 1428 ergriff der Prinz von diejer neuen 

Herrihaft Befig, machte Chlemugi zu jeiner Reſidenz, 

und vollzog nachher feine Che mit Maddalena, die nun 

Theodora genannt wurde, im Lager vor Paträ. Die 

Hochzeit war halb und Halb im Kriege gefeiert worden. Zu 

weiterer Austattung Konjtantins nemlich hatte freilich Theo- 

dor I. verjprocden, ihm einen Theil jeiner Befigungen 

abzugeben, wie er auch dem Thomas (S. 434) damals die 
Gajftellanei Kalavryta abtrat.e Noch aber wünichten alle 

Paläologen, für Konjtantin auch das Fürjtbisthum Paträ zu 

gewinnen. Da nun weder Theodors Schwager Malatejta, 

noch auch Venedig mit diefem naiven Einfall einverjtanden 

waren, jo fam es im Juli 1428 in der Umgegend von Paträ 

wirklich zu einer für die Paläologen nicht ganz erfolgloien 

Tehde, die Konjtantin nachher mit wiederholten Unterbrechungen 

fortjegte. Im Dftober 1428 fehrte Johannes VII. nad 

Conjtantinopel zurüd. Theodor aber verlieh jeinem Bruder 
Konjtantin jest eine Menge Gebietsjtüde, die zum Theil 
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namentlib in den lebten Zeiten den Franken von Morea 

abgewonnen worden waren. Dazu gehörten aufer Voſtitza umd 

außer dem jüdlafoniihen Maina namentlich das alte Slawen- 

gebiet am wejtlichen Abhange des Taygetos mit Vitylo und 

Zarnata, und die erheblichen Eroberungen der Griechen im 
Meſſenien dieſſeits der venetianijchen Grenze, mit jo be- 
deutenden Orten wie Salamata, Niſi, Andruſſa, Vulkano 

(Ithome) mit der Ebene von Stenyflaros, und weſtwärts big 
nah Lygudiſta und dem pyliichen Strande. Auch die Be— 

figungen, welche nach jeinen früheren Erfolgen gegen Genturione 

der Despot Theodor II. dem früheren peloponnefischen Groß— 

protoftrator Nikephoros Melijjenos Meliffurgos, 

einem Abkömmling des Eroberers von Konjtantinopel, Alerios 
Meliſſenos Strategopulos, zu Lehen gegeben hatte !), überhaupt 

die Befigungen des Haujes Melijjenos in Mefjenien, wurden 

unter Konſtantins Yehensoberhoheit geftellt. 

KRonjtantin, ver nun Voſtitza dem Alexios Laskaris, 

dem Andronifos Laskaris Pediates aber Andrujja und Bulfano 

anvertraute, trat bei jeiner kühnen und hochſtrebenden Wetje 

jofort mit dem Gedanken hervor, ſein Gebiet durch weitere 

Groberungen auszudehnen. Für jeine Berjon der Liebling 

jeines Failerlichen Bruders, der Stolz jeines Hauſes, den der 

ichlaffe, müde und melancholiihe Theodor als jeinen natürlichen 

Nachfolger betrachtete — während Thomas ein graujamer 

und charafterloier Mann war —, übernahm er die 

Führung der peloponnejijchen Politik der Paläologen. 

Während er das jchon von Theodor Il. wieder in Angriff 

genommene Werk der Herjtellung des Heramilion eifrig 

fortijegen ließ, nun auch jeinen Freund Phrankes mit der 

Adminiftration der großen Baronie des Hauſes Meliſſenos 

betraute (die zur Zeit nach dem Tode des Nifephoros deſſen 

unmündigem Sohne Nikolaos gehörte), nahm er trog der 

Gegenvorftellungen der Venetianer zu Anfang des Jahres 

1429 die Fehde gegen Baträ wieder auf. Es war jein 

1) Bgl. Hopf, Griehenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 84. 
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Plan, nach Gewinnung diefer Stadt jeine Apanage in Thrakien 

der biyzantintichen Krone zurüczugeben. Nach dem Scheitern 

der eriten Unterhandlungen mit Klerus und Bürgerjchaft von 

Paträ bot Konjtantin jeine Mannen in Meffenien und 

Voſtitza auf, jammelte fie Anfang März 1429 bei Glarenta 
und eröffnete nun die Belagerung von Patrik. Da die Bür- 

ger, denen ihr zur Zeit in Italien weilender Fürftbiichof 

Malateſta Hilfe veriproden hatte, die Übergabe ablehnten, jo 
veriuchten die Griechen, mit Myrten befränzt, am 26. März 

1429, einem Balmjonntag, ven Sturm, jchlugen auch einen 

Ausfall lateiniſcher Reiter zurüd. Als aber in dem Getümmel 

Konitanting Pferd ftürzte, wichen die Griechen, und jein Freund 

Phrantzes, der Theilnehmer und Gejchichtsichreiber dieſer und 

fo vieler jpäterer Scenen diejer Zeit, der den Prinzen ver- 

theidigte, wurde gefangen genommen. Bierzig Tage lag er in 

einem greulichen Loche, das früher als Kornboden gedient 

batte, gefejjelt in Haft, bis ein Vergleich zwiichen Konftantin 

und den Paträern auch ihm die Freiheit zurüdgab. Die 

Bürger übergaben dem Prinzen vorläufig am 5. Mat Serra 

valfe und veriprachen, ſich ihm zu unterwerfen, falls ihr 

Fürjtbiihof nicht bis Ende deſſelben Monats mit feinen 

Truppen ericheinen würde. Als aber Konjtantin wieder 

nach Glarenga zurüdgefehrt war, erichtenen bei ihm Geſandte 

der hohen Pforte. Sultan Murad II. ver ſich wie Bajefid 

bereit8 als zweifellojen Moderator der Dinge in ganz Roma- 

nien anjahb und mit Unbehagen auf die friiche Thatkraft des 

jungen Despoten von Glarentza blidte, verbat jich jeden 

weiteren Angriff auf das der Pforte tributpflichtige Paträ! 
Konjtantin verlor indejjen den Muth nicht. Er erwiderte 
mit bizantinifcher Liſt, er habe Paträ nur vor einer Über: 
rumpelung durch Fatalaniiche Corſaren ſchützen wollen, und 

behielt fich vor, durch jeinen Eugen Phrantes die Sache mit 

dem Sultan auszugleichen. Und als Fürftbiichof Pandulf bis 

zum 1. Juni nicht gefommen war, 309 er wieder nach Paträ, 
während fein Bruder Thomas gegen den moreotiichen Fürften 
Centurione demonftrirte. Jetzt fapitulirten die Paträer in 
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der That; am 5. Juni hielt Konſtantin unter dem Jubel des 

Bolfes jeinen Einzug in die Stadt, die am folgenden Tage 

feterlich Huldigte, ehe noch neue abmahnende Boten des Sultans 

von dem Yager (S.454) vor Yepanto her bei dem Prinzen erſcheinen 

fonnten. Noch aber hielt fich ein feites Cajtell, dejjen Blofade nun 

jofort in Angriff genommen wurde. Inzwiichen war Phrantzes 

bemüht, jeinem Freunde die neue Erwerbung auch diplomatijch 

zu jihern. Der Umjtand, daß Venedig in Italien und in 

dem Zodesfampfe um Thejjalonife, Sultan Murad IL. durch 
die Belagerung von Thejjalonife ernſthaft in Anſpruch ges 

nommen waren, fam ihm dabei jehr zu Statten. Denn 

während Fürjtbiichof Pandulf jetst wirklich mit fieben katalaniſchen 

Kriegsichiffen in Lepanto angefommen war und ſich umionjt 

abmühte, mehr ald nur diplomatiiche Hilfe bei ven Venetianern 

zu erlangen, eilte Phrantes, die an Murad gerichtete Bitte 

vejjelben depoſſedirten Machthabers um Hilfe zu paralpfiren. 

Murad jeinerjeitS war zwar anfangs gar ſehr unwirſch; aber 

ichlieglich 320g er doch milvere Saiten auf. Genug, Paträ 

blieb in Konſtantins Hand, dem fich endlich auch im 

Mai 1430 die Gitadelle ergab. 

Pandulf hatte von jeinen Katalanen gar nichts gehabt; 

denn ein jchmählicher Raubzug diejer Corſaren gegen Glarenta 

im Juli 1429 blieb ohne alfe politiichen Folgen. Alle jeine 
jpäteren Bemühungen, jein Paträ durch fremde Vermittlung 

wieder zu erlangen, blieben ohne Erfolg, bis er dann am 

17. April 1441 in jeiner Heimath Pejaro gejtorben iſt. 

Konjtantin dagegen, der im September 1429 den Phrantes 

zum Gouverneur von Paträ gemacht hatte, wußte durch diplo- 

matiſche Vorftellungen jowohl Venedig wie auch die Curie zu 

beichwichtigen. 

Der junge Prinz hatte im November 1429 den Schmerz 

gehabt, jeine Gattin Theodora Tocco in der Blüthe ihrer 

Jugend jterben zu ſehen. Sein Ehrgeiz dagegen fand nicht 

lange nach dem Fall der Burg von PBaträ erhöhte Befriedigung. 

Die Erfolge des Jahres 1429 hatten die Zuverficht der Griechen 

dermaßen gefteigert, daß der griechiiche Biſchof von Maina die 
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Kedheit gewann, jogar in die venetianiichen Kolonien 

einzudringen und dort jtatt der lateiniſchen Bijchöfe jeinerieits 

die Papas zu weihen. Darüber hatte allerdings die Republik 

den Despoten Theodor II. höchſt energiih zur Rede gejtellt, 

auch bei diejer Gelegenheit (1430) in Meſſenien eine für 

Benedig jehr günjtige Grenzregulirung durchgejett, während fie 

fich dagegen, jo jcheint e8, in Monembajia damals nur 

eine Flottenjtation vorbehielt. Indeſſen machten die Schwierig- 

feiten der großen Politik, damals noch gegenüber den Osmanen, 

bernach für viele Jahre in Italien, es der Republik jehr 

wünjchenswerth, mit den peloponneſiſchen Paläologen in guter 

Freundichaft zu leben. Und jo jah die venetianiiche Politik es 

auch ruhig mit an, daß endlich auch der legte fränkiſche 

Fürſt in Morea, der ihr als genuefiicher Bürger ohnehin 

allezeit nur wenig jhmpathiihe Genturione Zaccarta, 

den Reit jeiner armjeligen „Machtſtellung“ an vie riechen 

verlor. : 

Prinz Thomas hatte nemlich im Jahre 1429, wie wir 

oben jaben, zur Nüdendedung des Feldzuges gegen Paträ gleich— 

zeitig eine Fehde gegen Centurione eröffnet und denſelben 

in jeinem Chalandriga jo entjchieven bedrängt, daß der 

legte fränfiiche Fürjt von Achaja, dieje jümmerliche Parodie 

des heldenmüthigen Stifters dieſes ritterlichen Feudalſtaates, 

ohne jede Ausjicht auf auswärtige Hilfe endlich im September 

vejjelben Jahres ich genöthigt ſah, jeine Tochter Katharina 

mit Thomas zu verloben. Zugleich aber jollte unter Über- 
gehung jeines (unebelihen) Sohnes (Giovanni 
Ajano) das Fürſtenthum Adhaja als Katharinens 

Mitgift auf den Prinzen Thomas übergeben. Im 

Januar 1430 heirathete Prinz Thomas in Mifithra die jchöne 

Katharina, und feit diefer Zeit behielt der alte Genturione, 

an dem jegt die politiiche Schuld jeiner Jugend gejtraft wurde, 

nur noch den leeren Titel eines Fürften von Achaja, und die 

Einfünfte jeiner alten Baronie Arkadhia. Thomas aber 

wurde im Auguſt vejjelben Jahres durch ven Katjer Jo— 
bannes VIIE mit dem Range eines „Despotes“ dekorirt. 
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Damit war die fränkiſche Herrihaft auf dem 

Peloponnes mit Ausnahme der venetianiichen Colonien 

ftaatsrehtlich wieder vernichtet. 

Genturione fand fich natürlich nicht jo jchnell in fein 

Schickſal, aber alle jeine Hoffnungen auf fremde Intervention 

zeigten ſich als trügeriihd. Ein Vorjtoß des türfiichen 

Feldherrn Turachan gegen Ende des Jahres 1431 nach dem 

Peloponnes Hatte nur den Zwed, die neu entſtehenden 

Teftungswerfe auf dem Iſthmos zu zerjtören. Und als im 

Berlaufe des wüthenden italieniichen Krieges die Landsleute 

des alten Zaccaria, die Genuejen, im Jahre 1431/2 vie 

venetianijchen Colonten mit einem großen Angriffe, auf ben 

Genturione auch für fich jtarfe Hoffnungen ſetzte, bedrohten: 
da rüftete Venedig namentlih in Modon und Koron mit 

jolher Kraft, daß die Feinde bier feine Ausjicht auf Erfolg 

fanden. Gleich nachher in dem Jahre 1432 iſt Genturione 

dann gejtorben. Seine Wittwe, wahrjcheinlich eine Schweiter 

der im Jahre 1429 verjtorbenen Despina Maddalena Theodora 
Tocco, verfiel der Grauſamkeit ihres Schwiegeriohnes Thomas, 

der ihre Imtriguen fürchtete und jie deßhalb bis zu ihrem 

Ende in jeiner Haft behielt. Giovanni Ajan dagegen war 

im Stande, fi nad dem Gebiete der Venetianer zu retten, 

um viele Jahre jpäter noch einmal als Prätendent aufgejtellt 

zu werden. Im März vejjelben Jahres wurde nun der 

Beſitzſtand im griechtichen Peloponnes jenſeits der Grenzen des 

Despotates von Mifithra neu geordnet. Und zwar in der 

Art, daß Konftantin die Cajtellanei Kalavryta, Thomas 

aber als Genturione’8 Erbe als griechiicher Fürft von Achaja 

den DWejten übernahm und feine Reſidenz nach Glarentza 

verlegte. 

Damals wurden auch die le&ten fränftichen Ritter aus 

Morea vertrieben. Die den Griechen vorzugsweiſe ver- 

haften deutſchen Ritter memlih, die im breizehnten 

Jahrhundert auch in anderen Theilen Griechenlands, in 

Negroponte, in Attila, Fuß gefaßt und im Peloponnes 

namentlich auch in der Baronie Beligofti, bet Chimaron, und 
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in Chlemutzi Güter erlangt, in den Jahren 1237—1241 auch 

(S. 124f.) das Hojpital St. Jakob zu Andrabida überwiejen 
erhalten hatten, waren bei dem Fortichreiten der Griechen jchon 

längſt um alle ihre peloponnefiihen Befigungen jenjeit8 der 

Ballet Mofteniga gefommen. Set aber war es umjonit, 

daß fich der Probjt zu Neinsberg, Johann von Niklasdorf, zu 

Kom und von bier aus zugleich mit der Curie und Venedig 

bei Sailer Johannes VIII. zu Gunjten des Ordens verwandte. 

Der harte Thomas zwang die Ritter, nun auch Mojtenita 

aufzugeben. Nur in Modon bejtand das „deutſche Haus’ 

noch bi8 1500 fort, und außerdem behauptete der Orden von 

der Commende Romania nur noch das Haus ©. Leo auf der 
Inſel Zakynthos ?). 

Drittes Kapitel. 

Geſchichte Griechenlands von der Wiedergewinnung des 

Peloponnes durch die Paläologen bis zur Vollendung der 

osmanischen Herrſchaft. (1432— 1470.) 

I. 

Mit der nahezu volljtändigen Wiedereroberung des Pelo- 
ponnejos durch die Paläologen hatte mitten unter dem unaufe 

haltſamen Nievergange des Rhomäerthums am Bosporus die 

griechiiche Zähigfeit und bewußte Politik, der Reſt altbyzantiniſchen 

Staatsgefühld noch einmal einen glänzenden, und zwar für 

1) Bol. Hopf in feinen mehr erwähnten „BBeneto - byzantinifchen 
Analekten“, S. 377 und „Griechenland im Mittelalter“, Bd. 86, 

©. 86. 
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Jahrhunderte den letzten Sieg davongetragen. Denn joweit 

reichte die Kraft der Sieger nicht mehr, um auf biejem 
furchtbar zerjtampften Boden, auf dieſem hiſtoriſch „abge— 
nutzten“ Scauplag, mit diefem nahezu ausgelebten, biftorijch 

und jocial verbrauchten mittelgriechiichen Volke eine neue 

Erhebung des griechtiichen Volksgeiſtes zu erzielen, mit ver 
gegenüber der osmaniſchen Militärkraft fie auch nur einen 
großartigen Untergang hätten ermöglichen können. Es war doch 

zulett nur eine jeltene Gunjt der Umftände und der Hlägliche 

Marasmus des Tettten moreotiihen Frankenfürſten geweſen, 
was ihnen den jchimmernden Siegesfranz noch einmal in bie 

Hand gedrüdt hatte. Das Geſchlecht der Paläologen felber 

aber zählte nur noch Einen Mann in feinen Reihen. Neben 
den unfähigen oder moraliih werthlojen anderen Prinzen 

dieſes Hauſes war der tapfere und hochſinnige Konſtantin 
freilich immerhin eine erfrifchende Erſcheinung. Aber bie 

Begabung des Staatsmannes ift ibm doch in gefährlichen 
Make verjagt geblieben; und jo war er nicht einmal im 
Stande, vielleicht nicht einmal Willens, die aus dem Berfalle 

der alten Fraftvollen Frankenherrſchaft ſchon längſt zerjegend 

in das Griechenthum eingedrungene feudale Anarchie zu be- 

fümpfen, die doch auch nur eines der fchlimmen Übel war, an 
denen der Peloponnes damals anjcheinend hoffnungslos ficchte. 

Und da er jelbjt von den Fehlern jeiner Zeit und feines Hauſes 

ein erhebliches Theil bejaß, jo wirkte im Peloponnes leider 

auch fein Auftreten jchlieglich mit zu der wachſenden Schwächung, 

die endlich auch diejes Land, freilich erjt nach dem alle der 

Centralhauptſtadt am Bosporus, zur ficheren Beute der Os— 

manen gemacht bat. 

Ehe wir uns aber zu der Darftellung des Unterganges 
der griechtiichen Welt wenden, erjcheint es wohlgethan und 
angemejjen, in der Erzählung eine kurze Unterbrehung ein» 

treten zu laffen und unjere Aufmerkjamfeit auf eine Reihe 

fulturgefhichtliher Momente zu richten, die uns bier 
für mehrere Yahrhunderte zum letzten Male begegnen, ebe 
nemlich — wenige Injeln und Küftenfeftungen ausgenommen — 

Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. IL. 30 
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die osmaniſche Herrichaft wie ein Pompejanifcher Ajchenregen 

über die gejammte griechifche Welt jich ausbreitet. In eriter 

Reihe kommen Hier noch einmal die etbnographiiden 

Zuftände Griechenlands in Betracht. Nach diejer Seite find 

wir jest für Diele und für die folgenden Zeiten nicht mehr jo 

jehr auf Vermuthungen angewiejen, wie für die eriten Jahr— 

hunderte des griechiichen Mittelalters in Sachen der jogenannten 

Hawiichen Frage. Seitdem durch die moderne Forſchung Die 

Geſchichte Romaniens jeit dem lateinijchen Kreuzzuge ziemlich 

vollitändig aus den Katafomben der italienischen Archive aus- 

gegraben worden ijt, laſſen fich die verſchiedenen VBölferelemente, 

die in Griechenland außer den Slawen und Albanejen feiten 

Fuß gefaßt Haben und deren eventueller Antheil an der Ver— 

änderung des griechiichen Blute8 und des griechischen Weſens 

deutlich genug erfennen. Wir beißen aber "auch Äußerungen 

griechiicher Schriftjteller jelbjt über die ethriographiiche Phyſio— 

gnomie eines nicht umbeträchtlichen Theiles ihrer Nation. 

Beſonders fommt bier der byzantiniiche Satirifer Mazaris 

in Betracht ), der in jeinem zu Anfang des fünfzehnten 

Jahrhunderts (1416) verfaßten. „Todtengeſpräch“ in jeiner 

frivol pikanten Weife auch die Zujtände des Peloponneſos 

zur Bett des Genturione Zaccaria und der fürjtlichen Brüder 

Palüologos jchildert. Aus feinen Angaben, die allerdings nur 

in dem Lichte der modernen berichtigten ethnographiichen 

Forſchung und ohne vorgefaßte Anfichten benugt werden müjjen, 

geht hervor, daß zunächſt noch zu jeiner und des Plethon Zeit 
ein Reit der Slawen in Sitten und Sprache von den übrigen 
Peloponnefiern ſich kenntlich unterjchted. Während die ſlawiſche 

Bevölkerung der Sforta im Laufe der fränkischen Zeit und der 

Fehden zwijchen Griechen und Franzojen jchließlich anjcheinend 

vollfommen entnationalifirt worden war, haben die Taygetos— 

lawen, die Melinger und Ezeriten, ihre Eigenthümlichfeit 

1) Jetzt durch den trefflichen Eltiffen im Urtert, beutfcher Über- 
fegung und mit gutem Commentar geboten, in feinen „Analeften der 
mittelgriehifchen Literatur“, Thl. IV, Abth. 1, ©. 187—362. 
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noch bis auf dieje Zeit erhalten, obwohl bereits jehr erheblich 

ber Gräcijirung verfallen. An dieje Stämme aljo hat man 

bei den „Slawinen‘ zu denken, die Mazaris zu jeiner 

Zeit als einen Theil der Bewohner des Peloponnes be— 
zeichnet '). 

Sie find es, aus denen in der folgenden Zeit das Volf der 

Maniaten oder Mainotten erwachien ift, eine Zuſammenſetzung 

aus jlawiihen und echt griechiichen Elementen, deren jpäter 

jo oft zu geventen jein wird. Der Slawen im Peloponnes 

wird geraume Zeit nah Mazaris noch einmal bei vem Athener 

Laonikos Chalfofondylas ?) gedacht, nach deſſen Angaben die 

Hawijchen Elemente im Taygetos noch zur Zeit, wo die Os— 

manen die Niederwerfung des Peloponnes vollendeten, im 

fiebenten ‚Jahrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts (j. unten), 

ihren bejonderen Charakter bewahrt hatten, deſſen völlige 

Nivellirung in das Rhomäiſche dann erjt unter der osmaniſchen 

Hoheit fich vollzogen hat. 

Sehen wir ab von den Reiten der jlawiichen Einwanderer 

der älteren byzantiniſchen Periode, neben denen der jlamijchen 

Dewohner Tſchakoniens jeiner Zeit (Bd. I, ©. 254 u. 328) ?) 
ausreichend gedacht wurde, jo dominirte der Zahl nad 

noch immer das griechiſche Element, aljo die aus den 

Abkömmlingen der alten belleniichen Beloponnefier, aus gräci- 

jirten Slawen, endlich aus griechiich redenden Anfiedlern von 

anderen Theilen des biyantiniichen Reiches zujammengewachiene 

1) An der berühmten Stelle feines Todtengeſprächs, bei Elliffen 

a. a. O., Cap. 22, p. 239; vgl. S. 302 u. 357ff. Zu dieſer ethno- 
grapbifchen Partie bei Mazaris vgl. nun wieder Fallmerayer, Ge- 

fchichte von Morea, Bd. II, ©. 315ff. u. 42ff.; Finlay, Griechenland 

und Trapezunt im Mittelalter, S. 258, und namentlih Hopf, Griedhen- 

land im Mittelalter, Bd. 86, ©. 183 ff. 

2) Chalkokondyl. p. 35 (p. 13 u. 56 ed. Venet.) und vgl. 

Finlay, ©. 26 und Hopfa. a. O. ©. 184. 

3) Bol. jetst auch noch die Deffnerfhe Abhandlung über ben 

Zakoniſchen Dialekt in den „Monatsberichten (1875, Januar n. Februar) 

der Berliner Akademie”. 
30 * 
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rhomäiſche Maſſe !), die allerdings durch das Elend der Zeit, 
durch die ewigen Fehden und durch ven jyftematiichen Menjchen- 
raub Seitens der Türken in dem offenen Lande dermaßen 

zujammengejchmolzen war, daß die „Illyrier“ des Mazarig, 
nemlich die Schkypetaren oder Albanejen, gegen Mitte des 

fünfzehnten Jahrhunderts ihnen nicht bloß durch ihre derbe 

naturwüchfige Kraft, fondern auch durch ihre Menge, wie fich 

zeigen wird, ernjtlich gefährlich werden fonnten. Zu dieſen 

drei auf der Balfanhalbinjel jelbft jeit Alters einheimijchen 

Elementen war nun natürlich in ziemlich großem Umfange das 
fränkiſche getreten. Mazaris kennt e8 feiner Zeit noch als 

ein berrichendes, und nennt es italienisch, weil damals nur 

noch Denetianer in ihren GColonien und in Adaja das 

genuejiiche Haus Zaccaria dominirten. Aber die Franzojen 

verichiedener Landſchaften, zulegt noch die Navarrejen, dazu bie 

Neapolitaner während der langen Beziehungen des Hauſes 
Anjou zu Morea, müfjen doch jehr erhebliche Bruchtheile ihres 

Volkes bier abgelagert haben. Der Sturz endlich des Cen- 

turione Zaccaria vollzog fich jo geräuſchlos, daß von einer 

gewaltiamen Bertreibung der in dem Peloponnes noch vor= 

bandenen fränftichen Einwohner faum die Rede war, — nur 

daß ihrer viele allmählich doch das Land verließen. Nun hatte 

aber die mehrhundertjährige Verbindung zwiſchen Franken und 

Griechen ähnliche Folgen gehabt, wie während der römijchen 

Katjerzeit die lange Herrichaft ver Romanen über die Hellenen. 

Während feit der Chriftianifirung der Slawen Heirathen 

zwijchen diefem Wolfe und den Hellenen allgemein üblich ge- 

worden waren, die Albanefen dagegen fich bi8 auf das neuejte 

Sahrhundert der griechifchen Geſchichte wejentlich gejonvert 
hielten, waren in dem geſammten fränkiſchen Griechenland 

von Geſchlecht zu Gejchlecht, und zwar zunächſt innerhalb ber 

1) Die bei Mazaris a.a. DO. neben den „Peloponneſiern“ genannten 
Lakedämonier, bie früher immer für echt griechifche Tſchalonen erklärt 

wurden, hält Hopf a. a. ©. ©. 183f. mit größerem Nechte für eine 

Bezeihnung ber in Miſithra regierenden Byzantiner. 
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herrſchenden Kreiſe, eheliche Verbindungen zwiſchen franzöſiſchen 

und italieniſchen Einwanderern mit Griechinnen und umgekehrt 

immer allgemeiner geworden, und aus denſelben ein zahlreiches 

Geihleht von Miſchlingen erwachſen. Nur die harten 

Spanier in dem Herzogthum Athen verboten die Ehe zwijchen 
ihrem Bolfe und den Griehen. Mit dem Obſiegen des 

Griechenthums im Peloponnes ijt natürlich die Bedeutung des 

fränfiihen Elementes jenjeit8 der venetiantichen Grenzmarken 
raſch geihwunden; in der Gegenwart ift !) die von Franfen 

abjtammende Bevölkerung bier erlofchen oder auf ein Minimum 

reducirt. 

Neben dieſen bis zum Jahre 1430 im Peloponnes neben 
einander beſtehenden größeren ethnographiſchen Maſſen neunt 

nun Mazaris kleinere Gruppen. Einerſeits die uns in Grie— 
chenland ſeit Alters bekannten Juden, die in den venetianiſchen 

Colonien, wie in den fränkiſchen und rhomäiſchen Theilen 

Griechenlands in erheblicher Anzahl vorhanden waren, nament⸗ 
lich auch zu Modon, und außerhalb des Peloponnes bejonders 

in Korfu und Negroponte in Menge gefunden wurden. Sehr 

bequem war die Lage der Juden in dieſen Ländern nicht, jo 

wenig wie überhaupt in den meijten Ländern jenes Zeitaltere. 
Bon größeren und blutigen VBerfolgungen hören wir freilich nicht. 

Aber jelbit in den zwar nicht gerade human verwalteten, aber doch 

tolerant und polizeilich vergleichsweife gut und jolide gehaltenen 

venetianiichen Städten Griechenlands war der Jude vielfältigen 

Pladereien ausgejegt. Störungen ihres Sabbaths, muthiwillige 

Mißhandlung einzelner Juden, an denen die Rohheit jener 
Zeit, die der in unferer Gegenwart vorherrichenden doc noch) 

immer überlegen war, gern ihr Müthchen fühlte, pofjenhafte 

Verhöhnung, jchimpfliche Demüthigungen derart daß fie wie in 

Korfu ein Abzeichen auf der Bruft tragen mußten, daß man 

aus ihren Reihen den Henker wählte, weil damals wie heute 

der Grieche fich nur mit höchſtem Widerwillen zu dieſem Amte 
brauchen ließ, — das waren die Schattenfeiten des jüdiſchen 

1) Hopfa. a. O. ©. 184. 
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Lebens in Griechenland. Trotzdem gedieh auch hier der Wohl- 

jtand des Eugen und betriebjamen Handelsvolkes, zu deſſen 

Hauptthätigfeit in Griechenland neben dem Handel und dem 
Geldwucher nach wie vor die Seidenweberei gehörte. Sie 

wurden jo wohlhabend, daß gerade die venetianiiche Regierung 

mit Sorgfalt darauf hielt, die Erwerbung liegender Gründe 

durch die Juden zu verhindern; man bejorgte, daß jonft aller 

Grundbefig in jüdiiche Hände fommen würde. Die Juden 
waren aber als Kaufleute der Hauptjahe nah in dem 

venetiantichen Griechenland auf den Kleinhandel angewieſen, 

da jich der Großhandel in den Händen Venedigs jelbjt, nemlich 

des Staates, der Nobilti und der Bürger der Lagunen befand. 

Concurrenz machten ihnen dabei — wenigjtens nördlich vom 

Iſthmos — die Armenier, die!) jchon im vierzehnten 

Jahrhundert in der damals noch in hoher Blüthe jtehenvden 
Hauptitadt des Herzogthums Athen, in Theben, Waarenlager 

hielten. 

Außer der uralten femitiichen Diajpora und den alſo im 

vierzehnten Jahrhundert al8 Kaufleute, wie im dritten und 

vierten Jahrhundert al8 Studenten und olympifche Wett 

fümpfer nad Griechenland ausgewanderten armeniſchen Hoch 

ländern kennen wir (nicht bloß aus Mazaris) nun noch eine 
dritte Gruppe orientaliiher Einwohner Griechenlands in dieſer 
und der folgenden Zeit, nemlich die vom fernen Indus ber 

veriprengten Söhne des indiihen Volkes der Dichats, Die 

Zigeuner, die Mazaris „Aegypter“ nennt, die Acingant, 
wie fie bei den Lateinern in Griechenland beißen. Zigeuner: 

colonien find jchon feit dem fiebenten Jahrhundert von Perſien 

ber nach den damaligen Eleinafiatiichen Grenzlandſchaften des 

rhomäiſchen Reiches gefommen. Die Maſſe dieſes ſeltſamen 

Volkes aber iſt in Folge eines Mongolenſturmes, nemlich im 

dreizehnten Jahrhundert, mit Dſchingischans Nachfolgern, 

auf dem Wege nördlich vom ſchwarzen Meere nach Europa 

1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 186. 
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gelangt *). Vielleicht daß fie zuerjt in Befjarabien längere 

Station gemacht haben; dann aber find fie ?) in der zweiten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts (anjceinend zur Zeit 
Radu's I. des Schwarzen) in die Walachei eingezogen, wo fie _ 

dann theild im Stande der Unfreien verblieben, theils nach 

verichievenen anderen Ländern der europätichen Welt weiter 

gezogen find. Was nun aber ihre Einwanderung in Grie- 

benland angeht, jo jtellte Karl Hopf?) neuerdings die 

Bermuthung auf, dag die allgemeine Bewegung, welche zuerjt durch 

die Herrichaft des jerbiichen Kaiſers Stephan Duſchan, nachher aber 

durch die mit dem Jahre 1358 begonnene jelbjtändige Erhebung 

und Wanderung der Schkypetaren auf der Balfanhalbiniel veran- 

laßt wurde, auch einen Theil der Zigeuner aus ihren Sigen 

in Rumänten losgerifjen habe. Er hält es jelbjt für möglich, 

daß die Zigeuner von Epirus aus theils nach Korfu, theils 

im Gefolge der Schiypetaren nach dem fejtländiichen Gricchen- 

land gefommen find. Eine gegentheilige Anficht ) jcheint ihren 

Abzug aus der Walachei nach Griechenland erjt etwas jpäter 

anzujegen. Sicher iſt aber, daß die Zigeuner bereitd in dem 

fetten Drittel des vierzehnten Jahrhunderts auf Korfu und 

im Peloponnes amngefievelt erjcheinen. Zigeunerhorden 

1) Hopf, Die Einwanderung der Zigeuner in Europa, ©. 30ff. 

2) hend. ©. 28. 
3) Hopf a. a. O. ©. 23—26; vgl. „Griechenland im Mittelalter”, 

Bd. 86, ©. 1851. 

4) 4. v. Gutſchmidt im feiner Beipredung von De Goeje, 

Bijdrage tot de. Geschiedenis der Zigeuners (im „fitter. Centralblatt“ 

1875, 2. Oktober, Nr. 40, S. 1286) berichtigt wenigſtens Hopfs An— 

gabe dahin, daß der walachiſche Woimode Wladislaw I. (Wlad I. oder 

Layk), unter dem die Zigeuner in ber Waladhei zuerft urkundlich er- 

ſcheinen (nah v. Gutfhmidt ı MR 1370), nicht in die Jahre 1340 bis 
1342 falle, wie Hopi S. 24 (im Widerjprude zu ©. 28 und zu 

„Sriehenland im Mittelalter”, Bd. 86, ©. 185) fagt, fondern erft 1366 

zur Herrfchaft gelangt fei und noch im Jahre 1372 vorfomme. Auch 
v. Gutſchmidt ftellt feft, daß die Zigeuner vor ber osmaniſchen Zeit 

nah dem Weften ausgewandert find; fiehe bafelbft auch über arabijche 

und griehifche Elemente in der Sprade der Zigeuner. 
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treten ſchon um 1370 auf der epirotilchen Küfte, in der 

Landſchaft Vagenetia, angejievelt oder vagabundirend auf und 
fieveln noch in angiovinijcher Zeit mit anderen Epivoten nach 

Korfu über, wo jie fich in den Dienft fränkiſcher Barone be= 
geben. 

Seit dem Beginn der bleibenden venetianijchen Herrichaft 

auf Korfu erjcheinen dieſe Anfiedler vereinigt in dem Lehen 

des Barons Gianuli de Abitabulo, welches nach verjchievenem 

Wechiel der Beſitzer 1464— 1520 in erblihem Beſitze der 
Familie des Herren Deichele Ugot verblieb und als „feudum 

Acinganorum“* oder „Zigeunerlehen“ auf dieſer Injel bis 
zum Anfange unſeres Jahrhunderts, bis zur Aufhebung ver 

Feudalverfafjung Korfu's bejtanden hat 1). Dagegen find 

Maffen anderer Zigeuner, ohne damals noch in dem 
fatalanijchen und florentiniihen Meittelgriechenland Boden zu 

gewinnen, zunächit von Xetolien aus über die Meerenge ges 

zogen und haben zuerjt in dem eigentlichen alten Achaja fich 

angejiedelt. Die Paläologen begünftigten ihre Feftjegung nicht, 

wohl aber die Benetianer ?), die ihnen in ihren Colonien 
auf dem Peloponnes die Niederlafjung erlaubten. In den 

Vorjtädten mehrerer der venetianischen Feſtungen durften fie 

neben den Juden eigene Straßen bewohnen, natürlich gegen 
Erlegung bejtimmter Abgaben an den Fiskus. Hier gediehen 

ihre Anfiedlungen zu einer gewiffen Blüthe, jo daß fie jchon 
Mazaris jeiner Zeit ald einen nicht unerheblichen Bruchtheil 

ber peloponnefijchen Bevölferung bezeichnen konnte. Hauptſitze 

der Zigeuner waren damals Nauplion, wo ihnen, und 
Ipeztell ihrem Häuptling Sohann, im Jahre 1398 der Prove- 

ditore Ottaviano Buono die von feinen Vorgängern verliehenen 

Privilegien bejtätigte, und Modon, wo die Zigeuner im 
legten Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts von verjchiedenen 

1) Hopf, Die Einwanderung der Zigeuner, S. 17 ff. und „Oriechen- 

land im Mittelalter“, Bd. 86, ©. 185ff. v. Gutſchmidt a. a. O. 

2) Hopf, Die Einwanderung der Zigeuner, S. 11ff. und „riechen 
land im Mittelalter, S. 186. v. Gutfhmidt a. a. ©. 
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deutjchen Reijenden in Menge al8 Schuhmacher, Schuhflider und 
Schmiede angetroffen wurden. Nachmals auch über das mittlere 

Griechenland verbreitet, theilten viele ihrer Anfievlungen in 
Romanien das Schidjal der übrigen bunten Welt, welche in 

der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts die Hufe der 

osmaniſchen Roſſe zerftampft haben. ‘Denn neben den Ruinen 

der fränkiſchen Feudalburgen fennt die heutige Topographie 

Griechenlands auch nicht wenige verlafjene Pläte, die analog 
ben verödeten „Hebräerburgen“ den Namen „T'upröxastpov“ 
(„Aegypter- oder Zigeunerburgen ‘‘) führen. 

Griffen wir bisher jchon mehrfach über den Peloponnes 

hinaus, jo ijt für das übrige fränkiſche Griechenland nur 

noch wenig hinzuzufügen. Die Gejchichte der gefammten Zeit 

jeit 1204 zeigte ung, und dieſe Entwidlung ift jenfeit8 des 

Iſthmos überall nur erjt durch die Fortichritte ver osmanischen 

Eroberung unterbrochen worden, ähnliche ethnographiiche 

Miichungen wie im Peloponnes, nur daß bier vor der Voll—⸗ 
endung der Zürfenberrichaft nirgends wieder die Griechen 
die Zügel der Herrichaft in die Hand befommen haben. 

Hat auf den venetianiichen Injeln das NRomanenthum in 

italienischer, dem griechtichen Wejen immerhin am nächiten fich 

berührender Ausprägung bejonders tiefe Wurzeln geichlagen, 

jo daß namentlich auf diejem Boden die Mifchung zwiſchen 

beiden Völkern amt weiteften gedieh: jo jahen wir, daß in 

Mittelgriechenland nach dem Ausgang der Franzojenherrichaft 

in Athen die ſpaniſche Invaſion politiih, jozial und ethno— 

graphiich völlig wurzelloß geblieben ijt. Dagegen fahte das 

italientihe Element unter Führung der Aectajuolis auch in 

dieſem Lande ziemlich feiten Fuß; nur ift dafjelbe an Maſſen— 

baftigfeit und Nachhaltigkeit ganz umvergleichlih durch Die 

Schkypetaren übertroffen worden, die ung hier jpäter wieder- 
bolt begegnen werden. Daß endlich zu den Wlachen der 

thefjaltichen Gebirge und zu den, im Oſten des Pindos mehr 
durchziehenden als bleibend angefievelten, Schfypetaren für das 

epirotiiche Yand außer feinen alten und neuen Elementen des 

Yetsteren Volkes noch einmal durch die ferbijche Überfluthung 
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eine neue ſlawiſche Überjchichtung gekommen war, iſt ebenfalls 

ichon früher ausreichend betont worden. 

Es ijt doch ein jtarfer Beweis für die auf ,‚, Unvergäng- 

lichkeit“ angelegte Art des griechiſchen Volksthums, daß 

daſſelbe ſchließlich im Stande geweſen iſt, wenn auch erſt in 

unſe rem Jahrhundert, aus dieſer unerhörten Maſſe von 

Miſchungen ſich wieder zu einer ſehr beſtimmten Eigenart 
ſiegreich herauszuarbeiten. Mochte immerhin die wunderbare 

Kraft des griechiſchen Himmels und des griechiſchen Landes 

ihren Einfluß auch auf die allmähliche Umwandlung der 

fränkiſchen und ſchkypetariſchen Einwanderer nicht verfehlen: 

jene blieben doch immer die Gewaltherrſcher und zugleich die 

Träger einer eigenthümlichen Cultur, welcher jene der alternden 

und langſam, aber ſicher ſinkenden Rhomäer ſchließlich nicht 

mehr fühlbar überlegen war; dieſe dagegen blieben noch lange 

eine balbbarbariihe Maſſe, deren Wildheit faum durch die 

Kirche gebändigt werden konnte. Eines bat fich leider für 
Griechenland als ficher ergeben: jene reichen und jchönen Ans 

fänge einer eigenthümlichen mittelgriechiichen Cultur, die auf 

dem althelleniichen Boden auch recht wohl zu einer jelbjtändigen 

Ausprägung gegenüber dem fpezifiih byzantiniſchen Typus am 

Bosporus hätte führen mögen, find durch die fränkische Herr- 

ihaft und noch weit mehr durch die unabläjfigen Fehden auf 

dem fränkisch-griechtichen Boden, endlich durch die graufamen 

Naubzüge der Türken für immer vernichtet worden. Nur 

einige der Injeln, die bleibend unter venetianiſcher Herrichaft 

und ohne allzugroße Kriegsprangiale fich entwideln konnten, 

wie etwa Korfu und Tinos, haben aus der Miſchung gebilveter, 

bocentwidelter , griechiicher und italieniicher Culturelemente 

einen eigenthümlichen Reiz des Lebens gewonnen, während es 

auf den meiſten Injeln des Archipelagus zu jolcher inneren 

Ausgleihung nicht vecht Fam. Wührend das Herzogthum 

Athen nach dem Abblühen jeiner glänzenden burgundijchen 

Epijode und nach dem jähen Auffliegen der rauhen und er- 

brüdenden ſpaniſchen Soldatenherrichaft jegt unter dem milden 

Regiment der jchon halb zu Griechen gewordenen Acciajuolis 
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gleichſam die Periode jeiner Euthanaſie durchlebte, war ber 

wieder griechiich gewordene Peloponnes der Schauplag, wo 

die Folgen der mehr denn zweihundertjährigen fränftjch-griechiichen 
Miihung noch dreißig Jahre lang grell und nur wenig er» 

freulich zu Tage traten. ine joiche Zeit, wie die griechtichen 

BPeloponnefier fie durchlebten, fonnte natürlich auf die Volks— 

natur ebenjowenig ohne nachhaltigen Einfluß bleiben, wie 

nachher wieder die beinahe vierhundertjährige Herrichaft der 

Osmanen auf das gejammte Volk der Rhomäer. Mochte 

num immerhin der jchroffe firhliche Gegenjag Griechen und 

Franken auseinander halten — wenn auch lange nicht in dem 

Maße, wie die religiöjen Gegenjäge Griechen und Moslemen 

bleibend getrennt erhalten haben —, io waren jich doch beide 

Theile in Krieg und Frieden nahe genug gefommen, um jehr 

viel von einander anzunehmen. Die griehiihde VBulgär- 

ſprache, die allerdings nachher noch Jahrhunderte lang von 

Kreta, vom Archipelagus, und bis zum Ablauf des achtzehnten 
Jahrhunderts von den ioniſchen Injeln aus, dem Einfluffe des 

Stalienifchen ausgeſetzt geblieben ijt, trägt ſehr verichievene 

Spuren folcher Berührungen. Derart daß ein ausgezeichneter 
Kenner des Neugriechiichen dem Romaniſchen (namentlich) den 

Dialeften der Italiener, vornehmlich der Venetianer, und dem 
Franzöfiihen) die zweite Stelle einräumt !) unter ben 
Spraden, die einen noch heute fühlbaren Einfluß auf die 

neugriechiiche Volksſprache ausgeübt haben. Blieb ferner die 
romaniſche Architeftonif im Peloponnes für die Anlage ihrer 

Schlöſſer und Kirchen nicht ohne Einfluß auf den Geſchmack 

der Griechen,»jo drang dagegen, immer die rüdjichtslos harten 

Katalanen in Attila und Böotien ausgenommen, die grie- 

chiſche Sprache allmählich auch bei den fränkiſchen Rittern durch. 

Die Beherricher von Athen und Morea, jofern fie überhaupt 

in diefem Lande jelbft verweilten und wirflih einwurzelten, 

1) Mitloſich, Die flawifhen Elemente im Neugriechiſchen (Siungs- 

berichte der Wiener Atademie der Wiſſenſch., phil.» Hift. Claſſe, 1869, 

Bd. 63, Heft 3), ©. 533. 
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und nicht wie die Angiovinen jenjeit8 des Meeres verharrten, 
fonnten fich der Nothwendigfeit nicht entziehen, die Sprache 

ihrer griechtichen Unterthanen fich anzueignen. Auch die Urkunden 

wurden in Achaja und im Archipel nicht nur lateiniſch oder 

italienisch, fondern auch griechiſch ausgeſtellt; in Athen, wo fie 

anfangs lateiniſch oder franzöfiih, nachher Lediglich ſpaniſch 

gefaßt worden waren, bominirte (S. 371) ſeit dem erjten 
florentinifchen Herzoge das Briechiiche 1). Dagegen Hatte nun 

der abendländifhe Feudalismus auch die griechiiche 

Welt volljtändig durchdrungen, wie er denn in etwas ver» 

wandelter Gejtalt nad) der Zertrümmerung der feitgefugten 

altbiyzantiniichen Gentralijation in der That fih namentlich 

zu der peloponneſiſchen Yandesnatur recht wohl jchidte. 

Die Herjtellung des griechiichen Regimentes auf dem gejammten 

Peloponnes mit Ausnahme der venetianijchen Fejtungen änderte 

darin nichts. Das feudale Wejen war den Griechen jo lieb 

geworden, daß jelbit die Familie eines jo ausgeprägt helleniſch 

gefinnten Mannes, wie Gemijtos Plethon ?), fich gern in 
folhen Formen bewegte. Was von fränfiichen Feudalherren 

in dem Lande ſich hielt, gräcifirte fich äußerlih, trat wohl in 

die Clientel der Paläologen, nahm jelbjt deren Namen an, und 

ſah num, wie echte Griechen, oder Gasmulen, die alte feudale 
Geſchichte in neuer Art weiterjpielten, während von den alten 
fränkiſchen Ritterorden nur die Johanniter, wie in Euböa 

und Attika, jo auch in Morea neben dem neuen feudalen Adel 

ihre Ballei noch immer behaupteten ®). 
Biel Gewinn hat aber diejes feudale Syſtem, das bleibendſte 

was die Griechen von den Franken damals übernommen hatten, 

nicht gebradt. Das Befte, was die Franken einjt auch in 

Morea bejeffen hatten, konnten fie den Griechen nicht ver 
erben. Ihre jtürmijche Tapferkeit, ihre Hohe perjönliche Ehren- 

1) Bel. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 184. 

2) Ebend. ©. 84 u. 112. Gemiftos ift mit feinen Söhnen feit 1427 

Burgherr von Phanarion und Bryfis. 

3) Biel Detail f. ebend. ©. 112. 
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haftigkeit, ihre Mannentreue waren allmählich verloren ge- 
gangen, und die Griechen hatten fie nicht gerettet. Geblieben 

war nur ein Theil der fränfiichen Courtoifie, eine Anzahl 
ritterlicher Phrafen und Lebensformen, und leider ein Zug von 
Zwieträchtigfeit und Neigung zu ‚‚anarchiicher Libertät“, den 

die neuen und alten griechiichen Barone in noch erhöhten 
Maße befaßen und weiter entwidelten. Das Bild, welches 

jener Mazaris, allerdings ein bitterböfer Satirifer, von 
diejer feudalen Gejellichaft entwirft, zu welcher jeiner Zeit noch 

der Reit der Barone an Genturione’8 Seite gehörte, iſt trüb- 

jelig genug. Er wird gar wohl Recht gehabt haben, wenn er 

fagte, daß damals die verjchievenen Volksgruppen der Pelo- 

ponnejier , "wobei bier unter den berrichenden Stämmen 

namentlih an die Griechen und die Franken zu denken ijt, 

vorzugsweile die jchlimmen Züge ihrer Natur und ihres 

Nationalcharakters von einander angenommen haben. Aus 

folder Miſchung entitand dann eine Gejellichaft, die nur wenige 

Lichtjeiten noch fich bewahrt hatte, während die abftoßenden 
Züge, grell und anwidernd, breit in den Vordergrund getreten 

waren. Züge, die zugleich jo tief eingedrungen waren, daß 

auch die niedere Maſſe völlig unfähig war, aus fich jelbjt 
beraus frilchere und gejündere Elemente wieder zu erzeugen. 

Alles zujammengenommen muß zur Zeit der Austreibung des 

fränfiichen Regimentes das fittlihe Niveau der Peloponnefier 

ungemein tief gejunfen fein. Die neue ſchkypetariſche 

Devölferung, jo nützlich fie fich vielfach zeigte, war doch in 

ihrer Naturfriiche zugleich roh, wild und unbändig, wie fie 

das in ihrer alten Heimath bis auf dieſen Tag geblieben ift. 
Mordluſt, Ungejchlachtheit, Raubgier, barbarijche Sitten waren 
ihr dabei eigenthümlich. Griehen und Italiener 

Dagegen wetteiferten wohl mit einander in jchwelgeriichen 

Neigungen, mit denen fi) dabei Geldgier, Krämerfinn, jchäbige 
Kargheit nach anderen Seiten recht wohl vertrugen. Ebenjo 

hatten offenbar die herrichenden Stämme der Halbinjel hoch- 

fahrendes Wejen, brutale Herrſchſucht, Falſchheit und Hinterlift, 

Hang zu roher Gewaltthat, Tücke und Perfidie, die auch 
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frechen Eidbruch und arge Verlogenheit nicht ſcheute, mit 

einander gemein. Noch entjchievener war den Baronen des 

Landes jedes Stammes in diejer Zeit gänzliche Unzuverläjfig- 

feit, Widerwillen gegen ein jtraffes fürftliches Regiment, 

gegenjeitiger grimmer und unverjöhnlicher Haß, Rachiucht und die 

unauslöjchliche Neigung zu muthwilligen Fehden mit einander 

gemein !). Wirfliches Behagen, friedliche Zuftände, die Seg- 

nungen einer alten Eultur, die in edleren Gemüthern humane 

Sinnesweife pflegt und erzieht, Nechtsliebe, Freude an den 
Künften der Givilifation, — das Alles war den damaligen . 

Bewohnern des Peloponnes in diejer elenden Zeit in großem 

Umfange abhanden gefommen. Die Wiloheit dieſes Durch 

inneren Krieg und osmanijche Raubzüge jo graufam heim— 

gejuchten und barbarijirten Geſchlechtes zeigte ſich auch darin, 

daß es wieder gefährliche Sitte geworden war, allezeit Waffen 

zu tragen. Die Folge davon blieb nicht aus. Mord und 

Zodtichlag wurden bei diejem heißblütigen, jtet8 zu vajcher 

That gejtimmten Volke noch mehr zur Tagesordnung, wie bei 

einigen Völkern der Gegenwart, und auch unter befreundeten 

Leuten endeten jolenne Zechgelage nicht jelten mit häßlichen 

Blutjcenen ?). Daß aber der grimmige Spötter nicht allzufehr 

übertrieben hat, gebt leider auch aus der mit jeinen Worten 
völlig übereinftimmenden, abichredenden Schilderung hervor, 

welche etwa 25 Yahre mach dieſer Schrift des Mazaris der 

italieniiche Gelehrte Franz Philelphus von Tolentino (in einem 

Briefe aus Mailand vom 8. Juni 1441) von den Pelopon- 
nejiern entwarf, um jeinem Freunde Saſſolo von Prato eine 

beabjichtigte Reiie nach Morea auszureden ?). Klagt doch auch 

gleichzeitig mit Mazaris jener Gemiftos Plethbon über die 
grauenhafte Zunahme todeswürdiger Voöorbrecher. „sis dann 

EEE 

1) gl. die grelle Schilderung de8 Mazaris bei Elliffena.a.d. 
Cap. 22, p. 239gg. (S. 302ff. u. 358 ff.). 

2) Mazaris bei Elliffen a. a. D., Cap. 20, p. 232 sqq. 
(S. 296 ff.). 

3) Philelphi epistolae (ed. Paris 1503), lib. V, fol. 57 recto. 
Eltiffen aa. O. ©. 353 (u. Anal. IV, 2. ©. 15). 
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wieder (bei der Abneigung der Öriechen gegen die Zodesitrafe) 

mit greulicher Barbarei zur Strafe verfiümmelt, oder aber 

auch bei der Viederlichkeit der Juſtiz jtraflos laufen gelaffen 
wurben ?). 

Man würde nichtsdeſtoweniger Unrecht* tun, wollte man 

die Behauptung aufitellen, daß jelbjt in dieſer abjcheulichen 

Zeit in dem Peloponnes aller Sinn für höhere Interejjen 

und fir höheres geiftiges Yeben crjtorben geweien je. Daß 

dies nicht der Fall war, haben wir noch jpäter zu zeigen. 

Aber im Großen dominirte bei den Peloponnefiern damals 

doch ein derb materielles Interejje. Gerade die Unſicher— 

beit der Zeit fcheint, wie das ja auch ſonſt oft der Fall 

gewejen tjt, bier ein ſinnlich materielleg Genußleben ?) gar 

jehr befördert zu haben. Was wir nun fonft nach ver 

materiellen Seite hin von Morea und von dem übrigen 

Griechenland gelegentlich erfahren, zeigt uns, daß diefe Länder 
damals noch immer nicht vollftändig vutnirt waren. Es bat 

eben einer langen Zeit der Zerjtörungen und fchlechter Re— 

gierung bedurft, um das Land fo tief herunterzubringen, wie 

es am Schlufje jeines Mittelalters, nemlich zur Zeit der 

franzöfiichen Revolution, erjcheint. Auch nach dieſer Seite 

hin jpielte Venedig für das fränkische Griechenland und deſſen 

Orenzlande eine Art Vorſehung. Venedig und bis zu einem 
gewiljen Grade auch Genua hatten nach der Xevante bin die 

Handelswege gebahnt und hüteten fie in ihrem Meachtbereiche 

mit hHöchiter Sorgfalt und Energie. War die genuefiiche 

Thatkraft, wie wir ſahen, auf Ausbeutung des ſchwarzen 

Meeres, auf die reichen Alaungruben bei Phofüa, auf vie 

Ausnugung der blühenden Maſtix-Inſel Chios concentrirt 

geweſen, jo meter venetianiihe Großhandel bei aller 

merfantiler Eiferich? .ır Yagumenrepublit — bei aller Geneigt- 

1) Plethon bei Elliffen a. a. ©. (Anal. IV, 2) I, Cap. 20, - 

p. 55. (©. 100 u. 143ff.) 

2) Bgl. auch hier Mazarisbei Elliffen a. a.O., Cap. 2, p.191sqq. 

(S. 255 u. 319). 
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beit ihrer Politik, ihren „Wünſchen“ durch Handelsſperrungen 

furchtbaren Nachdruck zu verleihen — für die Griechen wie 

für die Franken Romaniens zugleich ein ſicherer Abnehmer 
von unſchätzbarem Werthe, und bis zu einem gewiſſen Grabe 

für Eröffnung neuer Erwerbszweige, für die Sicherheit des 

Verkehrs und für die Pflege materieller Intereffen ein zuvers 
läffiger Verbündeter. Freilich fehlt uns die Möglichkeit, vie 

Art und die Schickſale der Betriebjamkeit in Romanien aud 

nur einigermaßen zu verfolgen; aber wir fönnen doch beobachten, 

daß Griechenland jüdlich von den osmanijchen Grenzen damals 

noch immer nicht arm war an Yandesproduften, die — freilich 

viel weniger für den Eigenbandel, als für die Befrachtung 

venetianifcher Kauffahrer — mit Vortheil abgeiegt werben 

fonnten. Die alteinheimiiche Thätigkeit der griechiſchen 

Kloftermaler arbeitete allerdingg nur für die Bekenner ber 

anatolifchen Kirche. Die alten Marmorbrüce der griechiichen 

Welt waren wohl vollfommen in Verfall gerathen. Die alte, noch 

von den byzantiniſchen Kaiſern monopolifirte Purpurfijcherei an 

den bellenijchen Küften wird auch nur noch gelegentlich erwähnt. 

Dagegen war jchon damals der Handel mit Knoppereicheln 

(Vallonia), mit Scharlachbeeren und namentlich mit Schifig- 
baubolz von Morea eine Sache von Bedeutung. Und wie 

Monembafia eigenen Handel mit Mlerandrien unterhielt, jo 
iſt nachmals der Hafen Katafolon an der Küfte von Elis ein 

lebhafter Ausfuhrplat für das Holz aus den nahen waldreichen 

eliichen und arfadiichen Gebirgen geworden und bis zum 

neunzehnten Jahrhundert geblieben )Y. Wie reich an werth- 
vollen Landesproduften Morea noch zur Zeit der auf 
gehenden Herrichaft Centurione's war, zeigt der Bericht des 
venetianifchen Proveditore Dolfino Venier vom 11. Juni 

1422, als (S. 435) die Republif die Erwerbung der ge 

jammten Halbinjel jo ernithaft ind Auge gefaßt hatte ?). 

1) Bgl. Mazaris bei Elliſſen a.a.D., Cap. 15, p. 220 (8.284 
u. 341) und fiehe auh Fallmerayer, Gefchichte von Morea, Thl. II, 
©. 449}. 

2) Hopf, Griechenl. im Mittelalter, Bd. 86, S. 80, f. dazu S. 1%. 
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Außer den vielbeliebten Roſinen, deren Pflege in den Colonien 

Argos und Nauplion die Venetianer ebenjo eifrig in Angriff 

nahmen, wie (Bd. I, ©. 44) in einem jpäteren Zeitalter 
die der jogenannten Korinthen, galt neben der Verarbeitung 

der Schafwolle und der Baumwolle !) — mie in Mittel- 

griechenland jeit Alters (namentlih in und bei Theben) jett 

auch im Peloponnes die Seiveninduftrie als ein Gejchäftszweig 
von ganz bejonderer Bedeutung. Behauptete Attila feinen 

uralten Ruf als die Heimath trefflicher Feigen und aus- 
gezeichneten Honig, jo wurden mehrere der Injeln des 

ägäifchen Meeres, die ihre Produkte nach Kreta und anderen 
venetianiſchen Colonien wie nach der Hauptſtadt der Republif 

abjegten, durch andere mit Sorgfalt gepflegte Yandesprodufte 

für den Handel wichtig. In dem Herzogthum Naxos war 

namentlich die Injel Thera oder Santorint (die „Inſel der 

heiligen Irene“) außer Anderem durch den mit Erfolg betriebenen 

Anbau der Baummwollenftaude werthvoll ?), deſſen namentlich 

im vierzehnten Jahrhundert wiederholt gedacht wird. Eine 

andere Baummolleniniel war Keos (Zia), die aber auch Seide 

erzeugte und durch ihre Valanidia, die Eicheln einer bejtimmten 

Duereusart, die trefflichen Gerbejtoff lieferten, fich im Beſitze 
einer gejuchten Spezialität befand, während andere Inſeln 

entweder wie das feljige Seriphos (Serfino) auf die Aus— 
beutung mineraliiher Bodenſchätze, oder allgemein auf die 

Pflege der Süpfrüchte, der Dliven, der Feigen, namentlich 

aber des Weines argewiejen waren °). Unter den griechijchen 

Weinſorten aber behauptete damals der Wein von Monembajia, 

der fogenannte Malvafier, dejjen Ausfuhr die Venetianer bei 

ihrer Beſetzung diejer Stadt (S. 434) jofort lebhaft in An— 

griff nahmen, auf den Tafeln des Abendlandes, jelbit England 

nicht ausgeichloffen, bekanntlich entſchieden den Borrang. 

1) Blethon bei Elliffen a. a. O. p. 56 (©. 101). 

2) Vgl. bier ein- für allemal Hopf (in den Situngsberihten ber 

MWiener Akademie der Wiſſenſch., phil. bift. Elafje, Bd. 32, Heft 3 u. 4, 

1859), Veneto-byzantin. Analekten, ©. 379. 

3) Ebend. ©. 427 ff. 

Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. IL 31 
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Es war indeflen nicht bloß das merfantile und das 

militäriſch⸗ politiiche Interejfe, welches Venetianer, Genueien 
und viele andere Menjchen aus dem europätichen Abendlande 

damals andauernd nach Griechenland - führte. Seitdem die 

neuere Forichung das griechiiche Mittelalter, jo zu jagen, neu 

entdeckt bat, iſt auch deutlich ans Licht getreten, daß bie 

merkwürdige Anziehungskraft, welche dieſes Land jeit Cicero's 

Jugend bis zum Untergange der Univerfität Athen auf die 

romanijchen wie auf die belleniftiichen Völker der alten Welt 

ausgeübt hatte, auch im Mittelalter ihren Zauber abermals ent- 

widelt bat. Wir erfuhren bereit bei der Durchwanderung 

der Jahrhunderte, welche dem lateiniichen Kreuzzuge voraus. 
geben, daß der jtrahlende Ruhm von Athen jelbit in ben 

düfterjten Zeiten doch nicht jo gänzlich vergeffen war, um nicht 

bald arabijche Neijende, bald jelbjt Engländer und Ysländer 

nach der alten Wunderjtadt am Sliffos, überhaupt nach dem 

alten Lande der Hellenen zu loden. Das fette fich aber für 

die chriftliche Welt des Abendlandes jeit der Zeit, wo 

Griechenland in fränkiſche Hände gefallen war, in erhöhtem 

Grade fort. Maßgebend war bier allerdings jehr lange das 

religidje Intereſſe. Jeder irgend gebildete Pilger aus 

Italien, Frankreich, England und Deutichland, der von 

religiöjer Inbrunſt getrieben die jchwere Reife nach dem 

heiligen Yande wagte, nahm gern Gelegenheit, auch Romanien 

zu bejuchen; fam er nicht nach Conjtantinopel, jo ging er doch 

wohl nad Morea, oft auch nach Athen, um nachher nicht 

jelten in mehr ober minder naiver Weile Schilderungen zu 
verfafjen, von denen manche noch heute für und einen eigen- 

thümlichen Werth befigen, einige wenigjtens für das noch immer 

vieljeitig jchwierige Gebiet der Geographie Griechenlands im 

Mittelalter eine gewijje Wichtigkeit haben. 
Ohne auf dieſes Thema jpezieller einzugehen, gedenken wir 

bier nur gelegentlich des waderen weftfältiichen Pfarrers Ludolf 
von Suchen aus der Paderborner Diöcefe, der um 1340 ven 

Drient durchpilgerte und als guter Deutjcher nicht verfehlte, 
den Burgen und rüftigen Fehden feiner Landsleute, der Nitter 
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vom deutihen Haufe zu Mofteniga, die verdiente Aufmerkiam- 

feit zu schenken ). Für das erjte Drittel des fünfzehnten 

Jahrhunderts dagegen werden namentlich vier Reiſen ober 

Pilgerfahrten nad) dem Heiligen Lande und nah Romanien 

hervorgehoben, die in der vorher bezeichneten Nichtung eine 

Bedeutung gewonnen haben. E8 find die Reifen des Gilbert 

de Yannoy (1413—1414 und 1421—1422), die namentlich 
für die Topographie des hinſchwindenden Conftantinopel und 

für das Hofleben des ſterbenden Reiches der Paläologen von 
Interefje werden; dann die des Markgrafen Nicold II. von 
Eſte⸗Ferrara (1413), ded Nompar de Caumont (1418—1419) 

und des DBertrandon de Broquiere (1432 — 1433), die auch 
geographiih für Griechenland Werth haben ?). 

Es war dann nicht mehr religiös - politiiche8 Intereſſe, 
jondern wifjenfchaftliche Begeijterung, was zur Zeit der be- 

ginnenden „Renaiſſance“, des beginnenden „Wiederaufblühens 

der Wilfenichaften‘‘ in Italien einen gelehrten Sohn dieſes 

Landes, den „bis zu heidniſcher Gläubigkeit enthufiaftiichen 

Antiquar‘’ Eiriaco de’ Pizzicolli (gewöhnlich nach jenem Ge- 

burtsort „Cyriacus von Ancona‘ genannt, geboren 
1391, gejtorben nach 1449) dahin trieb, jeit 1435 große 

Reifen zu machen, die er über die geſammte klaſſiſche Welt, 

namentlich über Griechenland, ausbehnte. Seine Reifefragmente 

find von erheblichem Werthe für die Kenntniß bes Lebens in 

den griechiichen Feudalſtaaten biefer Zeit, ganz bejonders für 

Athen, wo er die Ergebnifjfe der antiquariichen und archi- 

teftonifchen Thätigfeit des Herzogs Antonio I. Acciajuoli uns 

mittelbar fennen lernte und den erſten Verſuch machte, die 

damals noch in großer Ausdehnung vorhandenen Weite des 

alten Athen zu bejchreiben °). iriaco nahm in Athen zuerſt 

1) Hopfa. a. DO. ©. 372. 
2) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 92. 
3) Hopf a. a. O. ©. 92. DO. Jahn im „Bullet. d. instit.‘“ 1861, 

p. 183 und „Aus ber Alterthumswiſſenſchaft“, ©. 335 ff. Eurt 

Wahsmuth, Die Stabt Athen im Alterthum, Bb. I, ©. Aff. u. 

127 fi. 
31* 
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bet feinem Gajtfreunde Antonello Balduino einen längeren 

Aufenthalt vom 7. bi8 22. April 1436, und but auch im 
März 1447 bei feiner zweiten levantinijchen Reife den Herzog 

Nerio TI. (f. unten) auf der Akropolis bejucht. Hier hat 
er, was er von Alterthümern vorfand, Injchriften, Skulptur- 

und Baurefte unterjucht, abgejchrieben, gemejjen, gezeichnet 

oder wenigſtens bejchrieben, auch deren uriprüngliche Beftimmung 

zu erfennen gejucht, und jo in lebendigem Eifer, ein nicht 

unbedeutendes wiffenfchaftliches Material zujammengebracdht, 

was in jeiner Zeit das Intereſſe für diefe Denkmäler in 

hohem Grade wedte und förderte. Außer vielen anderen 

monumentalen Bauten, die erit in den vier folgenden Yahr- 

hunderten arg mitgenommen worden find, fand er noch die 

Woafferleitung des Katjers Hadrian, während der Riejenbau 

des Olympieion, wo Ciriaco jedoch noch 21 Säulen ftehend 
ſah, ſchon großentheil® zur Ruine geworden war. 

Gänzlich anderer Art find lange nachher wieder die Reiſe— 

berichte mehrerer deutſcher Reiſender aus dem legten Drittel 

des fünfzehnten Jahrhunderts, wo Griechenland nur noch 
zwifchen Osmanen und Benetianern getheilt war. Diele 

Reiſenden, die neben zahlreichen italieniichen Drientpilgern, 

wie namentlich Pietro Caſola, auch den Peloponnes betraten, 

wie Felix Fabrt von Ulm und Bernhard von Breidenbach 

(1480 — 1484), Pfalzgraf Alerander von Veldenz (1495 bis 

1496), und namentlih der Kölnijche PBatricier Arnold von 
Harff (1496 — 1499), deſſen Neifebejchreibung für Geichichte, 
Ethnographie und Linguiftif einen bedeutenden Werth hat !), 
richteten ihre Blicke vorzugsweiſe auf die damalige Gegenwart, 

wie wir denn ihnen, und namentlich dem Kölner Harff, für 
ihre Zeit jehr intereffante Nachrichten über das Leben und 
Treiben der Juden und Zigeuner in Morea verdanken. 

Ein Reiz freilih, den das antife Griechenland in höchit 

intenfiver Weile auf die Culturvölfer der alten Welt ausgeübt 

1) Hopfa. aD. ©. 186 und „Pie Einwanderung der Zigeuner 
in Europa”, ©. 13ff. 
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hatte, war dem eigentlichen Griechenland des jpäteren Mittel- 

alters verjagt: das Höhere getjtige Leben. Freilich dürfen 

wir immer jagen, daß das jchnövde, an eine alte ähnliche 

Klage des Apollonios von Tyana erinnernde, Wort des 

Mazaris, „bei einem längeren Aufenthalt in Sparta 

(Mifithra) jei zu befürdten daß man zum Barbaren 

werde‘), viel zu weit gebt. Bier jpricht eben der ver- 

wöhnte Byzantiner, jei ed nun daß er überwiegend die ver- 

wilderte Sprache im Peloponnes, jei e8 daß er überhaupt das 

geijtige Leben in dieſem Theile der griechiichen Welt im Sinne 

bat. Es ijt allerdings richtig, daß der gewaltige lateiniiche 

Stoß, unter welchem im Jahre 1204 das alte eich ber 
Byzantiner zufammenbrach, für geraume Zeit auf das Bil- 
dungsweſen und die litterariiche Eultur der griechischen Welt 

in weitem Umfange einen höchſt verderblichen Einfluß ausgeübt 

bat. Am jchnellften noch erholte man ſich nach diejer Seite 

bin in dem Gentralfige der griechiichen Reaktion gegen das 

Abendland. Die Nothwendigfeit, den Reit des afiatijchen 

Neiches mit aller Kraft gegen Franken, Selvihuden und 

Zrapezuntier zu jehügen, binderte die verjtändigen Herricher 

von Nikäa doch nicht, auch der Pflege höherer Bildung ein 

warmes Interejfe zu gewähren. Mit der Rückkehr der Pa- 

läologen nah Eonjtantinopel?) war in der alten Reich» 

bauptjtadbt bei der lebhaften Neigung dieſer Dynajtie für 

Gelehrſamkeit und Gelehrte ein eifriges litterariiches Treiben 

neu erwacht, an welchem mehrere der Kaiſer, wie Andronikos 

der Ältere, Johannes Kantakuzenos und Manuel Paläologos 
auch perjönlich fich betheiligt haben. Nur daß im Großen 
und Ganzen auch dieje Seite menichlicher Geiftesthätigfeit 
gar ehr zu der im Vergleih mit der vorfränfiichen Zeit 

1) Mazaris bei Elliffen a, a. O., Cap. 19, p. 230 (©. 294). 
2) Bgl. über bie byzantiniiche Geiftesbildung und litterarifhe Thä— 

tigfeit jeit der Herftellung des rhomäifchen Reiches in Europa namentlich 
bie treffliche Charakteriftit bei Bernhardy, Grunbriß der griechifchen 
Litteratur, Thl. I (dritte Bearbeitung), S. 710ff. (vierte Bearbeitung 
©. 727 ff.) 
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allenthalben fümmerlichen, engen und jterilen Art des neuen 

griechiichen Neiches jtimmte. Mochte immerhin die Zeitgejchichte, 

für welche des edlen Michael Akominatos Bruder Nifetas 

(S. 89) perjönlic Die Verbindung zwijchen der älteren und 

ber harten neuen Zeit barjtellte, noch in Nikäa in dem 

(S. 114) Georg Aropolita, nachher in der zweiten Hälfte 

des vierzehnten Jahrhunderts auf dem Throne jelbjt, oder 

doch im Schatten des Thrones, in Johannes Kantakuzenos 
ſehr achtbare Vertreter finden; mochte immerhin der Hof von 

Gonjtantinopel nach wie vor der lateinijchen Epiſode noch 

immer vor allen anderen chriftlichen Höfen jener Zeiten ein 

Sitz feiner Bildung, namentlich auch der Frauenwelt geblieben 

jein; mochten immerhin die höheren Klafjen der rhomäiſchen 

Geſellſchaft, namentlich die Prälaten und Beamten, andauernd 

nad dem jeit Alters am Bosporus geltenden Syſtem höherer 

Bildung gejchult werden: alle eifrige litterariiche Betriebſamkeit 

diejer legten byzantiniſchen Geichlechter trägt doch mit nicht 

vielen Ausnahmen das ©epräge einer geiftigen Xeere umd 

denjelben greiienhaften Charakter, ver jich auch in ver Politif 

und in dem gejammten Staatsleben des Reiches ung jo deutlich 

bemerkbar gemacht hat. Da in diefer Zeit noch weit mehr 

als in den älteren Jahrhunderten die firchliche Polemik, theils 

über mehr untergeordnete Dogmattiche Tragen, theild auf Grund 

der immer wiederholten Verjuche, die anatoliiche Kirche mit 

der päbjtlichen zu ımiren, in den Vordergrund tritt, jo miſchte 

Sich kirchliche Gelehrſamkeit immer entichievener mit der welt- 

lichen. Theologie, Philoſophie oder vielmehr Scholaitif, 

grammatiiche und rhetoriiche Ausbildung, wie auch der noch 

erhaltene Reit der Hafjischen Studien ‚traten mit einander in 

engen Verband‘. Auch die philologiiche Litteratur der legten 

anderthalb Jahrhunderte des Reiches erhielt eine theologiiche 

Farbe, während jchon gegen Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 

die wiljenichaftliche Medicin vor der Aſtrologie zurüdzutreten 

begann. Dazu fam, daß auch die jchriftitelleriiche Form mehr 

und mehr verfiel. . Edler Geſchmack wenigſtens ift dieſen 

Rhomäern mehr und mehr abhanden gefommen, je weniger 
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man das Studium der Klaffifer anders als nur oberflächlich 
betrieb. Auch die jchriftjtelleriiche Technik verfiel. Es bildete 
fih fein maßgebender Styl mehr aus. Dafür dominirte 
vielfach eine formloje, aber jchwülftige, hohle Rhetorik, die 
namentlih in dem Bereiche ber Beziehungen zu dem Hofe 
gern einen panegyriichen Schwung nahm, babei die GSterilität 
des Inhaltes gern durch überladene Bilderpracht und durch 
Arabestenihmud aus der Antife verbedte. Dabei (vgl. 

Bd. I, ©. 322 ff.) erreichte in biefen Zeiten die Trennung 
der byzantiniſchen Schriftiprache von der emporwachienden 
rhomäiſchen oder mittelgriechiihen Volks⸗ und Lebensiprache 
ihren Höhepunkt, mochten immerhin ſelbſt manche Schriftjteller 
der Grammatik unkundig jein und ihrerjeits zur Barbariftrung 
der Yitteratur und des Style beitragen. Allerdings aber 
war Conjtantinopel noch immer ber Plat, wo noch auf 

einige Reinheit auch der Umgangsiprache mit einigen Spuren 
des ehemaligen Hellenismus gehalten wurde. Noch im funf- 

zehnten Jahrhundert wurde wenigjtens am Hofe und in deſſen 
Bereiche, alſo bei ver höheren Geiftlichkeit und Beamtung, 

und namentlich bei gebilveten Frauen, auf die Pflege ver 

Sprache ernjthaft Werth gelegt '). 

Obwohl nun aljo jelbjt in Conftantinopel der frühere 
Glanz der griechiichen Bildung nach manchen Richtungen bin 

erheblich getrübt erjcheint, jo fehlte es doch keineswegs an 

beveutenden Männern von höherer Haffiicher Bildung, die jehr 

wohl befähigt waren, den Italienern die Hand zu bieten, 

als auf der bochentwidelten Halbinjel der Apenninen ſeit 

Betrarca’s und Boccaccio's Zeit das Intereſſe für die griechijche 

Antike und das Studium des Griechiichen zu erblühen begann. 

Einen bedeutenden Fortſchritt machten dieje neuen Beziehungen, 

als ein Grieche der tüchtigiten Art, Manuel Chryſoloras, 

ein Mann edler Abkunft, der (S. 414) auch von Kaiſer 

Manuel Paläologos wiederholt in Staatsgejchäften verwendet 

1) Bgl. Bernhardy a. a. O. ©. 726 (743) und „Encyllopäbie b. 

Philologie”, S. 208. 
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ward, im Jahre 1397 auch in Florenz als öffentlicher Lehrer 

berufen wurde und damit eine längere, böchit anregende Lehr: 

thätigfeit in dem Abendlande begann ). Diejer gab zuerjt 

einer Reihe der befähigtiten Italiener perjönlid Mittheilungen 

über die Klaffiter und führte feine Schüler ein in grammatijche 

Propädeuti. Damit war nun auch für viele gebildete und 

gelehrte Griechen der Weg zur Überfiedlung nach dem roma- 
niſchen Abendlande gewiejen, den nachher jehr Viele betraten, 

als eine Rettung Conjtantinopel® vor der osmaniſchen Ver: 

ichlingung nicht mehr möglich war. Micht wenige dieſer aus- 

wandernden Griechen haben dann, und zwar bis tief in das 

ſechszehnte Jahrhundert hinein, ihre Eriftenz ſich durch das 

Abjchreiben von werthvollen griechiichen Handjchriften gefichert. 
Einen wahren Schat jolcher griechiicher Bücher hatte noch im 
Sabre 1427 ein Schüler des Manuel Chryioloras, der 
berühmte Franz Philelphus (ein Schwiegerjohn des Johannes 

Chryjoloras und der Manfredina Doria, und dem Kaiſerhauſe 
jelbft nahe verwandt), aus Konjtantinopel nach Italien 

‚gerettet ‘‘ 2). Einer der erjten dieſer gelehrten griechifchen 

Flüchtlinge war Theodoros Gaza oder Gazes, der nad 

dem früher gejchilderten (S. 455) Falle feiner Vaterſtadt 

Thefjalonife (1430) fich nach Oberitalien rettete, in Mantua 
beit Bictorinus von Feltre fich die Kenntniß des Lateinijchen 

aneignete, und feit 1440 öffentlih in Ferrara mit großem 
Erfolg als Lehrer auftrat. Ein reiner und unbejcholtener 

Charakter, bat diefer Grieche nachmals unter den griechiichen 
Gelehrten, die vor den Osmanen nach Stalten entwichen und 

(j. unten) in dieſem Lande eine höchft eigenthümliche Nachblüthe 

griechiichen wifjenchaftlichen Lebens bervorriefen, als Gram⸗ 

matifer erften Ranges, als origineller und eleganter Überjeger 

und als ftreitbarer Philojoph eine jehr wichtige Stellung ein- 

1) Dgl. Bernhardy a. a. O. S. 728 (745f.) 

2) gl. Franc. Philelphi Epistolae I, 4. Heeren, Gecſchichte 

der Haffifhen Litteratur im Mittelalter II, ©. 44f. ©. Voigt, Enea 
Silvio, Bd. I, ©. 15f. 
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genommen, bis er endlich auf einem ihm gehörigen Landgute 

in Kalabrien im Jahre 1478 gejtorben ijt ?). Ä 

Unfer Blid auf die griechiſche Bildung, wie fie an 

dem Gentralpunkte des zujammenjchrumpfenden Reiches noch 

immer gepflegt wurde, hat und bereits big zu der Zeit geführt, 

wo jein Untergang wifjenichaftlich belebend auf Italien zu 

wirfen begann. Kehren wir nun nach dem eigentlichen 

Griehenland, namentlih nad) dem Lande der Belopon- 

nejier zurüd, welches ja beinahe viermal länger als das 

Rhomäergebiet am Bosporus den unmittelbaren Einwirkungen 

ber fränkiſchen Herrichaft ausgejegt blieb, jo muß allerdings 

zugeitanden werden, daß in dieſen Xheilen der griechifchen 

Welt die Wiedererhebung der griechiichen Bildung viel enger 

begrenzt war, al® in dem Bereiche der Hauptſtadt der 
Palüologen. Es gehört nicht zu den Aufgaben unjerer 

Arbeit, über das Gebiet der mehrfach berüdrten Chronik von 

Morea hinaus jener Litteratur zu gedenken, die, wie e8 heißt ?), 

aus der Berührung des abendländiichen mit dem byzantinijchen 

Leben entjtand und, in rhomätfcher Sprache geichrieben, doch) 

mehr den Mangel abendländijch- mittelalterlichen, als gerade 

griechiichen Geifte8 trug. In legterer Beziehung fei wenigjteng 

daran erinnert, daß die niemals völlig erloichene dichterijche 

Begabung des griechiichen Volkes, die zum Theil bereits 
längere Zeit vor der Invafion der Franken in das rhomätiche 

Reich und deren Einwirkung, an der Heldengröße und an den 

romantiichen Abenteuern mehrerer hervorragender Berjönlich- 

feiten der griechischen Welt ?) fich zur Schöpfung volfsthümlicher 

1) Über Th. ©. f. Bernhardy a. a. O. ©. 731 (749). Dazu 
jest auch Nicolai, Geſchichte der neugriechiſchen Literatur, ©. 33 ff. 

2) Bgl. die Ausführung in I. Müllers „Byzantinifchen Analekten” 

(in den Situngsberichten der k. Wiener Akademie der Wifjenfchaften, 
phil.-Hift. Elafie, 1852, Bd. IX, 2), ©. 345. 

3) Hier fommen jegt namentlih in Betracht: 1) bie zuerft durch den 
unermüblichen griehifchen Forſcher K. Sathas und dem tüchtigen fran- 
zöfifchen Kenner und Bearbeiter mittel- und neugriechifcher Litteratur und 

Gedichte E.Legrand zuerft herausgeg. Dichtung von dem vollsthümlichen, 

v 
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epiicher Gedichte aufgerichtet hatte, in der fränkiſchen Zeit 

eine neue und bedeutende Anregung erhalten bat durch bie 

majjenhafte Zuführung nord» franzöjiiher Romanſtoffe und 

Ritterepen, und geijtesverwandter Stüde des Abendlandes aus 

Geſchichte, Sage und Legende. Diejes neue Material ift dann 
von den Rhomäern in umfafjender Weile zu Übertragungen 

oder freien Bearbeitungen benugt und zu romantiichen Er- 

zählungen in dem neu entwidelten wulgär-griechiichen Idiom 

und in jogenannten „, politiichen Verſen“ umgejchmolzen worden. 

Unter den befannteren Stoffen des Abendlandes fei Hier nur 

namentlih in Kämpfen mit ben Arabern in Afien fich tummelnden Helden 

Bafilios Digenis Afritas („Les exploits de Digenis Akritas, 

epopee byzantine du dixieme siecle “, Paris 1875). Eine Dichtung in 

zehn Büchern, die allerdings der nach diefer Richtung gegenwärtig thätigfte 

und fadhlundigfte deutſche Forfcher, Brofefior W. Wagner in Ham- 

burg, im einer Anzeige diefer Ausgabe (im „Litter. Centralblatt“, 1876, 
Nr. I, 1. Januar, ©. 16ff.) jedenfalls für fpäter als ſchon im zehnten 

Sahrhundert entftanden erflärt. 2) Die von dem griechiſchen Gelehrten 

Zampelios in Athen ſchon früher aus einer Parifer Hanbjchrift 

(1859) mitgetheilte Dichtung, das Bruchftüd einer nur noch trümmer— 

baft erhaltenen voltsthümlichen Behandlung der Sage von dem ritterlich- 
lieberlih-romantifchen Leben des furdtbaren Andronitos Komnenos und 
feiner Abenteuer vor feiner Thronbefteigung, welde® Mar Büdinger 
in feiner Abhandlung über das „Mittelgriehifche Vollsepos“ (Leipzig 
1866), wo fih auch Tert und Überfegung finden, für (natürlich) nicht 
im zehnten Jahrhundert, fondern in dem von des Andronifos Nach— 
fonmen beberrfchten Kaiſerthum Zrapezunt, anfcheinend in der Mitte 
bes breizehnten Jahrhunderts, unter dem Groß- Komnenen Manuel J. 

entftanden erklärt. Nur daß wir mit Übernafme dieſer Auffafjung uns 
durhaus nicht auch zu der chronologifch = Hiftorifchen Hypotheſe über Die 

Anfänge des Reiches von Trapezunt (ſ. oben S. 14) befennen, wie fie 

Büdinger auf S. 16f. feiner intereffanten kleinen Schrift entwidelt. — 

Die höchſt verbdienftvollen Arbeiten von Sathas in feiner überaus reich» 
baltigen „Mesawwvırt Beßrodhen“ und von W. Wagner („Medieval 
Greek texts“, Lond. 1870, und weiter feine „Carmina graeca medii 

aevi‘) fanır ih am diefer Stelle hier eben nur mit Achtung nennen, 

da der Plan und die Anlage biefes meines Buches auf eine ausführliche 
Vitterärifche Gefchichte der mittleren und neueren Griechen nicht bes 

rechnet ift. 
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der berühmten Gejchichte von Flore und Blancheflur gedacht. 

Diejer Litteratur, die auf den neu überfommenen Motiven 

fränfiiher Chevalerie und Romantik berubte und namentlich 

auf den Injeln Kreta, Rhodos und Kypros ihre Ausgangs- 

punkte fand; die neben Romanen zweifelhaften Urjprunges 

wie die von den Abenteuern des Lybiſtros und der Rhodamni, 

und der Xiebesgeichichte des rhomäiſchen Prinzen Belthandros 

und der antiocheniichen Königstochter Chryjanta, auch die 
bygantiniſche Helvengeftalt des alten Beliſarios und Alerander 
den Großen in ihren Bereich zog, entſprach wieder eine 

Einftrömung griechiicher poetiicher Motive in die Dichtung des 

Abendlandes. Hier findet man eben den Ausgangspunkt ver- 

ſchiedener romantischer Rittergejchichten des Abendlandes; vor 

Allem aber wurzelt in diefen Beziehungen die Entjtehung der 

Alerander-Romane, während die höchſte Sympathie des Abend- 

landes jich dem Apollonios von Tyros zuwandte. Denn biejer 

verband „die Motive der mittelalterlichen Romantik, bie 

namentlich in der griechiichen Erotif und in den Alerander- 

Romanen umliefen, in buntejter Fülle und begegnete dadurch 

vorzugsweile der Theilnahme der fränkischen Welt“ ?). 

Kehren wir endlich nach den engeren Grenzen des Pelo— 
ponneſos zurüd, jo wird bier andauernd gelten, was einer 

der beiten Kenner der mittelgriechiichen Zeiten von dem Zu— 

ftande der Bildung in den mit Ausnahme einer Furzen 

franzöfifchen Epijode andauernd in der Hand der Griechen 

gebliebenen Theile diefer Halbinjel jagt): „Bis auf bie 

legte Stunde der bizantinifchen Herrſchaft in Griechenland 

wurde die Gelehriamfeit doch nicht vernachläſſigt. Jedermann 

von irgend einem Range in der griechiichen Gejellichaft widmete 

1) Die neuerdings zu ziemlicher Fülle angewachfene moderne Litteratur 

(und die Überficht über die bier in Frage kommenden Stoffe) von 
Sturm und Henrihfen bis auf Cholevius, Legrandb und 

Gidel fiehe jet bei Bernhardy a. a. DO. ©. 724 (740f.) und 

R. Nicolai, Geſchichte der neugriechiſchen Litteratur, S. 11 u. ©. 75 

bis 82. 

2) Finlay, Medieval Greece and Trebizond, p. 318sg. 
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einen Theil jeiner Jugend dem Studium und der Wiſſenſchaft 

von den alten Griechen und von den Gejegen der griechiichen 

Kirche. Es find jogar einige griechiiche Manujfripte erhalten 

und gefunden worden, die in dieſer Periode jelbjt in den 

Dergen von Tſchakonien und in der Stadt Mifithra geichrieben 

wurden, von welchen eines die Geſchichte Herodots enthält, 

und ein anderes von dem wunderbaren Lichte auf dem Berge 

Tabor handelt. (Die Traktate über letteren Stoff find im 

Jahre 1370 zu Mifithra gejchrieben, Herodot wurde 1372 zu 
Ajtros kopirt.) Allerdings zeigt die Wahl diejer Stoffe bie 

durchichnittliche Natur des Geiſtes der gebildeten Klafjen in 
dem damaligen Griechenland‘, welche ihr Interejje in merf- 

würbiger Weije zwijchen der damals modernen Dogmatif und 

der Reſten der Antike theilten. 

Aus der gewöhnlichen Miittelmäßigfeit heraus bob fich aber 

doch im Peloponnes gerade im funfzehnten Jahrhundert in 

demjelben Sparta, oder jegt vielmehr Miſithra, welches 

bereit8 in jpätrömijcher Zeit ein Sig rhetoriicher Studien 

gewejen war, dann in der byzantiniſchen Zeit dem Reiche, wie 

man anzunehmen pflegt, eine Kaijerin gegeben hatte !), noch 

einmal eine Schule der Wiſſenſchaft von ungewöhnlicher 

Devdeutung. Wir denken natürlih an den jchon früher er- 

wähnten berühmten Philojophen Gemiſtos Plethon, der 

1) Die Vermuthung, daß die Kaiferin Theophano, bes Kaijerd Ro— 
manos II. Gattin (Bd. I, ©. 284), eine Spartanerin geweſen, beruht 

auf der Stelle bei Leo Diacon, Hist. III, cap. 9 (p. 49 ed. Hase) 
„Apınpen? Tals par xal abröypnpa tuyyavoucay Adxarvav (puram 
putam Lacaenam)“. Da bie Nichtigkeit der jpartanifchen Abkunft ber 

Kaiferin Theophano in der Beſprechung bes erften Bandes meines bier 

vorliegenden Buches von F. Hirſch (in ber „Hiftorifchen Zeitſchrift“, 

1876, Bd. 18, 4, ©. 685) in Zmeifel gezogen wird, fo habe ich noch 

einmal über biefen Punkt die Meinung meines Freundes und Kollegen 
Dimmler zu Rathe gezogen. Nach vefien Urtheil ift allerdings aus 
ber citirten Stelle allein auf lakoniſche Abkunft jener Kaiferin nicht mit 
Sicherheit zu fohließen, weil nemlich bei den Byzantinern der Ausdruck 
Adrana mit Vorliebe als fynonym für „Helena“, für das unvergefiene 
Prototyp berüdender finnlicher Frauenfhönheit angewendet wird. 
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zwar von Geburt fein Peloponnefier war, aber feinen Ge- 

fehrtenrubm in Mifithra begründet und wenigjtens für jeine 

Stadt auch in italienijchen Augen ein helles Ticht inmitten der 

Barbarei angezündet hat. Diefer Mann, fo fteht jetzt dag 
Urtheil der Forſchung, war in der That durch Charafter- 
tüchtigfeit und Freimuth in hohem Grade ausgezeichnet. Seine 
philoſoph iſche Richtung dagegen !) war keineswegs ein 

reiner Platonismus. Vielmehr iſt Pletbon zu der Methode 

der alten .Neuplatonifer des dritten und des fünften Yahr- 

hunderts zurüdgefehrt. Es iſt jeßt nicht mehr zu bezweifeln, 

daß die griechiiche Orthodorie, die ihn lebhaft befämpfte, fich 

über feine Gefinnung nicht getäujcht hatte, und daß Allatius 
feiner Zeit nur aus Unfunde al8 Apologet für die chriftliche 

Gefinnung diejes Mannes Hat auftreten können. In Wahrheit 
hatte Plethon fich innerlich von dem Chriſtenthume völfig ab- 

gewendet. Sein Ideal war ein „heidniſcher Kult mit neu— 
platoniich = theojophiicher Farbe ; jein Syſtem heidniſcher 

Religionsphilofophie war ein „Niederſchlag“ neuplatontiicher 

Theorien mit myſtiſcher und theurgiicher Färbung. Gab jein 

jpäterer Aufenthalt in Italien bei dem (j. unten) Bejuche in 

Florenz (1438) dem Plethon Veranlafjung zu öffentlichen 

Vorträgen über ven Platonismus, durch welche Coſmus Medici 

zur Stiftung jeiner Platoniichen Akademie augeregt wurde; 

ließ jein Gegenſatz zu der realiftiichen artjtoteliichen Philojophie 

und noch viel mehr der auch von Plethons Seite berbe und 

leidenſchaftlich geführte theologiich- philojophiiche Kampf, der 

noch nach jeinem Tode (wohl am 26. Juni 1452 oder nicht 

lange nachher) Seitens der hohen griechiichen Geiſtlichkeit gegen 

feine Lehre und deren Apologeten durchgefochten worden ift, 

1) Über Plethons Stellung fiche die fehr ausführlichen Nach- 
weifungen bei Bernhardy a. a. O. ©. 7295. (746f.), namentlich nad) 
C. Alexandre, IM. vönwv ouyypapfis ta owsöneva. Plethon, 
Trait& des lois, Paris 1858. Unter den neueren bdeutfchen Spezial- 

fohriften behandelt die Stellung Plethons mit großer Wärme und Aus— 
führlichkeit Elliffen, Analekten der mittel- und neugriechiſchen Literatur, 

Bd. IV, 2. ©. 3—24. Vol. auch Nicolai a. a. O. ©. 25f. 
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jein Andenfen noch lange fortleben-: jo ficherten ihm bei Lebzeiten 

in Mifithra feine imponirende äußere Haltung, die attiiche 

Eleganz feiner geijtreichen Vorträge, ſeine umfajjende Gelehr- 

famfeit und feine Schule eine ſehr einflußreiche Stellung, die 

auch auf fein Verhältniß zu den Paläologen von Wichtigkeit 

wurde. Zu den bebeutendften Schülern biejes intereffanten 

Mannes gehörte der nachmals jo berühmt gewordene Beſſarion 

von Zrapezunt, der (geboren um 1395) fich nach jeinem Ein- 

tritt in den Drden der Bafilianermönde 1425 zu Pletbon 

begab. Dem berühmten Philojophen jelbjt jcheint bei feinem 

Tode der anatoliiche Klerus in Mifithra das Begräbnif in 

geweihter Erde verjagt zu haben. Daher ließ mehrere Jahre 

jpäter einer feiner ttalientichen Verehrer, Sigismund Bandolfo 

Malateſta, ein Verwandter der von Plethon jeinerjeit8 (1433) 
bei ihrem Tode durch eine Grabrede geehrten Despina Kleopa 

(S. 434), der Gattin Theodor II. von Mifithra, Plethons 
Aſche nach jeinem Rimini bringen und daſelbſt in der Kirche 

San Francesco beifegen. in litterariiches Ehrengedächtniß 
ftiftete ihm jein begeifterter Anhänger und Bewunderer Hiero- 

nymos Chariton, befannter unter dem Namen Hermonymos 
von Sparta), in jeiner „Hymnodie“, der anjcheinend 

identijch ift mit jenem Georg Hermonymos von Sparta, 

welcher nachmals in der zweiten Hälfte des funfzehnten Yahr- 
hunderts jein Leben als Lehrer der griechiichen Philologie in 

Paris beſchloß. Das Thal des Eurotas, einjt als Heimath 

der tapferjten Hellenen, nachher als Pfahl im Fleiſche des 

achäiichen Bundes, und nun wieder als Ausgangspunkt ver 

Wiedervertreibung der Abendländer aus Moren politijch bes 
deutſam, "blieb alfo in Griechenlands Tetten Zeiten auch ber 

Sit der legten griechiichen Philojophenichule, die auch aus 

Italien Zuzug erhalten hatte und anjcheinend noch über Ple 

tbons Tod hinaus längere Jahre in Mifithra fich erhalten hat ?). 

1) Bgl. Eltliffen a. a. DO. ©. 20f. Beruhardy a. a. O. ©. 717 

(733) u. 733 (751). 

2) Ellifſen a. a. O. ©. 19f. 
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Auf diejem altipartiatiichen Boden blühte noch gegen Mitte 

und Ende des funfzehnten Jahrhunderts die Familie Moſchos. 
Sohannes Moſchos, der auch in Italien mit Auszeichnung 
lehrte, war noch immer ein gefeierter Vertreter griechiicher 
Wifjenihaft. Sein zweiter Sohn Demetrios, der Verfaſſer 
vieler Gedichte, namentlich des Volksepos von Helena und 

Alerandros, wie auch der projatihen Komödie „Neära“ 1), 

welche legtere im Jahre 1478 dem Herzog Ludwig Gonzaga 
gewidmet worden ijt, klingt mit jeiner geſchmackvollen Haltung 

"noch einmal an die antiken Mufter an, zeigt uns aber auch) 

feinerjeits (vgl: unten), wie mit dem Ausgang des freien Griechen- 

thums auch auf dem Peloponnejos Alles, was höhere geijtige 

Kultur pflegte, aus dem Banne des Türkenthums hinüber nach 
Italien auswanderte. 

Zum Schluffe dieſes Streifzuges in die Gefchichte mittel- 

griechijcher Litteratur hinüber jet nur noch daran erinnert, 
daß die am reinſten helleniſch erhaltene Stadt des Pelo— 

ponnejos, nemlih Monembafia, in ihrem Georg Phran— 
Bes, dem treuen Gehilfen und perjönlichen Freunde des 

Konftantin Paläologos, einen Hiftorifer hervorgebracht hat, 
ber ?) zuerjt wieder jeit dem Entſtehen jener balbbarbarijchen 
„Chronik von Morea“ und ihrer jagenhaften Romantik auch 

die Klio des Peloponnes zu Ehren zu bringen verjtand. 
Geboren im Jahre 1401, hat der Gejchichtsichreiber der 

Paläologen, dem wir in jeiner militärifch-politiichen Thätigfeit 

bisher bereitd mehrmals begegnet find, allerdings erft nach 

dem Untergange des Haufjes, dem jeine Treue gewidmet war, 
und nach Zurüdorängung aller noch den Osmanen wider- 

jtrebenden Rhomäer auf venetianijches Gebiet, an dem fum- 

mervollen Abende jeines Lebens jein Geſchichtswerk ges 

fchrieben. 

1) Eltiffen in feiner Spezialausgabe und Überfetung dieſes Wertes 
(1859), ſ. namentlih S. 14ff. und „Analekten” IV, 1. ©. 353; 2. S. 20. 
Bernbardy ©. 733 (752). Nicolai ©. 42. 91. 232. 

2) Über ihn f. Hopf, De historiae ducatus Atheniensis fontibus, 
p. 102 sg. 
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Auh Athen Hat während jeiner legten florentiniichen 

Periode noch einmal einen Hiftorifer von Rang zu den zahl- 

reichen Gejchichtsichreibern gejtellt, die jeit der Perikleiichen 

Zeit im Schatten des Parthenon erwachien waren. Die attijche 

Muſe hatte lange gejchwiegen, jeitdem der edle Kirchenfürft 
Michael Akominatos (S. 27) bei jenem Rückzuge nach Keos 

feinem ganzen Schmerz über den Untergang der alten grie— 

hijchen Herrlichkeit von Athen in jeinem „Trauerliede“, in 

feinem „Threnos“ über das Loos und wohl auch über ven 

Heimfall Athens an die Franken in elegijhen Klagetönen den 

legten Ausdruck verliehen !). Während der folgenden lateiniichen 

Jahrhunderte tauchen allerdings vereinzelte Spuren gelehrter 

Studien auf, die am Ufer des Iliſſos allmählich wieder auf- 

genommen worden find. Mediziniihe Schriften werden im 

Jahre 1339 verfaßt oder auch nur wieder abgejchrieben; und 

wie in dem eubötichen Chalfis im Jahre 1386 das Etymolo- 

gieum Magnum, jo wird von einem Athener (1417 und 1435) 
das fünfte Buch des Polybios Fopirt ?). Aber neu und 

produftiv tritt erjt wieder der berühmte Hijtorifer Laonikos 
(Nikolaos) Chalkofondylas auf), der allerdings bie 
Dlüthezeit feines Lebens nicht in Athen vwerlebt hat. Laonikos, 

der Bruder des berühmten im Jahre 1423 zu Athen geborenen 

Demetrivs Chalfofondylas, entjtammte einem alten Hoch ans 
gejehenen Archontengeichlechte. Sein Bater, wahrjcheinlich mit 

jeinem Vornamen Theophilos geheißen, jpielte unter ven 

griechiichen Baronen des Herzogthbums Athen zur Zeit des 
Antonto I. Acciajuoli eine ſehr bedeutende Rolle, gerieth aber 

(j. unten) nad diefes Herzogs Tode (1435) durch jeine 
politijhen Intriguen in eine ſehr jchwierige Lage, die mit 

jeiner und feiner Familie Vertreibung aus Athen abichlof. 

Nun fuchte diefer Grieche offenbar ein Unterfommen am Hofe 

1) Elliffen, Michael Atominatos, S. 38ff. 142 ff. 
2) Finlay, Medieval Greece and Trebizond, p. 319, nad Mont-= 

faucon, Palaeographia Graeca, p. 70. 76. 79. 

3) ®gl. Hopf l. c. p. 103sqg. und „Griechenland im Mittelalter“, 
Bd. 86, ©. 91. 
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des Paläologen Konftantin im Peloponnes, in deſſen Dienften 

wir ihn im Jahre 1445 wieder finden. Sein Sohn Laonikos, 
der nach der Eroberung von Conjtantinopel durch die Osmanen 

nach Italien flüchtete (wo jein als Menſch wie als Gelehrter 

hochſtehender Bruder Demetrios, ein Schüler des Theo- 

doros Gaza, im Jahre 1450 zu Perugia lebte, nachher, feit 
1471, unter der Gunjt des Lorenzo Medici zu Florenz, endlich 
mit noch größerem Erfolge zu Mailand lehrte, wo er 1511 

gejtorben ijt) ), — und noch 1490 am Xeben war, ift ver 
Geichichtsichreiber der Rhomäer und der Osmanen für die 

Zeit 1297 — 1463 geworden. Nur daß jein Streben, dem 

alten Herodot nadzuahmen, bei manchen Irrthümern außer 

anderen Schwierigkeiten die Benugung jeines Werkes für die 
Späteren nicht gerade erleichtert bat. 

Die litterariichen Xeiftungen namentlich des funfzehnten 

Jahrhunderts, deren wir gedachten, fonnten in dieſer Zeit, bie 
für die griechiſch-fränkiſche Welt vielleicht noch jtürmijcher und 

altjeitig jcheußlicher war, als das vierzehnte Jahrhundert, nur 

unter ſehr erjchwerenden Umjtänden erzielt werden. Wir 

faben, wie bie legten Blüthen griechiicher Dichtung und 

Wiffenjchaftlichkeit theils unter allen Unbilden grauſamer Kriege, 
theils bereit8 im Eril unter italienijher Hoheit gezeitigt 

wurden. Wer jett in riechenland, die Hauptjtadt Conſtanti— 

nopel mit eingerechnet, nicht jo tief in theologiich - polemijchen 

Eifer ſich verrannt hatte, daß jelbjt der Hufjchlag der türfijchen 

Roſſe jeine Zirfel nicht zu ftören vermochte, der mochte leicht 

von quietiftifcher Sehnjucht nach jener Art der Weltflucht 

erfaßt werden, wie fie jchon einmal in den legten Jahrhunderten 

des römijchen Reiches die Chrijten ergriffen, wie fie damals bie 

Einfieveleien und Klöfter und die Reihen des Klerus gefüllt, 

und wie fie jest gar manden Mann auf den Höhen ver 

Gejellichaft, die Glieder de8 hohen Hauſes der Paläologen 
nicht ausgenommen, gepadt hatte. Aber auch die Klöjter, 

1) al. Hopf, De fontibus, p. 103. Bernhardy ©. 733 (751). 

Nicolai ©. 38f. 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. II. 32 
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die in den Sterbeitunden de8 ausgehenden Rhomäerthums 
gar dicht mit Mönchen bejetst ſich zeigen, waren doch nicht 

immer durch ihre feite oder verborgene Lage zu allen 
Zeiten vor Gefahren geihügt. Doc aber gab es jelbjt in 

diefen wilden bluttriefenden Tagen zwei Mönchsrepublifen, 

welche in der That von allen Barteien ſyſtematiſch geichont 

wurden: nemlich die auf der Inſel Pathmos und auf dem 

Athos). Pathmos war in dem ägäiſchen Meere eine 
Stätte des Friedend. Bon Venedig begünftigt (wie denn noch 

im Jahre 1385 die Republif den Mönchen die Eremtion ihrer 
Klöfter auf Kreta beftätigt hatte), galt dieje Heine Felieninjel 
als der ehemalige hochgefeierte Sit des Apoſtels Johannes, 

inmitten aller Fehden der chriftlihen Mächte und der wilden 

Muhammedaner als jelbjtändig und neutral und bot manchem 
Weltmüden ein ruhiges Ayl?). Bei der großen Mönchs— 
tepublif dagegen auf dem Athos wirkte wenigſtens im funf- 

zehnten Jahrhundert zu ihrer Sicherſtellung ein Theil jchlauer 

Klofterpolitift mit *). Im vierzehnten Jahrhundert noch immer 
die von Rhomäern und griechiich gläubigen Südſlawen geliebtejte 

Stätte firchlichen Lebens, find die Klöſter auch noch jeit 

der Mitte dieſes Jahrhunderts von den Paläologen mit 

Gütern und Rechten verjchiedenfter Art andauernd reichlich 
ausgejtattet worden. Auch die Groß-Komnenen von Trapezunt 

betheiligten fich, wie denn Alexios II. im Jahre 1375 das 

Heine, durch ftrenge Zucht ausgezeichnete Klofter St. Dionys 
jtiftete. Sebten die Paläologen noch in des Kaiſers Manuel 

Zeit ihre Wohlthaten fort, welcher letztere zu Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts auch das Klojter Kaſtamoniku ins LXeben 
rief, jo waren auch die jerbiichen Fürjten auf dem heiligen 

Derge nicht unthätig. So gründete in der Zeit des Aus- 

einanderfallens von Duſchans Kaiſerthum der tapfere „Despot“ 

1) Bgl. Sirecef, Gefchichte der Bulgaren, S. 344. 

2) Bol. Hopf, Griehenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 32; ſ. auch 
I. Müller, Byzantiniſche Analekten, S. 365 u. 411ff. 

3) Gaß, Zur Gefchichte der Athosklöfter, S. 17—35. 
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von Serrä und Melenifon, Herr Johannes Ugljeicha, im Jahre 
1363 das Klojter Simopetra. Um diejelbe Zeit entitand das 
(jet meijt von Ruſſen bewohnte) Klojter Rhöſſikon (Ruſſiko), 
welches durch die Schenkungen des Serbenfönigs Yazar (1381) 

dotirt wurde. Auch das Klofter Paulu ſoll in demielben 

Jahrhundert durch den jerbiihen Mönch Paulos gegründet 

worden jein. Auch die inneren Verhältniſſe diejer interefjanten 

Mönchsrepublif wurden von den Paläologen nicht außer Acht 

gelafjen. Die Übergriffe des Protos vom heiligen Berge in 
den Rechtskreis des Biſchofs von Hieriſſos veranlaßten im 

Jahre 1368 eine Beſchwerde des legteren in Conjtantinopel 

und führten damals zu einem Synodalbeſchluſſe des mit den 

Verhältniffen auf dem Athos tief vertrauten Patriarchen 
Philotheos, durch welchen der Biihof von Hierijjos in alle 

gejegliche Episfopalrechte innerhalb ſeines Sprengeld, aljo 

auch auf dem Athosgebiete wieder eingejett wurde. Der Protos 

jollte nach diejen Bejtimmungen nur als Mittelsperion, Mit- 

wiſſer der Firchlichen Vorgänge, und Xeiter der allgemeinen 

Berjammlungen erjcheinen; rein getjtliche Vorrechte jollten ihm 

nicht zujtehen. Nicht durch ihn als Protos, jondern durch 
die Stellung der Hegumenen überhaupt jollte das bijchöfliche 

Regiment bejchränft jein, dem daher vie Fleineren zerjtreuten 

Mönchsgruppen unmittelbarer als die großen Klöfter unterlagen. 

Das Städtchen Karyaes aber wurde (wie es bis heute 
geblieben iſt) al8 Centraljtelle der Verwaltung firirt, jo daß 

der Biihof wie der Protos auf dieſen Wohnſitz Anjpruch 

machen durften. Zur Feititellung endlich der Verhältniſſe Des 

Protos zu den verjchievdenen Klöftern des heiligen Berges 

wurde noch im Jahre 1394 unter dem Vorſitze des Metro- 
politen Gabriel und mit Genehmigung des Patriarchen An- 

tonius IV. eine Synode auf dem Athos abgehalten. 
Als nachher die Eroberungen der Dsmanen fich dem 

Athos immer mehr näherten, trug e8 der mönchiiche Egoismus 

über das patriotiihe Gefühl davon. Sobald die furchtbaren 

Scenen bei der Eroberung des venetianiichen Thejjalonife im 

Jahre 1430 (©. 455) ihnen die Gefahr des Unterganges 
32* 
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felbft nahe gelegt hatten, gaben die Mönde des Athos mit 

iharfem Blide und rajchem, kühlem Entichlujje das Haus 

der Paläologen auf, deſſen Fall doch nur noch eine Frage der 
Zeit war. Sie ſchickten einfach eine Gejandtihaft an Sultan 

Murad II. und jtellten die Bitte um Schug und Schonung 

ihres Eigenthums und ihrer Unabhängigkeit, und fanden auch 

Seitens der Pforte Erbörung ihrer Wünjche. Dieſes - hinderte 

fie jedodh nicht, andauernd den Bewegungen innerhalb der 

anatoliichen Kirche mit Eifer zu folgen, die jegt noch einmal 

in den Vordergrund traten in der legten Rubepaufe, welche 

vor dem legten Sturme die Osmanen dem troß der Gebete 

und Prozeifionen der Patriarchen !) rettungslo8 dem Tode 

entgegenfiechenden Weiche der Paläologen noch einmal ge- 

wäbhrten. 

I. 

Seit der Eroberung von Thefjalonife durch die Osmanen 

und der Wiedergewinnung von Morea durch die Griechen tritt 
nemlib in der That noch einmal eine längere Paufe ein, 

während deren die Staaten der Paläologen bis zu einem ges 

wiſſen Grade fich jelbft überlaffen blieben und innerhalb ihrer 
Örenzen den bereit8 vorhandenen Elementen der Zerjegung 

faft ungejtört das Werk der fortjchreitenden Auflöſung über- 

laſſen durften. Die gewaltige Republif ver Lagunen, die einft 

in der Levante dominirende Politif von Venedig wandte fich 

unter des Foscari verhängnißvoller Leitung immer entjchiedener 

von der See und von Griechenland ab. ine in ihren Folgen 

überaus unbeilvolle Gunſt des Glückes gewährte den Venetianern 
auf lange, was das antife Athen in jeiner Blüthezeit im 

fünften Jahrhundert v. Chr. zu feinem Heile nur momentan 

zu erhajchen vermocht hatte, nemlich eine ausgedehnte Herr- 

ihaft auf dem heimathlichen Feſtlande. Die Eolofjalen politijchen 

1) Bgl. das von dem Patriarchen Neilos verfaßte Gebet zur Ab- 

wendung von Barbareneinfällen, Bürgerfriegen, Hungersnoth und Seuchen, 

bei 3. Müller a. a. O. ©. 356 ff. 
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und materiellen Kräfte, über welche Venedig damals noch ver- 

fügte, wurden in der Zeit vor der großen Krijis der damaligen 

orientaliichen oder vielmehr biyzantinijchen Frage der Levante 

entzogen. Während in Romanien nur das Nothdürftigſte 

geihah, nur noch der Handel gepflegt, das Hauptgewicht immer 

mehr nur auf die diplomatiiche Kunft gelegt wurde, war bie 

Hauptkraft der Republif in ausgiebigiter Weile (namentlich 

jeit 1435) in große Kriege auf dem italieniichen Feſtlande 

verjtrickt, welche theil® der Erwerbung und Behauptung einer 
ausgedehnten Terra firma in Oberitalien, theild der Gewinnung 
der vorberrichenden Stellung in Stalten galten, und — wenn 

auch immerhin fiegreih — doch erſt dann (1454) ihren Ab- 
Ihluß fanden, als am Goldenen Horn nichts mehr zu retten 

var. 

Auf der anderen Seite gewährte Sultan Murad II. nad 
der Eroberung von Thejjalonife ven Rhomäern in Conftantinopel 

und im Peloponnes eine vieljährige Ruhe, weil er jet jeine 

Waffen gegen den danubifchen Norden richtete und fich mit der 

BDefehdung der Serben und der Magyaren beichäftigte. Es tft 

befannt, daß bei diejen Kämpfen die Dsmanen allerdings ans 

fangs den Neffen und Nachfolger des im Jahre 1427 ver- 

ftorbenen jerbiichen Fürften Stefan Lazarewitih, den Georg 

Brankowitſch, arg ins Gedränge brachten, ihm jeit 1438 

allmählich alles Land bis auf Belgrad entrijfen, daß aber 
nachher die Sade eine für Murad jehr jchlimme Wen- 

dung nahm. Denn die ſchwer bedrohten Magyaren hatten 

in Frühling 1440 den ritterlichen Polenkönig Wladislaw II. 

zu ihrem Herricher berufen. Und nachdem bereits die Angriffe 
der Dsmanen auf Belgrad unter furchtbaren Verluſten ge- 

jcheitert waren, brachte der gewaltige Magharen-Feldherr 

Johannes Hunyad in den Jahren 1441 und 1442 den Truppen 
des Sultans zwei furchtbare Niederlagen bei, die in der That 

den Fortichritten des Türkenthums in Europa endlih Halt 

gebieten zu jollen fchienen. 

Solde Zuftände auf Seiten der beiden Hauptmächte, die 

bisher direkt und indireft mit einander in der Levante 

«“ 
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gerungen hatten, machten e8 möglich, daß die Griechen noch 
einmal eine Art jelbjtändiger Politik zu entfalten verfuchten. 

Sreilih führte das nur in dem Peloponnes zu wirkfichen 

Dewegungen. In dem auf Conjtantinopel mit einem kleinen 

Rayon und auf einige thrafiihe Küftenpläge und Inſeln be- 

ſchränkten alten Kernlande des Reiches herrſchte politiih und 

joztal eine greijenhafte Lethargie. Kaifer Johannes VII. 

jeinerjeit8, bei allem Hang zu Vergnügungen ein Mann von 
Wohlwollen, gutem Herzen, politiicher Gejchmeidigfeit und 

Gewandtheit, wußte mit richtigem Urtheil das friebliche Ver- 
bältniß zu den Osmanen zu erhalten. Aber während jeine 

Unterthanen ihre Freude an dem noch immer bunten Treiben 
des Hoflebens, an Firchlichen Velten, an philojophifchen und 
dogmatiichen Fehden hatten, ging fein Sinn dahin, durch 
Anſchluß an das Abendland und namentlih durch die kirch— 

liche Ausgleihung mit der römiſchen Curie die Nhomäer 

womöglich noch vor dem Untergange zu retten. Schon im 

Jahre 1428 bei jeinem Aufenthalte im Peloponnes (S. 458) 
hatte der Kaiſer mit Gentijtos Plethon über dieſe Fragen 

conferirt und auf die Theilnahme an einer zu dieſem Zwede 
in Italien abzubaltenden Kirchenverfammlung hingewieſen. 

Plethon, der zwar nicht die jchroffe Kirchliche Antipathie des 

rhomäiſchen Klerus und jo vieler Griechen gegen die Yateiner 

theilte, aber auch fein Heil von ſolchen Verſuchen erwartete, 

rieth dem Kaijer, wenigſtens zum Vortheile feiner Politik auf 

einen Modus bei der Abjtimmung zu bringen, wodurch ben 
Vertretern der anatoliichen Kirche auf dem Coneil ein gleicher 

Einfluß, wie ihren Gegnern gefichert werde '). Aber erjt zehn 

Sabre ſpäter kam der Kaiſer in die Lage, jeine Wünſche 

ernjtlih in Ausführung gebracht zu jehen. 

Che es aber dahin Fam, war der griechiſche Pelo- 

ponnes Schauplatz jehr unerfreulicher Zerrereien zwiſchen 

den fürftlihen Brüdern aus dem Hauje der Palüologen ges 

worden. Mit der Austreibung der Franken aus Morea endete 

1) Bgl. Elliffen, Analekten, Thl. IV, 2. ©. 9f. 
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auch die Eintracht unter den Brüdern Theodor II., Thomas 
und Konſtantin. Obwohl nun feine tieferen perfönlichen Anti- 
pathien unter ihnen beftanden, jo waren fie doch dem fchlechten 
Einfluffe jehr zugänglich, welchen die von Haß, Neid, Habfucht 
erfüllte griechiihe Gejelfihaft im Peloponnes, welchen vie 
intriguanten griechifchen Barone an ihren Heinen Höfen auf 
fie ausübten. Der erſte Streit entzünbete fich zwiſchen 
Theodor I. und Konjtantin. Bei der Kinderlofigfeit 
des Kaiſers war Theodor der präfumtive Erbe des Thrones 
von Byzanz. Aber nur mit Schreden jah der Kaijer dieſer 
Peripeftive entgegen; denn nicht nur war ihm der fühne, 
bochfinnige Konftantin perjönlich lieber, — derſelbe war auch 
der einzige Prinz des Haufes, der, wenn überhaupt Jemand, 
fähig zu fein ſchien, das „Reich“ noch vor dem Unterliegen 
unter die Osmanen zu retten. AS nun Konftantin feit 
dem September 1435 am Bosporus fich aufhielt, begann der 
armjelige Theodor zu fürchten, fein Bruder könne möglicher- 
weije jeinen Erbrechten gefährlich werden. Er ergriff daher 
eine pajjende Veranlaffung, um fih im Frühjahre 1436 
ebenfall8 nach der Neichshauptitadt zu begeben, wo er am 
25. März anlangte. 

Damit aber begann eine Reihe von Intriguen, bei denen 
auch Konftantin ſich nicht feheute, eine unverantwortliche 
politiihe Thorheit zu verüben. Er gedachte nemlich im 
Einverftändniffe mit Michael Ajan, dem Haushofmeifter des 
Despoten Thomas, nunmehr zunächit feinen Bruder Theodor 
aus dem Befige von Mifithra zu verdrängen, und fcheute fich 

nicht, den Phranges an Sultan Murad II. zu fchiden, um 
bie Zuftimmung der Pforte zu jeinem Plane zu gewinnen. 

Perjönlich verließ er im Juni 1436 den Bosporus, eilte nad) 

Glarentza und warb hier aus den noch in Morea verweilenden 
Franken eine Schaar Söldner. BVereint mit dem leicht für 
feine Pläne gewonnenen Despoten Thomas marichirte er dann 
gegen Miſithra. Bereits aber hatte auch Theodor feine 
Reſidenz wieder erreicht. Und nun entbrannte ein Bürgerkrieg, 
der fich vajch über das gefammte griechiiche Gebiet ausbehnte 
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und den griechiihen Baronen den Anlaß bot, ihre privaten 

Teindfeligfeiten jest in Mord und Brand auszumachen. 

Erft im Sabre 1437 vermochte Kaiſer Johannes VIII. 
jeine thörichten Brüder, von der wahnjinnigen Fehde und von 

der Idee abzuftehen, den Sultan zum Schiedsrichter ihrer 

Streitigkeiten zu maden. Es wurde Waffenftillitand und 
Friede gefchloffen. Morea und Mifithra follten ven Prinzen 

Thomas und Theodor II. verbleiben, Konjtantin aber zur 

Unterftügung des Kaiſers nach Conjtantinopel üherfieveln. Am 

24. September 1437 fam er dort an und übernahm daſelbſt 

am 24. November die Regentichaft für Johannes VIIL, 

der jett nach Italien aufbrah, um nun endlich die Firchliche 

Union mit der römiſchen Curie ins Leben zu führen. 

Die gefährliche Übermacht, welche jeit dem Falle von 
Thefialonife die Osmanen auf der Balfanhalbinjel gewonnen 

hatten, und die immer unabmweisbarer fih ihm aufdrängende 

Überzeugung von der Unfähigfeit der Rhomäer, nur aus ihrer 
eigenen Kraft heraus fich zu retten, hatte den Kaijer endlich 

bejtimmt, unter allen Umſtänden fich mit der römtjchen Curie 

zu vergleichen. Leider nur war er vielleicht der einzige Mann 

in feinem Reiche, dem ed aufrichtig um Ausjöhnung mit den 

Lateinern zu thun war, gleichviel ob bei ihm das Firchliche 

oder das politiihe ntereffe den Ausichlag gab. Kaiſer 

Johannes, ver alio gegen Ende 1437 die Reiſe nad 

Stalien antrat, um perjönlich mit Pabſt Eugen IV. abzujchließen, 
begab fich zunächſt nicht ohne Gefahren durch türftiche und 

fatalanijche Eorjaren nach dem Peloponnes, wo er noch einmal 

feine Brüder nachdrücklich zur Einigfeit ermahnte. Von Zonclon 

oder Navarinon aus ging er wieder auf die Flotte, bie ihn 

am 8. Februar 1438 nach Venedig brachte. Siebenundzwanzig 

Tage jpäter erjchten er auf dem Concil zu Ferrara, diesmal 

von zahlreichen Klerifern feines Reiches begleitet. - Unter den— 

jelben befanden fich auch der alte Patriarch Joſeph, der Groß— 
Efflefiarch und geheime Patriarchalrath Sylveſter Syropulos, 

ber Gejchichtsjchreiber der nachfolgenden Verhandlungen; ferner 
der Metropolit Markos Eugenitos von Ephejos, ver beharr- 
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lichjte Gegner der Union; dann der hochbegabte, jeit 1437 
zum Erzbiichof von Nikäa beförderte Beſſarion, und fein großer 
Lehrer, der größte griechiiche Gelehrte der Zeit, jener (zur 
Zeit mehr als achtzigjührige) Plethon, letzterer als Mitglied 
des rhomätichen Reichsſenates. Zuerſt in Ferrara, nachher in 

Slorenz wurden die ausgiebigjten Disputationen über jene 

dogmatijchen Fragen, welche die anatolifche von der päbjtlichen 

Kirche trennten, angejtellt. Bet den florentinijchen Arbeiten 

jaß Plethon jammt Beſſarion, ſammt Markos von Ephejog, 

Iſidor von Kufland, wie auch mit dem Groß -Chartophhylar 
Michael Baljamon und dem Groß - Sfeuophylar Theodor 
Xanthopulos griechijcherfeit8 in dem engeren Ausichuß, welchem 

die Vorbereitung der Diskuſſion in den Plenarverfammlungen 

des Concils oblag !), während in vem leteren die beiden 

Metropoliten Beffarion und Markos vorzugsweile die Wort- 
führer des Katjerd waren. ine wirfliche innere Ausgleihung 

war natürlich bei dem furchtbar tief eingefrejjenen Gegenjate 

zwiichen Griechen und Lateinern nicht zu erzielen. Wohl aber 

wirkte die Lage der Dinge auf der Balkanhalbinſel, namentlich 

feit 1438 die gewaltigen Bewegungen (j. oben) Murads II. 

gegen die Donauländer dahin, daß die Griechen immer 

nachgiebiger wurden. Als man endlich dem Kaiſer Johannes 
gegen den Übertritt zum lateiniſchen Ritus den Beiftand der 
gejammten lateinijchen Chriftenheit in der osmaniichen Noth 

in Ausficht jtellte, wurde das neue Henotifon abgejchlojjen, 

welches in Gegenwart des Kaiſers, des Pabjtes, einer hoben 

©eiftlichfeit aller Nationen, am 6. Juli 1439 in der Kathe- 
drale zu Florenz von dem römiichen Kardinal Yulian Cejarint 

und dem Erzbiichof Beſſarion in lateiniicher und griechiicher 

Sprace verlejen, und von allen Anmwejenden mit Ausnahme 

des Markos von Ephejos unterjchrieben worden ilt. Kaiſer 

Johannes ertheilte dann den Florentinern für jein Reich alle 

1) Bgl. nod einmal Elliffen, Analetten, IV, 2. S.10ff. Über die 
Unionsverbandlungen feit 1418 u. 1438/9 f. auch ©. Voigt, Enea 
Eylvio de’ Piccolomini, als Pabft Pins IL. und fein Zeitalter, Bd. I, 
S. 110—139. 
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Rechte und Freiheiten, die einft die Pijaner genofjen hatten, 
fehrte am 6. September 1439 nach Venedig zurüd, und 

erreichte von bier aus jeine Reſidenz Conjtantinopel im 

Februar 1440, worauf Prinz Konjtantin fofort die Regent- 

ichaft niederlegte. 

Es zeigte fih bald, daß alle Bemühungen des Kaijers 

fruchtlo8 gewejen waren. Die Hilfe, welche Pabſt Eugen IV. 

ihm zunächjt zu jpenden vermochte, bejtand aus reichlichen 

Geldmitteln (wie denn auch die Curie die gefammten Reiſe— 
foften des Kaiſers und jeiner Begleiter beftritt), ferner in zwei 

Galeeren und 300 gut bejolveten Kriegern. Dagegen nahm 

das firchliche Bewußtjein der Rhomäer es furchtbar übel auf, daß 

der Kaijer in den dogmatijchen und rituellen Streitfragen ven 

Wünſchen der römiichen Kirche nachgegeben und fich der päbjt- 

lichen Supremtatie gefügt hatte. Der zornige Widerfpruch des 

Markos von Epheſos fand bald allgemeinen Wiederhall in ver 

anatolijchen Kirche. Nicht bloß die Mönchsrepublif des Athos, 

wo vorzugsweije der grimmigjte Haß gegen die Lateiner gehegt 

und gepflegt wurde !), zeigte nach wie vor gegen die Union die 

leidenjchaftlichite Abneigung, welche mit ihnen von den Mönchen 

der mehr denn breihundert Klöjter in und bei-der Hauptjtabt 
getheilt wurde. Auch die übrigen Priefter und großen Klerifer 

bei den Rhomäern wie in Rußland, in Ajien und Aerandrien 
Yegten die jchroffite Mifbilligung an den Tag. Die Stimmung 

des Volkes in Conjtantinopel war jo gereizt, daß man laut 

die Erjegung des in Florenz verjtorbenen Patriarchen Joſeph 

durch jenen Markos von Epheſos begehrte; nur fein baldiger 

Tod vereitelte weitere Schritte in dieſer Richtung. Die 

Strömung war jo ftarf, daß jelbft die geiftlichen Begleiter des 

Kaiſers laut ihre Zuftimmung zu der Unionsformel bereuten. 
Nur der Erzbiihof Beſſarion blieb bei feinem Wege unbeirrt. 

Diefer aber trat gänzlich zu den Lateinern über, erhielt bie 

Würde eines Cardinald und war jeit diejer Zeit in päbftlichen 

Dienften hervorragend thätig, ohne darum die warme Xiebe 

1) Bgl. Saf a. a. O. ©. 33ff. 
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zu jeinem Volfe aufzugeben. Nachmals unter Pabſt Nikolaus V. 

zum Biſchof von Sabina, dann von Frascati (Tusculum) 

ernannt, 1450—1455 mit der Yegation von Bologna betraut, 
jpäter wiederholt auf Sendungen im Dienfte der Curie 

beichäftigt, jeit 1463 auch (unirter) Zitular» Patriarch von 

Conjtantinopel, war er bis zu feinem am 19. November 

1472 zu Ravenna erfolgten Tode nicht nur in der litterariſchen 

ttalo-hellentichen Bewegung und für bie Pflege der griechiichen 
Wiſſenſchaft in Italien thätig, fondern auch ein Wohlthäter 

vieler jeiner Yandsleute, die nach dem Falle des Reiches der 

Rhomäer jenjeitS der Adria ein Alyl fanden. 

Sicher nur ſtand es, daß jener letzte Verjuch des Kaiſers 
Sobannes VII, durch Unirung der beiden Kirchen das 

Neich der Rhomäer neu zu ftärfen, nur zu einer weiteren 

Steigerung des fanatiichen Hajjes der griechiichen Orthodoxie 

gegen die Yateiner geführt hatte. Mehr aber, daraus ergaben 

ſich auch verjchievene Differenzen innerhalb ver kaiſerlichen 

Familie. Kaiſer Johannes, dejjen (pritte) Gattin Maria 

Komnena von Trapezunt am 17. December 1439 kinderlos 

gejtorben war, bejtimmte zur Fortpflanzung des Gejchlechtes 
nunmehr jeinen Bruder Konftantin, fich wieder zu ver- 
mäblen. Die Wahl fiel auf die Prinzeſſin Katharina Gattilufio, 

des Fürjten Dorino I. (S. 446) Tochter, die dann auch im 
Sommer 1441 des jugendlichen Paläologen Gattin mwurbe. 

Nur daß Konjtantin wenig Zeit fand, fich feines neuen ebe- 

lichen Glücks zu freuen. Denn jchon im September vefjelben 

Jahres mußte er von Lesbos nah dem Bosporus zurüd- 

fehren, um bier einen Conflift zwifchen dem Kaiſer und dem 

jüngjten Bruder Demetrios zu jchlichten. Der leßtere 

nemlich wollte die Tochter des Präfekten Paulos Ajan 
heirathen, und Johannes, dem die nicht jtandesmäßige Hetrath 

. gbenjo mißfiel wie der Vater der Braut, verjagte jeine 

Zuftimmung. Da war Ajan mit jeiner Tochter im April 
1441 aus der Hauptjtabt nach Meſembria entwichen, Demetriog 

aber ihnen gefolgt, um die Ehe nun doch zu vollziehen. Nun 
erhob der naive Prinz Anſprüche auf eine jtandesgemäße 
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Apanage. Da ſuchte denn Konſtantin zu vermitteln, und 

machte gegen Ende des Jahres 1441 dem Kaiſer den Bor- 

ichlag, er wolle jeinen Antheil an dem Peloponnes dem 

Demetrios gegen Selymbria und die Plätze am jchwarzen 

Meere, namentlich Mejembria, abtreten. Der Kaijer war 

damit zufrieden; ihm lag damals jehr daran, den Konjtantin 

unter feinen Augen zu behalten. Er war nemlich jelbit gegen 

feinen Lieblingsbruder neuerdings mißtrauiſch geworden, weil 

der Pabſt jich bei Konftantin über Johannes’ nur zu begreifliche 

Laubeit in Durchführung der Union beflagt, und zugleich vie 
bevenkliche Außerung fich nicht verjagt Hatte, das Abendland 
werde dem Reiche der Rhomäer Fräftig beiftehen, fobald 

Konftantin den Kaiſerthron beftiegen haben würde !). Als nun 
aber Konjtanting Diplomat, Georg Phranges, im SIanuar 
1442 fih nad Mejembria begab, fand er den Demetrios 

jever Ausgleihung abgeneigt. Der elende Menjch hatte fich 

fogar durch feinen Schwiegervater zu einer ganz tollen Intrigue 

beftimmen lafjen. Obwohl Demetrios ebenfall® in Italien 
gewejen war und fich in vderjelben Weile wie der Kaifer an 

der Union betheiligt hatte, gedachte er jetzt die orthodoxe 

Verjtimmung der Rhomäer zu jeinen Gunften zu bemuten 

und erhob, als der erſte von den Kindern des Manuel 

Paläologos, die „im Purpur geboren ‘' 2), Anfprüche auf den 

Sammerthron von Conftantinopel. Mit rückfichtslojer Nieder- 
trächtigfeit verficherte er jich der Connivenz der hohen Pforte, 

und warb dann ein ſtarkes Heer aus türkiichen Nomaden an, 
bie gern bereit fich zeigten, ihm gegen bie griechiiche Hauptſtadt 

zu folgen. Während eine türfijche Flotte mit ſehr bevenklichen 
Tendenzen in dem ägätjchen Meere freuzte, operirte Demetrios 

jeit dem 23. April zu Lande gegen den Kaiſer, der allmählich 

in arge Bedrängniß gerieth und bei Venedig Hilfe juchte, deſſen 

Agenten aber zunächſt nur diplomatiich ibm beijtehen konnten. 

1) Bgl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 110. 

2) gl. Finlay, History of the byzantine and greek empires, 
vol. II, p. 618. 
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Prinz Konftantin, der feinem Bruder Johannes im Zuli 
1442 zu Hilfe eilen wollte, wurde auf der Fahrt von Yesbos ber 
genöthigt, vor den türkiichen Schiffen fich in die Burg Koginos 

auf Lemnos zu werfen. Die fiebenundzwanzig Tage lang 

fortgejetsten Angriffe der Türken blieben zwar ohne Erfolg; 
aber des Prinzen Gattin Katharina, die fich in feiner Be— 

gleitung befand, war vor Schred zu früh entbunden worden 

und jtarb jchon im Auguſt. Endlich Eonnte Konjtantin im 

November die Hauptjtabt erreichen, auch Venedig ließ eine 

Flotte zu den Rhomäern jtoßen, und dann gelang es, ben 

Demetrios bei einem Raubzuge gefangen zu nehmen, wäh. 

rend jeine Bande ſich auflöfte. Zwar fonnte er dann wieder 

nah Galata entfliehen, da legte fih aber der genuefijche 

Poveftä ing Mittel, und es fam unter den Baläologen wieder 
zum Frieden. 

Am 1. Januar 1443 jah ſich Demetrios genöthigt, den 

ihm früher angetragenen Gebietsaustaujch anzunehmen. Prinz 

Konjtantin, der dem Kaiſer zur Seite bleiben jollte, erhielt 

Selymbria, welches dem Phrantes anvertraut wurde. Deme- 
trios jollte nach dem Beloponnes abziehen. Noch immer aber 

rechneten diejer Prinz und jeine Schwäger, die Ajan, auf Hilfe 

von der Pforte, bis dieſe bei der im Jahre 1443 für die 

Osmanen immer jchwieriger ſich gejtaltenden magyartichen 

Kriegslage vorläufig al8 unfähig fich zeigte, in die griechiichen 

Händel einzugreifen. Darüber wurde Demetrios endlich völlig 

bei Seite geichoben. Der Despot Theodor II. von Mifithra 

nemlich, der andauernd mit Thomas in Hader gelegen hatte, 
war endlich der Herrihaft im Peloponnes gründlich jatt 

geworden. Er jchidte daher im Juni 1443 eine Botjchaft 

nach Conftantinopel, um mit Konjtantin einen Ausgleich, 
beziehentlich einen Gebietsaustauſch einzuleiten. Diejer erfolgte 

endlich in der Art, daß Theodor nunmehr Selymbria über- 
nahm, während Konjtantin mit dem Despotat von Mifi- 

thra neu dotirt wurde. Der lettere begab ſich am 10. Dftober 
1443 nach dent Peloponnes, erreichte am 20. December bie 

Refidenz Mifithra, während Theodor etwa in derjelben Zeit 
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in Conjtantinopel eintraf. Der neue Herr von Selymbria 
308 jich bald genug in ein Klojter zurück und ift im Juli 

1448 an der Peſt geitorben, ohne daß jein Tod in der Ge- 

ichichte feines Haufes eine bemerfbare Lücke zurückließ. Wohl 

aber gewann mit jeinem Abzuge aus Mifithra die Gejchichte 

des Peloponnes wieder neues Leben. 
Auch abgejehen von dem jteten Hader zwilchen den Prinzen 

Thomas und Theodor waren die Dinge auf der Halbinjel 
neuerdings unerfreulich genug gewejen. Die ſchkypetariſchen 

Maſſen, die allmählich ihre Kraft fühlten, fingen an, ihren 

unzuverläjfigen und treulojen Charakter zu zeigen und auf 

eigene Hand NRaubzüge zu machen, die wiederholt Differenzen 

mit ven venetianiichen Behörden zu erzeugen drohten. Nur 

daß gerade im jener Zeit die Colonien der Republif in Morea, 
Danf der ausgedehnten Berjtridung des Staates in die 

italientiihen Fragen, von der Heimath aus zwar nicht ver- 

gejjen, aber durch ein ſehr bedenkliches Sparſyſtem nahezu 

vertheidigungslos gemacht wurden. Konnte doch neben manchen 

Übergriffen griechiicher Barone ſelbſt der ſchwache Theodor II. 
von Miſithra 1441 und 1442 jein Gebiet ungejtraft auf 

Kojten Venedigs ausdehnen. Als aber Konjtantin zu Ende 
des Jahres 1443 in Mifithra eintraf, wurde zunächjt die neue 

Drdnung der Dinge fejtgejtellt, derzufolge nunmehr der Pelo- 

ponnes in zwei Despotate getheilt blieb. Das öjtliche, von 

Mifithra aus regiert, umfaßte Lakonien, Argolis mit Korinth, 

und die Nordküſte bis Paträ. Das wejtliche, die Herrichaft 

des Prinzen Thomas, umfaßte die Kantone Meffenien, Elis, 
den größten Theil von Arkadien und das wejtliche Achaja. 

Konſtantin fand die allgemeine Yage der Zeitverhältniffe 
für jehr geeignet, um in eine große politiiche Aftion einzutreten. 

Die Yage der Osmanen war damals durchaus feine glänzende. 

Der im Jahre 1442 fo unglüdlich verlaufene Krieg gegen bie 
Magyaren hatte eine für die Pforte überaus gefährliche 

Ausdehnung angenommen. Die glüdlichen Erfolge des tüch- 

tigen Johannes Hunyad hatten den Bemühungen des Pabftes 

Eugen IV. und jeines politiichen Rathgebers, des Carbinals 
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Julian, ſeit dem Florentiner Concil die abendländiſchen Fürſten 

und Völker zu einem neuen Kreuzzuge gegen die Ungläubigen 

zu vereinigen, neuen Anſtoß gegeben. Während nun unter 

herzlicher Sympathie des Hofes von Conſtantinopel die päbjt- 

lichen Agenten überall bei den europäiſchen Mächten arbeiteten, 

in Venedig zur Abjendung einer Flotte nach den griechiichen 

Gewäfjern drängten, Hatte jih in Ungarn unter ſtarkem 

Zuzug vom Auslande her ein großes Heer polntich-magyariicher 

Truppen gejammelt, mit welchem, von dem flüchtigen Serben- 

könig Georg Brankowitih und dem ardinallegaten Julian 
begleitet, König Wladislaw und Hunyad im Juni 1443 von 

Dfen aus gegen die Osmanen ſich in Bewegung jegten. Man 

drang unaufhaltiam durch Serbien vor, zerjtörte Kruſchevatz, 

Niſch, wo Hunyad (3. November) einen glänzenden Sieg 
davontrug, und Pirot, erreichte Sofia und überichritt den Sattel 

zwiichen dem Balfan und der Ichtimaner Sreona Gora bei 

Mirkovo, bi8 man nah Zlatica gelangte. Hier aber durch 

die Janitſcharen aufgehalten, mußte man umfehren. Bon dem 

über Sofia nachbringenden Murad II. zwiſchen Bela Palanfa 

und Niſch auf dem Gebirgspaffe Kunovitza angegriffen, hielt 

das Heer Stand und erfocht am Weihnachtstage 1443 einen 

neuen gewaltigen ‚Sieg. 

Obwohl nun das chriftlihe Heer den Rückzug fortjette 

und im Februar 1444 im Triumphe in Ofen wieder einzog, 

ſo war doch die Lage der Pforte jehr bevenklich. Murad hatte 

viele jeiner beiten Soldaten und Führer verloren; ſelbſt in 

Kleinajien, namentlich in Karaman, machten fih unruhige Be— 

wegungen bemerkbar; in Europa wuchs mit einem Male die 

Kriegsluft ungeheuer; dazu aber hatte fich urplöglich auf der 

Balkanhalbinſel ein neuer furchtbarer Gegner in Albanien 

gegen die Pforte erhoben. in erheblicher Theil der katho— 
liihen Schfypetaren war jchon jeit 1434 in vollem 

Aufitande gegen die Pforte), Hand in Hand mit dem 

1) Über die Anfänge des albanefifchert Krieges fiehe jetzt die neuen 

Mittheilungen bei Hopf, Griechenl. im Mittelalter, Bd. 86, ©. 121ff. 
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Häuptling der Montenegriner, Stefan Tſchernojewitſch 7), 

der jeßt (1419— 1456) als der Ahnherr des erjten Stammes 
der Fürften von Montenegro gilt. An vie Spike der 

fchkypetariichen Erhebung gegen die Osmanen ftellte fi) der 

tapfere erfte Held diejes Volkes, Arianites (Komnenos) 
(1434 — 1461), der, anjcheinend ein Ablömmling der alten 

Häuptlinge dieſes Namens, fein Gejchlecht wahrjcheinlich zunächft 

von dem Golamos oder Guglielmo von Kaſtoria berleitete, 
welcher feiner Zeit eine Komnena und Verwandte des Kaiſers 
Johannes Vatatzes gebeirathet hatte. Das Erbland der 

Familie war die jogenannte Cermeniga (Apollonia); daneben 

bejaß Arianites noch Mocdino und Spatennia ; der Fluß 

Devol trennte fein Gebiet von jenem des verjchwägerten Ge— 
Schlechtes der Muſachi. Vater von drei Söhnen und acht 

Töchtern, die er nach und nach (darunter die Andronifa an 
Standerbeg) an die mächtigften albanefiichen Häuptlinge (wie 

auch eine mit einem Sohne des Häuptlings von Montenegro 

und eine andere mit dem peloponnefiihen Baron Nifolaos 

Bokalis) verheirathete, ift Arianites für lange der Herr von 
Albanien geworden. Er hatte aljo im Jahre 1434 den Ali- 
beg, des Ewrenos Sohn, überfallen, der als türfijcher 

Statthalter von Argyrofajtron aus in Albanien plünderte. 

Alibegs Niederlage ließ den Aufjtand weithin aufflammen. 

Aber im Winter 1435 erichienen Turachan aus dem thejja- 

liſchen Zriffala und Sharidſche-Paſcha von Berrhöa mit 

ftarfer Macht zur Rache und jchlugen die Schkypetaren Jo 
ihwer, daß Arianites feit 1436 fich genöthigt jah, vorläufig 

fih auf den Berg- und Hedenfrieg zurüdzuziehen. Albanien 

war damals doch im Großen wieder unter das Joch der 
Pforte gebeugt. Der Hauptjache nach noch chrijtlich, wurde 

das Volk jchwer gedrückt; die Häuptlinge mußten ihre Söhne 

als Geijeln nach dem Hoflager des Sultans jchiden, wo viele 

derjelben den Islam annahmen und Dffizieve der Pforte 

wurden. Nur die unter venetianijcher Hoheit jtehenden Stämme 

1) Über feine Abkunft und Anfänge fiehe Hopf a. a. O. ©. 101. 
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befanden fich in befjerer Lage. Venedig, welches auch im Jahre 

1444 die Montenegriner unter jein Proteftorat aufnahm, war 

überhaupt die legte Hoffnung der Schkypetaren, bis endlich nach 

fiebenjährigem Drude der maghariſch-türkiſche Krieg den Aufftand 

ver Albanejen, die auch mit Rom und Ungarn Verbindungen 

fuchten, unter ihrem Artanites wieder entflammte. Da trat 

unerwartet ein neuer Vorkämpfer für das friegertiiche Volk 

auf den Schauplag, der als Sfanderbeg oder vielmehr 

Georg Kaftriota (1443 — 1468) hochgefeierte Held ?). 

Nach dem heutigen Stande der Forſchung war diefer Mann 

ſlawiſcher Abfunft. Sein und des Haufes Kaftriota Ahn— 

herr war ber zur Zeit der Herrichaft des Kaiſers Stefan 

Duſchan und feiner Nachfolger in Epirus heimiſch gewordene 

Serbe Branilo (um 1368), deſſen Nachfommen in den Land» 
ſchaften der Schfypetaren Grundbefig und viele perjönliche 

Sympathie erwarben. Branilo's ältejter Enkel Konſtantin 

hatte fich fogar mit einer Dame des damals mächtigjten Ge— 

ichlechtes, mit Helena Thopia, vermählt und dadurch Kroja 
gewonnen. Diejer fand zwar 1402 einen gewaltijamen Tod. 

Aber jein jüngfter Bruder Johannes (Iwan), als tapferer 

Gegner der Osmanen von Venedig im Befige der Grafichaft 

Mat beftätigt, gewann durch Vermählung feiner fünf Töchter 

an mächtige Albanejen und Slawen (wie an Stefan ZTicher- 

nojewitjch von Montenegro und an einen Bruder des Arianites 

Komnenos) eine jehr ftarfe Stellung in Albanien. Trotzdem 
ſah er fich feit 1410 durch die Osmanen fo jchwer bedrängt, 

daß er drei feiner vier Söhne abmwechielnd der Pforte ale 

Geiſeln ftellen mußte, die dann im Islam zu Offizieren erzogen 
wurden. Der jüngjte diejer Söhne, ver nad dem Jahre 

1) Standerbegs Biographie, die zuletzt Fallmerayer im ber 

Schrift „Das albanefiiche Element in Griehenland”, Abth. II, ©. 711ff. 
behandelt hatte, giebt jett aus neuen Quellen Hopf a. a. O. ©. 122ff. 

Vgl. auch Jirecek, Gejhichte der Bulgaren, ©. 368f., nad dem 

ARuffiihen des BD. Makuſchew, Slawen in Albanien, Kap. 4 (War- 

ſchau 1870). Über die Albanefen überhaupt fiehe auch no Finlay, 
History of the Greek Revolution, vol. I, p. 41—47. 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IL 33 
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1403 geborene Georg, hatte als Moslem am Hofe des 

Sultans den Namen Iskender angenommen, und bei jeiner 

hohen geiftigen und förperlichen Begabung die Würde eines 
Beg (daher der Name Sktanderbeg) und Murads I. 
beijondere Gunſt gewonnen, ohne daß darum fein Stolz, jeine 

jlamwijch- albanefijche Freiheitsliebe und jein Groll gegen das 

Dsmanentbum innerlich bejchwichtigt worden wäre. Er hatte 

jest im Jahre 1443 als türkiicher Vaſall den Krieg gegen 

die Magyaren mitmachen müfjen. Im Felde erfuhr er, daß 

fein Vater geftorben war, daß die Osmanen feiner Mutter 
ihr Beſitzthum entziehen wollten, daß aber auch jeine Lands- 
leute wieder im vollen Aufitande gegen die Pforte fich befanden. 

Die erfte große Niederlage der Osmanen, bet denen er fich 

befand (S. 511), benugte er, um mit rajcher Gewalt dem 

bet dem Heere anmwejenden Staatsjefretär des Sultans einen 
Terman abzuzmwingen, der ihn mit der Statthalterjchaft in 

Kroja befleivete. Dann verließ er eilig mit feinem Neffen 
Hamja (Branas) und 300 jchfypetariichen Reitern das osma— 

niſche Lager, ergriff bis zum 28. November von Kroja 

Beſitz, trat wieder ald Georg zum Chriſtenthume zurüd 

und proffamirte nun den heiligen Krieg gegen die Os— 
manen. 

Das Anjehen, welches Skanderbeg fich früher als türkiicher 

Offizier durch tapfere Thaten erworben hatte, riß jetzt die 

Albanejen völlig auf feine Seite. liberall wurde er als 
Befreier begrüßt, überall die Türken im Lande vertrieben oder 

getödtet. Georg jelbjt verband ſich fofort mit Arianites 

Komnenos, deſſen Tochter Andronifa er heirathete. Bald 
hatte man 12,000 Mann Albanefen und Montenegriner 

zufammen, mit denen man binnen Kurzem das ganze Land 

von der Wojuffa bis zum Golfe von Arta befreite. Ber: 
bindungen mit den Maghyaren wurden eingeleitet, auch zu 

größeren Kriegsthaten im Jahre 1444 zu Meifio (Lei) 
ein Bund aller ſchkypetariſchen Häuptlinge gejchloffen, an 

deſſen Spitze Georg als ‚Kapitän von Albanien‘ trat. 

Venedig verſprach die nöthigen Waffen zu liefern. Dann 
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eröffnete Georg den Krieg gegen die Osmanen in 
Dibra. 

Die jchwere Nothlage, in welche der jähe Wechfel des 

Kriegsglücdes die Pforte verjegt hatte, veranlafte den Sultan 
Murad IL, mit ven ‚Magyaren Frievensunterhandlungen 
anzufnüpfen. In der That wurde im Juni 1444 zu Szegebin 
auf zehn Jahre der Friede gejchloffen (von den Osmanen auf 

den Koran, von den Chrijten auf das Evangelium bejhworen), 
durch welchen Serbien an Brankowitſch zurüdfiel. Sonft 

jollte die Donau die türkiſche Grenze bilden, die Walachei bei 

Ungarn, Bulgarien bei der Pforte bleiben. Murad aber 
dankte ab, übertrug tief verdroſſen die Herrichaft zu Aorianopel 

jeinem vierzehnjährigen Sohne Mohammed; er gedachte fich 

ſelbſt nah Magnefia in Kleinafien zurücdzuziehen. Da war es die 
frevelhafte Thorbeit des Karbinallegaten Julian, die mit Einem 

Schlage die jo günjtig für die Chriftenheit umgeftaltete Welt- 

lage wieder zeritörte. Bei der freudigen Aufregung des 

Abendlandes über die Siege der Magyaren erjchten die Abkunft 

von Szegedin der römiſchen Politik als eine bedauerliche 

Störung des verhofften großen chriſtlichen Giegeslaufes. 

Benedig hatte wirklid im Juni 1444 jeine Flotte unter 

Luigi Loredano nach dem ägätichen Meere auslaufen Yajjen. 

Bon dem Abenvlande aus erwartete man, namentlich von 
Burgund, gewaltige Kriegshilfe. Geftügt auf den ſchmach— 
vollen Grundſatz, daß Verſprechungen, die man den Ungläubigen 

gegeben, nicht bindend jein könnten, bemühte ſich Sultan, ver 

im Namen der Curie den Frieden von Szegedin für null und 

nichtig erklärte und Alle, die venjelben beſchworen, ihres Eides 

entband,, die Magyaren zur Erneuerung des Krieges zu 

bejtimmen. Auch die Gejandtjchaften, die aus dem Abenblande 

nach Dfen famen, und die Briefe des Kaiſers Johannes VIIL, 

der damals in Mifithra fich aufhielt, und unter dem 30. Juli 

an König Wladislam jchrieb, drängten in derjelben Richtung, 

jo daß gegen die Abmahnung des jerbiichen Königs und gegen 

Hunyads anfängliches Widerftreben Wladislam endlich jechs 

Wochen nah dem Friedensichluffe von Szegedin zu dem 
33* 
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ſchmachvollen Treubruch gegen die Pforte ſich entichloß, neue 

Rüftungen anjtellte und zugleih Georg Kajtriota’8 Zuzug 
anrief. 

Die Niederlage der Osmanen im Jahre 1443 und bie 
fiegreiche ſtürmiſche Erhebung der Schkypetaren unter Georg 

Raitriota hatte auch dem kühnen Despoten Konftantin ben 

Antrieb zu neuen Unternehmungen eingeflößt. Sobald er nur 

in dem Peloponnes wieder feiten Fuß fallen konnte, war er 
mit aller Energie darauf bedacht geweſen, das zeritörte 

Heramilion, die Schanzenlinie, melde bei Korinth den 

Iſthmos |perrte, wieder berjtellen, erweitern und verjtärfen zu 

lajien. Im März des Jahres 1444 war in der That der 
gewaltige Bau, jtattlicher und impojanter denn je zuvor, 

glüdlih vollendet. Die Osmanen waren gar nicht im der 

Lage, diefen Schritt aud nur zu hindern. Nun erjchienen 
aber in Miſithra Gejandte der Curie, um auch Konjtantin 

zum Anſchluß an die friegerijche römiſch-venetianiſch-magyariſche 

Unton gegen die Pforte zu gewinnen. Der jugendliche grie- 

hiiche Fürſt war ſehr bereit fich anzujchliegen und jtellte jofort 

jtarfe Rüftungen an zu einem Feldzuge jenſeits des Iſthmos, 

der zugleich die Pforte in ihrem jüdlichen Machtbereich jchädigen 

und die Macht der Griechen auch in Hellas in analoger Art 

erweitern oder heritellen jollte, wie e8 vor vierzehn Jahren 

den Paläologen bereits in Morea gelungen war Y. 

1) In dem Pragmatismus ber Dinge, die fih an Konftantins bem- 

nächft zu fchildernde Züge nach Mittelgriechenland knüpfen, folge ich ber 
jest durch Hopf (Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 110 ff.) 

ausgearbeiteten Gruppirumg und Chronologie, die allerdings won ber 

älteren Anorbnung erheblich abweiht. Fallmerapyer fett im feiner 

„Geſchichte von Morea“ (Thl. II, ©. 335 ff.) Konftantins Zug über den 
Iſthmos hinaus in bie innigfte Beziehung zu den Unternehmungen bes 

magyarifchen Heeres im Jahre 1444 gegen Varna, und läßt nachher 

Murab II. 1445 im Spätherbfte gegen Morea ausmarfhiren. Finlay 
(Griehenland und Trapezunt im Mittelalter, &. 275 ff.) weicht im 

Detail von Fallmerayer mehrfah ab, folgt aber der durch biefen 
Gelehrten jeftgeftellten Chronologie. 
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Der erjte Stoß Konſtantins jollte nemlich dem Herzogthum 

Athen gelten. In dieſem Lande hatte Herzog Antonio I. 

Acctajuoli (S. 409) lange Yahre frievlih und fegensreich 
regiert. Die Pflege feines Landes, deſſen heute unbegreif- 

licher Reichthum an Produften, ſelbſt an Getreide (wie Kreta), 
durch die jeit der Zeit der de la Roche nicht vernachläffigte 

Sorgfalt für Erhaltung der Straßen und der Katabothren des 

Kopais erhalten und nutzbar gemacht wurde ?), Yag ihm jtets am 
Herzen. Was wir noch von ihm vernehmen, gilt theils feinen 

perjönlichen Schidjalen — wie er denn in Theben einft die 

ſchöne Tochter eines griechtichen Priefters kennen lernte, diejelbe 

ihrem Gatten entriß, fie zu jeiner Gemahlin machte, nad 

ihrem finderlojen Ableben dagegen in zweiter Ehe fich mit 

Maria Meliffena verband (einer Verwandten des meſſeniſchen 

Barons Nifephoros, und Tochter des in Lakonien, namentlich 

in Tiehafonien, veich begüterten Barons Leon Meliffenos von 

Aſtros) —, theils den attiichen Beziehungen zu den Venetianern 

auf Euböa. Diejelben berühren einerjeitS die Albanejen, 
die jet auch in dem Herzogthum Athen wie in Eubda immer 

zahlreicher einwanderten, theil8 die Injel Aegina, welche jeit 

1425 nun auch in den Machtbereih der großen Republik zu 

Antonio’8 Mißbehagen übergegangen war. Dieje Infel nemlich 

war bis dahin noh im Beſitze der legten Erben der 

„großen Compagnie‘ gewejen. Herr Antonello (I.) von 
Gaopena (des Alioto I. von Caopena Sohn) war dur Der- 
mählung mit einer Zochter des Johann Fadrique von Aragon 

(S. 357) um das Yahr 1394 in den Beſitz von Aegina 
gekommen ?). Seine Söhne, Alioto I. (1418 — 1440) und 

Arnd (Arnold), Herr von Pidiada (Piadha) in Argolis. 
(1418 — 1460) hatten, Niemandem unterthban, die lekten 

Katalanen in Griechenland, fih an Venedig angelehnt, und 

den Statthaltern der NRepublif fräftig bei der Vertheidigung 

1) Hopf a. a. O. ©. 190. 

2) Die bei Hopf a. a. O. S. 90 etwas umbeutlih bezeichneten 

Familienverbältniffe der Caopena von Aegina find befier entwidelt in 
» Chroniques greeo-romanes“, p. 474 u. 475. 
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von Argos und Nauplion gegen Rhomäer und Osmanen 

Beijtand geleiftet. Nun hatte aber auch Antonio von Athen 
fih mit ihnen in Verbindung gejegt, und ein von ihm abop- 

tirtes junges Mädchen, eine Tochter des verfjtorbenen Euböoten 

Protimo, mit Altoto’8 II. Baftard, mit Antonello I. 

verheirathet. Das binderte nun aber Alioto II. und Arnä 

nicht, ſich 1425 unmittelbar unter Venedigs Hoheit zu jtellen 

und zu genehmigen, daß Aegina in den Beſitz der Republik 

übergeben jollte, falls Antonello kinderlos ſterben würbe. 

Antonio’8 diplomatiihe Protejte zu Gunſten der fünftigen 

Rechte jeiner Adoptivtochter blieben unberücjichtigt. Im Übrigen 
bejtanden zwiichen Venedig und Athen gute VBerhältniffe bis zu 

Antonio’8 Tode. ALS zulegt der Herzog gegen Ende des 

Jahres 1434 zu kränkeln begann, gedachte Konjtantin 
Paläologos, damals noch in der erjten Freude über bie 

volle Wiedergewinnung von Morea für die Griechen, in Athen 
bereit3 Fuß fajfen zu können. Phrankes erkannte allerdings 

bei kluger Sondirung des Terraind daß troß aller Milde ver 

florentinijchen Herrichaft in dem Herzogthum ein Theil ver 

Griechen fich nach Unabhängigkeit lebhaft jehnte. Nur daß ihr 
Führer, der große Baron (Theophilos) Chalkokondylas 
(S. 496), ein naher Verwandter der Herzogin Maria, bie 

Abjicht hegte, die Zügel der Regierung jelbit in jeine Hand zu 

nehmen. Als nun Herzog Antonio zu Anfang des Sommers 

1435 wirflih an einem Schlagfluffe ftarb, jo entwicelte jich 

ein Gewirr von Intriguen um die Gewinnung der troß der 

osmaniſchen Klientel noch immer höchſt begehrenswerthen 

athenifchen Herzogsfrone.. Die Herzogin - Wittme Maria 

jchiete jogleih von ihrem Schlojje auf der Akropolis ven 

Baron Chalkokondylas nach Adrianopel, die Pforte jollte ihnen 

die Herrichaft bejtätigen. Konftantin Paläologos dagegen 

ließ fein Factotum, den gewandten Phranges, mit einer Armee 

über den Iſthmos gehen, um womöglid das Herzogthum zu 

annektiren und die Wittwe Antonio’8 mit einer Apanage im 

Peloponnes abzufinden. Diesmal aber famen die Florentiner 
den Griechen zuvor. Von der italieniichen Verwandtichaft des 
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verjtorbenen Herzogs befanden ſich die Enkel des Donato 
Acciajuoli (S. 391), die Söhne jeines Baftards Franco von 

Sykaminon und der Margherita Malpighi, Nerio (geboren 

1409) und Antonio, welche der Herzog an jenem Hofe gehalten 

und jchon längſt zu feinen Nachfolgern bejtimmt hatte, zur 

Hand). Nerio I. bemächtigte ſich raſch entjchloffen der 

Unterjtadt Athen, gewann die Huldigung, blofirte die Afro- 

polis und zwang die Herzogin-Wittwe zur Kapitulation. Auch 

die peloponnefiihen Schaaren, die Phrantes gegen Attika 

vorgeben lich, wurden zurüdgeichlagen. Dadurch war auch die 

Gejandtichaft des Chalkokondylas gegenjtandslos geworden. Da 

er die Stadt Athen nicht mehr unmittelbar den Osmanen 

zuführen fonnte, jollte er die Zahlung von 30,000 Golpjtüden 

zujagen, und wurde — nad ver rohen völferrechtswidrigen 

Manier der Pforte, im Falle des Unmwillens die Gejandten 

ihrer Glientelfürjten zu behandeln — bei einem Werjuche, 

fliehend nach Athen zurüdzufehren, in lange Haft geworfen. 

Dann war des Sultans Murad II. thefjaliiher Gouverneur, 
der alte Turachan, plündernd bis nach Theben marſchirt, 

um auf türfiihe Manier die Oberhoheitsrechte der Pforte in 

Erinnerung zu bringen. Herzog Nerio I. wußte jich indeſſen 

mit ihm zu verjtändigen,; die Osmanen erkannten ihn als 

neuen Herrn von Athen und Böotien an, der Herzog aber 

mußte zinspflichtiger Vaſall des Sultans bleiben. Chalfofon- 

dylas aber wurde nach der Rückkehr von jeiner verunglüdten 

Sefandtihaft durch die Yateiniihen Machthaber im Herzog. 

thum ſammt feiner ganzen Familie aus Stadt und Yand 

verbannt. 

Die milde Herrichaft der Florentiner in Mittelgriechenland 

war eben viel fejter gewurzelt, als einjt die brutale jpanifche. 

Das Haus der Acciajuoli hatte conjequent darauf gehalten, 

auch die wichtigen Stellungen in der Kirche in die Hand von 

Gliedern der Familie zu legen. So arbeitete noch 1428 bis 

1) Die Familienverhältnifie fiehe überfichtlih bei Hopf, Chroniques 

greco-romanes, p. 476. 
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1450 des neuen Herzogs Oheim Giovanni oder Vanni als 

Pietro’8 (vgl. S. 391) Nachfolger auf dem erzbiichöflichen 
Stuhle von Theben, während ein anderer Oheim, Antonio, 
1427 — 1445 unter dem Scepter des verichwägerten Haujes 

Tocco in Kephalenia als Biſchof Herrichte. Nur wurde e8 

jegt für das Herzogthum nachtheilig, daß Nerio II. (jet mit 

des Titularmarkgrafen von Bodoniga, Nicold II. Giorgio, 

und einer zweiten Adoptivtochter Antonio’8 ID., Benvenuta 

Protimo, Zochter Chiara vermählt) jich ſchwach, unkriegeriſch 

energielo8 zeigte; moch übler, daß nunmehr auch vie alte 

Einigfeit in der Familie zu jchwinvden begann. Es dauerte 

nicht gar lange, jo verbrängte der jüngere Bruder, der Eräf- 

tigere Antonio II. (1439— 1441), der Gemahl von Chiara’s 
Schweiter Maria, den älteren, der ſich zur Rückkehr nad dem 

beimathlichen Florenz bequemte. Erjt als Antonio im Jahre 

1441 mit Hinterlaffung eines unmündigen Sohnes, Francesco 

oder Franco, jtarb, übernahm Nerio II. unter Zuftimmung 

der Pforte abermals die Regierung des Herzogthums. Seine 

bequeme Herrichaft auf der Akropolis, wo jeine Familie das 

an den jiebenzig Fuß hohen Donjeon der de la Roches gelehnte 

Propyläenſchloß, mit dem Marjtalle in dem nördlichen Theile 

der Proppläen, ausgebaut hatte, und wo er jelbjt auch das 

alte Erechtheion bewohnte, wurde nun im Jahre 1444 durch 

Konjtantin Paläologos jäh gejtört. Jetzt (S. 516f.) 

ichien die Gelegenheit endlich günftig, das zu erreichen, was 

vor neun Jahren mißrathen war. Sobald nur erſt Murad II. 

mit ven friedensbrüchigen Magharen wieder auf Kriegsfuße 
ſtand, fammelte Konjtantin feine und jeines Bruders Thomas 
Heerichaaren an dem SHeramilion, überjchritt den Iſthmos, 

fiel in das Herzogthum der Acciajuoli ein, und zwang in der 

That den Nerio II., die Beziehungen zur Pforte aufzugeben, 

bafür aber dem griechiichen Despoten von Mifithra einen 

Tribut von 30,000 Goldſtücken zu verfprehen und ihm für 

Böotien die Huldigung zu leiften. Schon dachte Konftantin 
daran, jeine Thätigfeit noch weiter gegen Norden auszudehnen, 
als ihm fein Minifter Phranges im November 1444 die 
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trojtloje Nachricht zugehen ließ, daß der große Stoß des 

Magyarenfönigs gegen die Osmanen mit einer fchredlichen 

Niederlage der Angreifer geendigt hatte. 

Nachdem nemli der muthwillige Friedensbruch einmal 

beichlojjen war, hatte König Wladislaw allerdings mit aller 

Macht gerüftet. Nun aber hatten ſich doch jehr erhebliche 

Schwierigkeiten gezeigt; die neu aufgebrachte Armee, die mit 

aller Gewalt noch in diefem Jahre ins Feld rüden jollte, war 

der Hauptjache nach nur auf Magyaren und einige Polen 

beichränft, und brach endlich, nur 30,000 Mann ſtark, im 

September 1444 nad der Donau auf. Bei den Schwierig. 

feiten zwijchen Serben und Schkypetaren vormochte auch Georg 

Kaſtriota hernach nicht, mit den Magyaren fich zu vereinigen. 
Das jogenannte Kreuzheer drang dann im DOftober von 

Orſowa ber auf Widdin vor, gewann endlich unter roher und 

unbejonnener Verheerung Bulgariens die Küſte des ſchwarzen 

Meeres. Man wollte über Varna nach Adrianopel und 

Kallipolis marſchiren. Nun aber trat Murad II bei 

Varna am 10. November entgegen. Und in einer mörderijchen 

Schlacht, in welcher auch die Dsmanen ungeheure Verluſte 

erlitten, wurde nach des Magyarenkönigs Fall das chriftliche 

Heer bis zur Vernichtung gejchlagen. 

Die Nachricht von dieſem jümmerlichen Ausgange des 

„Kreuzzuges“ wirkte auf die gejammte chrijtliche Welt höchſt 

niederichlagend. Die Benetianer riefen ihre Flotte aus den 

byzantiniichen Gewäfjern zurüd. Der Rhomäerkaiſer Jo— 

bannes VIII. aber beeilte fich, jeine diplomatiiche Theilnahme 

an den Vorbereitungen zu diefem Kriege bei. der Pforte mit 

Erfolg zu verdeden und zu jühnen, indem er den Sultan mit 

Glückwünſchen über jeinen Sieg, mit Gejchenfen und mit Bitten 

um Erhaltung des Friedens bedachte. Noch aber verlor 

Konſtantin von Mijithra den Muth nicht. Seine Sache 

ftand noch nicht ausſichtslos; die Dsmanen hatte er noch 

nicht unmittelbar verlegt, die chriftliche Unton bejtand noch 

fort, noch immer rüjtete Venedig, fehdeten die Johanniter und 

die Karamanier gegen den Sultan; vor Allem aber, ver 
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tapfere Hunyad von Ungarn jegte den Kampf fort, und Held 

Standerbeg mit jeinen Schiypetaren bracdte den Osmanen 

zwei ſchwere Niederlagen bei, erhielt auch (12. Jebruar 1445) 

von Venedig Zollfreiheit, Bürgerreht und die Zulage, für 

alle Fälle auf dem Gebiete der Republif eine Zuflucht finden 
zu ſollen. Murad I. jelbit endlich hatte ſich nach jeinem 

großen, aber doch auch für die Pforte erichöpfenden Siege nad 

Magnefia in Aſien zurüdgezogen. 

Konjtantin jegte daher mit großer Kühnheit ſeine 

Unternehmungen fort. Die Beziehungen zu den abenvländiichen 

Gegnern des Sultans wurden gepflegt; im Frühjahr 1445 

zogen ihm 300 Burgunder zu. Mit dem Serbentönig Georg, 

dejien Sohn Yazar des Thomas Palüologos Tochter Helena 
beirathete, wurde eifrig verhandelt, die Serben veripracen 

ihre Hilfe bei eventueller Bertheidigung des Iſthmos, und 

Konftantin ſelbſt war voller Muth und Unternehmungsluft. 

Er eröffnete jeine Bewegungen im Februar 1445, beſetzte 

das phokiſche Daulis, einen großen Theil des phokiſchen 

Landes und des ozoliichen Lokris, wie namentlich Lidorikion und 

(mit einer ihm leider nur allzu oft die Bahnen freuzenden 

rhomätichen Überhebung und Unbejonnenheit) trog aller Protejte 

Venedigs auch das damals der Republik gehörige Vetrinita. 

Sein Aufmarſch rief auch die Schkypetaren und die Wlacen 

von Thejjalien zu den Waffen: fie erklärten ſich für Kon— 

jtantin, und ein angejehener Wlache erhielt das Commando in 

diejem Yande. 

Damit aber erreichten jeine Erfolge ihr Ziel. Nicht bloß 

Nerio II. von Athen, der fih zur Zeit auf die Afropolis 

und die Unterjtadt von Athen beſchränkt ſah, jondern auch der 

in dem Beſitze Thefjaliens fchwer bedrohte Tur achan forderten 

jest das perjönliche Einjchreiten Murads. Der Sultan, den 

ohnehin eine meuteriihe Bewegung der Yaniticharen nad 

Europa zurüdrief, gedachte im Jahre 1446 mit aller Kraft 

gegen Georg Kaſtriota und gegen Konftantin Paläologos zu 

ſchlagen. Da wurde e8 nun für legteren höchſt nachtheilig, 

daß einerieit8 Venedig unter faktticher Auflöjung der Union 
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am 23. Februar 1446 für fih und für das Herzogthum 

Naros mit dem Sultan den Frieden jchloß, der ihm gegen 

Zahlung des üblichen ZTributes jeine jämmtlichen Befigungen 

in Griechenland wieder garantirte.. Biel jchlimmer war e8 

noch, daß politiihe Kurzfichtigfeit jelbjt den tapferen Georg 

Kaſtriota verleitete, einem der albanefiichen Häuptlinge zu 
Gefallen wegen der non Venedig im September 1444 bejetten 

Stadt Dagno im Jahre 1446 gegen Venedig einen Krieg zu 
eröffnen, der jeine Hand den Osmanen gegenüber ſehr zur 

Unzeit lähmte und erjt im Spütjahre 1448 in verjtändiger 

Weiſe durch einen für Georg Kaftriota jehr günftigen Friedens» 

vertrag geichloffen wurde. Inzwiſchen Hatte Konjtantin 

Paläologos ven ganzen Stoß der türftichen Macht aus— 

balten müſſen und eine gewaltige Demüthigung erlitten. 

Konjtantin hatte die Berwaltung des Despotats Mifi- 

thra wohl geordnet. Fähige Männer waren feine Präfeften, 

Alerios Laskaris in Paträ, Johannes Kantafızenos in Korinth, 

neben denen er nachher feinen Freund Phrankes, der neben 
dem Johannes Sophianos Dämonogiannis der Hauptjache nach 

als jein Minijter arbeitete, im September 1446 zum Bräfelten 

von Mifithra ernannte. Die Gegenwehr gegen die Osmanen, 

die Murad II. jeit dem Frühjahr 1446 in Makedonien 
und Thefjalien 60,000 Mann jtarf jammelte, follte theils 

von den mittelgriechiichen Feltungen, theils von Korinth aus, 

wo Demetriod Aſan commandirte, und am Heramilion geführt 

werden. Die Wucht des türfifchen Heeres drang unmider- 

jtehlich bi8 nach Theben vor. Konjtantins Offiziere konnten 

fih bier nicht halten, die Stadt wurde an den Sultan über: 
geben und dem Nerio II. von Athen zurüdgeftellt. Ein 

betachirtes türkiſches Corps unter Prilebeg vertrieb die grie- 

chiſchen Truppen aus Livorifion und Galaxidion und gewann 

auch Salona für die Osmanen zurüd. 

Als fih in folder Geftalt das osmaniſche Heer dem Belo- 

ponnes immer bevrohlicher näherte, eilten die Brüder Kon» 

ftantin und Thomas im Auguft 1446 periönlich nach 

Korinth, jammelten hier ein bedeutendes Heer und verjtärkten 
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noh ihre Schanzen am Heramilion. Endlich erſchien die 

türkische Armee mit einer ſtarken Artillerie, deren Werth für 

den Krieg die Osmanen damals bereits jehr jcharf erkannt 

hatten, nor dem Iſthmos. Murad jelbjt rvecognoseirte mit 

6000 Dann die Stellung, die Stärke der Griechen. Die 

folofjale Schanzenlinie mit ihren Bertheidigern imponirte ihm 

jo gewaltig, daß er dem Turachan Vorwürfe machte, weil 

derielbe ihn beredet habe, fich noch in jpäter Jahreszeit gegen 

eine jo furctbare Pofition zu wenden. Der alte Teloherr 

meinte jedoch, joweit er die Rhomäer kenne, habe das nichts 

zu jagen; die griechiiche Armee werde troß ihrer Schanzen 

einem kräftigen Stoße nicht lange widerftehen. Sehr 

beldenmüthig war die Stimmung vieler Griechen nun freilich 

nit. Ein Offizier wenigitens, der für Konjtantin das türftjche 

Lager ausgejpäht hatte, Fam fo entjegt über die Stärfe des 

Feindes zurüd, daß er dem Despoten den Rath gab, jofort 

den Iſthmos zu räumen und fich auf die Feitungen im Innern 

zurüdzuziehen. Sein Benehmen war jo haltlos und kopflos, 

dag Konitantin ihn verhaften ließ, damit der Elende nicht mit 

jeiner tollen Angit die Soldaten anjtede. Freilich war bie 

Macht, die Ordnung, die Disciplin und die Kriegstüchtigfeit 

des osmantichen Heeres in Wahrheit jo imponivend, daß auch 

Andere davon einen unvergeplichen Eindrud gewannen. Solche 

Eindrüde ſpiegeln fich wieder in dem Berichte des Chalfofon- 

dylas über die Zuſtände bei dem türkiſchen Heere, welche diejer 

Geichichtsichreiber nach den Mittheilungen jeines Vaters ung 

überliefert Hat). Konftantin jchidte nemlich noch im legten 

Augenblide, al8 Murad am 27. November jein Lager gegen- 

über der Mitte des Heramilion auf den legten Ausläufern 
des Gebirges Geraneton aufgefchlagen hatte, den jet (S. 497) 
in griechiichen Dienjten arbeitenden Baron Chalkokondylas mit 

Friedensvorſchlägen an den Sultan. Die Entjchlojjenheit des 

Despoten, die Kühnheit, mit welcher er namentlich die 

Souveränetät des Peloponnes forderte, verlegte den Sultan 

1) ®al. Chalcocondyl., p. 182. 
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fo ſehr, daß er den Geſandten wie einen Spion behandelte 
und in Ketten nach Pherä (Seres) ſchickte. Die Pforte ver- 
langte Schleifung des Heramilion und Tributzahlung für den 

Peloponnes. So mußten denn die Waffen entjcheiven. Drei 

Tage lang arbeiteten die türfiichen Batterien gegen die grie- 

chiſchen Schanzen. Am Abend des 3. December 1446!) 

begann der türfiihe Hauptangriff. Die Paläologen leiſteten 

Yange tapfere Gegenwehr. Endlih am folgenden Tage, unter 

-den Augen des auf der Mitte der Linie der Hauptbatterie 
gegenüber pojtirten Sultans, erjtieg zuerit ein junger jerbiicher 

Janitſchare die Breſche, pflanzte Angeficht8 beider Heere die 

türkiiche Fahne auf. Bald wurden nun die Thürme rechts und 

links von der Sturmlüde von den Türken genommen; dann 
brach man die Thore der großen Heerjtraßen nach dem Pelo- 

ponnejos auf und öffnete der geſammten Armee den Eintritt. 

Die Rhomäer mochten nachmals immerhin die Schuld des 

Unheils auf die Albanejen oder auf ihre fränkiſchen Hilfstruppen 

ichieben: darum wurde die Niederlage der Grieden, 

die jegßt in der Mitte durchichnitten aller Orten flohen, doch 

wahrhaft furchtbar. Den beiden Paläologen blieb zur Zeit 

nichts übrig, als die jchnelle Flucht nach Mifithra. Die Burg 

von Korinth, zur Zeit ohne Proviant und ohne genügende 

Bejagung, ergab jich jofort. Dreihundert Griechen, die fich 

auf einer Höhe bei Kechrie8 (Kenchreä) zu halten fuchten, 
wurden zur Ergebung genöthigt und fammt 600 anderen 

Gefangenen mit türkiicher Infamie enthauptet. 
Nach diefem furchtbaren Siege theilte ſich das Heer der 

Osmanen. Turachan drang mit der einen Colonne ver- 

beerend in das Innere der Halbinjel vor und trieb überall 
Beute und Gefangene zuſammen. Murad zog mit der 

Hauptmacht weitwärts am forinthiichen Golfe hinab. Baſi— 
lifata (Sikyon) wurde erftürmt und niedergebrannt. Bojtiga 
(Aegion) hatte dafjelbe Schieljal. Dann ging e8 gegen Baträ. 

Die Maſſe der Einwohner war über den Golf nach Xetolien 

1) So nah Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 114. 
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geflohen; nur 4000 wurden theild ermordet, theils im tie 

Sefangenihaft geichleppt. Die Bejagung aber der Akropolis 
vertheidigte jich gegen die jcheußlichen Würger mit Löwenmuth. 

Auch als die Türfen endlich eine breite Brejche gelegt hatten, 

ichlugen die Griechen den Sturm dur Ausichüttung brennenden 

Harzes auf die Janitſcharen zurüd und jtellten in Eile ven 

Mauerbruch wieder ber. Da gab Murad, es war jchon 

tief im Winter, die Angriffe auf, 308 das Corps des Turachan 

wieder an ſich und fehrte nach Theben zurüd. Mit fich aber 

ichleppte er 60,000 zur Sklaverei verdammter Gefangener; 

die jchönjten Sklavinnen wurden um Spottpreife verichachert. 

Nun endlich erhielten die Paläologen wieder Frieden; aber 
fie mußten fortan für ihr Yand dem Sultan eine Kopfjteuer 
zahlen, und im Jahre 1447 nah des Sultans glänzendem 
Hoflager in Theben Gejandte jchiden, die hier dem Groß— 

bern die Huldigung leijteten. 

Dieje furchtbare Zeit hatte aber auch im Inneren der 

Halbinjel Unruhen hervorgerufen. Ein heftiger Gegner des 

Prinzen Thomas, der große peloponnejiihe Baron Theodor 

Bokalis Leontarios (vgl. ©. 512), benußte die Zeit der 

Kämpfe am Heramilion, ich im Interefje des aus jeinem 

Nechte vertriebenen Giovanni Ajano Zaccaria, des 

natürlichen Sohnes des alten Centurione (©. 463), gegen 

Thomas zu empören. Zaccaria erichien jelbft im Peloponnes. 

Die Unternehmung mißlang jedoch. Thomas hielt jeitvem 

jeinen Schwager Zaccaria zu Chlemugt in Haft, Bokalis da- 

gegen wurde durch Manuel Raul gefangen und geblendet, 

ichlieglich aber wieder aus der Haft. entlafjen !). 

Konjtantin ſah fich jett genöthigt, ruhig in Mifithra 

zu fiten; er hat e8 noch einmal verjucht, durch Reformen jein 

Despotat wieder zu ftärken, zu ordnen und zu bevölfern. Der 
Peloponnes und Conjtantinopel hatten zunächſt wieder Ruhe, 
denn die Osmanen, denen zur Zeit auch noch die Johanniter 

von Rhodos (deren Admiral Quirini, ©. 443, allerdings jeit 

1) Ebend. ©. 1177. 
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1440 und noch mehr jeit 1444 mit den Aegyptern ſchwere 

Kämpfe zu bejtehen Hatte) und Georg Kaftriota, obwohl 

momentan nur mit halber Kraft, gegenüberjtanden, hatten bald 

wieder mit den Magyaren heiße Kämpfe zu bejtehen. Der 

unermüdlide Hunyad, der fih damals um jo bejtimmter 

auf die Serben verließ, weil König Georg erjt neuerdings 

nambafte Deittel zur Verſtärkung der Mauern von Conitanti- 

nopel gejpendet, z0g im Jahre 1448 abermals gegen die 

Dsmanen ind Feld. Da ihn aber die Serben ſchmählich im 

Stiche ließen, jo erlitt er auf der alten Blutjtätte, auf dem 
Amjelfelde, am 20. Oktober eine vollitändige Niederlage. 

Wurde Ungarn dadurch außer Gefecht gejett, jo traten nun 

auf griechiſcher und türkiſcher Seite Veränderungen ein, 

welche bejtimmt waren, die langjührige Agonte des Rhomäer— 

thums einem jchnellen Ende entgegenzuführen. 

Am 3. Dftober 1448 war endlih Kaiſer Jo— 

bannes VII. geitorben. Da er feine Kinder hatte, jo 

entjtand die Trage, welchem der Brüder die traurige Krone 

zufalfen ſollte. Prinz Demetrios Hätte jet gern mit 

türfiiher Hilfe nach dem Purpur gegriffen. Aber der Einfluß 
der alten Minifter Johanns, die emergiiche Arbeit des 

Phranges, der zu diefem Zwecke perjönlich (6. December) 
erfolgreich mit der Pforte unterhandelte, und die Zuftimmung 

des in der Mitte November, nach dem Bosporus gelommenen 

Prinzen Thomas entſchieden für Konjtantin. Da der Sultan 

feinen Conſens ertheilte, jo begab ſich al8 Bote der Archonten 

der Hauptjtadt Manuel Jagros nah Mifitbra, um dem Des- 

poten die Krone anzutragen. Der lettere nahm fie jofort 

an und ließ fih in Mifitbra am 6. Januar 1449 als 

Kaifer Konftantin XI. frönen, um dann auf Fatalantjchen 

Schiffen die Reife nach Conjtantinopel zu machen und am 

12. März unter dem Jubel des Volkes feinen Einzug zu 

halten. 

Es gehörte zu den erjten Negierungshandlungen des neuen 

Kaiſers, daß er fich mit feinen Brüdern wegen der pelopons 

nefiichen Befigungen klar auseinanderjegte. Prinz Thomas 
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erhielt jett die Despotenwürbe; der anſpruchsvolle Deme- 

trios dagegen wurde mit Konjtantind bisherigen Beſitzungen 

ausgeftattet, nur daß jett die Präfektur Paträ an Thomas 

fiel, jo daß jetzt Vojtiga im Norden und das Gebiet der 

Melinger im lafoniichen Süden die Grenzen zwiichen den Be— 

figungen der beiden Brüder bezeichneten. Thomas kehrte 

nachher im Auguft des Yahres 1449 nah Morea zurüc, 

Demetrios begab ſich am 1. September nah Mifithra. Beide 

hatten vor ihrer Abreife in Gegenwart ihrer greifen Mutter, 

des Katjers und der Archonten der Hauptjtadt feierlich ge- 

ſchworen, einander nicht zu befehden, jondern wie Brüder zu 

lieben und den Peloponnes in Eintracht zu verwalten. 

Dann begann der neue Katjer auf Mittel zu finnen, 

um den Untergang des Reiches durch die Gewalt ver 

Dsmanen, denen zu mißtrauen er allen Grund hatte, womöglich 

noch abzuwehren. Da jah es freilich auf allen Seiten höchſt 

entmuthigend aus. Selbſt ver tapferite und bis dahin glüd- 

lichjte Gegner der Osmanen auf der Balkanhalbinjel, Georg 

Kaſtriota, fchten jest den wuchtigen Schlägen des alten 

Löwen Murad erliegen zu jollen. Freilich focht Georg 
jest ale Kapitän von Mlbanten und Söldner Benedigs; 

freilich wurden er jelbjt und jein Schwiegervater Arianites noch 

am 21. März 1449 in aller Form als Conbottiert ber 

Nepublif anerkannt. Das hHinderte aber den alten Sultan 
durchaus nicht, nunmehr zornesvoll Albanien und Epirus mit 

Zruppenmajfen zu überfluthen, Arta zu bejegen und mit dem 

14. April 1449 die Belagerung des jüngjt von den Schkype- 

taren genommenen Sfetigrad (Sfetia) zu eröffnen. Freilich 

erlitten die Osmanen ſchwere Berlufte, aber der Plat wurde 

doch im Juli veijelben Jahres genommen, und nun wurden 

die Schkypetaren in Maſſen nievergehauen, das Yand der 
Geghen durchzogen und umfajjend ausgeplündert, die Os— 

manen jchleppten Beute und Sklaven in Menge aus Albanien 

mit nach Haufe. Sfanderbeg bemühte fih umſonſt, nad) 

Murads Abzuge in heißen Kämpfen (25. September bis 
26. DOftober) die Janitſcharen wieder aus Sfetigrab zu ver- 
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treiben. Schien aljo jelbit der Stern ver Albanejen zu 

erbleichen, jo mußte es dem tapferen Kaiſer von Byzanz noch 
mehr entmuthigen, daß nach und nach alle Mächte, auf die er 

noch irgend gehofft hatte, mit der Pforte ihren Frieden machten. 

Selbit die Johanniter, denen ein jchwerer Krieg wegen 

ihrer unabläjfigen Raubzüge gegen die afiatiichen Türkenküſten 

drohte, jchloffen unter dem 15. December 1450 mit Murad II. 

Frieden, und als der alte Sultan endlid am 5. Februar 

1451 gejtorben war, ging mit jeinem Nachfolger Mo— 
hammed II. (1451—1481) nicht nur der tapfere Hunyad einen 
dreijährigen Waffenjtilljtand ein, jondern auch die Venetianer 

— deren Doge Foscart in jeiner unbetlvollen Tevantiniichen 

Unthätigfeitspolitif die Stellung am Goldenen Horn bereits 

als einen verlorenen Poſten anſah — blieben troß aller Bitten 

und Gejandtichaften des Kaiſers lau und jchlofjen oder erneuerten 

noch am 10. September 1451 ihren Frieden mit dem jungen 
Sultan unter den alten Bedingungen. 

Konſtantin, dem ſelbſt ver franzöfiiche Hof zur Zeit 

nichts Beſſeres zu rathen wußte, als ſich mit der Pforte zu 

vertragen und jchlimmften Falles in Frankreich ein Ayl zu 

fuchen, mochte einjtweilen noch einmal an dem neuen Waffen- 

glücke fich aufrichten, mit welhem Standerbegs ebenbürtiger 

Neffe Branas nun doch im Jahre 1450 vom 14. Mai bis 
tief in den September hinein hinter den Wällen von Kroja 

allen Angriffen ver Osmanen fiegreich Troß geboten; an ber 

Ausdauer, mit welcher Skanderbeg jelbft alle Anträge, gegen 

Tributzahlung Frieden zu machen, abgewiejen hatte, an den 

neuen Erfolgen, welche die Schkypetaren dann auch während 

der Jahre 1451 und 1452 über die Türken davontrugen, 

Erfolge, die durch eine Allianz mit dem König Alfons von 
Neapel noch mehr gefichert wurden. Auch die Yeindjelig- 

fett, welche im Jahre 1451 Ujun Hafän, ver tatarijche 

Herricher von Berfien, von den ſeldſchuckiſchen Emirs in Karaman 

und Sinope gerufen, gegen die Pforte zu entwideln begann, 

fam den Rhomäern noch einmal zu Gute. Aber jchon hatte 

die Stunde geichlagen, wo das Verhängniß unabwendbar über 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. II. 34 
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ven legten faijerliden Paläologen Hereinbreden 

jollte. 

Die ungeheure politiiche und militärische Bedeutung des 

Bejiges von Gonjtantinopel fonnte den osmantjchen 

Staatsmännern und Feldherren jchon lange nicht mehr unbekannt 

fein. Freilich war die Zeit längjt vorüber, wo die Rhomäer 

noch die Kraft bejefjen hatten, von den Ringmauern der beiven 

Städte Thejfalonife und Byzantion aus das verlorene Reich 

ganz oder doch zum größeren Theile zurüdzuerobern. Nichts— 

dejtoweniger fehlte dem neuen Soldatenjtaate des Padiſchah 

der wahre Schlußitein, die rechte Sicherheit, jo lange die Stadt 

am Bosporus noch nicht in türktiichen Händen war. Da bie 

Dsmanen recht wohl mußten, welchen enormen Werth auch 

das Abendland darauf legte, daß Conjtantinopel fich in chriit- 

lichen Händen befand; da jie vecht wohl erfannten, daß ihre 

Herrichaft in Europa noch immer unficher blieb, jo Lange jie 

bei einem immerhin erfolgreichen Vorſtoße der Abendländer 
ſich nicht auf die Rieſenfeſtung am Goldenen Horn jtügen 

fonnten, jo mußte e8 endlich die gebotene Aufgabe der osma— 

niichen Politif werden, endlich auch am Bosporus feiten Fuß 

zu fafjen. Die Erben der Römer und der Bhzantiner in der 
Herrichaft über die gewaltige Ländermaſſe von Syrien bis zur 

Donau, mußten die Sultane endlich mit unabweisbarer Noth- 
wendigfeit jich gedrängt fühlen, nun auch jene großartige 

Gentraljtellung zu erobern, welche die jämmtlichen großen 

Berbindungslinien zwijchen der Adria und Mejopotamien, 
zwilchen Belgrad und Alerandrien zujammenfaßt, und deren 

Beſitz erjt über die Herrichaft in der Djthälfte des alten 

Neiches der Käjaren und der SKonjtantiner endgiltig ent- 

jcheidet. 

Der neue Padiſchah Mohammed II. war e8 nun, der 

von der Gejchichte berufen war, den letten Akt der, großen 

welthijtoriichen Tragödie, der Zertrümmerung des Ahomäer- 

thums, rajch und energiich in Scene zu jegen. Bei den ein— 

mal bejtehenden Verhältniffen mußte der erfte umbebeutende 
diplomatiſche Conflikt zwiichen Mohammed und Konftantin bei 
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jenem ven Entichluß zur Reife bringen, mit den Griechen in 

Sonftantinopel raſch aufzuräumen. Der junge Großberr war 
eine melancholiiche Natur und ein jehr gebildeter Dann. Das 

binderte ihn, den mißtrautiichen, argwöhniichen, verichlofjenen 

Herricher natürlich gar nicht, unter Umjtänden die empörenditen 

Graujamfeiten, wie fie jein Stamm jo jehr liebte, vollziehen 
zu laſſen. Aber feine Bildung, jein klares und reifes Ur- 

theil, jein überlegener politiicher Scharfblick, jeine diplomatiſche 

und militärische Gefchieklichkeit und durchſchlagende Kraft machten 

den ruhmbegierigen Jüngling auch zu dem furchtbarſten Gegner, 

den die hrijtliche Welt Romaniens jeit Bajeſids Tode gehabt 
bat. Mohammed Hatte im Jahre 1451 die Seldſchucken von 

Karaman dermaßen geichlagen, daß fie vemüthig um Frieden bitten 

mußten. Damals nun im Lager von Alſchehr erſchienen bei ihm 

rhomäiſche Gejandte mit einer für die Griechen verhängnigvoll 

gewordenen Botjchaft. In Conjtantinopel nemlich lebte damals 

ein Neffe des Sultans, Urchan, für deffen Unterhalt Mohammed 

ein Jahrgeld von 300,000 Aspern zu zahlen veriprochen hatte. 

Jetzt kam Konjtantin auf den jehr unzeitigen Einfall, die Ver— 

doppelung diejer Gelder zu fordern; wolle der Sultan das 

nicht thun, jo würde der Kaiſer den Urchan nicht hindern, als 
osmaniſcher Kronprätendent aufzutreten! Damit hatte fich 

Konjtantin jelbjt fein Urtheil geſprochen. Mohammed 

begann jofort mit vernichtender Sicherheit jeine Maßregeln, 

die darauf abzielten, Conjtantinopel langſam zu erdroſſeln. 

Mit dem Beginn des Frühjahrs 1452 eröffnete er den Bau 

einer Feſtung auf ber europätichen Seite des Bosporus, 

nördlich von Gonjtantinopel, zu volljtändiger Beherrichung des 

Sundes, da wo jet Rumili-Hiffar ſteht; die Türken nannten 

das Schloß Bogaz - Keffen, die Griechen Lämofopia. Über 
diefem Bau war dann die Spannung zwilchen der Pforte und 

Conſtantinopel jo jcharf geworden, daß endlich im Juni 1452 

der Krieg offen ausbrach ?). 

1) Bon den neueften Schriften über biefe letzte Belagerung von 

Eonftantinopel finb außer der kurzen Darftellung bei Hopf, Griechen!. 
34 * 
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Konjtantin hatte von Anfang an alle nöthigen Schritte 

gethan, um für alle Fälle jeine Hauptſtadt energijch vertheibigen 

zu können. Zugleich Hatte er jeit dem Frühjahr 1452 Alles 

aufgeboten, um fich auswärtige Hilfe zu verichaffen. Er hatte in 

Venedig im Februar lebhaft die Nothlage des Reiches entwideln 

laffen; der Senat war auch entichloffen, durch den Admiral 

Gabriel Treviſani aus den griechifchen Colonien der Republik 

Kriegsſchiffe, Geld und Truppen nach dem Bosporus führen 

zu laſſen. Pabſt Nikolaus V. drängte ſehr zur Unzeit den 

Kaiſer, jett endlich die Ausführung der feiner Zeit zu Florenz 
beichlojjenen firchlichen Union ins Werk zu fegen, zeigte jonft 

jedoch gute Abfichten. Die Republif Genua hielt fich neutral, 

während ihre Colonie zu Galata, namentlich der hier höchſt 

einflußreiche Francesco Draperio, der Pächter der Alaunminen 

bei Phokäa, bereit8 offen mit den Osmanen fraternifirte. Es 

war umjonjt, daß die Humanijten Italiens ſich der Sache des 

untergehenden Rhomäerthums lebhaft annahmen, und daß jener 

Franz Philelphus (S. 488) in phantaftiichen Briefen das 

Abendland zum Kriege gegen die Osmanen anzufeuern ſuchte. 

Es war umjonft, daß Konftantin feinerfeit8, wie einft ber 

legte lateinijche Kaifer von Romanien, durch glänzende Zufagen 

neue Helfer aus dem Abendlande für fi in Bewegung zu 
jegen juchte. Bei der im entjcheivenden Zeitraume jo bedauer- 

lichen Lauheit der Venetianer war auf irgend wirkſame Hilfe 

aus dem fränkischen Griechenland auch nicht zu rechnen. Einer 

der noch beſtehenden fränfifch - griechiichen Feudalftaaten, det 

noch zehn Jahre früher wohl zur Hilfe bereit gewejen wäre, 

im Mittelalter, Bb. 86, ©. 115ff. und neben Finlay (History of 
the byzantine and greek empires, vol. II, p. 620 sqgq.) namentlich zu 

nennen: Mordtmann, Belagerung und Eroberung Conftantinopeld 

durch die Türken im Jahre 1453 (1858) und Kraufe, Die Eroberungen 

von Conftantinopel im 13. und 15. Jahrhundert (1870), ©. 127 fi 

Bon den bei Hopf (a. a. O. ©. 120) nod weiter genannten, für 
deutſche Schriftfteller übrigens meift nicht oder nicht leicht zugänglichen 
Duellen hat Kraufe doch den neuerdings duch Elliffen (im feinen 

„Analeften“, Bb. ILL, 1857) pubficirten „Bpfjvos tfic Kovsravrıvondiceus“ 
fleißig benust. 
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lag jegt auch zertrümmert da, nemlich der Reſt der Be— 
figungen de8 Haujes Zoco. Carlo Il Zocco 
(1429 — 1448) , der Herzog von Leukadia, ber nach der 

Rataftrophe des Despotates von Epirus auf dem Feſtlande 

nur noch Arta mit dem zugehörigen Gebiet behauptete, und 
nachmals ſich mit jeiner Couſine Ramondina de Ventimiglia, 

Tochter des Grafen Giovanni von Giraci, vermählte, Hatte 

fih längere Jahre als Zributär der Pforte ruhig gehalten, 
aber jeit dem Jahre 1443, wo Magyaren und Schkypetaren 
im Norden die Pforte jo jchwer bevrängten, fich ebenfalls als 

entjchlojjener Feind der türkiichen Herrichaft gezeigt. Im 

Sommer 1444 hatte er mit Hilfe jeines tapferen 

Schwiegervaters den Osmanen wirklich eine gewaltige Nieder- 
lage beigebracht; nur daß bei der Entwidlung der Folgezeit 

der Herzog fih doch nicht zu behaupten vermochte und jchon 

im Jahre 1445 der Pforte wieder tributär war. Carlo I. 

ift dann im Dftober 1448 geftorben, und die Wittwe, die 

zunächit für jeinen unmündigen Sohn Leonardo II. (1448 
bi8 1479) die Regierung führte, fonnte nicht mehr hindern, 

daß Sultan Murad II. im Jahre 1449 bei feinem (S. 528) 

großen Zuge „gegen Georg Kaftriota am 24. März Arta 
eroberte, und das geſammte fejtländiiche Gebiet des Hauſes 
Tocco — Karl-I li, wie e8 die Türken nannten (dazu 
auch die Befigungen ver ©. 456 genannten Baſtardſöhne des 

Garlo I.) jeinem Reiche einverleibte; nur Angelofajtron, 

Vonitza und Varnazza blieben noch den Toccos. Damit war 

die Herrſchaft des Leonardo III. der Hauptjache nach auf 

Kephalenia, Leufadia und Zakynthos beichränft, der fich nun 

aus Furcht vor der Pforte durch Vertrag vom 11. September 

1449 unter die Oberhoheit der Republik Venedig ftellte. 

Am nächſten hätte e8 nun gelegen, daß bie beiden in dem 

Peloponnes regierenden Paläologen ihren tödtlich beprohten 

Bruder fräftig unterftügt hätten. Aber auch daran war 

nicht zu denken. Die beiden Despoten Thomas und 

Demetrios hatten von Anfang an eine höchſt thörichte 

Politif getrieben. Gleich nach ihrer Rückkehr nach Paträ, wo 
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Thomas jett jeine Reſidenz aufichlug, und nah Mifithra 

hatten fie zuerſt höchſt unnützerweiſe Händel mit den venetiantichen 

Colonien begonnen, die Thomas jeinerjeitS auch dann mit 

großer Zähigkeit fortjegte, al8 Demetrivs am 12. September 

1450 ſich mit der Republik verglichen hatte; dieſer freilich 

nur, um fchon 1451 dem Beiſpiele ſeines Bruders zu folgen. 

Noch viel Schlimmer war ed, daß beide Brüder gar bald mit 

einander in Fehde geriethben. Zwiſchen beiden Paläologen 

berrichte von Anfang an tiefe Abneigung, die durch die Ver— 

ichievdenheit der Charaktere noch fich fteigerte.e Thomas, ein 

Dann nicht ohne Energie, war treulos, eivbrüchig und grau- 
fam, während Demetrios, den jeine Schwäger, die Familie 

Alan, völlig beberrichten, als ichlaff und feige, träge und üppig 

galt. Beide Despoten „beſaßen gemeinichaftlich eine mehr ald 

gewöhnliche Dofis von byzantiniſcher Geldgier und Hatten fein 

Gefühl für die Intereffen ihrer Unterthanen“. Wie ihre 

Barone, jo waren aud ihre Beamten aus Conjtantinopel nur 

zu jehr geneigt, den Hader zwijchen den Brüdern anzujtacheln, 

und jo geichah es, daß ichon im Jahre 1451 offene Fehde 

ausbrach. Der viel Fräftigere Thomas machte namentlich 

auf der arfadiichen Seite erhebliche Fortichritte, da rief 
Demetrios die Hilfe ver befreundeten Pforte an. Zuradan, 

der alte Beglerbeg von Thefjalten, erhielt von Sultan 

Mohammed II. den Befehl zum Ginjchreiten, ven er jofort 

ausführte, indem er bei biefer Gelegenheit, einem geheimen 

Auftrage des Sultans folgend, die Reſte ver Schanzen am 

Iſthmos möglichft vollftändig nieverwarf. Thomas mufte fih 
biejer Intervention fügen. Er ſah ſich genöthigt, den größten 

Theil feiner Groberungen wieder zu räumen, dazu noch 
Kalamata an Demetrios abzutreten, den Theilungsvertrag 

wieder zu beſchwören, und durfte nur einen Theil vom Arkadien 

behalten. 

Trotz der Feindjeligfeit, die zwiſchen dieſen Paläplogen 

herrichte, glaubte der Sultan Mohammed II., als endlich 

der Krieg gegen Kaiſer Konftantin erklärt war, bei feiner eis⸗ 

kalten Berechnung dem letzteren jede Ausſicht auf Hilfe aus 
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vem Peloponnes abichneiden zu müſſen. Turachan erhielt 

daher den Befehl, im Herbit des Jahres 1452 abermals, 

Diesmal mit jeinen Söhnen Ahmed und Omar, gegen ven 

Peloponnes aufzubrehen und die PBaläologen jo lange zu 

beichäftigen, bis Conjtantinopel erobert jein würde. Das ift 

denn auch volljtändig gelungen, nur daß die Osmanen dies— 

mal auf der Halbinjel jehr ernithafte Kämpfe zu bejtehen 

hatten. Der Eintritt in den Peloponnes fonnte nur durch 

ein blutiges Gefecht am Heramilion (Anfang Oktober) er- 
zwungen werden. Als das geichehen war, theilte der osmaniſche 

Feldherr jein Heer. Turachan jelbjt zog unter den herkömm— 

lichen Verheerungen, jengend und brennend, morbend und 

plündernd mit der Hauptmacht quer durch Arkadien, um fich 

dann gegen Mefjenten zu wenden. Auf dieſem Zuge eroberte 

er Neofajtron, während es den Osmanen nicht glüdte, das 
fejte Siverofaftron (nörblid von Arkadhia) zu gewinnen. 

Ahmed jtreifte gegen Yeondart. Die Osmanen brachten den 

Winter in Mejfenten zu. Als endlih im Frühjahr 1453 

das Schickſal der Weltjtant am Bosporus jo gut wie befiegelt 

war, erhielt Turachan den Befehl, mit jeinen Gefangenen und 

jeiner Beute den Peloponnejos wieder zu räumen. Bei diefer 

Gelegenheit erlangten die Griechen endlich einmal wieder einen 

Erfolg. Als nemlih Ahmed mit jeiner Colonne den jchmalen 

Pak über das Gebirge zwiichen Argos und Korinth pafjirte, 

der bei den Alten „Treton“ hieß — denſelben, der, wie wir 

ſpäter zu erzählen haben werden, durch eine friegerijche Meiſter— 

that des Theodor Kolofotronis im Jahre 1822 für die 

Neugriechen zu einer Stätte klaſſiſchen Ruhmes gemacht worden 

iſt —, griff Matthäos Aſan mit den Truppen des Demetriog 

die Osmanen an und brachte ihnen eine jchivere Niederlage 

bei. Ahmed jelbit wurde gefangen genommen, aber von dem 

Despoten Demetrios aus Dank für die Dienjte, die ihm der 

alte Turachan im Jahre 1451 geleijtet hatte, mit der höchiten 

Rückſicht behandelt und ohne Löſegeld wieder frei gegeben. Es 

war einer der wenigen Yichtblide in der Jammergeſchichte Des 

verfinfenden Hauſes der Baläologen. Ein anderer war es, daß 
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endlih — es erſchien nachher wie ein graujamer Hohn des 

Schickſals — diejer Familie der lange verjagte Erbe geboren 

worden; nemlich Andreas, welchem des Despoten Thomas 

Gemahlin am 17. Ianuar 1453 das Yeben gegeben hatte, 

und dem nachher (1455) noch ein anderer, Manuel, 
folgte. 

Konstantin hatte fofort erfennen müſſen, daß bei der 

ichredlichen Sicherheit und Umficht, mit welcher jein Gegner 

vorichritt, auch aus dem Beloponnes fein Mann zu erwarten 

jein würde. So blieb ihm nur noch eine Macht, die ihn auch 

nicht im Stiche gelafjen hat. Es waren die genuefiichen 

Maonejen auf der Injel Chios Die Genuejen von Chios 

und Phokäa (S. 445) hatten andauernd mit der Pforte wie 

mit den Griechen auf gutem Fuße gejtanden. Eine Diverjion 

des italieniichen Krieges, bei dem natürlich auch Genua auf 

Seite der Gegner Venedig ſtand, war allerdings Beranlafjung 

geworden, daß die VBenetianer im Herbjt 1431 einen furchtbaren 

Angriff gegen Chios richteten, der aber im Januar 1432 mit 

dem ruhmloſen Abzuge der venetianijchen Armee endigte, und 

durch einen glücdlichen Raubzug der Genuejen (1432) gegen 

Naros, Andros und Karyſtos gerächt wurde. Die immer 

drohender emporwachiende Macht der Pforte hatte dann jolchen 

Kämpfen im ägätichen Meere von jelbit Einhalt geboten. Jetzt 

aber war es einer der bedeutendjten Männer der genuefiichen 

Maona von Chios, der heldenmüthige Giovan Guglielmo 

Longo G©iujtiniani, den Kaiſer Konftantin bei feinem 

verzweiflungsvollen Suchen nah Hilfe gegen die Osmanen 

endlich durch Verleihung der Injel Yemnos gewann, ihm bei 

der DVertheidigung von Conjtantinopel beizuftehen, wo wir ihn 

demnächjt thätig erbliden werben ). 

Seit Sommer 1452 hatten beide Gegner, der Kaiſer und 

der Sultan, mit aller Macht für den enticheivenden Waffengang 

1) Über dieſe Epifode fiehe noh Hopf in dem mehrfach citivten 
Artikel „Giuſtiniani“, in der „Allgemeinen Eneyklopädie“, erfte Sektion, 
Bd. 68, ©. 321ff. 
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gerüjtet. Konjtantin, wie wir ſahen, mit nur Häglichem 

Erfolge; nicht davon zu reden, daß der. Kailer fich fehr zur 

Unzeit die werthvolle, freilich höchſt koſtſpielige Hilfe des 

magyariichen oder wlachiſchen Stückgießers Drban hatte ent- 

geben laſſen, der jich nun den Türken zuwandte. Mohammed LI. 

Dagegen war deſto glüclicher gewejen. Die militärijchen Bes 

wegungen angebend, jo hatte er gegen Ende Augujt die 

Stadt Conjtantinopel mit 50,000 Mann recognoscirt, war 

aber dann wieder nach Adrianopel abmarjdirt, wo nun die 

koloſſalſten Nüjtungen angeordnet wurden. Während feiner 

Vorbereitungen fam im November 1452 von Rom her der 
päbjtlihe Gejandte mit 200 Kriegern an. Es war der Gar- 

dinal Iſidor, Erzbiihof von Kiew in Rußland, ein geborener 
peloponnefiiher Grieche, der nun die Verſöhnung zwijchen der 

anatoliichen und der römiſchen Kirche vollziehen jollte. Die 

berben Bedingungen der Curie wurden in feiner Noth von 

Konitantin genehmigt, und am 12. December das Henotifon, 

die Unterwerfung der Rhomäer unter die Curie, in der 

Sophienkirche gefeiert. Dieſes aber lähmte die moralifche 

Kraft des byzantinischen Wrads in jchlimmer Weiſe. Furchtbar 

loderte der anatoliiche Fanatismus der Mönche, des Klerus, 

der Mafjen, auch der höheren Stände gegen Rom und gegen 

den Kaifer auf, der den Byzantinern nun nicht mehr bloß 
als ein halber Slawe !), jondern auc als ein ganzer Keker 

erihien. Damals fiel aus dem Munde eines der böchiten 

Würdenträger, des Lukas Notaras, das verruchte Wort, „er 

wolle lieber den türfiichen Turban in der Stadt jehen, als 

die römiſche Mitral” Es war derſelbe Notaras, der dann 

1) Konftantin führte auch den Zunamen Dragafes. Konſtantins 

Mutter war Helena (Irene), die Tochter des ferbiichen Despoten Kon— 

ftantin Dragafha (Sohn des an dem makedoniſchen Vardar feiner Zeit 

[S. 312] herrſchenden Sebaftofrator8 Twartko), die nad ihres Vaters 

Tode (geft. 15. Mai 1393) in demfelben Jahre die Gattin bes Kaijers 
Manuel Paläologos geworben, fchließlih als Nonne Hypomone am 

23. März 1450 geftorben if. Hopf, Griechenland im Mittelalter, 
Bd. 85, ©. 457; Bd. 86, ©. 111. 
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am Tage nach dem Fall der Stadt durch des Sultans Henfer 

ermordet worden tjt! 

Wahrhaft werthvoll wurde es dagegen, daß Giuſtiniani 

am 26. Januar 1453 mit zwei Schiffen und 700 ‚Soldaten 

(dabei der ausgezeichnete deutiche Ingenieur und Conftabler 

Johannes Grant) in Conftantinopel eintraf. Ihm wurde jeßt 

der Befit von Lemnos verbrieft. Aber die gejammten 

Streitkräfte, über welche der Kaiſer schließlich zu verfügen 

batte, bejtanden doch nur aus 7000 (oder nach einer anderen 

Angabe aus 9000) Mann. Des Kaifers treuer Meinijter, 

der vielbewährte Protoveitiar Phranges zählte nach jeiner 

Angabe ) nur (rund) 5000 Rhomäer und 2000 Fremde 

(Senuejen, Venetianer und Kreter, Römer, Spanier), während 

eines anderen Augenzeugen Rechnung von 6000 Griechen und 

3000 Fremden weiß. Die Flotte bejtand (mit Einjchluß von 

drei venetianijchen) nur aus 23 Kriegsichiffen. Die Haupt- 

jtärfe der Griechen bejtand alfo immer wieder in ver fefter Lage 

und in den gewaltigen Werfen der Weltjtadt, die während ver 

Sahre 1433—1444 durch Katjer Johannes VIII. noch erheblich 
verjtärft waren. 

Der Winter 1452/3 war noch ohne kriegeriſche Bewegungen 

verjtrihen, nur daß die anatoliihen Truppen de8 Sultan 

Eonjtantinopel auf der Xandjeite bereits in weitem Bogen 

blofirt gehalten und den Griechen nur noch die See völlig 

offen gelaffen Hatten. Endlich aber, nachdem verſchiedene 

osmaniſche Eleinere Divifionen Selymbria eng eingeſchloſſen und 

die wenigen Städte erobert hatten, welche ver -griechiiche Kaiſer 

in Thrakien jenfeits des Rayons der Hauptjtadt jonjt noch 

bejaß, erichten Sultan Mohammed mit jeiner Hauptmacht, die 

nach der niedrigjten und daher vielleicht glaubwürdigiten Angabe 

auf 160,000 Mann beziffert wird, am 6. April 1453 

unmittelbar vor Gonftantinopel. Die türkijche Flotte, gegen 

400 Segel (davon aber mehr al8 300 Transportichiffe), unter 

Führung des bulgarijchen Nenegaten Baltaoglu Suleiman Bey, 

1) Phrantzes p. 240. 
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drang erſt am 12. April in den Bosporus ein, legte fich dann 
auf der europätichen Seite bei Diplofionion (Beichiftaich) vor 

Anker, nördlih von Galata und der Mündung des Goldenen 

Hornes, welche die Rhomäer mit allen Mitteln zu jperren 
verjucht hatten. 

Der Sultan, der fein Zelt auf dem Hügel Maltepe auf- 

geihlagen hatte, vollendete am 11. April die Aufftellung jeiner 

vierzehn Batterien, und eröffnete mit dem folgenden Tage die 

Beſchießung der Werfe, ohne jedoch vorläufig erheblich vorzu- 

rüden. Kaiſer Konjtantin, der jegt die ganze Trefflichkeit 

jeines Weſens in voller Größe entfaltete und mit jener ruhigen 
Sicherheit und heldenhaften Hoheit auftrat, die aus dem feſten 

Entjehluffe, den Untergang des Reiches nicht zu überleben, 

ihm erblüßte, und der jett als Protoftrator commandirende 

Giuſtiniani hatten ihrer jchwachen Macht den beiten Geiſt 

eingeflößt, jo daß die Osmanen ange nur die herbſten und 

verluftvolliten Mißerfolge davontrugen. Endlich aber machte 

das Genie Mohammeds, welches fich bei aller jchauerlichen 

Rohheit und graufamen Wildheit dieſes blutigen Gewaltmenſchen 

niemals verleugnete, e8 möglich, in der Nacht vom 21/22. April 

einen Theil jeiner Flotte über Yand auf einer Rollbahn durch 

den Zhaleinjchnitt von Dolma-Bagtſche, von Beichiktaich hinter 

Galata und Pera nah dem oberen Theile de8 Goldenen 
Hornes ziehen zu laffen. Die verrätheriichen Genuejen von 

Galata hatten offenbar einen bedeutenden Antheil an dieſem 

Plane und jeiner Durchführung. Damit war die Yage ber 

Rhomäer erheblich verchlechtert worden, bei denen allmählich 

auch die Vorräthe anfingen knapp zu werden. Seit dem 

7. Mai eröffneten die Osmanen dann eine Reihe gewaltiger 

Sturmangriffe, die längere Zeit von den DBertheidigern der 

Mauern mit Yöwenmuth zurüdgejchlagen wurden, wie auch der 

(etwa jeit dem 16. Mai begonnene) Minenfrieg ven Türken 

längere Zeit nur Mißerfolge bereitete. Trotzdem und troß 

der verzweifelten Stimmung, die fich des Sultans allmählich 

bemächtigte, rüdte das Verberben den Griechen immer näher. 

Am 19. Mat vollendeten die Belagerer eine Brüde über ven 
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von ihnen beberrichten oberen Theil de8 Goldenen Hornes, 

während zugleich die Wirkungen ihres Gejchüßfeuers gegen Die 

Mauern immer fühlbarer wurden. Trotzdem wies Kon» 

ftantin mit echtem Helden - und Fürjtenfinne noch am 

22. Mai des Sultans Antrag ab, jet die Hauptjtabt zu 

übergeben und die Herrichaft des Peloponnes zu übernehmen, 

während die Despoten Thomas und Demetrios anderweitig 

entjchädigt werden jollten. Da bejtimmte Mohammed den 

29. Mai (einen Dienftag) zum Tage des allgemeinen Sturmes 

und verſprach jeiner Armee für den Fall des Siege eine 

dreitägige Plünderung. Am 28. Mai hatte Galata fapitulirt. 

Die hier wohnenden türfenfreundlichen Genuejen !) ergaben fich 

auf billige Bedingungen an des Sultans Schwager Saganos- 

Paſcha, der ihnen freien Handel in dem ganzen osmanijchen 

Neiche, die Fortdauer ihrer Kirchen, und die Freiheit ihrer 

Kinder von dem greulichen „Knabenzins“ (d. i. der Einftellung 
beit den Janitſcharen) garantirte.e Am 29. Mai 1453 
brach dann die folofjale Kataftrophe über die Rhomäer hHerein. 

Nachts zwei Uhr begann der gewaltige Angriff, der zugleich 
durch die Flotte und das Landheer unternommen wurde. 

Stunvenlang jchlugen fich die Vertheidiger mit wahrem Helden- 
muthe, die Angreifer erlitten entjegliche Verluſte. Da endlich 

wurde Giuſtiniani, gerade in einem Moment, wo ber mit 
ibm am 5. Romanosthore fechtende Kaiſer Siegeshoffnungen 

zu fajfen wagte, durch einen Schuß an der Hand verwundet. 

Bom Schmerz überwältigt, eilte er troß der Bitten des Kaiſers 
nad) Galata, um fich verbinden zu laflen. In dieſem weltge- 

Ihichtlichen Moment hatte der jonft unanfechtbare Mann offenbar 

den Kopf verloren. AS er (der nur erſt fein Schiff im 
Hafen erreicht hatte, als ihn die Kunde ereilte, daß Alles 

verloren) nachher mit Mühe nach Chios entkommen war, ift 
er mehr noch vor Jammer und Seelenjchmer; als an den 

Folgen feiner Verwundung bald gejtorben. Freilich würde 

auc jein Ausharren die Stadt jchwerlich mehr gerettet haben. 

1) So. nah Hopf, Griehenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 116. 
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Denn nicht Tange nach jenem Verſchwinden waren die Osmanen, 

denen die durh Giuſtiniani's Verwundung und Verwirrung 

bei den Griechen entjtandene Unordnung neuen Muth gab, 

doch an einer anderen, mehr nördlichen Stelle in die Schanzent 

gedrungen (acht Uhr früh) und rollten nun bie chriftlichen 
Truppen von der Flanfe ber in der Richtung auf das 

Adrianopler Thor, von Norden nah Süden auf. Bald 

begann die allgemeine Flucht. Der edle Konftantin aber 

warf ſich der Mafje der in die Stadt dringenden Gegner 

todesmuthig entgegen, juchte und fand mit mehreren jeiner 

evelften Begleiter fechtend den Heldentod, nur erjt 
49 Yahre alt. 

Die nun mit voller Macht die Stadt überfluthenden 
Osmanen verübten in ber erſten Wuth des fiegreichen Sturmes 
das berfümmliche furchtbare Gemetel, jtellten aber da8 Morden 

ein, als fie die numerische Schwäche der Vertheidiger erkannten. 

Dann begann die ſyſtematiſche Plünderung und die Anſammlung 

von ©efangenen, deren die Soldaten 60,000 machten; doch 

gelang es noch jehr Vielen, namentlich nach Galata wie auch 

zu Schiffe zu entfommen. Von des Kaiſers Freunden wurde 

Phrankes ſammt feiner Zamilie von dem Oberftallmeijter 
des Sultans gekauft; feine jchönen Züchter famen in ven 

Harem des Großherrn, Phrantzes jelbjt und feine Frau ent- 

famen jpäter nach dem Peloponnejos. Die ganze Maſſe des 

Volkes aber, die fih in die Sophienfirche geflüchtet Hatte, 

verfiel der Sklaverei, die Kirche einer umfafjenden, islamitiſch 

principiellen Schändung und Verwüftung. Im der Mittags- 

ftunde des 29. Mat ritt Sultan Mohammed envlich in bie 

eroberte Stadt ein, bejtimmte jofort die Sophienkirche zur 

Moſchee, und ließ den Kopf des todten Konjtantin auf einem 
der Hauptpläge der Stadt öffentlich ausjtellen, während ber 

Rumpf mit faijerlichen Ehren bejtattet wurde. Conjtanti- 

nopel war nunmehr zum osmaniſchen Stambul 

geworden, der neue Herrenfig des türfiichen Reiches. Die 
Grabichrift aber des nach anderthalbhundertjähriger Agonte 

verendeten Reiches der Rhomäer ſprach der neue Herricher 
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jelber aus. Denn. ald er am folgenden Tage (30. Mat) bei 

dem veröveten Kaijerpalajt der Paläologen vorbeiritt, rief er 

die Worte des perjiichen Dichters Firduſi aus: 

„Die Spinne verrichtet Thürfteherbienite in des Kaiſers Hallen, 
Die Eule ftimmt das Feldgeſchrei in Afrafiabs Palaſt an.” 

III. 

Das Ungeheure war aljo vollendet: die alte Herrliche 

Stadt Konſtantins des Großen gehörte nunmehr dem genialen - 

Dsmanenherricher, der eine Gejchichte von mehr denn eilf- 

hundert Jahren definitiv für abgeſchloſſen Hinjtellte und einen 

uralten bijtoriichen Prozeß, nemlich die Vertilgung der Erb- 

ichaft der römijchen Imperatoren, mit Strömen Blutes für alle 

Zeiten zu Ende geführt hatte. Die ewigen Naturverhältniſſe 

waren wieder zu ihrem echte gelangt: die Yänder zwiſchen 

der Adria und dem Euphrat wurden nunmehr wieder von ihrer 
natürlichen Hauptjtadt aus beberriht. Gonjtantinopel war 

jegt in der Hand einer Macht, die bis auf dieje Stunde jelbft 

in ihrer Schwäche gezeigt bat, daß fie dieje NRiejenfeftung beſſer 
zu benugen und zu behaupten verjtand und verjteht, als einjt 

die belgiichen und franzöfiichen Ritter des lateiniichen Kreuz. 

zuged. Das osmaniſche Reich war erit mit dieler Er- 

oberung innerlich wirklich conjolidirt; was es aber zu bebeuten 

hatte, daß dur die Eroberung von Stambul die Macht 

des Padiſchah mindejteng um das Dreifache gegen früher 

gejteigert worden war, jollten jowohl das chrijtliche Abendland, 

dejjen Mächte ven legten kaiſerlichen Palüologen einſam hatten 

verbluten lajjen, wie auch die auf der Peripherie des türkiichen 

Reiches noch zeritreuten Reſte der griechiichen, wie der fränkiſch— 

griechiichen Welt gar bald erfahren. 

Unjere Aufgabe ſchließt es aus, auch die osmanijche 

Geichichte in jo eingehender Weile zu berücjichtigen, wie bisher 

jene des ausgehenden Rhomäerthums. Che wir jeboch zur 

Geſchichte der Kriege der Sultane theils gegen die legten noch 
unabhängigen Griehen und Albanejen, theils gegen das endlich 
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wieder zum Bewußtjein jeiner levantiniichen Interejjen erwachte 
Venedig vorjchreiten, müſſen wir noch die Politif darlegen, 

welche Mohammed II. nach jeinem Siege gegen die unter- 
worfenen Rhomäer für die Zukunft feſtgeſtellt hat. 

Die Greuel der Blutthaten und des Naubes in Con- 

itantinopel hörten endlich mit dem vierten Tage auf. Mo— 

bammed II. eröffnete nunmehr die Reihe der Schritte, 

durch welche einerieit8 das öde gewordene Stambul wieder 

bevölfert, andererſeits die griechiiche Nation einigermaßen mit 

ihrem neuen Scidjale verjöhnt werden jollte. Wir jtellten 

früher die Bolitif der Osmanen gegen die Griechen des ſinkenden 

byzantiniſchen Meiches in Parallele zu jener der Römer gegen 

die Hellenen jeit der Schlacht bei Kynosfephalä. Bis zu einem 

gewijfen Grade kann auch die Politif der hohen Pforte gegen- 

über den unterworfenen Griechen mit jener des römijchen 

Senats in Sacen der endlich niedergeworfenen Staaten der 

Hellenenwelt verglichen werden. Die Osmanen jo wenig wie 

die Römer vor dem Durchdringen des voljtindigen Nivellivungs- 

princips der Imperatoren gingen darauf aus, die unterworfenen 

jtammfremden Völker mit fich zu verfchmelßzen. Nur daß bis ' 

zu einer gewiljen Ausdehnung die Osmanen, auch abgejehen 

von dem abjcheulichen Knabenzins für die Janitſcharen, e8 Doch 

nicht ungern jahen, wenn ajjimilationsfühige Mafjen in größerem 

Umfange durd Annahme des Islam die noch immer ziemlich 

jchmale ethnographiſch-religiöſe Bafis des neuen Herrenvolfes 

auf der Balfanhalbinjel auch materiell erweiterten und dadurch 

der doch immer nur erjt in ziemlich dünnen Haufen über bie 

europäiichen Provinzen verbreiteten türkijchen Colontjation einen 

jtärkeren Rückhalt verliehen. Gegenüber jedoch ſolchen Natio- 

nalitäten, wie die griechiiche, die jeit Alters jo jchroff 

geichlojjen als nur möglich auftrat; bei welcher der Haß gegen 

alles Fremde in jener Zeit ein ſehr jtarfer Charafterzug war; 

bei welcher endlich das kirchliche Element jo entichieven 

durchgedrungen war, daß dieſes — zunächſt im Gegenſatze zu 

den fatholiichen Romanen, Slawen, Schkypetaren, Germanen — 

jelbjt zu einem jtarfen und vorherrichenden Momente des 
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nationalen Weſens fich geitaltet hatte: gegenüber einer 

ſolchen Nationalität, welche nur jehr jelten Übertritte zum 
Islam möglich machte, verfuhr die Politif der Pforte voll 

fommen andere. Die Griechen waren und blieben zunächſt 

wieder für Jahrhunderte, wie nur immer die alten Hellenen 

fett Vollendung der Römerherrſchaft, wie nur immer die 

Mafje der Rhomäer nach dem lateiniichen Kreuzzuge, von dem 

hijtoriichen Leben des neuen Staates ausgejchlojien. Es hat 

Yange genug gedauert, bis die Fanarioten von Stambul als 

Dolmeticher ver Pforte und ald Statthalter in den rumäntichen 

Ländern zu neuer politiiher Machtjtellung gelangten ; mas 

allerdings nicht ausichloß, daß nicht nach Art der Römer wie 

früher der Perfer auch die Osmanen ziemlich frühzeitig be- 

gannen, fich der griechtichen Intelligenz und Brauchbarfeit auch 

im Privatleben zu ihren Zmweden zu bebienen. Vorläufig 

aber war die jelbitändige politifhe Geſchichte der 

griebiihen Nation, deren Trümmer in dem Peloponnes 

und in Trapezunt wir wenige Jahre jpäter dem Schickſal der 

Weltſtadt am Bosporus folgen jehen werden, wieder für mehr 

denn 370 Jahre zu Ende. Ausrotten wollte und konnte 

Mohammed II. die Griechen nicht; aber fie jollten, auf ein 

bloß communales Dajein, auf die fahle Pflicht der pünftlichen 

Steuerzahlung zurüdgedrängt, in eine Stellung verjegt werden, 

die es dem Sultan erlaubte, felbit ihre Beherrichung io 

wenig koſtſpielig al® nur möglih für die Pforte zu ge 
ſtalten. 

Der Padiſchah, der ſelbſt des Griechiſchen kundig und mit 

den Parteiungen und Stimmungen unter den Rhomäern wohl 
bekannt war, kam endlich auf den in ſeinem Sinne genialen 

Gedanken, die Griechen durch ihren Klerus zu 
regieren. Die Zerbröckelung des byzantiniſchen Reiches ſeit 

dem allmählichen Anſchwellen der osmaniſchen Fluth, und nun 

endlich die Zertrümmerung des Thrones der Paläologen hatten 

doch den kunſtvollen Bau der Hierarchie der anatoliſchen 

Kirche nicht zerſtört. Der junge geiſtvolle Großherr wußte 
ſehr gut, welche gewaltige Macht gerade ſeit den letzten 
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Menichenaltern das Mönchthum, die fpezifiich dogmatiſchen 
Fragen, und die Firchlichen Intereſſen überhaupt über bie 

Gemüther der, Griechen gewonnen hatten; noch mehr, mit 

welcher feindjeligen Erbitterung die rhomäiſche Orthodoxie den 

Lateinern, die die Pforte jetzt als ihre Hauptgegner anjehen 

mußte, gegenüberjtand. Es kam aljo jet darauf an, bie 

führenden Mächte in der anatoliichen Kirche für die Pforte zu 

gewinnen, durch weiche dann die dauernde Ausgleichung zwiſchen 

den Griechen und den neuen Herren zu erzielen war. Das 
machte ſich aber jehr jchell und jehr bequem. Der lebte 

Patriarch des byzantiniſchen Reiches hatte jich im Jahre 1451 

nad Rom zurücdgezogen, wo er acht Jahre jpäter verjtorben 

it. So fonnte jet Mohammed II. ohne Gewaltthätigfeit 

auf diejem Punkte eingreifen, die jchroff orthodore, der Union 

mit Rom entjchieven feindliche Partei zur Herrichaft in der 

anatoliihen Kirche erheben, und deren natürlichen Führer, den 

berühmten Mönch Gennadios, zu jeinem neuen Patriarchen 

machen. Georg Kurtefios mit dem Beinamen Scholariog !), 

ver um 1400 auf Chios oder zu Conftantinopel geboren war, 

hatte zu jeinem großen Rufe als gelehrter Kenner und Dar- 

jteller auf dem Gebiete des Rechtes, der Theologie und der 

Philoſophie jeit längerer Zeit die ſtärkſten Sympathien der 

Drthodorie gewonnen. Anfangs nemlih auf dem Goncil zu 

Florenz den Untonsbejtrebungen zugewandt, war er nach jeiner 

Rückkehr aus Italien unter dem Eindunde der jtarfen volfs- 

tbümlichen Gegenftrömung (S. 506) mit energiicher Djtentation 

von der Union zurüdfgetreten und hatte fich ſeit dieſer Zeit 

als Mönch unter dem Namen Gennadios in das Bantofrator- 

flofter zurüdgezogen, wo er nunmehr als eifriger Gegner 

jowohl der heidniſchen Philojophie des Plethon, wie noch mehr 

der römiichen Anſprüche thätig war. Gennabios Hat noch 

während der letzten Krifis, als Kaiſer Ronjtantin und Cardinal 

1) Bgl. Finlay, History of the byzantine and greek empires, 

vol. II, p. 62659. Mordtmanna.a. ©. © 26fl. Finlay, The 

history of Greece under Othoman and Venetian domination, p. 161 sqq. 

Nicolai, Geſchichte der neugr. Litt., ©. 25. 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. II. 35 
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Iſidor die Union (S. 537) vollzogen, mit flammenbeißer 

Gluth die Gegnerichaft der Maſſen gegen Rom geihürt, — 

ihn jtellte der Sultan jegt an die Spige ver anatolijchen 

Kirche feines Reiches. Der energiiche, Hochbegabte, nad 

Seiten jeiner Privatmoral hochgeachtete neue Patriarch leitete 

‚nun die lange Reihe jener griechiichen Kirchenfürjten unter 

osmaniſcher Hoheit ein, in deren Schickſal bis auf dieſen Tag 

das wechjelnde Geichid der Griechen in türfiicher Umrahmung 
in höchſt charakteriftiicher Weile jich abipiegelt. Im Sinne 

jeiner griechiihen Politik gab Mohammed IL. dem neuen 

Patriarchen eine jehr bedeutſame Machtitelung. Die jedes- 

malige Wiederbeſetzung des erledigten Patriarchenfites blieb 

natürlich thatjächlich in der Hand des Sultans; die Mitwirkung 
einer unter Vorſitz des Metropoliten von Heraflea zujammen- 

tretenden Verſammlung hoher Klerifer in Stambul, zu denen 

die Biichöfe ver Nachbarjchaft ſtießen, war eben nur eine formelle 

(j. unten). Ebenſo blieb e8 das unbejtrittene Recht des Grof- 

herren, jeden Patriarchen, Biihof, Mönd oder Weltpriefter 
des Reiches nad jeinem Gutdünken abzujegen, zu verbannen 

oder zum Tode zu verurtbeilen. Dagegen fonnte Gennadios 

und jein Klerus die griechiiche Kirche volljtändig nach ihren 

Ideen auf dem Fuße reorganifiren, wie viejelbe bis zu dem 

Concil von Florenz fi) bewegt hatte. Im ihre inneren 

firhlichen Fragen mijchte fich die Pforte nicht ein; die Kirche 

fonnte jich nach dieſer Seite hin ungehindert bewegen, nur 

daß fein neu gewählter Biichof fein Amt ohne „Berat“ des 

Padiſchah jein Amt antreten durfte. Der Patriarch für 

jeine Perjon wurde durch Mohammed II. mit einer aus- 

gedehnten Civil- und Kirchengewalt über jein Volk ausgejtattet. 

Er konnte Synoden zujammenberufen, über firchliche Streit- 

fragen die Enticheivung abgeben, ja er fonnte auch unter Zu- 

ziehung eines eigenen Capitels !), welches aus den wornehmiten 

1) Bal. bier aud noch die Arbeit von Heimbach, Gried.-römifches 

Recht im Mittelalter und in der Neuzeit (Allgem. Encyklopädie, Bd. 87), 

©. 37f. und v. Maurer, Das griechifche Volt vor und nad dem 
Freiheitsfampfe, Bo. I, ©. 93ff. 
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Klerifern und einer Anzahl angejehener Yaien in Stambu, 

bejtand, und wöchentlich zweimal (Mittwochs und Freitags) 

jeine Situngen hielt, über alle vor ihn gebrachten civilrecht- 

lichen Streitigkeiten zwijchen Griechen aburtheilen, ja felbjt 

jeinen Ausiprüchen für den Fall des Widerſpruches der Be— 

theiligten durh Bedrohung mit der Ercommunication einen 

gewaltigen Nachdruck verleihen. 

Mohammeds II. Politif wurde entichieven vom Erfolge 

gekrönt; in der That bewährte ſich jetn Shitem, der regierende 

Klerus und die Mönche der anatoliichen Kirche find jehr lange 

bie willigen Träger und Vermittler der osmaniſchen Herrichaft 

über das griechiiche Wolf gemwejen. Charakteriſtiſch war es 

namentlich), wie jich die Mönchsrepublif des Athos zu der 

Pforte für lange gejtellt hat. Wir jahen jchon früher (S. 500), 

daß mit dem unverfennbaren Zujammenfinfen der Macht ver 
Paläologen der Athos darauf bedacht gewejen war, jeinen 

Frieden mit den neuen Herren zu machen. Sekt, wo der neue 

moslemitijche Kaiſer von Stambul es jeiner jchlauen Politik 

entiprechend fand, der anatoliichen, vor Allem auf dem heiligen 

Berge mit Enthufiasmus feitgehaltenen , exflufiven Orthodorie 

jeinen Schuß und jeine Huld zu gewähren, wurde ihm die 

volle Sympathie diejer Mönche zu Theil. Die Pforte aber 

behandelte dieje „chriſtliche Daſe“ denn auch bejonders glimpf- 

lich; die Klöſter mußten allerdings einen vecht erheblichen 

Tribut zahlen, jonjt aber fonnten fie, nur jeltene Störungen 

ausgenommen, friedlich hinüberichlummern in den Todesſchlaf, 

der jih nun für mehrere Jahrhunderte über das geijtige Yeben 

der Griechenwelt ausbreitete. Trotzdem wirft es unerfreulich 

genug, daß es gerade ein Grieche und ein Mönd vom Athos 

war, nemlich jener Kritobulos von Imbros, der nachher 
als Hijtoriograph und Lobredner des Sultans Mohammed II. 

aufgetreten it. Diefer Mann nun, jpäter der Sekretär 

der Pforte nach des Sultans Tode, jchilderte die in der That 

unendlich thatenreichen jiebzehn Jahre des Sultans jeit 1451, 

die aber unbejchadet der Genialität und Negentengröße Mo— 

hammeds doch auch durch grauenhafte Frevel befledt waren 
35* 
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und überall über die griechtihe Welt Blutjtröme und rauchende 

Trümmer verbreitet hatten, etwa jeit 1468 mit wahrer Be 
geiſterung in ziemlich reinem Griechiſch, und ſchickte jein Werf 

mit einem Widmungsichreiben, welches den Mohammed als 

den Befieger fait des gejammten Erdkreiſes, ald den ruhm- 

gefrönten Groberer, der dem Alerander vergleichbar Die 

Zugenden des Redners und Philoſophen mit denen des Krieger 

und Regenten wie wenig andere verbunden babe, feierte, dem 

Großherrn zur Durchſicht und Beurtheilung. Mochte immerhin 
dieſer Schriftjteller fich jchlieglich darauf berufen, daß Mo— 

bammed alle jeine Erfolge, auch die über die Griechen, nur 

durch Gottes Willen erreicht babe; mochte immerhin der 

Gedanke, durch jolche Huldigung den Sultan für ben Athos 
möglichjt jreundlich zu jtimmen, weſentlich dabei mitgewirkt 

haben "), jo bleibt es doc jehr bedauerlich, daß die Noth ver 

Zeit die griechiiche Gejchmeidigfeit bis zu jolden Schöpfungen 

trieb. 

Nichtsdeſtoweniger joll nicht vergejjen werden, der Ber- 

dienjte gebührend zu gedenken, welche fich gerade die ana— 

tolijhe Kirche in Wahrheit um die Erhaltung eines 

griechiichen Volkes durch Sahrhunderte der trübjten Erniedrigung 

hindurch erworben hat. Alle Schattenjeiten, welche zur Zeit 

des ausgehenden byzantinischen Neiche8 und ver fiegenden 

Dsmanenberrichaft das Bild der herrichenden Gewalten und 

der Klofterwelt in der griechtiichen Kirche entjtellen, werden 

doch in den Augen der griechiichen Nachwelt zunächſt durch die 

Zhatjache aufgewogen, daß eben dieje Kirche, wie fie mit 

der griechiichen Nationalität untrennbar verwachlen war, nun 

auch die Erijtenz und die Möglichkeit einer Fortvauer und 

einer Erneuerung diejer Nationalität nach der Zertrümmerung 

des griechiichen Reiches gerettet hat. Es ijt eben eine That- 

jache von unvergleichliher Bedeutung, daß der Organismus 

1) Über den Berf. diefer in fünf Büchern verfaßten „rept tav tod 

Meypir B’ npasenv“ (1451 — 1467) fiehe namentlid Gaf, Zur Ge 

ſchichte der Athostlöfter, S. 35f. und Nicolaia. a. O. ©. 43f. 
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der griechiichen Kirche — einmal von der Pforte als eine Art 

Kirchenjtaat in dem großen Rahmen des osmaniſch⸗islamitiſchen 

Neiches anerkannt — doch erit für das von Trapezunt bi 

zur Adria zeritreute griechiiche Volk in dieſem Weiche eine 

ftaatsrechtlich gejicherte Stellung möglich machte und der zer» 

fchmetterten, fert dem Jateinijchen Kreuzzuge Hundertfach zer» 

riffenen Nation einen neuen und unerjchütterlichen Mittelpunkt 
wieder verlieh. Was das aber zur bedeuten hatte, tritt recht 

fenntlich erjt jeit der Zeit zu Tage, wo die immer neuen 

fiegreichen Feldzüge Mohammeds II. und einiger jeiner Nach» 

folger in Wahrheit die geſammte griechiiche Nation, vorläufig 

nur noch Kypros, Kreta und einige Heine Injeln und Küften- 

fejtungen ausgenommen, unter dem Banner des Halbmondes 
vereimgt Hatten, den die Sultane, wie jo viele® andere 

Biyantiniiche, dem Halbmond des alten Bildes der Io- Kuh 

auf dem Molo des alten Hafens der Stadt entnahmen. 

Borläufig aber wurde der Palaſt bei der Kirche der ,, Aller- 

jeligften Jungfrau ' (ſ. unten), in welchem die Patriarchen ihre 

Refidenz auffchlugen, der Mittelpunkt der new fich bildenden 

Chriſtengemeinde in dem „Fanar“ genannten griechiichen Stadt⸗ 

viertel des türkiſchen Stambul. Gennadios ſeinerſeits, der 

ſeine neue Stellung noch dazu benutzt hatte, in dem den Fall 

der Hauptſtadt überdauernden Streite mit Plethon und 

deſſen heidniſcher Philoſophie, unter Zuſtimmung hervorragender 
Kleriker, wie des berühmten Theologen Malaxos und des von 
ihm an die Spitze der Patriarchenſchule als Scholarch geſtellten 

Lehrers der Rhetorik und Philoſophie Matthäos Kamariotis 
aus Theſſalonike, Plethons Anhänger mit dem Bannfluche zu 

bedrohen und ſelbſt Plethons nachgelaſſene, durch die Paläologen 

des Peloponnes ihm mitgetheilte Schrift „Über die Geſetze“, 

das concentrirte Syſtem ſeiner heidniſchen Religionsphiloſophie, 

den Flammen zu opfern !), legte gegen Ende des Jahres 1458 

1) Elliffen, Analeften, Bd. IV, 2. ©. 14 u. 16fj. Finlay, 
Greece under the othoman and venetian domination, p. 164 sqq. 

Nicolai ©. 26f. 



550 Bud II. Kap. III. 3. Mohammed II. bevölkert Stambul wieder. 

jein Amt nieder und 309 jih nach dem Kloiter des heiligen 

Fohannes des Vorläufers auf dem Berge Menifion bet Serres 

zurück, wo er dann im Jahre 1460 gejtorben iſt. Die Ge- 

Ihichte des Patriarchats verläuft hernach für einige Zeit in 

Kämpfen zwiichen der byzantiniichen und der (ſ. unten) trape- 

zuntiichen Partei, während unter den Händen deſſelben 

Sultans, der das alte Conjtantinopel gebrochen, in Stambul 
allmählich ein ‚neues Volk fich bildete. 

Mohammed II. nemlich Hatte die entjichiedenfte Abficht, 

die herrliche Stadt am Bosporus, deren Schönheit und jichere 

Lage er bemunderte, die neue Hauptjtadt feines Reiches, auch 

an Einwohnerzahl den großen Metropolen des Orients eben- 

bürtig zu machen. Ein bochgebildeter Mann, wie er war, 

und troßg jeiner unter Umjtänden dämoniſch hervorbrechenden 

Grauſamkeit fein Freund roher Zeritörungen, hatte er aller- 

dings an ver Herrlichfeit der noch vorhandenen Monumente 

jeine Freude. Scenen, wie die bei jeinem Einritt in bie 

eroberte Stadt, wo er al8 Probe jeiner gewaltigen Männer— 

fraft das Haupt der einen jener bronzenen Schlangen, welche 

einjt den goldenen Dreifuß in Delphi, das Weihgejchenf der 

Pandellenen nah der Siegesſchlacht beit Platää, getragen und 

jeit des großen Konjtantind Zeit den Hippodom geziert hatten, 

mit jeiner Streitart zertrümmerte !), famen nicht mehr vor. 

Aber die Denkmäler und jtattlichen Häujer jollten auch durch 

eine zahlreiche Volksmenge belebt jein. Nun war die Ein» 

wohnerzahl von Conjtantinopel unter den Paläologen allmäh- 

lih bis auf wenig über 100,000 gejunfen. Auswanderung 

und Flucht auf Grund der legteren Belagerung, Jammer und 

Elend des Kampfes, endlich die mafjenhafte Verſklavung der 

Einwohner hatten die eroberte Stadt nahezu verödet. Es war 

der Hauptjache nach nur die ärmjte Volksklaſſe übrig geblieben. 

Da griff num der junge Sultan Fraftvoll zu. Auf der einen 

Seite wurde den Griechen, deren Kirche der Padiſchah unter 

1) Sal. Finlay, History of byzantine and greek empires, vol. II, 
p. 6468q. x 



Mobammeb II. bevölkert Stambul wieder. 551 

ſein Protektorat genommen, der Gebrauch ihrer kirchlichen 

Gebäude, ſoweit man dieſe nicht für den Islam okkupirte, und 

freie Religionsübung garantirt, Sicherheit der Perſonen und 

des Eigenthums zugeiprochen, und damit die Rückkehr zahlreicher 

Perionen des alten griechiihen Einwohnerbeitandes ermöglicht. 

Andererieit8 aber erneuerte er das Berfahren ſowohl Kon— 

ftantins des Großen, wie auch verjchiedener älterer Despoten 

des Orients, um der öden Stadt möglichjt jchnell eine neue 

anjehnliche Bevölkerung zuzuführen. Zunächſt veranlaßte er 

5000 Familten aus jeinen bisherigen türkischen und griechiichen 

Provinzen, unter günjtigen Bedingungen nach dem neuen 

Stambul überzufiedeln. Und jobald er nun jeinen blutigen 

Siegeslauf in Europa wie in Kleinafien weiter fortjegte, ver- 

anlaßte er aller Orten die wohlhabendſten der neuen Unter» 

thanen, fich in ver Hauptjtadt des Reiches neu anzujiedeln. 

So jind 4000 jerbiiche Kriegsgefangene genöthigt worden, die 

Dörfer in der Nachbarſchaft von Stambul als neue Einwohner 

zu bejegen. So wurden nachmals aus dem eroberten Pelo- 

ponnes viele Tauſende griechticher und jchfypetarischer Familien 

nach dem Bosporus geführt; daſſelbe geſchah, als Amajtrig, 

Sinope, Trapezunt, Lesbos, Bosnien mit dem Neiche des 

Halbmondes vereinigt waren. Unabläſſig in diefer Richtung 

thätig, ichuf Mohammed allmählich ein neues biyzantiniiches 

Volksgemiſch, welches aus Türken, Griehen, Serben, Bul- 

garen, Schkypetaren und Yazen eigenthümlich bunt zujammen- 

gejegt war. Dazu war er eifrig bemüht, durch neue Anlagen 

jeder Art die architeftoniihe Schönheit der alten herrlichen 

Stadt im Geichmade des Orients zu erhöhen '). Der 

Prachtbau des neuen Serai wurde jchon in dem. Jahre 

nach der Eroberung in Angriff genommen. Die neue Refidenz 

jolfte der Mittelpunkt eines Reiches werden, mit welchem 

der Wille des Padiſchah nun auch bald die noch unbezwungenen 

Refte des alten Reiches der Rhomäer zu vereinigen ges 

dachte. 

1) Bgl. Finlay, 1. c. p. 650sqg. 
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Ehe wir uns zur Schilderung diejer Vereinigung der 

fegten noch unabhängigen Griechen unter ottomantjchen 

Scepter wenden, müſſen wir noch einen Blick auf jene 

gebildeten Griechen richten, welche c8 nicht ertrugen, unter 

dem Yoche des Sultans ihr Leben in dem alten Vaterlande 
fortzujegen. Für Männer folder Art war jchon lange ver 

Weg nah Italien geöffnet, wo fih an den fürftlichen Höfen, 

namentlich von Florenz, und in einer Reihe blühender Städte 

die „Renaiſſance“ zum Theil jchon durch früher ausgetretene 

(S. 488) Griechen genährt hatte; wo der in der befferen 
Zeit des fpäteren Rom einſt blühende Enthufiasmus für 

belleniiche Bildung und Kunft wieder erwacht war und bereits 

vielen Griechen ein Aſyl verichafft hatte, ohne daß darum ver 

Einfluß der zahlreichen griechiichen Flüchtlinge auf das Abendland 

in der früher fo ſehr geläufigen Art ins Ungeheure überjchätt 

werden darf. Die mit dem Untergange des Reiches der 

Paläologen ſich einleitende griechiſche Emigration nach Italien, 

die bier namentlih an dem Wohlwollen und an ver einfluß- 

reichen Stellung des Kardinal Beſſarion einen Halt fand, 
— Männer, die theil® als große Lehrer im romaniſchen 

Abendlande ihre Bedeutung gewannen (außer den jchon früher 

wiederholt genannten griehiichen Gelehrten fommen da 

namentlich noch der Kreter Georg Trapezuntios, Johannes 

Argyropulos aus Conjtantinopel und Andronikos Kalliſtos aus 

Theffalonife, endlich Konftantin und Janos Lasfaris Hier in 
Betracht), theils durch das Abſchreiben werthvoller Handjchriften 

ebenjo nütlich für die Wiſſenſchaft wurden, al® fie damit ihre 

eigene Eriftenz frifteten, — iſt nach zwei Richtungen fin 

für unjere Betrachtung intereffant. Auf der einen Seite 

nemlich jind fie die Träger einer die zweite Hälfte des funf- 

zehnten Yahrhunderts charafterifirenden italieniſch-helleniſchen 

Bildungsweile, deren Zuge auch die an des Plethon altem Site 
in Miſithra weiterblühenden peloponneftichen Gelehrten (S. 494) 

und die Fretiichen Griechen unter Venedigs Schuge folgten. Es 

it aber doch für den Zujtand des damaligen Geijteslebend 

der griechiichen Welt charakterijtiich, dag — nicht ohne Analogie 
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mit manchen Erjcheinungen aus dem griechiichen Leben unter 

den römiſchen Imperatoren — der furchtbare Schickſalswechſel 

und die welthiftoriiche Kataſtrophe des letzten Paläologenkaifers 

jammt allen Folgen für Miſithra und Athen dieſe gelehrten 

Griechen nicht gehindert hat, unentwegt über Plethons Grab 

hinaus Jahre lang ven leivenichaftlichen Kampf zu führen, der 

ih auf die Gegenſätze zwiichen der neubelebten Platonijchen 

Philofophie und jener des Arijtoteles, jene nunmehr in Florenz, 

dieje in Rom neu domicilirt, gründete). Auf der anderen 

Seite gab es allerdings einige hervorragende Geifter umter 

dem Griechen, die noch einmal ven Verfuch machten, aus dem 
allgemeinen zornigen Entjegen des Abendlandes bei der Nach« 

viht von dem Falle des edlen Katjers Konjtantin heraus den 

Entihluß zu locken, jett in zwölfter Stunde noch die veifiger 

Schaaren des Weſtens zur Befreiung Oriechenlands in Be— 

wegung zu jegen. Ganz; unmittelbar nach der jchredlichen 

Rataftrophe des 29. Mai 1453 jchrieb ein Grieche (angeblich 

der Rhodier Emanuel Georgilas ?)) jeinen gluthathinenden 

„Threnos“, jein feuriges Klagelied über den Fall von. Con 

ſtantinopel, welches in grellen Farben die ganze Wucht diejer 

Kataſtrophe jchilverte und die Hilfe des Weſtens für die 

Rhomäer anrief. Noch beftimmter beichtvor Andronikos Kalliſtos 
von Thejjalonife den Pabjt und Venedig, jeßt den Griechen zu 

Hilfe zu eilen. Von den ſchon längft im Italien angefiedelten 

1) Bgl. bier noch einmal die zufammenfafiende geiſtvolle Überficht bei 
Bernhardy, Grundriß der griech. Litt., ThL I (3. Bearb.), S. 714ff. 
u. 728ff. (4. Bearb. ©. 730 ff. u. 745ff.) und Nicolai, Geſchichte d. 

neugriech. Litt., S. 26ff. 31—39. 

2) So (nad) Korais) noh Sathas, roupxoxparounivn "Eikas 
(Athen 1869), p. 1 sqq., welches trefflihe Buch jegt neben Finlay für 

bie ganze Zeit von 1453-1808 in Betracht fommt. Über den Threnog 
fiehe num vor Allem Elliffen (1857), Analetten, 3. Band, wo aber 
©. 12ff. (vgl. Bd. V, 2. ©. 10) die erheblichften fachlichen und ſprach— 

lien Gründe gegen die Autorſchaft des Georgilas aufgeftellt find. Pal. 

auch Kraufe, Die Eroberung von Eonftantinopel, S. 125f. 129. 131. 
133. 137f. 173. 194 ff. Nicolai, Gefhichte der meugriechifchen Litt., 

©. 86. 
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Griechen juchten namentlich Beſſarion und der mit Mühe aus 

den Schrednijjen des Kampfes in Conjtantinopel enttommene 

Cardinal Iſidor das thatkräftige Mitleid des Abendlandes zu 

erweden, während vdeutiche und franzöfiiche Machthaber ernit- 

haft den Gedanken eines neuen Türkenkrieges ins Auge 
faßten. 

Gewirft hat das Alles aber zunächſt jo viel wie Nichts !). 

Die warmen Aufforderungen der Ritter von Rhodos an alle 

riftlichen Fürften, nun endlich zu den Waffen gegen die 

Pforte zu greifen, und die Kreuzbullen des Pabites Nikolaus V. 

batten vorläufig feinen Erfolg. Nur Venedig — furchtbar 

betroffen, weil dreißig noch zulegt abgeſchickte Galeeren erft 

zweit Tage nach dem Falle von Conjtantinopel in Negroponte 

angefommen, noch mehr weil jo viele jeiner waderen Bürger in 

der griechtichen Hauptjtadt vernichtet worden waren — brauite 

auf in Schmerz und Zorn. Da nun auch überall in der grie- 

chiſchen wie in der griechiich » venetianijchen Levante die größte 

Angſt herrſchte, jo beichloß man Fräftig einzujchreiten, rüſtete, 

zur See den Dsmanen allezeit weit überlegen, eine jtarfe 

Slotte, erzielte aber thatjächlich doch nichts Anderes, als die 

Bejegung der bisher noch zu den Ruinen des zertrümmerten 

Neiches der Paläologen gehörigen Injeln, mit Ausnahme 

von Lemnos. Zu einem großen Schlage fehlte aber zur Zeit 

doch die Kraft, und jo war man froh, daß es dem Botjchafter 

der Republif, Bartolomeo Marcello, gelang, in Adrianopel 

(wo Mohammed II. damals noch refidirte, bis er dann im 

dritten Jahre nach der Eroberung jeinen Hof für immer 

nach Stambul verlegte) mit dem Sultan am 18. April 1454 

einen Frieden abzujchliegen, der nach der materiellen Seite für 

die Nepublif immerhin günftig war. Um ven Preis eines 

Losfaufzinies für die Gefangenen und der Erneuerung bes 

alten Tributes behauptete (einjchlieglich der Selbftändigfeit des 

1) Bgl. Hier auch G. Boigt, Die Eroberung von Conftantinopel 
und das Abendland, in v. Sybels „Hiftoriicher Zeitſchrift“, Bd. III, 
1860, und in dem Buche iiber Eneo Sylvio, Bd. II, S. 89—98. 
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Herzogthums Naxos) die Republik noch einmal die Aner— 
kennung ihres Beſitzſtandes auf griechiſchem Boden mit 
Einſchluß der jüngſt erworbenen Inſeln, durch die Pforte. In 
Stambul erlangten die Venetianer auch noch die bisher von 
den Ankonitanern beſeſſenen Lagerhäuſer und Kirchen; dazu 
aber namentlich in Beziehung auf friedlichen Verkehr, Sicher- 
beit des Eigentums und der Perjonen, internationalen Schut, 
Freizügigkeit, Verzollung der Kaufmannsgüter jolche Bedingungen, 
daß eine gewaltjame Störung oder Unterbrechung des merfan- 
tilen Lebens in der Levante für fie einftweilen noch nicht zu 
befürchten jtand. 

Unter ſolchen Berbältnifjen konnte Mohammed II. 

natürlich jeine Macht völlig ungehindert immer weiter aus— 

behnen. Das Intereſſe unjerer Darftellung fällt nunmehr 

ganz überwiegend auf jene Reſte noch unabhängiger Griechen, 

welche jett als die letten von dem türkischen Polyphemos 

verichlungen werden jollten. Die Kunde von Konſtantins 

Zode und dem Falle der Hauptjtadt wirkte auf die Paläo— 

logen im Peloponnes anfangs geradezu betäubend. Sie 

glaubten fürchten zu müjjen, der Sultan werde nun unverweilt 

feine Reiter und Yanitjcharen auch gegen jie marjchiren 

lafjen, und jo dachten fie wirklich alles Ernftes daran, nunmehr 
in Begleitung der angejebenften peloponneſiſchen Barone die 

Flucht zu ergreifen und fih nach Italien einzujchiffen. Es 

zeigte fich indejjen bald, dag Mohammed zur Zeit noch nicht 

daran dachte, mit den Ruinen des Griechenthums aufzuräumen. 

Die Despoten Thomas und Demetrios erhielten von jener 

Gnade die Erlaubniß, noch länger als Vaſallen der hoben 
Pforte vegetiren zu dürfen, mußten fich aber zur Zahlung 

eines jährlichen Tributes von 12,000 Dufaten verjtehen. 
Natürlich dachten fie jet nicht mehr daran, etwa für fich den 

Kaijertitel anzunehmen. Im Herbite 1453 trat dann auch der 
gewandte Mintjter Konftantins, Phrantes, jetzt aus der 
osmanifchen ©efangenichaft ausgelöft, in die ‘Dienjte des 

Thomas, der den alten Freund des Hauſes bochhielt und ihn 
im December zu Leondari mit Kerteza belehnte. 
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Während die Pforte einjtweilen die Peloponnefier noch zu 

ichonen gedachte, drohte jevoh den Griechen plößlich die 

Gefahr, durch eine jähe Empörung in ihrem eigenen Lande 
vernichtet zu werden. Dieſe Gefahr ging von den ſchkype— 

tariſchen Majjen aus. Die wahre Natur dieſes Volkes, 

deffen Einwanderung in die Halbinjel namentlich die Despoten 

von Miſithra To lange mit Eifer gefördert hatten, trat jekt 

in gefährlicher Weife zu Tage. Wo nicht einmal ausnahms- 

weile ein höherer Schwung dieſes Volf ergreift oder eine ivealere 

Perfönlichkeit, wie in Nord-Epirus damals Georg Kajtriota, 
fie fortreißt, zeigen fich die Albanejen, jo jagt einer der beiten 

Kenner ihres Charakters !), „allerdings als rührige, jparjame, 
unerichrodene und hartknochige Handarbeiter, Schiffer, Bauern 

und Soldaten, aber auch, fobald fie nur ihr Naturell frei 

entfalten können, als jelbjtjüchtig, meuteriich, unzuverläffig und 

jelbit als Chriften graufam. Dann bilden fie ein Element, 

für welches Anarchie und Geſetzloſigkeit gleichſam Seele und 

Lebensodem ausmachen. Ohne umfafjende politiihe Pläne zu 

nähren, bejtimmt fie vorzugsweile der Durft nach perjönlicher 

Ungebundenheit unter dem Schirm angeftammter Häuptlinge, 

fich gegen jede andere Dberhoheit aufzulehnen. Im Pelo- 

ponnes nun batten fie gerade damals ihre größte Aus 

breitung erreicht. Die osmaniſchen Berheerungen hatten ihnen 

den Raum verjchafft, ſich mit ihren Heerden über immer 

weitere verödete Landjtriche auszudehnen, derart daß fie 
damals?) in der Halbinjel nahezu die Hälfte der Einwohner 

ausmachten; eine Stellung, die erjt die granjame BVertilgungd 

politit Mohammeds II. gründlich erjchüttert hat. Bei ihrer 

jpariamen und emfachen Lebensweiſe jelbjt in diefer elenven 

Zeit wohlhabend geworben, hatten fie längft den Dank gegen 

die griechiichen Despoten vergeffen. Dieſes um fo mehr, weil 

1) Fallmerayer, Das albanefifhe Element in Griechenland, 
Abthl. I, ©. 426. 428; Abthl. II, ©. 665 f. 

2) Fallmerayer a. a. O., Abthl. II, ©. 662. Finlay, Medieval 
Greece and Trebizond, p. 300 sqgq. 
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gerade damals, wo die Kunde von den großen Thaten ihres 

Landsmannes Skanderbeg doch auch fie entflammte, die grie- 
bilden Beamten und die Archonten jehr zur Unzeit verlangten, 

daß die albanejiichen Anfiedler für das Land, das fie anbauten, 

und für die Weiden, die ihre Heerben .nährten, einen höheren 

Zins bezahlen jollten. Darüber brad im Sommer 1453 
der allgemeine Aufjtand aus, bei dem es nun galt, bie 

Herrichaft ihrer eigenen Häuptlinge und den freien Befig ihrer 

Äder und Weiden zu erfechten, deßhalb aber die griechiſche 
Race aus der Halbinjel zu vertreiben. 

Dreißigtauſend Schkypetaren, harte und jtreitbare Männer, 

erhoben jich zum Kampfe unter dem Häuptling Peter Bua 

„dem Hinkenden“, der (anjcheinend ein Abkömmling des Haufes 

des. Morikios Bua Sguros, beziehentlich des Paul Spatas von 

Lepanto, ©. 420 u. 424, ein Sohn eines der beiden großen 

albanejiichen Barone Johannes und Alexios Bua) auch noch 

fett dem Ausgange der Paläologen in der Türkenzeit 1459 

bi8 1489 als erjter Häuptling der Schkypetaren in Morea 

jih behauptet hat !). Die Bewegung gewann aber bald einen 

anderen Charakter, weil ſich nach kurzer Zeit verjchiedene 

griehiihe Machthaber und heftige Gegner der Paläologen 

mit ganz; anderen Interefjen den Albanejen anjchloffen. Dahin 
gehörte namentlich jener unglüdliche Baron Bofalis (©. 526), 

der jet den Prinzen Giovanni Aſano Zaccaria und den eben- 

falls in Chlemugt in Banden liegenden Baron Nikephoros 

Lukanes zu befreien jtvebte. Daneben aber trat jett offen 

bervor als Prätendent auf die Herrichaft in Mifithra der Baron 

Manuel Kantafuzenos, der im Lande der Maniaten 
und Melinger bedeutende Macht bejaß, der ein bitterer Gegner 

des Prinzen Thomas war, und nun die alten echte des 

Hauſes Kantakuzenos auf Mifithra geltend machen wollte. Bei 
der noch nicht völlig erlojchenen Anbänglichkeit vieler Albanejen 

an jein Gejchlecht wurde es ihm nicht jchwer, die Aufjtändijchen 

zu bejtimmen, daß fie ihn als den neuen Despoten von 
* 

1) Bgl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 106. 
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Miſithra ausriefen. Er jelbjt machte fich auch äußerlich zum 

Schiypetaren, nahm den Vornamen „Ghin“ an, während 
jeine Gattin Maria ſich „Cuchia“ nennen lief. Dann wurde 

Mijithra belagert, während man zugleich (Juli 1453) fich 

gegen Anerkennung der venetianiichen Oberhoheit die Hilfe der 

Republik zu fichern bemühte. Im ſolcher Noth riefen die 

Paläologen die Hilfe der Osmanen an, und erlangten 

diejelbe auch durch des alten Turachan Sohn Dmar, der im 

December 1453 mit jeinen Truppen im Peloponnes erichien 

und nach einem jchnellen Siege über die Albanejen die Stadt 

Mifithra entjegte. 

Noch aber war Omar nicht lange nach Thejjalten zurüd- 

gekehrt, jo erneuerte jich die Gefahr. Die Albanejen erneuerten 

die Blofade von Miſithra im Frühjahre 1454, andere 

Schaaren durchzogen unter argen Freveln gegen die Griechen 

das Yand, Bofalis aber wußte endlich den Commandanten 

von Chlemutt zu gewinnen, daß derjelbe die beiden Staats— 

gefangenen, den Zaccaria und den Lukanes freilich. Afano 

Zaccaria wurde nun zu Adtos in Meſſenien (bei Arkadhia) 

als Centurione zum Fürjten von Morea oder Adaja 

ausgerufen, und jammelte unter Griechen und Franfen ein 

jtarfes Heer, während auch Lukanes, der die Verbindung 

mit den Albanejen herjtellte, eine Armee aufbrachte. Beide 

Führer zogen dann nordwärt® und belagerten unter heißen 

Kämpfen den Despoten Thomas in Paträ. Nun rief 

Thomas die Vermittlung der Venetianer an, die auch dazu 

um jo bereiter waren, weil die über die anfängliche fühle 

Haltung der Republik verdrofjenen albanefiihen Anhänger des 

Genturione bereit3 an ein Bündniß mit Genua dachten. Bei 

der Schwierigfeit der Verhandlungen mit den Paläologen dachte 

aber Venedig nachher daran, fie fallen zu laffen und fich mit 

Peter Bua und Ghin Kantafuzenos zu alliiven. Inzwijchen 
batte jedoh Demetrios die Osmanen zu Hilfe gerufen. 

Turachan erichten mit jtarfer Macht, vereinigte fich mit den 
Kriegern des jungen Paläologen, dem er die Hügjten Nath- 
Ihläge ertheilte, und zog dann mit ihm gegen die zu Borbunia 
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verichanzte Hauptmajje der Albanejen des Despotates von 
Miſithra. Erjt nach harten Kämpfen gelang es, dieſen Platz 
zu erobern. Dann wandte ſich Turachan gegen Wejten, wo 
Genturione und Yulanes jofort von Patrü abgelajjen hatten. 

Kunmehr mit Thomas vereinigt, zog der türkiiche Feldherr 

nach Mejjenien, wo jowohl Vulkano (Ithome), wie auch Adtos 
ihnell zur Ergebung gezwungen wurden. Nun fuchte Ghin 

Kantafuzenos jein Heil in der Flucht. Centurione dagegen 
flüchtete nah Modon. Im Dftober 1454 war der 
Aufftand der Albanejen überall niedergeworfen, die Aufſtändiſchen 
baten um Frieden. 

Turachan verfügte jegt unbedingt über den Peloponnes; 

die Friedensbedingungen, die er verhängte, waren daher auch 

durchaus nicht zu Gunſten der Griechen, jondern mehr zur 

Beihwichtigung der Albanejen, die er wohl cher durch jeine 

Milde für die Pforte zu gewinnen hoffte, — eine Politik, die 

allerdings Mohammed I. hernach nicht als praftifch anerkannt 

bat. Die Albanejen nemlich durften alles Vich, welches 

fie während des Aufjtandes den riechen geraubt und während 

der legten Kämpfe nicht wieder verloren hatten, für jich be- 
balten. Dazu erhielten jie die Erlaubniß, alle von ihnen 

bejegten und vermwüjteten Ländereien und die von ihnen 

gewonnenen offenen Pläge behalten und neu Ffolonifiren zu 

dürfen. Für die Griechen fam nur der doppelte Vortheil 

beraus, daß die Albanejen für die neu offupirten Yändereien 

eine fejte Aente an die alten Eigenthümer zahlen, daß ferner 
die jchiypetariichen Klanhäuptlinge die Verantwortlichkeit für 

ihre Yeute übernehmen jollten. 

Der alte Turachan verließ bald nach diefen Abmachungen 

den Peloponnes, um nicht lange nachher (1456) das Zeitliche 

zu jegnen. Sein letter Rath an die Paläologen, deren 

Charafter und thörichte Politit der erfahrene Türfe gut 

genug kannte, war wohlmeinend genug. Kintracht unter 

einander, Milde gegen ihre Unterthanen, Wachiamfeit gegen 

die Feinde gemeinfamer Ruhe und Wohlfahrt, legte er ihnen 

dringend ans Herz. Seine Mahnungen blieben natürlich ver- 
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geblich. Das Yand war durch den von blutigen Freveln 

begleiteten Aufitand der Albanejen, der nicht wenige Landſtriche 

des Peloponnes verödet hatte, ſchlimm mitgenommen, und die 

Thorheit der Paläologen hinderte fie, die nöthigen Schritte 

zur Erfriihung ihrer Provinzen zu thun. Von allen bei 

den legten Unruhen betheiligten Peloponnefiern hörten wur 

Santafuzenos, Bokalis und der Fürjt Zaccaria auf zu intri- 

guiren. Giovanni Aſano erhielt Seitens der VBenetianer in 

Modon ein Sahrgehalt von 300 Dufaten, bis er dann im 

Sabre 1457 auch noch nach Venedig ſelbſt internirt wurde. 

Die Maſſe der Albanejen fümmerte ſich nur wenig um ven 

Friedensſchluß und jpielte noch immer tn vielen Kantonen die 

Herren. Die griechiſchen Barone, namentlich” Sphantes 

Paläologos (vielleicht der Sohn eines Baſtards des Theodorosl.), 

Manuel Raul, Sophianos Dämonogiannig, Demetrios Yad- 

faris, dann die Familien Diplovatages, Kavakes, Pepagomenog, 

Frangopulos, Syguramalläos, Mavropapas, Philantropenog, 

und der große Albaneje Peter Bua, jeßten fich mit der Pforte 

in direkte Verbindung und eriangten unter dem 26. December 

1454 von dem Sultan die Bejtätigung ihrer echte umd 

Privilegien. Die Paläologen aber waren wie bisher unter 

einander uneinig umd haderten. Thomas jeinerieits jann noch 

immer auf eine gute Gelegenheit, um das osmaniſche Jod 

wieder abzujchütteln. 

Noch aber zeigte fih ihm zu jo tollfühnem Vorgehen fein 

geeigneter abenbländtiher Rückhalt. Freilich war die durch 

Conjtantinopeld Fall in Europa erregte Bewegung noch 
immer in vollem Gange. Georg Kajtriota jtand noch immer 
unbezwungen da. Pabſt Nikolaus V. und nad) feinem Tode 

(24. März 1455) jein Nachfolger. Calixtus III. predigten nod 
immer das Kreuz. Die Magyaren waren noch immer fampf 

bereit. König Alfons von Uragon - Neapel und der Herzog 

Francesco Sforza von Mailand zeigten ebenfalls viel Eifer. 

Auch der König Karl VII. von Franfveih, an deſſen Hofe 
verſchiedene flüchtige byzantimiihe Große Aufnahme gefunden 

batten, und mit dem felbit Demetriog von Mifithra in 
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Berbindung trat (der dann im December 1455 den Johannes 
Argyropulos aus Konjtantinopel zu feinem Gejandten in 

Tranfreih und Rom ernannte), war anjcheinend einem levan- 

tiniſchen Feldzuge nicht abgeneigt. Trotzdem mochten fich vie 

weltlichen Mächte des Weſtens zu nachdrüdlichem Eintreten fo 

leicht nicht entjchliegen. Allerdings hatte Benedig, als 
Mohammed II. im Februar 1455 ein ftarfes, anfcheinend 

zur Eroberung des Peloponnes bejtimmtes Heer jammelte, an 

Kriegsbereitichaft gedacht. Bald aber erkannte man, daß die 

Gefahr diesmal ‚nur‘ einigen Injeljtanten des Archipelagus 
galt. 

Die Pforte hatte zur Zeit wohl Grund, den italienijchen 

Beherrſchern von Lesbos und Chios zu zürnen. Das Haug 

Gattiluſio blühte gerade während der letzten Zeiten ber 
Paläologen noch einmal in voller Kraft. Der verftändige 

Fürſt von Lesbos, der jchon früher (S. 446) von ung 

genannte Dorino I. (1427 — 1449), der von Kaiſer 
Johannes VIII. auh Thaſos als biyzantiniiches Lehen erhielt, 
verjtärkte feine Macht ebenjo entſchieden durch Anlegung neuer 

Schanzen, wie jein Better Palamede (©. 446) von Aenos 
(1409 — 1455), der etwa jeit 1432 auch als Lehensinhaber 

von Samothrafe erjcheint. Trotz mancher mit Gewandtheit 

abgewehrter Übergriffe der Osmanen wußte Dorino zu ber 
Pforte ein erträgliches Verhältniß zu behaupten, hatte auch 

durch Vermählung jeiner Tochter Ginevra (1444) mit dem 
Herzog Jacopo II. Erijpo von Naxos feine Stellung zu jtärfen 

gewußt, und von den chiotiichen Maonejen auch Alt-Phokäa 

in Erbpacht übernommen. Als er aber im Jahre 1449 ab- 

dankte (geftorben tjt er erjt am 30. Juni 1455), folgte 
ibm al8 Herricher der unbejonnene Domenico (1449— 1458), 
fein ältefter Sohn, des großen Maoneſen Paride Longo 

Giuſtiniani Schwiegerfohn, der thöricht genug war, nach des 
Sultans Murad II. Tode fich von der Pforte loszureißen 

und 1452 einen großartigen Eorjarenzug gegen die osmaniſchen 

Befigungen zu wagen. Noch mehr, als nach dem Falle 

von Conſtantinopel die Venetianer mehrere griechiiche Infeln 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. II. - 36 
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an fich zogen, hatten die Gattilufio ebenfalls die Injel Lemnos 
annektirt, die nun Domenico’8 Bruder Nicolo verwaltete. 

Standen fomit die Genuejen von Lesbos mit der Pforte auf 

geipanntem Fuße, jo hatten die Maonejen von Chios den 

Sultan Mohammed II. durch die eifrige Theilnahme ihres 
tapferen Giovanni Giuſtiniani an dem legten Kampfe Kon- 
ſtantins XI. bitter genug beleidigt. Bedroht wie fich fühlten, 

juchten fie in Rom Hilfe; da dieſe ausblieb, jo mußten fie die 

Pforte durch Erhöhung ihres Tributes von 4000 auf 6000 

Dukaten einjtweilen befchwichtigen. Aber Mohammed II. gab 

darum jeine Rachepläne nicht auf. Als im Jahre 1455 

der reiche türfenfreundliche Genueje Francesco Draperio in 

Salata eine Forderung von 40,000 Goldftüden an die Maona 

in Chios ftellte, dieſe aber jeine Berechtigung zu ſolchem Be 

gehren leugnete, jo beihloß Mohammed II. ihn zu unterjtügen 
und gleichzeitig die Maoneſen wie die Gattilufio zu ftrafen. 

Eine große Flotte unter Hamjabeg griff im Frühjahr 1455 
zuerft Lemnos an, um fich nachher gegen Chio8 zu wenden. 
Der Angriff freilih auf erjtere Infel wurde mit Mühe ab- 
gewehrt; aber Domenico mußte Thaſos an die Pforte 

abtreten, und für den Reſt jeiner Injeln den alten Zribut 

zahlen, wie auch des 1455 veritorbenen Palamede Sohn 

Dorino I. für die Inſel Imbros. Die Maoneien 

dagegen hielten fich in Chios mit großer Ausdauer ; nur das 
fonnten fie nicht hindern, daß im Spätjahr Junüsbeg ihnen 

Neu-⸗Phokäa und gegen Ende des Jahres 1455 den Gattilufio 

auh Alt⸗Phokäa entriß. 

Inzwiichen Hatte Sultan Mohammed IL. feine volle 

Kraft zu Lande in anderer Richtung engagirt, nemlich gegen 

die Schfypetaren, Serben und Magyaren. Serbien unterlag 
jeit dem Falle von Conſtantinopel mehr und mehr den ver- 
nichtenden Schlägen des osmanijchen Kriegsfüriten. Dagegen 

ihlug Georg Raftriota die osmaniſchen Angriffe andauernd 

mit gewohnter Energie und gewohntem Erfolge fiegreich zurüd. 
Die Hauptjache aber war, daß bei dem jeit 1455 Seitens ber 

Magyaren unter Johann Hunyad zu Gunften Serbien 
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eröffneten Kriege die Osmanen entjchieven den Kürzeren zogen 

und endlich am 22. Juni 1456 unter den Mauern von 
Belgrad eine wahrhaft furchtbare Niederlage erlitten. 

Diejer Schlag wirkte nach verjchiedenen Seiten hin höchſt 

folgenreich; aber ganz anders, als die Chriftenheit gehofft hatte. 
Mohammed II. war durch die Magyaren nicht fo vollftändig 
bejchäftigt gemwejen, um die Injeln völlig außer Acht zu laſſen. 

Er hatte daher zu Anfang des Jahres 1456 den Krieg gegen 

die Gattilufio wieder aufnehmen laſſen. Am 24. Januar 
war Aenos gefallen. Dann wurden die Inieln Samothrafe, 

Lemnos, wo fihb nur die Akropolis hielt, und Imbros 
beiegt. Lesbos aber erwehrte fich in heißem Kampfe noch 
einmal der Eroberung durch die Türken. Die Rache dagegen 

für Belgrad follte an Chios genommen werden, auf welches 

die Osmanen fich weiter mit grimmiger Wuth jtürzten. Hier 

war es dann die kluge Kaufmannspolitif der Maonejen, die 

durch Erhöhung des Tributes auf 10,000 Dufaten die drohende 
graufame Bernichtung abwehrten ?). 

Das chriſtliche Abendland dagegen war jeit bem 

Sabre 1455 endlih in neue und tiefgreifende Aufregung 

gerathen, die wenigitend diesmal einen ernjthaft gemeinten 

Kreuzzug gegen die Osmanen erzielen zu jollen jchien. Die 

Kunde von Hunyads großem Siege bei Belgrad jteigerte die 

allgemeine Bewegung zu hoher Begeifterung; bald aber folgte 

die Unglüdsfunde, daß der tapfere Feldherr der Magyaren am 

11. Auguft 1456 an einer Xagerfrankheit gejtorben war. 

Damit erlahmte weithin die türfenfeindliche Stimmung. Die 

Zujagen aus der romantichen Welt wurden dem Pabjte nicht 

gehalten. Die Republik Venedig, die allerdings jeit 1454 

fih in Italien den Frieden wieder gefichert und eine bedeutende 

Terra firma in Oberitalien gewonnen hatte, unterhanbelte 

immer nur, oft um ſehr untergeorbnete Fragen, mit dem 

1) Hopf, Die Giuftiniani (Allgem. Encyflop., Bd. 68), ©. 322fl. 

und ‚Griechenland im Mittelalter”, Bd. 86, ©. 151 fl. Finlay, 

Greece under othoman and venetian domination, p. 70 sg. 
36 * 
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Paläologen Thomas, fuchte ſich Diplomatiih noch immer 

gegen die Pforte zu deden, und dabei zugleich die Angebote 

verſchiedener griechiicher Barone, die fich jegt am liebjten unter 

das Banner des heiligen Markus geftellt Hätten (wie im Jahre 

1457 des Demetrios Ajan zu Muchli, des Johannes Spagnolo 

zu Damala, Ligorion und Phanarion, und ferner der Floren— 

tiner auf der Burg von Athen, ſ. unten) für fich nutzbar zu 
gejtalten. 

Trogdem gab e8 im Jahre 1457 etwas, das einem 
Kreuzzuge ähnlich werden jollte. Auf das ‘Drängen der Curie 

war endlich doch eine Flotte gebildet worden, die auch durch 

Venedig unterftügt wurde. Die Venetianer eroberten zu 

Anfang des Jahres 1457 die Injeln Lemnos, Samothrafe, 

Imbros und Thafos, überliegen fie dann im Mai dem 
Cardinallegaten Xodovico Scarampi, Patriarchen von Aquileja, 

und den Rhodiſern, fie zu jchügen ). Da nun auch Skan— 

derbeg in demſelben Jahre trog ſchnöder Verrätherei in-jeiner 

Umgebung und in feinem eigenen Gejchlechte ſich mit neuen 

gewaltigen Schlägen fiegreich gegen die Osmanen behauptete, 

jo Hielt der Despot Thomas Paläologos, der ſich eben 

mit Venedig einigermaßen auszugleichen begonnen hatte, im 

Sabre 1457 die Zeit für dazu angetban, ver Pforte den 
Zribut aufzufündigen. Da beſchloß denn Mohammed II., 

mit den griechiſchen Fürften und zugleih mit den 

Schfypetaren im Peloponnes endlih gründlich 
aufzuräumen. 

Er Hatte ſchon im Jahre 1456 angefangen, ben leßten 

noch nicht unmittelbar der Pforte unterworfenen fränkiſch— 
griechiſchen Reſt von Mittelgriechenland zu anneftiren. Das 
Herzogthum Athen hatte unter der Herrichaft des ſchwachen 
Herzogs Nerio IL. Acciajuoli (S. 523) ſchon lange auf- 
gehört, in dem Kampfipiel diefer Zeit noch ein Faktor von 
Bedeutung zu fein. AS er im Jahre 1451 ftarb, folgte 

U Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 153. Sathas, 
"Eds Toupxoxparoup.tvn, P. dag. 
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unter Genehmigung der Pforte feine Wittwe, die Herzogin 

Chiara, als Regentin für ihren unmündigen Sohn Fran— 

cesco I. Sie ſah ruhig zu, wie die Nepublif Venedig die 

Inſel Aegina — die (©. 518) nach des Alioto II. da 
Gaopena Tode im Jahre 1440 in die Hände des Antonello II. 

gefommen, und von legterem bei jeinem unbeerbten Ableben 
1451 der Schutzmacht tejtamentariich vermacht worden 

war — num wirklich anneftirte und unter die Verwaltung der 

Behörden von Nauplion ftellte. Die jchöne Herzogin perjönlich 

zog bald ein böjes Schidjal auf ihr Haupt herab. Die fürft- 

fihe Dame verliebte fich nemlich mit jüdlicher Gluth in einen 

jungen venetianijchen Edelmann, der zu Faufmännijchen Zweden 

nach Athen gefommen war, und bot ihm Hand und Krone an. 

Der ehrgeizige Jüngling, Bartolommeo Contarint mit 

Namen, des Rettore von Nauplion Priamo Contarini 
(1449— 1452) Sohn, ging gern auf ihre Anträge ein; weil 

er aber bereit vermählt war, jo fehrte er zuvor nach Venedig 

zurüd, vergiftete jeine Gemahlin, und reichte nun 1452 
der Herzogin jeine morbbejudelte Hand. Zur Beichwichtigung 

der Athener und der Pforte gab der neue Herzog vor, er 

wolle nur die Regentſchaft für- feinen Stiefiohn Francesco I. 

führen. Aber während er fich nach dem Hoflager des Sultans 
begab, um feine Anerkennung als VBormund zu betreiben, war 

bort bereit8 (Francesco I. oder) Franco Acciajuoli 
erichtenen, der Sohn des Antonio II. Acciajuoli (S. 520), 

um das Herzogthum für fich zu erbitten. Ihm unterftügte ein 

Doppeltes: einerjeit8 die Intriguen ſeines Schwiegerpaterg, 

des Barond Demetrios Ajan von Muchli im Peloponnes, 

andererjeit8 die Abneigung des Sultans, venetianiichen Einfluß 

in Athen. Boden gewinnen zu laſſen. Mohammed belehnte 

alſo im Sabre 1455 den Franco mit dem Herzogthum. 
Der junge Herr wurde in Athen mit lauter Freude begrüßt; 

aber fie verwandelte fich bald in Grauen, als er feine fchöne 
Zante Chiara verhaften, nach Megara abführen und dort 
erdrofjeln Tief. Nun klagte der elende Gontarint bei dem 
Sultan über die Ermorßung der Herzogin, und Mohammed II. 
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beichloß in gerechtem Zorne, der Herrichaft diejes verfommenen 

Geichlechtes ein rajches Ende zu machen. 
Des alten Beglerbegs von Thejjalien, des Turachan Sohn, 

Dmar, erhielt den Befehl, das Herzogthbum Athen 

endlich einzuziehen. Im Yuni 1456 bejegte dieſer 

Heerführer die Stadt Athen. Aber der Herzog Franco mit 
einem großen Theile der Bürgerjchaft wichen auf die Akropolis 

zurüd und hielten Hinter deren Felfenwällen eine lange Belagerung 
tapfer aus, obwohl die angerufene venetianiiche Hilfe fich ihnen 

verjagte !). Noch Tagerten die Osmanen vor der Burg von 

Athen, als Mohammed II nun im Jahre 1457 fich vor- 
bereitete, auch den Peloponnes einzuftampfen. ,‚,Achtzig 

taujend Reiter und zahllojes Fußvolf‘ wurden gerüftet, um bie 

Thorheit der Paläologen zu ftrafen, während im Norden ver 

Balkanhalbinjel nunmehr nach des Serbenkönigs Georg Tode 

(der während des maghariichen Krieges erfolgt war) auch Serbien 

anneftirt wurde (1458). Mit Sfanderbeg fam ein Waffen 
ftilfftand zum Abſchluß. Am 15. Mai 1458 erjchien endlich 
das osmanijche Heer am Iſthmos; in des Sultans Gefolge 

befand jich jener Manuel Kantafuzenos, der vor fünf Yahren 

als jchkypetariicher Despot den Peloponnes hatte für fi 
gewinnen wollen. 

Die gewaltige Feſtung Afroforinth, wo jener viel- 

gewandte elende Odyſſeus dieſer elenvden Zeit, Nikephoros 

Lukanes und Matthäos Ajan commandirten, war nicht fofort 

zu erobern; daher ließ ver Sultan vor ihren Mauern ein 

aſiatiſches Blokadecorps zurüd. Er ſelbſt warf ſich auf das 

innere Land, aus welchem binnen wenigen Wochen 25,000 

Griehen und Schkypetaren als Sklaven fortgejchleppt wurden. 

Der Zug des Sultans ging zuerjft durch das nördliche 

Arkadien. Polyphengo (Phlius) war von feinen Einwohnern 
verlafjen worden und wurde nun zeritört. Die Burg Tarſos 

in dem Gebiete des antifen Pheneos fuchten die Albanejen 

unter Dories vergeblich zu halten; fie mußten fich endlich er⸗ 

1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 126. 
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geben und 300 Knaben für das Corps der Janitſcharen ftelfen. 
Dann ging der Marſch quer ſüdweſtlich durch die Halbinjel 
nah dem feiten Adtos in dem nördlichen Meſſenien; harte 
Noth zwang die Einwohner wegen der Ergebung zu verban- 
deln, — da überjtiegen die Yanitjcharen die Mauern und 
führten die Fräftigiten Leute als Sklaven fort. Akoba, wohin 

die Osmanen wieder nach Dften ſich wendend nun zogen, 

wurde nach mwüthender Gegenwehr mit Sturm genommen ; 
ebenjo ging es zu Pantechorion. Als man dann in weiterem 
Marſche nach dem öſtlichen Arkadien Rupela erreichte, wo 
die Griechen aus Phlius und viele Schkypetaren fich gefammelt 
batten, ergaben fich nach Abwehr von zwei Stürmen die bier 
befindlichen Krieger. Mohammed ließ die Griechen als neue 
Koloniften nah Stambul überfieveln; in feiner jcheußlichen 

Barbarei aber ließ er dann zwanzig Schkypetaren, die letthin 

zu Tarſos fapitulirt und jest abermals gegen ihn gefochten 

hatten, mit großen Schmievehämmern die Arme und die Fuß- 

Inöchel zerichmettern. Seitdem nannten die Türken „in ihrer 

ſataniſchen Freude an ſolchen Graujamfeiten‘‘ ven Platz diejer 

Greuel in ihren Annalen „Tokmak-Hiſſari“, d. i. das 
Hammerſchloß. Der Angriff dagegen auf Pezenife mißlang 

volljtändig. Manuel Kantafuzenos, der hier die Schfypetaren 
vergeblich zur Ergebung aufgefordert hatte, wurde von Mo— 

hammed zornig aus dem Lager gewiefen. Nun galt es, die 

namhafte Stadt Muchli, die Erbin des alten Mantinea, zu 

gewinnen, wo Demetrios Ajan ftand; am 20. Juni lagerte 

der Sultan vor den Mauern. Da die Osmanen die Wafjer- 

leitungen abjchnitten, jo geriethen die Einwohner bald -in große 

Noth, und der Baron Demetrios jah fich genöthigt, im Juli 

unter guten Bedingungen zu fapituliren. Noch ließ Mohammed 

durch einige Streifihaaren das Land bis nad) Leondari und 
Mifithra Hin ausrauben. Dann fehrte er aus dem völlig 
ausgezehrten Lande endlich nah Korinth zurüd, wo er durch 

des Emrenosbeg Sohn Ya die Commandanten der Burg zur 

Ergebung aufforderte und bei deren ablehnender Antwort die 

Beichiegung eröffnen ließ. Bei dem furchtbaren Kaliber jeiner 
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Geichüge waren bald genug nicht nur die Außenwerfe ver 

Burg zertrümmert, jondern auh das Badhaus und die 

Magazine zerjtört. Der eintretende Proviantmangel verjtimmte 

die Bürger, und es dauerte nicht lange, jo ſchickte der griechiiche 

Erzbiichof einen Vertrauten in das türfiiche Lager, der dem 

Sultan die Lage und Stimmung der Griechen verrieth. Da 

forderte Mohammed II. die Commandanten noch einmal zur 
Übergabe auf, die fie doch nicht lange mehr würden verzögern 

fünnen. Unter dieſen Umſtänden fapitulirte Matthäos Afan, 

übergab am 6. Auguft 1458 das Schloß Afroforinth, und 

übernahm es, die Paläologen zum Abjchluß eines Friedens zu 

bejtimmen, ver freilich theuer genug erfauft werden mußte. 

Denn Thomas jab fich gemöthigt, das urjprünglich von 
feinem Bruder Konftantin (S. 458 ff.) gebildete Despotat im 

norowejtlihen Peloponnes (mit Muchli, Voſtitza, Kalavryta 

und Paträ) an die Pforte abzutreten; dieſes Gebiet wurde 

mit dem Bajchalif von Theſſalien verbunden und unter die 

Defehle von Turachans Sohn Dmar geitellt, der mit einer 

Bejatung von 10,000 Türken in Morea zurüdbliedb. Thomas 
räumte im Dftober 1458 die an die Pforte abzutretenden 

Plätze volljtändig, während jein Bruder Demetrios in derjelben 

Zeit den gemejjenen Befehl erhielt, jeine Tochter in den Harem 

des Sultans zu liefern. 

Der Sultan jeinerjeit8 Hatte bereit8 Ende Auguft die 

verwüſtete Halbinfel mit feiner Hauptmacht verlaffen und war 

nah Athen marjhirt, um fich bier des großen Erfolges zu 

erfreuen, welchen jein Feldherr Omar inzwiichen auf dieſem 

Punkte der Pforte erkämpft hatte. Durch den Vormarjch des 

Sultans nemlih nah Morea war auch die Belagerung der 
fejten Akropolis in ein lebendigere8 Tempo gekommen, und jo 

ſah fich der Herzog Franco II. Acciajuoli nach beinahe 

zweijähriger Blofade im Juni 1458 enblich zur Übergabe 
der Burg genöthigt. Franco Hatte mit feinen Schäten nad 
heben abziehen dürfen. Als der Sultan nun Ende Auguft 
Athen erreichte, wurde fein gebildeter Geift durch die impofante 
Hafenbildung des Peiräus, den Herzog Antonio I. erft neuer- 
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dings mit Kaien und Hafendämmen verjehen Hatte, durch die 

ftattlichen Bauten in der Stadt, und vor Allem durch die noch 

immer in wunderbarer antifer, wie florentiniich moderner 

Schönheit jtrahlende Akropolis mächtig ergriffen. Don roher 

Zerftörung war feine Rede. „Der Islam ift in Wahrheit 
dem Sohne Turachans tief verſchuldet“, rief er aus, und 

behandelte Athen mit außerordentlicher Milde. Herzog Franco 
durfte, nachdem er Athen verloren, doch Theben und Böotien 

als Vaſall der Pforte behalten. Athen aber wurde feinem 

Sandſchak überwieſen, jondern unter den Kislaer-Aga, 

den Chef der jchwarzen Eunuchen, den intimjten Ver—⸗ 

trauten des Sultans, gejtellt, der nachmals die Stadt durch 

jeinen Woywoden verwalten ließ). Auf der Afropolig 

309 ein osmaniſcher Kommandant mit feiner Bejatung ein, 

welcher in dem bisherigen berzoglichen Palaſt der Acciajuolis, 

der jest in eine türkiiche Kajerne jammt Zeughaus verwandelt 

wurde, jeinen Sit aufſchlug. Der Harem des Commandanten 

wurde in das Erechtheion verlegt. Daneben aber, durfte die 

Stadt ihre municipalen Vorrechte behalten. Ein Rath von 

Arhonten oder Alten (Vecchiades) ftand dem osmanijchen 

Defehlshaber zur Seite. Die türkiihe Kopfiteuer, der 

Kharadich, wurde allerdings eingeführt; indeffen wurden viele 
Familien durch eigene Patente von Steuern und Frohnden 

erimirt. Der Abt des Kloſters Kyriant auf dem Hymettos, 

der die Schlüfjel von Athen übergab, wurde auch von dem 

Kharadſch befreit; er Hatte nur jährlih ein Goldſtück als 

Huldigungsiteuer darzubringen. Auch der abjcheuliche „Knaben— 

zins“ für das Corps der Yaniticharen konnte gewöhnlich mit 

Gelde abgelöjt werben ?.. Endlich wußte Mohammed II. 

1) Die Boltstradition in Athen fett die Negulirung diefer Zuftände 
und die vollftändige Eremtion der Stabt aus dem Paſchalik Negro- 

ponte erft unter Sultan Ahmeb I. (1603 — 1617), der dazu durch feine 

Favoritin, die Athenerin Bafıliti, beftimmt worben fe. Finlay, 
History of the greek revolution, vol. I, p. 4. 

2) Hopf, Griehenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 128 u. 189. 

Michaelis, Der Parthenon (Text), ©. 534 ff. €. Wachsmuth, 
Die Stadt Athen, Bd. I, ©. 127. 
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auch in Athen, wie früher in Conjtantinopel, die anatoliſche 

Orthodoxie für jeine Herrichaft zu gewinnen. Mit ver Bor- 
berrichaft der römiichen Kirche war es jet auch in Athen für 

immer vorbei; der letzte lateiniſche Erzbiihof von Athen, 

Nicold Protimo, iſt 1483 gejtorben y. So milde nun auch 

nach allen Seiten die. florentiniiche Herrichaft geiwefen war, fo 

freuten fich die orthodoren Griechen doch außerordentlich, als 

der Sultan jett ihre Kirche ganz entjchieden bevorzugte und vor 

Allem die Madonnentirche, ven Parthenon, dem Eultus ber 

anatoliihen Kirche zurüdgab ?). In der Bejchreibung, welche 
innerhalb der nächjten zwei Jahre ein Grieche, der jogenannte 

Wiener Anonymus, in jeinem „durch und durch mittelalter- 

lichen, von dem Geifte der römiſchen Mirabilien erfüllten ‘ 

Traktat von den ‚Theatern und Schulgebäuden ‘‘ Athens, von 

dieſer Stadt zurücgelaffen hat, fonnte diejer bievere Erzähler 

den alten Tempel der Pallad wieder als eine Kirche der 

orthodoren Griechen jchildern. Hier aber taucht auch jene 

- merkwürdige Idee auf, die allmählich bei dem Volke von Athen 
immer tiefer einmwurzelte. Mit der ganzen Zähigfeit nemlich, 

welche nur immer die Anknüpfung an die chriftliche Urzeit 

gewähren fonnte, hielt der Athener an den Erinnerungen von 

der Anweſenheit des Apojteld® Paulus in der Stabt des 
Perikles feſt und jchuf fich eine fürmliche Sage von dem 

„unbefannten Gott‘. Jener Anonymus aber läßt 
bereit8 den Mariendom dem „umbefannten Gott‘ ver 
Apoitelgejchichte geweiht fein, und nennt den Apollos als den 

Baumeiſter! ?) 
Während im Jahre 1458 der Peloponnes zerjtampft, in 

Athen die Euthanafie des florentiniichen Regiments vollzogen 

wurde, spielte auf Lesbos eine jener Scenen, welche ven 

1) Hopf a. a. O. ©.143. _ 

2) Gegen Hopf (a. a. DO. ©. 128), ber den Parthenon ſchon 1458 

zur Mojchee werben läßt, führen die im Texte angegebene Behauptung 
mit jchlagenden Gründen durch C. Wachsmuth (a. a. ©. ©. 13) und 

Mihaelis (aa. O. ©. 54f.). 
3) Michaelis, S. 55ff. Wahsmuth, ©. 6lff. 
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Untergang des Griechenthums wie des ausgehenden fränkiſchen 
Weſens vor dem Säbel der Janitſcharen in dieſer wüſten Zeit 
ſo häufig noch widerwärtiger erſcheinen laſſen, als ſelbſt den 
Untergang der alten Hellenenmacht gegenüber den Römern. 
Prinz Nicold Gattiluſio nemlich konnte ſelbſt in ſolcher 
Zeit ſeine Herrſchſucht nicht bändigen und benutzte, angeblich 
durch Palamede's von Aenos Baſtard Luchino angeſtachelt, 

den Vorwand, ſein Bruder Domenico, der regierende Fürſt 
von Lesbos, habe die Inſel an die Pforte verrathen wollen, 

um den Bruder durch Meuchelmord aus dem Wege zu räumen. 

Dann riß er ſelbſt die Fürſtenkrone an ſich, und erkaufte ſich 
durch blutiges Wüthen gegen die Freunde des Ermordeten 

einige Jahre ſteter Todesangſt vor der Rache der Osmanen. 

Seines Lebens froh iſt er nicht mehr geworden; denn ſchon 
im Jahre 1459 begann eine neue Reihe osmaniſcher Sieges— 
züge gegen die Reſte des Griechenthums, bei denen er aller- 

dings den traurigen Bortheil hatte, zuletzt vertilgt zu 

werden. 

Die Osmanen nemlich machten im Jahre 1459 zunächft 

den chriftlichen Raubzügen von ven Inſeln im norböftfichen 

Theile des ägätichen Meeres her (S. 564) ein jähes Ende. 

Damals nemlich eroberten fie zuerft Thaſos wieder, deſſen 
ſpaniſche Beſatzung den Untergang fand. Die lesbiſchen und 
die päbftlichen Truppen konnten Yemnos nicht behaupten; auch 
die übrigen Injeln des Nordens außer Lesbos jelbit fielen in 

die Hände der Türken. Noch aber behielt der Gattilufio von 
Lesbos eine Galgenfrift, denn Mohammed II. ſah fich bald 

iwieder genöthigt, einen neuen — nunmehr den legten — 

Stoß gegen die Paläologen im Peloponnes zu richten. 

Die jehr bald wieder erneuten Kämpfe zwiichen Skanderbeg 

und der Pforte, der andauernde Krieg zwiichen den Magyaren 

und den Osmanen, und die namentlich durch Cardinal Bejjarion 

genährte Thätigkeit der Curie !), die unter ungeheurer, vielleicht 

1) Über diefe Verhältniſſe in diefer und der folgenden Zeit ſiehe 
namentlih ©. Voigt, Enea Silvio, Bd. III, S. 52—110. 
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nch zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts richtiger, jetzt 

aber wahrhaft unheilvolfer Überichäigung der noch immer von 
den peloponnefiichen Griechen und Schfypetaren, wie auch von 

den SInjelgriechen aufzubringenden Streitkräfte, noch immer an 

eine neue friegeriihe „Union“ gegen die Pforte dachte, bei 

welcher namentlich auf die Republif Venedig gerechnet wurde, 

die jeit dem Sturze des genialen Foscari (25. Dftober 1457) 
nun wieder jehr ernithaft der Levante fich annahm, — dieſes 

Alles hatte den Despoten Thomas Paläologos jehr bald 

wieder zu neuen Unbejonnenbeiten verleitet. Den erjten Anftoß 

gab ihm Uneinigfeit unter den höheren türkiichen Offizieren 

jelbft. Der General Omar war noch im Jahre 1458 bei 

dem Sultan in Ungnade gefallen und durch den albanefiichen 

Nenegaten Hamja Zeneviſi erſetzt worden, der dann auch 

den Unterjtatthalter Ahmed und deſſen Schwiegeriohn in Haft 

nehmen ließ. Die thörichten Aufhegungen des Lukanes, wie 

auch mehrerer jchkypetariicher Häuptlinge, namentlich des Peter 

Bua, — dazu die nicht minder thörichten Rathſchläge einiger 
jeiner Barone und höheren Beamten, ließen es dem Despoten, 

der jest zu Arkadhia reſidirte, wirflich als möglich ericheinen, 

feine alte Macht und Selbjtändigfeit wieder zu gewinnen. Er 
beichloß aljo den Aufitand gegen die Pforte, mit dem er 

in gewohnter Albernheit zugleich eine Fehde gegen jeinen Bruder 

verband. Schon im Januar 1459 bracd er los. Ein Theil 

jeiner Truppen warf jih auf Paträ, nöthigte den Zenevifi, 

zum Entſatz dieſes Platzes auszurüden. Thomas jelbit 

eroberte im Februar das feite Kalavıyta. Dann aber warf 

er jih auf die Befigungen feines Bruders Demetrios, eroberte 

Karitena und verjchievene andere feite Pläte, bedrohte und 

bejettte Kalamata und Zarnata, wie auch die Maina, und 

Ihlug endlich die Armee jeines Bruders mit Hilfe der Schky- 

petaren in einer blutigen Schlacht bei Yeondari aufs Haupt. 

Nun konnten die Schfypetaren, die in dieſem Kriege ihre 

Ausbreitung auf Koſten des griechiichen Glementes und bie 

Verwüſtung des Yandes eifrig fortjegten, weit und breit un— 
gehindert plündern. Da griff aber Zeneviſi, der nicht 
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zujehen durfte, daß Thomas etwa die geſammte Halbinjel gegen 
die Pforte zufammenfaßte, von Demetrio8 gerufen Fräftig ein. 

Bon Paträ her z0g er mit ftarfer Macht durch Elis nad 
Mefjenien, dann durch den Paß über das Gebirge Mafriplagi 
aus dem Quellgebiete des Pamiſos nach der Ebene des 

Alpheios, und griff die bei’ Leondari aufgejtellte griechiiche 
Armee wüthend an. Bei der jchlechten Leitung des griechiichen 

Hauptquartier Fonnte Yunusbeg, der Führer der türkiichen 

Spahis, durch einen ftürmtichen Angriff auf die eine Flanke 

des griechiichen Heeres, dem das Centrum zu begegnen nicht 

veritand, die Truppen des Thomas binnen Kurzem in arger 

Verwirrung mit Hinterlafjung von 200 Todten hinter die 

Mauern von Leondari treiben. Nun wurde dieje Stadt 
allerdings belagert; weil aber Hunger und Peit die Osmanen 

dezimirte, und Peter Bua ihre Streifichaaren mit Berluft 

zurüdichlug,, jo gab Zeneviſi die Belagerung auf und fehrte 

im Auguft über Mifithra nah den türkischen Befigungen 
zurück. 

Anfangs zum Abſchluß eines Friedens mit der Pforte 

geſtimmt, ließ ſih Thomas dann durch den Wahn, Mo— 
hammed ſei zur Zeit auf der albaneſiſchen und magyariſchen 

Seite zu ftarf beichäftigt, und durch einige Zuzüge aus Italien 
zu der Thorheit beftimmen, ver Pforte dauernd Troß zu bieten. 

Doch war er wenigſtens jo Hug, fich jest unter Vermittlung 
des Biichofs von Lakedämon mit Demetrios feierlich zu ver: 

jöhnen. Dann folgte eine kurze Zeit größerer Ruhe; nur daß 
türkiiche Corjaren die Maina plünderten, während italienijche 

Kaper im Golf von Korinth den Osmanen ſchädlich wurden. 
Noch mehr, gegen Ende des Jahres 1459 ftanven die beiden 
Paläologen wieder gegen einander unter den Waffen, — und 
zu Anfang 1460 blofirte Thomas wieder die Citadelle 
von PBaträ. 

Da beſchloß Mohammed II. endlich, mit ven Paläo— 
logen ein- für allemal ein Ende zu maden. Er 
ernannte den Saganos-Paſcha zum Statthalter von 

Theſſalien und Moren, der nun im März 1460 in ver 



574 8.1. K. III. 3. Mohammed II. vernichtet die Macht der Paläologen. 

Halbinjel erihten und jofort den Despoten Thomas nöthigte, 

von Paträ abzulaſſen. Thomas wich nach Kalamata zurüd 

und fnüpfte num mit dem Sultan neue Unterhandlungen an. 

Er hoffte noch einmal auf Gnade, weil gerade jet der mäch— 

tige Turkomane Uſun Hafän von Perfien aus die Osmanen 

in Ajien zu bedrohen begann. As aber Mohammed jelbit 
zu Anfang Mat mit der Hauptmacht in Korinth erjchien, 
arbeitete gegen ihn Matthäos Ajan, der für Demetrios unter- 

handelte. 

Da brach der Sultan allen Verkehr mit Thomas ab. Es 

follte eben mit den Griechen ein Ende gemacht werben. Der 

erite Schlag traf jedoch das Despotat Mifithra. Die Osmanen 

marjchirten über Niki, wo zu jeiner großen Überrajchung 
Matthäos Ajan in Feſſeln gelegt wurde, nah Miſithra, 
bejegten dieſe Stadt und eröffneten den Angriff gegen die 

gewaltige Akropolis des Haujes Billehbardouin. ALS 

Demetrios die wahre Yage der Dinge erkannte, gab er 

allen Wiverjtand auf, begab ſich mit jeinem Hofjtaate in das 

Lager des Sultans, der ihm rund heraus erklärte, daß es mit 

der Palüologenherrichaft Hier zu Lande jest ein Ende nehmen 

müfje )Y. Der Despot übergab nun jofort die Akropolis, 

ertheilte auf des Sultans Forderung auch den Commandanten 

und Beamten der übrigen Tejtungen feines Landes die Weifung, 

osmantiche Bejatungen aufzunehmen, und willigte nun wirklich 

ein, des Sultans Schwiegervater (S. 568) zu werden. Am 
30. Mat 1460 wurde Demetrios nach Stambul abgeführt. 

Als Penfion Hatte ihm der Sultan die Hälfte aller jährlichen 

Einnahmen ausgejegt, welche aus den der Familie Gattilufio 

bisher entrijjenen Plägen Aenos, Lemnos, Imbros und 
Samothrafe gezogen wurden. Die zur Zeit noch in Mo— 

nembajtia befindliche Gattin und Xochter des Demetrios 

übergab allerdings der Kommandant diefer Stadt, Manuel 

Paläüologos, auf des Despoten Befehl dem vosmanijchen 

1) Über alles Folgende vgl. auch ©. Voigt, Enea Silvio, Bd. II, 
S. 650ff. 
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Bevollmächtigten Ya ohne Weiteres. Die unbezwingliche 

Stadt aber weigerte er fich, in gutem Einverſtändniſſe mit der 

tapferen Bürgerichaft, den Türken zu überliefern. Monem- 

baſia jtellte ji unter die Hoheit des Despoten Thomas, 

zog zu ihrer Hilfe noch katalaniſche Corjaren herbei, und 

behauptete ſich zunächit ſelbſtändig. Thomas jeinerjeits trat 

bald darauf die Stadt an die römiſche Curie ab, welche 

(Pabſt Pius IL) den Gentile de’ Markolfi zum Gouverneur 
ernannte. 

Tanden die Erfolge des Sultans an den Felienklippen von 

Monembafta ihre Grenzen, jo fiel jein Arm deſto jchwerer 
auf das übrige Land. . Nachdem zu Miſithra Alles neu ge- 

ordnet und jener Zenevifi zum Befehlshaber ernannt worden 

war, zog Mohammed II. gegen Nordweſten aus. Bordonia 

am Taygetos fiel ohne Gegenwehr. Die Stadt Kajtriga 

wurde rajch genommen; die Burg nach kurzem, aber heißem 

-Rampfe zur Ergebung genöthigt. Weil dabei eine Menge 

tapferer Janitſcharen gefallen waren, jo ließ der Sultan unter 

robem Bruche der Capitulation die albanefiihe Beſatzung, 

300 Mann, nachher einfach niederhauen und deren Führer 

mit einer Säge in zwei Theile zerichneiden. Dann ging es 
gegen Leondari, deſſen Einwohner und Bejakung fich nad) 

der benachbarten Bergfejtung Gardiki, dem Lehen des Haujes 
Bokalis, geflüchtet Hatten. Die Verwendung des Beglerbegs 

Mohammed, deſſen Verwandte, eine Albanejin (vgl. S. 512), die 
Gattin des Manuel Bokalis war, erwirkte für Bofalis und 
Georgios Paläologos freien Abzug nah Neapel. Sonjt aber 
wurden zu Gardiki wieder in umfafjender Weile abjcheuliche 

Mekeleien ausgeführt; man zählte 6000 Leichen, dazu noch 

mehr in roher Wuth erjtochene Thiere! Solche Wildheit 
wirkte vorläufig weithin abjchredend und entmutbigend genug. 

Der Kapitän Krofodilos übergab das Schloß H. Georgios, 

und während der Despot Thomas von Kalamata aus vor 

dem Anmarich der Osmanen über Petalidhi nah Navarinon 

flüchtete und bier ein Schiff zur Weiterfahrt rüftete, und dann 

zu Marathi feine Familie und mehrere der angejehenjten 
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Barone des Landes um fich jammelte, Fapitulirten Sguromalläos 

in Saritena, wie auch die Commandanten von Bulfano und 

Andruffa. Auch das feite Arkadhia, Lehen des Johannes Raul, 

erfärte jeine Ergebung. Als nun endlich dem bereits bis zur 

venetianiichen Grenze plündernden Saganos-Paſcha das türkiſche 

Hauptheer folgte und Sultan Mohammed am 28. Juli 

1460 bei Navarinon erſchien, ſtach Thomas an demſelben 

Tage in See, verließ den Peloponnes für immer und jegelte 

zunächit nach Korfu. Schon am 11. Juli hatte Phranges 

von Modon aus fich nach diejer Inſel begeben, wo er dann 

als Mönch in das St. Eliaskloſter ſich einjchloß und bier, 

jeit 1468 als Geichichtsichreiber jeiner entjeglichen Zeit 

thätig (die er für die Jahre 1260 — 1477 beichrieb), jein 

büjter gefürbtes, vielbewegtes Leben etwa im Jahre 1477 

beichlojjen bat. 

Während der Sultan noch einige Zeit in Mefjenien 
veriveilte und unter Anderem etwa 10,000 Griechen aus 

Arkadhia nach Stambul als neue Einwohner abführen lief, 

mußte Saganos-Paſcha die Landichaften Elis und Nord» 

weit » Arkadien unterwerfen. Noh im Juli gewann diejer 

Feldherr die altberühmten Plätze Chlemutzi und St. Omer, 

wo die jogenannten „Beglerbeiden“ jaßen, die Nachkommen der 

einjt durch Fürſt Wilhelm Billehardouin (S. 157) in jeinem 

Lande angefievelten Zürfen. Kalavryta übergab ihm der 
albanefiihe Capitän Doxies ohne Gegenwehr. Diejer gegen 
Zürfen und Griechen mehrfach treuloje Mann wurde auf des 

Sultans ausdrüdlihem Befehl zu Paträ lebendig geichunden. 

Trotzdem fiel bei diefem Scheufal jein Feldherr Saganos- 
Paſcha in Ungnade, weil er durch Treulofigfeit nach Art feines 

. Gebieter8 den jchnellen Fortichritten der türkischen Waffen 

Hindernifje bereitet hatte. Nicht nur daß die Garnijon von 
Kalavryta theils in die Sklaverei verkauft, theils niedergehauen 

worden war, — jo war zu St. Omer gegen das bejtimmt 

gegebene Wort der Pla nach der Übergabe den Türken zur 
Plünderung überlafjen und dabei die Bewohner größtentheils 
ermordet worden. Da es aljo Har wurde, daß dieſen türkiſchen 
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Machthabern gegenüber von tapferer Gegenwehr noch eher als 
von wehrlojer Ergebung etwas zu hoffen war, jo erhob fich 
das Bolt diejer nordweſtlichen Gegenden der Halbinjel, 
namentlich die Schypetaren, noch einmal zu wahrhaft ver- 
zweifeltem Widerjtande, wobei namentlich einige Pläte wie 
Örebenos und Salmenifon (zwilchen Paträ und Voſtitza) 
ih Ruhm erwarben. Unter dieſen Umftänden entzog Mo— 
hammed dem Saganos jein Commando, welches dem Zeneviſi 
wieder übertragen wurde. Er jelbjt gab die noch vorhandenen 
Einwohner und Gefangenen von St. Omer wieder frei, und 
verfuhr jeitvem gegen das Volk etwas milder; nur daß das 
muthwillige Wüthen der türfiihen Soldaten auch bier dem 
deal moderner Communarden jo ziemlich nahe fam und das 
Yand hier, wie nahezu aller Orten im rhomäiſchen Peloponnes, 

für ‚viele Menjchenalter in kraftloſe Armuth und Barbarei 

gejtürzt Hat; nur daß auch jest zahlreiche Griechen und Alba- 
nejen als Sklaven und Anfiedler für Stambul fortgeichleppt 

wurden. Als Mohammed jelbft das Gebiet von larenka 
bis Paträ durchzog, ergab fich Grebenos dem Paſcha Iſa von 
Skopia, ein Drittel der Griechen wurde von bier fortgejchleppt. 

Die meiften fejten Pläte bei Paträ ergaben ſich dem Iſaak 
Alt; er jelbjt nahm die Ergebung von Raftrimenon an. Aber der 

tapfere Kapitän von Salmenifon, Graitzas Paläologos, 
bielt jich fieben Tage lang ritterlich gegen ein furchtbares 
Bombardement. AS die Osmanen endlih der Stadt das 

Waſſer abichnitten, mußte fie übergeben werden. 6000 Ein— 
wohner wurden zu Sklaven gemacht, 900 Knaben den Yanit- 
Iharen zugetheilt. Die Burg aber hielt fich mit unentwegter 
Fähigkeit; und als Graitzas, der endlich doch an ehrenvolfe 

Capitulation dachte, mit feiner Liſt den Plan des Zenevifi, 
in gewohnter Treulofigkeit den Vertrag zu brechen, vereitelt 

batte, — hielt er noch ein Jahr lang unerjchüttert eine 
Diofade aus, die der nach Zeneviſi's Mißgeſchick wieder 
rehabilitirte Saganos-Paſcha zu leiten hatte. Erft tief im 
Jahre 1461 übergab er das Schloß und fonnte dann 

Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. II. 37 
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jene Heldenihaar ungefränft auf venetianiiches Gebiet 

führen. 

Mohammed I., der inzwiichen vorübergehend, aber 
ohne Ernſt und Erfolg mit dem Paläologen Thomas wegen 

formeller Abtretung der Halbinjel und Penſionirung des Des- 

poten verhandelt !), dazu aber auch das norböftliche Arkadien 

1) Thomas Paläologos ift auf Einlabung bes Pabſtes Pius II. 

am 16. November 1460 von Korfu nah Ankona gegangen. Mit fih 
brachte er dem Pabſte das Haupt des Apofteld Andreas aus Paträ, 

wurde herzlich empfangen und von bem Pabfte mit einem Jahrgehalt 
von 3600 Goldftüden botirt, zu denen das Carbinalcollegium noch 2400 

binzufügte.e Des Despoten Gattin Katharina ift zu Korfu am 
16. Auguft 1462 geftorben, er jelbft ftarb zu Rom am 12. Mai 1465. 

Was nun feine Familie angeht, fo ift fein Bruder Demetrios 
(dem bereits feine Tochter, des Sultans Frau, umb fein Schwager 

Matthäos Alan im Tode vorangegangen waren), nachdem er feine Penſion 

von 600,000 Aspern oder 20,000 Dukaten einige Jahre lang zu Aenos 

in üppigem Genufje verzehrt, enblih als Mönch David zu Adrianopel 

im Herbft 1470 geftorben; feine Gattin Zo& folgte ihm bald. Eine 
Paläologiſche Prätendentfhaft bildete fih nicht. Denn Thomas 
hinterließ außer einer Tochter Helena, feit dem Dezember 1458 Wittwe 

des Serbenkönigs Lazar, bie ſchon 1474 als Nonne auf Leukadia ftard, 

mir zwei Söhne und eine Tochter, deren Lebensgang es ausſchloß, daß 
fie die Wege der alten fräntifchen Prätendentenfamilien hätten geben 

mögen. Manuel, ber eine biefer Söhne, machte nachmals jenen 
Frieden mit Mohammeb II., fehrte nah Stambul zurüd, wurde Pen- 
fionär der Pforte und gründete ein Gefchlecht, welches endlich zum Islam 
übertrat. Andreas dagegen (1465—1502), ber andere Sohn, melden 

ber Pabft allerdings als’ Titularbespoten von Morea anerkannte, ber 

ältere diefer letzten Paläologen, blieb in Nom, heirathete aber eine 

gemeine Gafjendirne, was feine ganze Stellung verbarb. Seine Pläne, 
im Jahre 1481 mit neapolitanifcher Unterftügung den Peloponnes zu 

gewinnen, und nachher (1491) Karl VIII. von Frankreich zur Vertreibung 
der Osmanen aus Europa zur veranlafien, feheiterten. Hatte er im 
Jahre 1494 feine Nechte auf das Neich der Rhomäer an Karl VII. 
cebirt, fo fette er nach bem Mißlingen ber franzöfifchen Verſuche gegen 
die. Pforte bei feinem kinderlofen Ableben am 7. April 1502 das berühmte 
ſpaniſche Fürftenpaar, Ferdinand den Katholifhen und Ifabella von 
Caſtilien, zu Erben feiner Phantafiereiche ein. — Seine jüngfte Schwer 
308 vermäßlte ſich zuerft 1466 mit einem Caracciolo, umb wurde nad 
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und Phliaſia ihftematiih Hatte entwaffnen und ausmorden 
laſſen, kehrte im Herbfte 1460 aus dem Peloponnes nach 
Hauſe zurüd. In der furchtbar Heimgejuchten Halbinfel, die 

mit Ausnahme des zum Theil jest ebenfall® mehrfach ge- 

jchmälerten Rayons der venetianifchen Feftungen und ver Stadt 
Monembafia nun den Osmanen direkt’ unterworfen war, 
hielten jih nur noch auf einzelnen ſchwer zugänglichen Punkten 

die Schkypetaren. Saganos-Pajcha hielt ven Peloponnes 

‚mit ausreichender Macht beſetzt, um neue Empörungen zu 

dämpfen, und bejuchte nun die verjchtedenen Kantone, um 

überall osmaniſche Obrigfeiten einzufegen und die Leiftungen 

der neuen Untertbanen der Pforte an. Kopfiteuer und 

„Knabenzins“ zu veguliren. Nur daß doch erjt noch ein 

neuer, diesmal von Venedig ber entflammter Aufitand der 

Peloponnefier zu überwältigen war, ehe die Fahne des Halb- 

mondes ungeftört auf den Ruinen Griechenlands wehen 
fonnte. 

Sultan Mohammed II. Hatte noch in demjelben Jahre 
1460 Beranlajjung, die legten Refte des fränkiſchen 

Wejens in Mittelgriebenland auszutilgen. Vom Iſthmos 
begab er fich nemlich nach Zertretung des Peloponnes nach 

deſſen Tode in zweiter Ehe 1472 die Gattin des Großfürften Iwan IIL 

MWaffiljewitfh von Rußland (geftorben 1503). Sie nahm bei biefer 
Berbindung den Namen Sophia an und vererbte ihre Anfprüce auf das 

Rhomäerreih auf ihre einzige Tochter Helena, durch dieſe endlich auf 
beren Gemahl, ben Jagellonen Alerander I. von Polen. Die jüngere 
Nebenlinie der Paläologen dagegen in Montferrat ift mit bem lebten 
Markgrafen Johann Georg 1533 erlojhen. Was fih nachher (und zwar 
bis zum Sommer 1876, wo bie legte Palkologina, Zeitungsnachrichten 
zufolge, in Rom ftarb) von ber letzten byzantinifchen Dynaſtie ableitete, 
hatte dazır feine gemealogifche Berechtigung. Solche Bejchlechter ftammten 
von den Familien peloponnefifher Barone, und von anderen fpäter mächtig 
hervortretenden griechiſchen (namentlich fanariotiichen) Familie, bie einfach 
ben Namten des Yetsten regierenden Geſchlechtes (mie daneben auch bie ber 
Komnenen, ber Angelo und der Kantakuzenen) aboptirt hatten. Bgl. 

jest namentlih Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 86, ©. 131 ff. 

189 f. 
97* 
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Athen, um bier ein neues Strafgericht zu verhängen. Die 

vergleichsweile Milde der osmantjchen Herrichaft hatte doc 

bei einem Theile der Einwohner dieſer Stadt die Erinnerung 

an das bisherige freie Regime der Acciajuolis und an die 

Selbjtändigfeit des Herzogthums nicht zu verwiſchen vermocht. 

Aber unbegreiflich war doch die Thorheit, mit welcher damals 

eine Anzahl vornehmer Athener ſich zu einer Verſchwörung 

verbanden, welche, jo heißt es, die Heritellung der Herr- 

ihaft des Herzogs Franco II. Acciajuoli zum Zwecke hatte. 

Sleichviel wie weit man ſich in Athen bereits ernjtlich com- 
promittirt hatte, der Sultan ließ nach jeiner Ankunft zehn der 

angejebeniten Bürger der Stadt nah Stambul abführen. 

Herzog Franco in Theben dagegen jollte aus dem Wege 

geräumt werden; fein Freund Saganos-Pajcha, ver augenblidlich 

bet Theben lagerte, wurde mit dem Morde beauftragt. 

Franco erhielt die Weiſung, fih zu dem Bajcha zu begeben, 

der ihn in jeinem Zelte gaftlich empfing, über Nacht aber ihn 

durch jeine Janitſcharen niederjtoßen oder erdroſſeln ließ. Die 

drei unmündigen Söhne des Herzogs wurden nah Stambul 

abgeführt und jpäter den Sanitjcharen eingereiht 1)Y. Zu 

bejonderer Strafe endlich für die Stadt Athen wurde jekt 

der herrlide Parthenon, die Marienkirche, dem chriftlichen 

Cultus entrijfen ?) und in eine Mofchee verwannelt. 

Zu dieſem Zwede wurden einerjeits die Wände der herr- 

lichen Kirche weiß übertündt, um die chriftlichen Heiligen 

malereien (und wohl auch das Bild des Kaiſers Baſilios II. 
wie er jeine bulgariihe Beute [Bd. I, ©. 298] der Panagia 
weihte ®)) zu verveden, die den Mohammedanern verhaßte 

Bilderwand und der Altar entfernt, unter dem Chor eine 

1) Hopf, ©. 133. 
2) Bgl. über diefe Veränderung Michaelis, Der Parthenon (Tert), 

©. 5öff. und C. Wahsmuth a. a. O. S. 13 und von Älteren Werten 
das trefflihe Buch bes Grafen de Laborde, Athenes aux 15e, 16° 
et 170 siecles, p. 4 sqq. 

3) Finlay, Medieval Greece and Trebizond., p. 158. 
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Cifterne eingerichtet, dazu eine mohammedaniſche Kanzel oder 

Minbar aufgeftellt, andererſeits aber im Südoſten, gegen 

Mekka bin, die Ede für die türftichen Beter (Mihräb) ange- 
bracht, und im jüplichen Theile des Tamieion, in der Süd— 

weſtecke des Tempels, ein ſchlankes Minaret aufgeführt, zu 

welhem man die Thüre in äußerſt roher Weile durch die 

Weſtwand des Opiſthodomos brach. ALS dann in jpüterer 

Zeit die Marmordede des letteren zwijchen den beiden ſüdlichen 

Säulen brach, ließ der Kislaer-Aga als Unterjtügung einen 

plumpen Pfeiler aus Steinen und Kalf mitten in den Raum 

bineinmauern. 

Die legte Spur florentinijcher Herrichaft war nun alfo 

aus Attifa und Böotien hinweggefegt worden. Nichtsdeſtoweniger 

erhielten fih in Athen die Abkömmlinge der mit den Accia- 

juolis nah Attila gefommenen Italiener bis!) auf uniere 

Zeit; eine Familie Neri, die noch gegenwärtig in Athen blüht, 

Yeitet fich direkt auf die Acciajuolis zurüd, — vielleicht daß fie 

von einem Baftard des erjten florentiniichen Herzogs abjtammt. 

Das Haus endlich jenes Notars Rendi, deſſen Tochter Maria 

die Mutter des Antonio I. Acciajuoli wurde, blüht nach 
Hopfs Mittheilungen „noch jest zu Korinth in hohem An- 

jehen und jtattlihem Reichthum“. 

Dafjelbe Jahr 1460, wo Theben und Morea unmittelbare 
Beſitzungen der Pforte wurden, ſah die osmaniiche Macht 

auch noch auf der Südweſtecke des griechiichen Feſtlandes jich 

weiter arrondiren. Denn nad) der Eroberung des peloponnefiichen 

Despotates griffen des Sultans Truppen nun auch den Reſt 

jener Befigungen an, welche (S. 533) der Herzog von Leufadia, 

Leonardo II. Tocco, noch auf dem Feitlande behauptete. 

Der Herzog mußte jest Varnazza und Angelofajtron an bie 

Pforte abtreten und blieb nur noch im Beſitze feiner Injeln 

und der Feſtung Vonizza. 

Zur Zeit nur noch durch die andauernden Fehden mit den 

Magyaren, wie auch durch die drohenden Wetterwolfen in 

1) Sopfa. a. O. ©. 133 u. 184. 
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Alien ernithaft bejchäftigt, dagegen feit vem Mat 1461 endlich 

mit dem tapferen Skanderbeg (dejjen Schwiegervater 

Arianites Kommenos in demjelben Jahre ftarb) für längere 
Zeit in Frieden, gedachte der Sultan nun endlich auch die 

legten griechiſchen Staaten zu erobern, die in dem un- 

mittelbaren Bereiche jeiner Macht fich befanden. Jetzt erreichte 

endlich ven Brudermörder Nicold Gattilufio von Lesbos 

‚fein Schickſal. Wie gewöhnlich wurden gewaltige NRüjtungen 

Seitens der Pforte angejtellt. Dann brach das Ungemitter 

im Sabre 1462 Los. Mach tapferer Gegenwehr mußte 
Nicold fih am 19. September dieſes Jahres ergeben, um 

nachher auf Mohammeds Blutbefehl mit einer Bogenjehne " 

erwürgt zu werben, obwohl er zu jeiner Rettung nach ver 
Übergabe den Islam angenommen hatte. Die Injel Lesbos 
wurde entjetlich verheert. Als das Morden aufhörte, jonderte 

man 800 edle Jünglinge und Mädchen für den Sultan aus. 

Bon den übrigen Einwohnern mußten mit Ausnahme ‚weniger 
Vamilien die wohlhabenditen einfach nach Stambul überfieveln, 

die mittleren Bejiger wurden zu Zinsbauern der Janitſcharen 
berabgedrüdt, oder nach anderer Auffafjung ven Tegteren 

einfah als Sflaven zugetheilt, nur die ärmjten Einwohner 
blieben relativ unbehelligt '). 

Kurz vorher war endlich auch das entlegenfte griechtiche 

Land, das Kaiſerthum Trapezunt, in die Hände ber 
Osmanen gefallen. Die Gejchichte der Großlomnenen von 

Zrapezunt ?) nahm (vgl. ©. 268) jeit dem Ausgange des 
Kaiſers Alerios II. (1330) eine entjchievdene Wendung zum 

Schlimmen. BPalaftrevolutionen, arge Frevel auf dem Throne, 
Demüthigung der ohnmächtigen Herricher vor ftärkeren Nachbarn, 

1) Bgl. außer Hopf (a. a. ©. ©. 153) und de Leonardi 
Chiensis de Lesbo a Tureis capta epistola papae Pio II. missa, p. 7 gg. 

auch noch das anmuthige Buch von v. Löher, Griechiſche Küftenfahrten, 

©. 284. Finlay, Greece under othoman and venetian domination, 

p. Tisg. 

2) Finlay, Griechenland im Mittelalter und Trapezunt, ©. 394 
bis 474. 
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ſchlimme Tyrannei und wilde Neigung zu blutigen Parteiungen 
und Empörungen waren bier die Grundfarben des finjteren 

Bildes. Die Angriffe der benachbarten Turkomanen, oftmals 
durch Fehden mit den Genuejen unterbrochen, wurden in der 
zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts immer gefährlicher, 

bis Zimurs Mongolenderrihaft die Kraft auch diefer Stämme 

zerbrach. Dagegen begannen nach längerer Ruhe die Trape- 

zuntier ſeit 1442 durch Fräftige Angriffe ver Osmanen 

ſchwer bedrängt zu werden. Aber erit die Thorheit ber 

trapezuntiichen Bolitif, welche ven Sultan Mohammed I. in 

Kleinafien bedrohen zu können glaubte, machte ver Unabhängig- 

feit dieſes Reiches ein Ende: die Großkomnenen mußten gleich 

nach dem Falle von Conjtantinopel fich entjchliegen, der Pforte 

tributär zu werden. Da war es denn die Alltanz, in welche 

der Hof von Zrapezunt zur Herftellung jeiner Unabhängigkeit 

mit der neu aufgejchoffenen Macht des Uſun Hajän, des 

Häuptlingg der Zurfomanen von der weißen Horde, der 

damals Gentralafien vom Drus bis nad Armenien beherrjchte 

und al8 würdiger Rival der Osmanen galt, fich einließ, was 

den rajchen Sturz des Reiches Trapezunt herbeiführte. Mo— 

bammed II. wurde bald genug auf die neue Goalition im 

Diten jeines Reiches aufmerkſam (©. 574). Sobald nur erft 
im Frühling 1461 Friede mit Sfanderbeg gejchlofjen war, 
wandte fich) der Sultan mit gewaltiger Macht nach dem 

ichwarzen Meere, entriß bei dieſer Gelegenheit den Genuejen 

das fejte Amajtris, zwang den muhammedaniſchen Fürſten 

Ismailbeg von Sinope, der fih mit Ujun Hajan und den 
Zrapezuntiern verbündet hatte, jein Fürſtenthum abzutreten 

und fi dafür durch die Statthalterichaft von BPhilippopel 
entſchädigen zu laſſen, und imponirte dem Ujun Haſan jo jehr, 

daß dieſer jchnell genug Frieden machte und die trapezuntiiche 

Altanz aufgab. Nun (zu Ende 1461) glaubte auch der letzte 

Kaijer von Trapezunt, David (jeit 1458), fich nicht mehr 

halten zu fünnen und übergab jein Reich und jeine Hauptjtabt, 

die nun ebenfall® zu Gunften der neuen Bejievelung von 

Stambul und zur Auffüllung des Ianiticharencorps ſyſtematiſch 
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entoölfert wurde. Er jelbjt fand nachmals im Jahre 1465 

mit feinem Haufe in Stambul einen elenden Tod. Daß gleich 

nach der Kataftrophe von Trapezunt auch Lesbos fiel, haben 

wir bereits erzählt. Und wie nunmehr in jolcher Weiſe der 

Sultan nah allen Seiten in die Erbichaft der alten rhomäiſchen 

Raifer eingetreten war, arrondirte Mohammed das neue Reich 

der Pforte im Jahre 1463 volljtändig durch die Eroberung 
von Bosnien, wo damals die Zuftinde eingeleitet wurden, 

die heute zu den entjeßlichen Problemen, zu jenen büjteren 

Räthſeln der Sphinx gehören, welche die orientaliiche Frage ver 

Gegenwart der abendländtichen Staatskunſt jtellt. 

IV. 

Die Wolfsnatur der osmaniſchen Politif dieſer Zeit 

und das Verichwinden aller Eleineren griechtichen und griechtich- 

fräntischen Staatswejen, die bisher noch zwiichen den osmaniichen 

und den venetiantjchen Befigungen gejtanden hatten, führten 

jchnell genug den jchon längjt vorauszujehenden, auf die Dauer 

gar nicht abzuwendenden, furchtbaren Zujammenftoß herbei 

zwijchen den beiden levantiniichen Großmächten dieſes Yahr- 

hunderts: zwijchen der Pforte und Venedig. Dieler 

Krieg, der noch einmal das alte Land der Hellenen 
zwiichen dem Archipel von Skiathos und dem ioniſchen Meere 

entjeglich heimgejucht bat, lag ſeit 1460 jo zu jagen in ber 

Luft. Bei den großen faufmännijchen Intereffen, welche die 

Republik im Falle eines ernfthaften levantiniſchen Krieges un- 
vermeidlich aufs Spiel jegte, dachte man in Venedig noch 

längere Zeit daran, die große Kataftrophe durch Schmiegjamteit, 

Vorſicht und diplomatiſche Gewandtheit hinauszufchieben. Damit 

fonnte man aber nicht hindern, daß inzwiichen feit dem Falle 

des peloponnefichen Despotates, wie wir jahen, die Macht 
der Pforte immer drobender zwijchen den Eolchiichen Bergen 

und den gelben Fluthen der Sawe ſich ausbreitete. Man 

fonnte noch weniger den vielen Heineren Reibungen mit umter- 
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geordneten Faktoren aus dem Wege geben, die eben alfezeit 
vor dem Ausbruche der großen Kriegsftürme die richtige 
Temperatur zu bezeichnen pflegen. 

Die Benetianer beobachteten mit jachverjtändiger Be— 

jorgniß die an den Fall von Lesbos fich Fnüpfende bedeutende 

Verſtärkung der osmaniſchen SKriegsflotte und die großen 

Feſtungs- und Hafenbauten des Sultans im Hellefpont und 

zu Stambul. Sie hatten außer anderen Borfichtsmaßregeln 
mit aller Energie die Verſtärkung der Schanzen von Modon 

und Koron in Angriff genommen; fie hatten kleinere Reibungen 

in Albanien in Folge von renzitreitigfeiten einftweilen noch 

zu überjehen verjucht. Ste hatten aber gern ihre Stellung im 
Beloponnejos jehr mejentlich verjtärkt, indem fie (1462) auf 
Antrag der Bürger der Stadt Monembaſia dieſe wichtige 
Feſtung mit ihren Truppen bejegten !). Dagegen hatten fie e8 

bisher vermieden, fih der Schfypetaren im Peloponnes 

anzunehmen, die unter Peter Bua und Michael Ralles 

(Michael Raul Drimys) noch immer unter den Waffen ftanden 
und durch die von dem türfiichen „Sandſchak“ zu Korinth 
(j. unten) verfügte Hinrichtung achtzehn ihrer Leute neu er- 

bittert waren. Da brachte ein an fich unbebeutendes Ereigniß 

endlich die Lawine ing Rollen. | 

Am 12. Auguft 1462 fam ein junger Schkypetare aus 

dem Kanton Orijumpja, unweit des Dorfes Skarminga, nad) 
dem venetianiihen Modon. ‘Derjelbe war 1459 als Sklave 

fortgejchleppt, nachher dem türftichen Commandanten von Athen 

überlafjen worden, hatte aber jest die Flucht ergriffen, war 
über Xepanto, deſſen Commandant ihn mit Empfehlungen ver- 

jah, in feine Heimath zurückgekehrt. Der Rath Girolamo 
Balarefjo nahm ihn im fein Haus auf. Es dauerte aber nicht 
Yange, jo forderte der Sandſchak von Korinth die Auslieferung 

des Flüchtlings, der jeinem Herrn 100,000 Aspern entwendet 

haben jollte. Freilich war in dem zur Zeit zwilchen Venedig 

und der Pforte bejtehenden Vertrage die Auslieferung von 

1) Hopf, Bd. 86, ©. 130. 
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Flüchtlingen eine wejentliche Bedingung: aber der Commandant 

von Modon mochte ven Dsmanen feinen Chriften ausliefern, 
und jchlug das Gejuh ab. Kaum vernahmen die Türken 

dieje Weigerung, jo griffen fie zu den Waffen und eröffneten 

jenen furchtbaren Krieg, der fiebzehn Jahre lang toben jollte. 

Schon im November 1462 brach Dmar- Baia, Turachans 

Sohn, mit” 6000 Mann gegen Yepanto auf, bejekte das 

Schloß Galata und raubte die Umgegend aus. Ähnliches 
geihah in Meſſenien. Schlimmer wirkte es, daß im Frühjahr 
1463 der Sandſchak des Peloponnes, des Ewrenosbeg Sohn 

Sa, mit erheblicher Macht gegen die venetianijchen Colonien 

in Argolis ſich wandte und durch den Verrath eines gegen die 

Inteinijche Herrſchaft ergrimmten griechijchen Prieſters in den 

Stand gejegt ward, Argos zu überrumpeln, deſſen Be 
wohner dann im Juli großentheild nah Stambul abgeführt 

mwurben. 

Obwohl es jet EHar zu Zage trat, daß die Pforte gam 

entſchieden auf Vernichtung der venetianiſchen Herrichaft es 

abgejeben Hatte, ſchwankte die Signorie in Venedig noch immer, 

ob man diejen jchnöden Friedensbruch als Kriegsfall behandeln 
ſolle. Da war e8 endlich die feurige, durchichlagende Beredt⸗ 

jamfeit des Führers der SKriegspartei, des tapferen umd 

energiihen VBettore Capello, die die Republik beftimmte, 

endlich von einer Friedenspolitif abzuftehen, die zur Zeit weder 

ber Ehre noch den jchwer bedrohten Interejjen Venedigs mehr 

entiprad. Man entichloß fich aljo, das Schwert zu ziehen. 

Weil aber Venedig für fich allein nur zur See den Osmanen 
mehr ald gewachjen war, jo gedachte man, mit Magyaren und 

Schkypetaren und mit Nom fich zu verbünden, den Krieg 

aber zuerit im Peloponnes zu eröffnen, wo die nur um 

willig das neue türfifche Zoch ertragende Bevölkerung zum 

Aufftande gegen die Pforte entflammt werben jollte. 

Große Erfolge brachten die diplomatiichen Arbeiten ber 

Mepublif nicht ein. Wohl haben die Magyaren damals und 

jpäter rüftig und zäh gegen die Türken gefämpft; aber bie 

Macht des Großherrn war jest ſchon zu koloſſal, als daß 
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felbjt die ausgiebige Beichäftigung ihrer Hauptmacht an der 

Donau und Sawe ihre Aktion im Süden zu lähmen vermocht 
‚hätte. Georg Kajtriota jeinerjeits ließ fich allerdings durch 

‚Zuwendung erheblicher Subſidien und auf Rath des Pabftes 

Pins II. jeit dem Auguft 1463 bejtimmen, den auf zehn 

Jahre mit ver Pforte (S. 583) geichloffenen Frieden jchon 
jet wieder zu brechen. Aber auch jeine Angriffe auf das 

türfiihe Makedonien konnten die Laft, die auf Venedig ruhte, 
doch nur einigermaßen erleichtern. Die Hauptjache im Süden 

mußte die Republif doch allein ausrichten. 

Da war es denn jehr wertbuoll, daß die Türfen 
— während fie Yepanto bejtändig bevrohten und deſſen Um— 

gegend verödeten — in Argos fich zunächſt ruhig verbielten. 

Dadurh gewann Die Republif Zeit, in Nauplion und 

Monembaſia Fräftig zu rüſten, fich mit den Führern der 

Schkypetaren in Morea zu verjtändigen, und bebeutende 

Streitkräfte nach der Halbirijel zu ſchicken. Nur daß es jehr 

fraglich blieb, wie weit ven erprobten Heerführern und den 

jehr zahlreichen, wohl gejchulten und begeijterten Soldaten der 
Pforte die geworbenen italieniichen Yandsfnechte und Abenteurer 

gewachſen jein würden !). Die nach dem Hafen von Nauplion 

abgegangene Flotte des Aomirald Luigi Loredano, neunzehn 

Segel, wurde durch vierzig Schiffe verftärkt, während ein 
Aufruf an alle nah Kreta geflüchtete Verbrecher und Ber- 

bannte, unter Zuficherung voller Amneftie die Waffen gegen 

‚die Pforte zu ergreifen, 4000 ſolcher Menichen zu den Bahnen 

‚führte. Im Sommer 1463 wurde durch Abjendung eines 
ftarfen Sölonercorps unter Bertoldo von Ejte die mobile 

1) Über dieſen Krieg fiehe namentlih außer Fallmerayer, Ge- 

fhichte von Morea, Thl. II, ©. 414ff. noh Finlay, Griehenland 

und Trapezunt im Mittelalter, S. 300 ff. und „Greece under othoman 

and venetian domination“, p. 72 sqq. Hopf a. a. O. ©. 154 fi. 

Sathas Il. c. p. 118qq. Über die gefammte Zeitlage in Italien und 
der Levante vgl. auh Boigt, Pabft Pins IL, Dritter Theil, S. 673 

bis 724. 
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Streitmadht der Republif in dem Lager bei Nauplion big auf 

die Höhe von 11,000 Mann gebracht. Auf die Aufforderung 

der venetianiichen Agenten trat Peter Bua mit jeinen 

Schkypetaren jofort in den Dienjt der Republif. Daffelbe 
tbat Mihael Raul Drimys, der mit nur ficbenzig 

Kriegern eine Kleine Injel an der Küfte von Elis, dann auch 
Olenos, Vomero, Grebenos und Chelivoni bejette, und mit 
nur hundert Dann venetianiicher Truppen erfolgreich im ber 
Richtung auf Paträ operirte. Andere venetianifche Agenten 
ihürten das Feuer in den noch immer ftreitbarften Kantonen 

der Halbinjel. Der Admiral Loredano jeinerjeitS bejetste bie 

Südſpitze der Parnonhalbinjel, ven Kanton Batika. 

Als endlih im Yuli 1463 die jchon bezeichneten vene- 
ttanifchen Truppen bei Nauplion verfammelt waren, flammte 

fofort der Aufftand der Griechen und Schkypetaren überall 

auf, wo Mohammeds II. eherne Tritte nicht vor drei Jahren 

alles Leben zerftampft hatten. Die Stämme im Eurotasthal, 
die Maniaten, die Zaygetosflawen, ein Theil von Arkaden, 
im Norden die fchfypetariichen Kantone am Ziria und Chelmos 

(den Gebirgen Kyllene und Aroania der alten Welt) griffen zu 
den Waffen; die Moslims in diejen Gebieten wurden in ven 

feften Pläten blofirtt. Bald waren nur noch Mifithra, 
Leondari, Arkadhia, Chlemusi, Kalavryta, Paträ, Salmenikon, 

Muchli in türkiicher Hand, Voſtitza fiel bald nachher im bie 
Hand der DVenetianer von Lepanto. Venedigs Truppen aber 
hatten das Glüd, am 3. Auguft die Stadt Argos wieder zu 
gewinnen; auch die türkische Befagung der Burg mußte fich einige 

Zeit nachher aus Mangel an Proviant ergeben. „Auf Bua's 

Rath z0g dann Bertoldo fofort nach dem Iſthmos, um hier 

womöglich in aller Eile die Schanzen des alten Heramilion der 

Paläologen herzuftellen. Zwei energifche Angriffe auf Korinth 

wurden freilich abgeichlagen, obwohl e8 gelang, die Osmanen 

in die Feſtung zurüdzutreiben. Am 1. September 1463 
begannen dagegen die Arbeiten am Heramilion, und wurden 

von 30,000 Griechen, Albanefen und Stalienern in der That 

binnen funfzehn Tagen zu Ende geführt. Zu allem Unpeil 
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rücten aber die Angriffe auf Korinth nicht vorwärts; und als 

Bertoldo am 20. Dftober einen neuen großen Sturm 

wagte, wurde allerdings der zum Entſatz der Stadt mit 

10,000 Dann operirende Omar - Bafha im offenen Felde 

geichlagen, aber der Stoß gegen Korinth mißlang volljtändig. 

Leider war Bertoldo dabei jchwer verwundet worden und 

ſtarb vierzehn Tage jpäter. Sein Nachfolger, Bettino de 

Calzina, ſah fih bei dem Erkalten der peloponnefiichen 

Injurreftion und noch mehr durch den Ausbruch der Ruhr 
und ven frühzeitigen Cinbruch des Winters mit einer im 
Peloponnes völlig ungewöhnlichen Kälte, wie auch durch Die 

Furcht vor dem in Maſſe anrückenden türfiichen Entjatheere 

genöthigt, die Belagerung von Korinth und das Heramilion 
aufzugeben. Die injurgirten Peloponnefier fehrten am 4. No— 

vember nach ihren Kantonen, die italieniiche Armee nad) 

Nauplion zurüd. 

Nun aber rücte ihnen fat unverzüglich die große osmaniſche 

Armee von 80,000 Mann nah, welche Mohammed IL. auf 
die Kunde von dem Aufflammen des Krieges im Peloponnes 

Durch den tapferen Großweſſir und Beglerbeg von Rumelien, einen 

Helden griechiicher Abfunft, Mahmud-Paſcha, bei Lariſſa 

in Theſſalien hatte rüften laffen. Mahmud durchbrach und 
zeritörte die neuen Schanzen am Iſthmos von Korinth und 
rücdte darauf gegen Argos vor, wo er auch die Burg zurüd- 

gewann. AS er aber gegen Nauplion vorrüdte, fand er 

bier die venetiäniichen Truppen und Bua's Albanejen unter 

den Batterien des Schlofjes Palamidi und der italientjchen 
Flotte jo feit aufgeftellt, daß er nach wahrhaft entjeßlichen 

Berlujten den Angriff aufgeben mußte. Dann aber z0g er 
fübwärts nah Leondari, wo er fein Hauptquartier nahm 
und nunmehr die Wiedereroberung des Peloponnes ſyſtematiſch 

einrichtete. Statt des Ya erhielt jegt wieder Sagano$- 

Paſcha das Spezialeommando in der Halbinjel. Iſa mußte 

die nördlichen Pläge mit frifhem Proviant verjehen, Omar 

aber, der mit 20,000 Mann gegen das venetianijche Meffenien 

aufbrah, und Mahmud ſelbſt unterwarfen ſyſtematiſch im 
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Inneren der Halbiniel die injurgirten Bezirke. Wie die 

Stimmung des Sultans gegen die Peloponnefier war, zeigt 
die infame Thatjache, daß er 500 durch Omar nad Stambul 
gejchiefte mefjeniiche Gefangene zerfägen ließ. Das lafonifche 

Volk wich damals angſtvoll und trogig nach den Gipfeln des 

Taygetos zurüd; nur die Bewohner der Umgegend von’ 

Miſithra fehrten auf Omars Amneftiezufage in ihre Dörfer 
zurüd. 

Damit Hatte Venedigs Anjehen bei ven Griechen aber 

einen ſchweren Schlag erlitten. Und alle neuen Verſuche, der 

" Osmanen Meifter zu werben, führten zu feinem durchſchlagenden 

Erfolge. Etwas bejjer wurde es allerdings, als der tapfere 

Drjato Giuftiniani mit neuen 3000 Xeitern und 3000 
Mann zu Fuß in Griechenland erjchten und (28. Februar 
1464) Loredano's Commando übernahm. Die Streitkräfte, 
welche die Republif aufbringen fonnte, waren aber andauernd 

für den Landfrieg viel zu jchwah. Daher kam’ es auch auf 

dem griechtiichen Feftlande nirgends zu durchichlagenden Erfolgen. 
Zur See hatte allerdings Giuftiniani die Inſel Lesbos 

wieder bejett; aber die wiederholten Angriffe auf die Caſtelle 

der Inſel, namentlich auf Mitylene, jcheiterten. ALS ver 

Admiral dann am 11. Yuli zu Modon jtarb, wurde Jacopo 
Loredano jein Nachfolger; diefer nahm allerdings Lemnos 

für die Republif in Befis, mußte fich aber entichließen, zu 

Anfang des Jahres 1465 Lesbos wieder aufzugeben und im 

März vejjelben Jahres den aus dieſer Inſel flüchtenden 
Griechen auf Eubda Land anzuweilen. Im Peloponnes 
dagegen commanbirte die italienifchen Truppen zuerjt Fran— 

cesco de Tiano, der wenigiteng am 8. Mär; 1464 

Ralamata eroberte, nachher auch Andruſſa, Pidima und andere 
Punkte gewann. As ihn dann 1500 Weiter und 1000 
Mann (Osmanen, Griechen und Albanejen) unter- dem türkifchen 
Feldherrn Suleiman-Paſcha angriffen, erfocht Tiano am 
15. März einen erheblichen Sieg und fonnte die Feinde bis 

in das Lakkosthal (S. 53) zurücdwerfen. Noch beſſere Er- 
gebnifje erhofften die Venetianer von ber Xhätigfeit des 
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Fürſten Sigismondt Malatejta von Rimini, den vie 

Republit am 19. März 1464 in Sold genommen hatte. 
Diefer führte ein beveutendes Heer nach dem Peloponnes und 
war anfangs auch entſchieden erfolgreich. Aber an den Mauern 

von Mifithra lief jein Kriegsglüd Schiffbruch. Wohl glücte 
es jeinen italteniichen und maniatiſchen Kriegern, die äußere 

Stadt und das Yudenviertel zu erobern. Aber das jchlechte 

Einvernehmen mit: den Provebitoren in Modon und Koron 

und die Tapferkeit der Osmanen unter Omar-Pajcha Lie jeine 

Angriffe auf den fejten inneren Plat jcheitern. Endlich mußte 

er im Spütherbite die Belagerung aufgeben und nach Nieder» ' 

brennung der bejett gehaltenen Quartiere den Rückzug antreten, 

auf welchem er durch Omars Reitergeſchwader noch eine ſchwere 

Niederlage erlitt. 

Damit fam der große Krieg wenigitens im Peloponnes, 

wenigitens für das Jahr 1465 eigentlich zum Stoden. Die 

Benetianer dachten ernitlich daran, mit der Pforte Frieden 

zu gewinnen. Der Bailo der Inſel Eubba, die fich jeit dem 

Mai diejes Jahres durch türkifche Kriegsichiffe bedroht fühlte, 
erzielte — vielleicht durch Zributzahlung — bei der Pforte 

die vorläufige Neutralifirung die ſer Provinz. Die Staats— 

männer der Republif waren um jo verbroffener, weil das 
Abendland fie völlig im Stiche Tief. Auch als nach des eifrigen 
Pabites Pius II. Tode (14. Auguft 1464) der Venetianer 
Barbo (Paul IL) die Tiara empfing, wurde e8 der Curie 
nicht möglih, auch nur bie italienischen Staaten für feine 

Baterjtadt zu erwärmen. Neapel und Mailand, diejes. in 

jeiner alten Eiferjuht auf Venedigs italientiche Stellung, 

hielten fih auf gutem Fuße mit der Pforte, Genua und 

Florenz waren Yüftern genug, die merkantile Erbichaft Venedigs 

in der Levante am fich zu ziehen. Venedig durfte fich glücklich 
ſchätzen, daß zur Zeit die magyhariſchen Kämpfe, ferner feit. der 

legten Zeit ein großer Krieg in Kleinafien, in Folge deſſen 

1466 endlich das lientelreih Karamanien annektirt wurde, 

und namentlich Georg Kaftriota die Macht des Sultans auf 

verichiedenen anderen Punkten. ſehr ſtark befchäftigten. Der 
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tapfere Georg Kajftriota hatte in der That bisher mit 

gewohnter Kraft fich geichlagen. Im Jahre 1464 hatte er 

bei Achrida den Scheremetbeg befiegt, dann auch — obwohl 

nicht ohne große Anjtrengung — ji der Angriffe des ihm 

einzig ebenbürtigen feiner Gegner, des jchfypetariichen Renegaten 

Balabanbeg Baderas, ermwehrt. Als ihm Venedig nachher 

(1466) ein italieniiches Hilfscorps jchiefte, welches Kroja und 

Stutari bejette, vermochte er im Frühjahr 1466 jelbit einem 

Heere von 200,000 Mann unter des Sultans eigener Führung 
zu widerjtehen, und nachher mit nur 13,400 Dann den Bala- 

ban, der nah Mohammeds Abmarijh mit 80,000 Dann 

Kroja blofirte, zum Rückzuge zu nöthigen. 

Darüber hatte man fih in Venedig zu einer neuen 

Kraftäußerung aufgeihwungen. Freilich jtrömten verzweifelnde 

peloponnejifhe und ätoliſche Flüchtlinge jeit 1464 

in Menge nad Korfu und nach den Yagunen; aber auf der 

Halbinjel hielt wenigftens Michael Raul Drimys, der fich in 
den Befik der Maina gejett Hatte und diejen Kanton ale 
venetianiicher Statthalter verwaltete, den Injurreftiongkrieg tim 

Gange; auch Peter Bua und verichiedene lakoniſche Archonten, 

darunter die Bofalis, hielten treu zu Venedigs Sache. Da 

erhob die Republik im Jahre 1466 jenen tapferen Vettore 
Gapello zum Generalfapitän des Meeres. Und diejer, der 

den Krieg mit Energie angriff, jegelte im Juni diejes Jahres 

nach dem ägätichen Meere und eroberte Imbros, Thajos und 

Samothrafe, während auf dem Peloponnes der Proveditore 

Sacopo Barberigo mit ftarker Macht, von dem tapferen 

Michael Raul begleitet, gegen Paträ aufbrad. Inzwiſchen 
wandte jich Capello feinerjeitS gegen Attifa. Hier gewann er 

den Peiräeus und die Unterjtadt Athen, wo die Dsmanen 
niedergehauen, die Griechen zwar gejchont, aber jonft umfafjend 

geplündert wurden '). Da die Afropolis nicht zu nehmen war, 

jo mußten die Venetianer jchnell wieder abziehen, um jo mehr, 

als fie aus dem Peloponnes eine jümmerliche Kunde erhielten. 

1) Bgl. de Laborde l. c. p. 36sqg. 
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Barberigo hatte allerdings im Augujt 1466 jeine Angriffe 

auf Paträ mit gutem Erfolge eröffnet, die Griechen infurgirt, 

auch den zum Entjag aus Arkadien mit 12,000 Mann beran- 

ziebenden Dmar-Pajcha glüclich abgeichlagen. Als er aber die 

Dsmanen mit unbejonnener Hite verfolgte, mußten ihn die 

Yeßteren in dem Gebirge in einen Hinterhalt zu Ioden, mo 
Staliener und Griechen nun vollitändig gejchlagen wurden. 

Alle höheren Führer, auch Barberigo , fanden den Top. 
Michael Raul wurde auf der Flucht gefangen und mit türfijcher 

Beitialität jofort gejpießt, die anderen Gefangenen nievergehauen. 

Der Reſt des Heeres fand in einem Gefechte bei Kalamai 

feinen Untergang; der griechtiiche Erzbiihof von Paträ aber, 

als Begünftiger des Aufjtandes, fand nach der Sitte, die jett 
bet Osmanen und Wlachen liebe Gewohnheit wurde, jeinen 
Tod durch Pfählung. Venedig joll damals 10,000 Mann 

eingebüßt haben. Als nun Gapello mit jeiner flotte 

berbeieilte, konnte auch er nichts ausrichten, mußte vielmehr 

bald genug zur Dedung von Eubda nah Negroponte 

jegeln, wo er vor innerem Sammer im März; 1467 jtarb. 
Damit hatten die großen Angriffe der Venetianer auf die 

osmaniiche Macht ihr Ende erreiht; um jo mehr, als auch 

der gewaltige Schkypetare, Held Georg Kaſtriota, nachdem 
er im Jahre 1467 noch einmal mit Löwenmuth der Os— 

manen fih erwehrt, am 17. Januar 1468 zu Aleſſio 

jtarb. 

V. 

Nunmehr wurde die Situation für Venedig immer 
ſchwieriger. Für Griechenland mußte man ſich lediglich 

auf die Defenſive halten. Der Sultan weigerte ſich auf 
Friedensvorſchläge einzugehen. Da er jedoch ſeinerſeits zur 

Zeit noch größere Schläge vermied, die Griechen und Schfype- 

taren in Morea dagegen fich ruhig in das türfiiche Joch fügten, 
fo behielt Capello's Nachfolger Jacopo Loredano zunächit die 

Möglichkeit, Euböa ſammt dem theffaliichen Pteleon zu ſchützen. 
Hertzberg, Gefhichte Griechenlands. I. 38 
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In dem Peloponnes dagegen jekten die Proveditoren 

von Modon und Koron und der Wettore des „Biazzo 

(Braccio) di Maina“ den Heinen Krieg gegen die Osmanen 

fort. Biel war damit freilich nicht zu erzielen, weil bie 

Truppen der Republif in einer Reihe von Städten und feiten 

Schlöfjern, wie in dem (durch ein von den Türken bei Argos 

neu erbautes Gajtell blofirten) Nauplion, in Monembafia, 

Maina, Chelivoni, Modon, Koron, Borbonia, Kalamata, 

und auf anderen Punkten zerjtreut lagen. Von 122 Gajtellen 

auf der Halbinjel waren im September 1467 nur nod 24 
in venetianiiher Hand. 45 lagen in Ruinen, 53 gehörten ben 

Türken, welde letteren unter Anderem in dieſem kleinen 

Kriege bei einer Razzia gegen Kalamata den Archonten Manuel 
Bokalis gefangen nahmen und pfählten. 

Den Abſchluß diefer Kämpfe in Griechenland made 

nun endlich die Kataftrophe von Negroponte. Die Gejchichte 
der griechiichen Injelwelt unter abendländiſchem Scepter ift 

während des letten bier bisher gejchilverten Zeitraumes (vgl. 
©. 437) vergleichSweife dürftig. Auf der venetianijchen Inſel 

Kreta wirkten diefelben Zuftände weiter, wie wir fie zuletzt 
fennen gelernt haben. Eine allgemeine innere Ausgleichung 

zwiichen Griechen und VBenetianern war auch jetzt noch immer 

nicht zu erzielen gemwejen. Im Gegentheil, während der Halb- 
mond blutig und drohend bereits am Bosporus aufging, 

und der Beginn des großen Waffenganges zwijchen Türken und 

Benetianern nur noch eine Frage der Zeit war, machten fid 
neue Berjuche der Griechen bemerkbar, die Herrichaft der 
Republif abzujchütteln. Jetzt aber nicht mehr auf dem Wege 

der offenen Empörung, jondern auf dem ber bösartigiten 

Verſchwörungen. So hatte im Jahre 1453 ein angejehener 
Grieche in Rethimo, mit Namen Siphis Vlaftos, den 
abjcheulichen Plan entworfen, eine Art griechiicher Vesper in 

Scene zu fegen. Es jollten nemlich alle venetianischen Beamten 

und die nambafteften Ritter auf der ganzen Infel an Einem 
Zage und zu berjelben Stunde ermorvet, dann aber einem 
auswärtigen Fürften, wahrjcheinlich einem der damals nad 
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dem Falle von Eonjtantinopel noch im Peloponnes regierenden 

Paläologen, die Herrichaft über Kreta übertragen werben. Der 

ſchnöde Plan fand großen Beifall. Die Zahl der Verfchworenen, 
darunter mächtige Archonten wie Johannes Argyropulos aus 

Eonftantinopel, Johannes Melifjenos, Johannes und Georgios 
Gabalas, wuchs von Tage zu Tage. Schon dachte man an 
die wirkliche Ausführung des blutigen Frevels, als zwei der 

Mitverjchworenen, der Priefter Limas und der Jude David 

Maurogonatos, das Complott dem venetiantichen Statthalter 

Bernardo Vitturio verriethen. Diefer griff nun, unter» 

ftüßt durch den energiichen Andreas Kalergis, raſch und durch— 

greifend zu. Die Verſchworenen wurden verhaftet und ohne 

Weiteres hingerichtet, die Denumncianten aber von der Re- 
publik mit Ehren und einträglichen Gütern reich belohnt, 

auch die Nachlommen des Juden David nach jeinem Tode 

(1470) in den Penfionsetat des Staates aufgenommen. 

Nichtsdeftoweniger blieb die Lage auf der Imjel noch Jahre 

Yang höchſt geipannt. Mit gewohnter Entichlofjenheit und in 

folchen Fällen wahrhaft furchtbarer Rückſichtsloſigkeit erließen 

die venetiantichen Staatsinquifitoren im Jahre 1454 einen 

Befehl, der an die verrufene Krypteia der alten Spartiaten 

erinnert. Der venetianifche Oberbefehlshaber auf Kreta erhielt 
nemlich das Recht, fich ſolcher Nobilt oder anderer Perjonen, 

die al8 Parteihäupter durch ihr Benehmen gefährlich werden 

dürften, ohne Weitered durch geheime Hinrichtungen zu ent- 

fedigen; er follte fich dann darüber nur mit feinem Gewiſſen 
und mit Gott abfinden, dem er allein Rechenſchaft dafür 

ſchuldig jeil Ebenjo traf man die ftrengjten VBorfichtsmaßregeln 

gegen die zahlreichen Griechen, die jeit 1453 aus Stambul, 

feit 1460 aus dem Peloponnes nach Kreta flüchtig überfiebelten. 
Erſt im Jahre 1461 glaubte man die legten Reſte der 

Verſchwörung des Vlaſtos befeitigt zu haben ').. Bon Außen 
ber bedrohten dagegen jeit 1453 bie türfifchen Corjaren bie 

1) Zinteifen, Gefhichte d. osmanischen Reiches, Thl. IV, ©. 623f. 

und Hopf, Bb. 86, ©. 176. 

38 * 
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Inſel in analoger Wetje, wie das auch mit der übrigen fränkiſchen 

Inſelwelt geichah, die mit Venedig eng befreundet war, aber 
doch nicht unter dem Banner von ©. Marco ftand. Die 

Johanniter von Rhodos hielten noch lange in ihrer 
vorgejchobenen Stellung gegenüber den übermächtigen Osmanen 

aus. Aus dem Detail ihrer Geichichte Hat jevoh für ung 

nur noch die gewaltjame Entjegung des (S. 443) Admirals 

Quirint (1453), der auf den von ihm verwalteten Injeln 

Kos, Leros, Kalymnos und Nijyros zu willfürlich und drüdend 

ichaltete, durch den Großmeiſter, Intereffe. Unter den gegen 

die Inſeln der Ritter gerichteten Angriffen war von bejonderer 

Dedeutung ein Verſuch auf Kos (1457), der aber glüclich 

abgewehrt wurde. Dem Sultan Mobammeb I. iſt e8 jedoch 

nicht möglich geworben, ven Kampf gegen bieje chriftliche 

Kriegsgenofjenichaft, welche der Pforte principiell noch viel 

unverjöhnlicher gegenüberjtehen mußte, als der venettanijche 

Handelsjtaat, mit ganzer vernichtender Wucht in Angriff zu 

nehmen. Auch die Maona von Chios, über deren Sicherheit 

auch das heimiſche Genua ſorgſam wachte, erhielt fich bis zum 

Jahre 1479 unter allen Stürmen der Zeit ungeſchädigt, — 

dieje, weil fie mit kluger Schmiegfamfeit ſich zu der Pforte 

dauernd gut ftellte und ihren Tribut zu zahlen nicht vers 

fäumte. Nur daß fie 1475 auch Samos der Pforte zu 

überlafjen vorzog und die Einwohner dieſer Injel nach Chios 

verpflanzte. | 
Die Maſſe der Inſeln dagegen des ägätfchen Meeres, 

namentlich Alles was mit dent Herzogthum Naxos zujammen- 
hing, wurde andauernd durch das Loos der venetianiichen 

Schutzmacht bejtimmt. Auf diefen Injeln jpielte fich noch lange 

das dynaſtiſche Kleinleben ab, wie wir bafjelbe früher jo 

vieljeitig in den fränkiſch-griechiſchen Feudalſtaaten des griechiichen 

Feftlandes beobachtet haben. Nur daß daſſelbe bis zu der 

Zeit, wo die Venetianer fchließlich für immer aus Euböa ver- 

trieben und zulett wieder zu längerem Frieden mit der Pforte 

gelangt waren, wiederholt bald durch die Kriege zwiſchen Genua 

und Venedig, bald durch die zwiichen Venedig und der Pforte 
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erheblich geſtört worden it. So räcten noch im Sabre 
1432 die Genueſen (vgl. S. 536) den venetianifchen Raub- 
zug des Jahres 1431 gegen Chios durch eine entjprechende 

Plünderungsfahrt gegen die Injeln der Herzoglichen Häuſer 

Criſpo und Zeno, bei welcher namentlich Naxos und Andros 

hart mitgenommen wurden. Als nachher der Herzog Andrea 

Zeno von Andros 1437 jtarb und nur eine Tochter Betronella 

binterließ, entjchied fich bei dem lebhaften Streite verſchiedener 

Prätendenten um ben Beſitz der Injel Andros die Republik 

dahin, die Injel zunächjt zu jequeftriren, um fie nachher (1440) 
dem Fürjten Crufinol. Sommaripa von Paros zuzufprechen, 

während Betronella ihr Leben zu Venedig (nach 1466) als Nonne 

beichlog. Was nun das Haus Sommaripa angeht, jo regierte 

Fürſt Cruſino bis 1462. Bei der thörichten Art dieſer 

Dynaſten, ſelbſt unter den von Stambul her dem Archipel 
beſtändig drohenden Wetterwolken ihre Beſitzungen immer 

wieder in alter feudaler Manier zu zerſplittern, vererbte er 
„auf feinen Sohn Domenico die Inſel Andros. Als auch 

dieſer jchon 1466 jtarb, folgte ihm zunächit jein älterer Sohn 

Giovanni, der aber bereit8 1468 in der damals mit neuer 
Wuth auflodernden türfijch » venetianijchen Fehde den LUnter- 

gang fand; erjt der jüngere Sohn Cruſino II. erfreute fich 

wieder einer längeren Eriftenz; diejer ift erjt um das Jahr 
1500 gejtorben. Dagegen war dem zweiten Sohne des erjten 

Erufino, dem Fürjten Nicold I. außer den Befigungen feines 

Haufes auf Euböa die Injel Paros zugefallen. Gingen, wie 

wir jpäter ſahen, mit Venedigs Herrihaft 1470 auch die 

Güter der Sommaripa auf Euböa für immer verloren, jo 
blieb Nicold dafür doch bis zu jeinem Tode (gegen 1505) 

Beherricher von Paros. 

Der Chef dagegen des Hauſes Criſpo, der Herzog 

Giovanni I. von Naxos, den wir früher bereits fennen 
gelernt haben, ift ziemlich um diejelbe Zeit wie Andrea Zeno 

von Andros 1437 gejtorben. Bei jeinem Tode fiel ver 

Schut jeines Injeljtaates feinen Brüdern Ouglielmo, Nicold 

und Marco zu, mührend die Herzogin» Wittwe, Francesca 
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Morofint, die Negentichaft für ihren unmünbigen Sohn 

Jacopo II. übernahm. Diejer junge Mann beirathete nach- 
ber 1444 des Fürften Dorino I. Gattilufio von Lesbos Tochter 
Ginevra, bHinterließ fie aber jchon 1447 als Wittwe. Nun 
traten wieder des verftorbenen Herzogs Oheime, diesmal aber 
nur Guglielmo, Herr zu Namfio oder Anaphe, und Nicolö, 

Herr zu Santorini, nicht ohne ärgerlichen Hader mit der alten 

Herzogin Francesca, die Regentichaft an. Als aber auch 

Ginevra's erit nach des Vaters Tode gegen Ende 1447 

geborener Sohn Gtovanjacopo jhon im Jahre 1453 

wieder aus dem Leben ſchied, da wurde fein Groß- Obeim 

Guglielmo (II) num jelbft Herzog. Diejer fuchte in ber 
jeit dem Falle von Stambul für die Injeln immer bevenklicher 

fich gejtaltenden Zeit mit Recht ſein Heil in dem engjten 

Anſchluſſe an die beimathliche Republik. Unter ihm vermüftete 

im Zujammenhange mit einem graufigen Ausbruche des VBul- 

fans von Santorint (25. November 1457 9) ein ſchreckliches 
Erbbeben die. Inſeln des Archipelagus. Als er nachmals 
1463 ohne legitime männliche Erben jtarb, fiel Die Herzogs- 

frone von Naxos an jeinen Neffen, des Herrn Nicold von 
Santorint (geftorben 1450) und der Prinzeifin Valenza 
Komnena vom Trapezunt älteften Sohn Grancesco LU. 

Aber auch diefer Herzog erlag jenem Verhängniſſe, welches zu 

allen Zeiten jo viele der fränkiſchen Fürſten in der griechtichen 

Welt fo raſch Hinweggerafft hat. Er jtarb bereitd im Jahre 1463. 

Seine Wittwe, Petronella Bembo, übernahm die Negentichaft 

für ihren Sohn, Herzog Sacopo II. (1463—1480), beifen 
Geſchichte bereits im die folgende Periode hinüberreicht ?). 

1) Dal. Hopf, Beneto-byzantinifche Analekten, S. 401. 

2) Alles feinere Detail fiehe in ben fir biefe Zeitgefchichte immer 
abfolut neun und urkundlich auftretenden Büchern von Hopf, Griechen- 

land im Mittelalter, Bd. 86, S.146 ff. u. „, Chroniques greco-romanes ‘“, 
p. 481sggq., wie auch bie „Gejchichte der Infel Andros“, ©. 91—112. 

Die anfchließende Gefhichte der Nebeninjeln des Herzogthums Naros, 

wie namentlih von Santorini, f. in befielben Schriftfteller® oft eitirten 
„Beneto-byzantinifchen Analekten”, S. 397 ff. 
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Dieſer Überblick über die Lage der fränkiſch- griechiichen 
Inſeln in der Zeit des ausgehenden Rhomäerthums führt uns 

zurüd zu der Perle der unmittelbaren venetianiſchen Be- 

figungen in Griechenland, zu Eubda. Seit der politifchen 
Abforbirung aller übrigen dort angefievelten Machthaber durch 

bie Republik hat dieſe Infel feine beſonders reiche Geichichte 

mehr. Abgejehen von ben jtetS fortlaufenden zwecdmäßigen _ 

Maßregeln zur Verwaltung der Injel und zum Schute gegen 

die Osmanen, tft bier in der That nur einer intereflanten 

verfaffungsgeichichtlichen Thatjache aus dem Jahre 1452 zu 
gevenfen. Etwa dreißig Jahre früher war von Venedig aus 
bejtimmt worben, in Euböa follte eine Anzahl von Bürgern 
gewählt werben, welche die „alten Gewohnheiten‘, namentlich 
aber die „Ajitfen von Romania‘ zu prüfen hätten. Im 

Sabre 1451 wurben nun zwei Exemplare (S. 261) dem 
Senate vorgelegt '). Das eine enthielt die urjprüngliche Form 

berjelben in 147 Paragraphen, beziehentlich Titeln; das andere 
noch weitere 37 Paragraphen, mit Bejtimmiingen, die nament- 

lich jpeziell für die Inſel galten. Der Erzbiſchof Nikolaos 

Protimo von Athen (S. 570), der fich zur Zeit in Gefchäften 
in Venedig aufhielt, wurde 1451 mit DVergleichung der beiden 

Handfchriften beauftragt; dann erfolgte 1452 am 4. April 

Seitens der Republif die Beitätigung der Driginal-Artifel der 

„Affiſen“, am 9. November die der Zufäte 2). Die jeit dem 
Falle von Stambul den Osmanen noch viel mehr denn biäher 

ausgefette Injel Eubda gewann feit verjelben Zeit außer dem 

altvenetiantichen Bteleon in Thefjalien noch eine andere Vor— 

mauer, indem Venedig (S. 554) fi nach des letzten grie- 

chiſchen Kaifers Untergang namentlich in den Befig der Inſeln 

Styros, Skiathos und Skopelos jegte. Dieſe 

1) gl. bie interefjante, auf der Halle'ſchen Univerfitätsbibliothef dem 

Berfaffer vorgelegte, ohne Jahresangabe gebrudte Ausgabe biejes 
„Liber Consuetudinum imperii Romaniae in Venetorum et Francorum 

ditionem redacti, in usum Principatus Achaiae, a serenissima republ. 
Venet. S. C. approbatus “. 

2) Hopf, Sriehenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 141. 
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Plätze wurden nun freilich jeit dem Beginne der venetianifch- 

türkiſchen Fehde wiederholt durch vie Osmanen rauh mit- 
genommen. 

Zrogdem war es erjt ein ganz bejonderer Zwiſchenfall, 

durch welchen der Plan des Sultans Mohammed II, Euböa 
den DVenetianern zu entreißen, zur Reife gedieh. Der Tod des 

gewaltigen Schkypetarenhelvden Sfanderbeg (17. Januar 

1468) zog die Aufmerkfjamfeit der Pforte zunächſt auf 

Albanien, deſſen Schug die Republif nun auch übernehmen 

mußte, deſſen Eroberung den Türken aber jest eine leichte 

Sade dünfte. In der That überflutheten fie bald genug das 
ganze Yand und jchleppten Tauſende von Sklaven fort; indejjen 

hielten fich doch nicht nur die tapferen Montenegriner, ſondern 

auch die Hauptpläge der Schfypetaren, wie Sfutari und 

namentlich Kroja, deſſen Beſatzung Venedig durch Hilfstruppen 

verjtärkte. Da geihah es, daß der im Jahre 1468 neu 

antretende venettaniiche Admiral Nicoldö Canale mit jeiner 

Flotte erhebliche Erfolge gewann. Er plünderte nicht nur 

Zhejjalonife und Neu-Phokäa, jondern überfiel auch in dem 
eigentlichen Rumelien die Stadt Aenos, die nun geplündert, 

ausgemorbet und zerjtört wurde. Diefer Schlag erregte den 

furchtbarjten Zorn des grimmen Padiſchah, der nunmehr den 

Denetianern die jchwerjte Rache ſchwur und fofort die er- 
beblichjten Rüjtungen zu dem Gewaltangriffe auf Negroponte 

traf. 

Die Republik ihrerfeits kannte jet ihr nächſtes Schlacht» 

feld. Sie erbat Hilfe in Kypros, Rhodos, Kephalenia und 
Chios, jelbjt ber Karl dem Kühnen von Burgund; fie traf alle 

Vorkehrungen zur Abwehr, fie ſchickte endlich den Lodovico 

Calbo mit friichen Truppen dem Bailo Paolo Erizzo zur 

Berftärfung. Inzwiſchen ging der Krieg auf anderen Punkten 

langjam weiter. Canale hat noch im Jahre 1468 Voſtitza 
in Achaja neu befejtigt und einen Angriff der Türken abge- 

ſchlagen, während feine Galeeren den forinthiichen Golf jäuberten. 

Aber jhon im Jahre 1469 Hatte Mohammed II. Hundert 
mit jüdiichen, griechiichen und türfifhen Matroſen bemannte 
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Kriegsichiffe bei Tenedo8 verfammelt, mit denen die Türfen 

bie Venetianer aus der öſtlichen Hälfte des Archipelagus ver- 

trieben, auf Yemnos plünderten, ja jelbjt Stura und Vaſiliko 

auf Euböa verheerten. Auch der Verrath arbeitete. Bot der 

Zürfe Mohammedbeg, der bisher Paſcha von Arghyrofaftron 
gewejen war und nun Paſcha von Morea werden ſollte, durch 
den Herzog von Yeufadia der Nepublif gegen eventuelle Ab- 

tretung des halben Peloponnes als Eigenthum die Auslieferung 

von Muchli, Kalavryta und Korinth an, jo fam man in 

Euböa dem Plane des Griechen Pietro Mazola von Tinos, 

Negroponte den Dsmanen zu verrathen, auf die Spur. 

Endlich aber brach die gewaltige Kataſtrophe herein. Im 

Frühling 1470 verlieg Mahmud-Paſcha mit 300 Segeln 

(dabet weit über 100 Kriegsichiffe) die Darbanellen, während 
der Sultan perjönlich ein gemwaltiges Landher, 120,000 Dann, 

durch Thefjalien und Böotien nach dem Euripos führte, und 

andere osmaniſche Schaaren die jchfypetariichen Küftenlänber 

au der Adria big nach Butrinto Hin durchplünderten. Mah— 

mud-Paicha nahm am 5. Juni die Infel und Feſtung Imbrog 

mit Sturm. Seine Angriffe auf Yemnos und auf Skyros 
jcheiterten freilich. Trotzdem fegelte er weiter nach Euböa. 

Die venetianifche Flotte des Admirals Canale, nur 35 Schiffe, 

war nicht im Stande, ihn an der Einfahrt in den Sund und 

an der Ausichiffung von 70,000 Mann zu hindern. Ant 
15. Juni erreichte die Flotte Negroponte; bald erichien 

auch der Sultan, der nun fein Heer auf einer Schiffbrüde 

nach der Inſel überjegte. Nun begann der Belagerungsfrieg 

zu Waffer und zu Yande. Die venetianijchen Generale 

Paolo Erizzo, Lodovico Calbo und Giovanni Baboaro jchlugen 
fih mit bewunderungswürdiger Tapferfeit und Gewandtheit, 

und brachten den Dsmanen, deren zahlreihe Sturmangriffe 

ruhmvoll abgefchlägen wurden, die ſchwerſten Verlufte bei. Zu 

allem Unglüf aber verjagte fich jett der Admiral Canale 

feinen Landsleuten. Taub und blind gegen alle Hilferufe und 

Notdfignale aus der Feſtung, wollte ev, der für einen antiken 

Opfertod feinen Sinn hatte, einen zerichmetternden Angriff 
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auf Flotte und Schiffbrüde der Türken erjt nah Ankunft 

größerer Berftärfungen verjuchen. Darüber gelang, e8 aber 

dem Sultan, in der Fejtung ſelbſt verrätheriiche Verbindungen 
anzufnüpfen und fichere Kenntnig von den jchwächiten Punkten 

der Vertheidigung zu erlangen. Dann traf er mit feiner feit 

Conjtantinopel jo oft bewährten jchredlichen Sicherheit jeine 

Dispofitionen. Endlih am 11. Juli 1470 jchritt er zu 
dem letzten Hauptjturme. Und nah wahrhaft furchtbarer 

Gegenwehr, an der jelbjt Greife, Kinder und Weiber in ver- 
zweiflungsvoller Wuth Theil nahmen, fiel Negroponte am 
12. Juli in die Hand der Osmanen, Aber au als bie 
Krieger des Sultans die Werke genommen hatten, tobte der 

Kampf noch ftundenlang in den mit Ketten gejperrten Straßen 

der inneren Stadt. Mehr als 6000 Menichen, dabei zwei 

der venetianiichen Generale, wurden bei dieſem Sturme von 

den Osmanen niedergehauen; daſſelbe Loos fand, wie fich bet 

diefem Sultan immer von jelbjt verjtand, nachträglich auch 
noch der Theil der Bejagung der Burg, der fich ſammt Erizzo 

endlich auf Treue und Glauben ergeben hatte. Die Soldaten 

wurden gepfählt und gejchunden, Erizzo zerfägt. Gleich nachher 

nahmen die Osmanen auch die anderen Hauptpunfte der Injel 

ein, nemlich Stura und Bafilifo, die Burgen der Giuftiniani, 

Karyitos, Protimo, Kumi, das. den Canale gehörte, Lipfos 
und Oreos. Am 14. Yult mußten auch die venetiantjchen 

Plätze auf dem thefjaliichen Feitlande, Pteleon, wo ber 
tapfere Commandant Marino Pasqualigo als Held fiel, und 

Gardiki fapituliren. Die Türken rotteten, foweit fie fonnten, 
namentlich die italienische Bevölferung mit türkiicher Graufamteit 

aus; die Griechen wurden in Maffen als Sklaven nad 
Stambul geführt. Es war nur die jchwere Erjchöpfung auch 

der Osmanen, was den Sultan, der 50,000 Mann verloren 
hatte, bejtimmte, feine Unternehmungen zunächſt nicht noch 

weiter auszudehnen. Er ließ auf Eubda eine Beſatzung von 

20,000 Mann zurüd. Die türfffche Flotte, die fich umſonſt 
an den Wällen von Zinos verfuchte, kehrte plündbernd über 
Andros und Chios nach den Dardanellen zurüd. Wohl aber 
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verloren damals in Morea die Venetianer noch andere 

Plätze an die Osmanen. Voſtitza wurde am 3. Auguſt auf- 
gegeben. Auch Chelidoni, Vomero, Belvedere, Kalamata und 

Argyrokaſtron mußten geräumt werden. Die Einwohner dieſer 
Orte, wie ſchon früher die von Olenos, und die Maniaten 
Theodor, Nikolaos und Demetrios Ralis Laskaris, ſiedelten 
nach Zante über, der Angriff aber der Osmanen in Morea 
fand erſt an den Schlöſſern von Nauplion ſeine Grenzen. 

Jener feige Admiral Canale war (30. Auguſt) durch Pietro 

Mocenigo erſetzt worden; er ſelbſt mußte laut Urtheil vom 
7. November in ewige Verbannung ziehen. 

Die Eroberung von Eubbda durch die Türken 

war ein Ereigniß von jolcher Bedeutung, daß wir — ber 

Verfaſſer meint, mit vollem Rechte — damit eine Periode 
der griechiſchen Geſchichte bejchliefen. Freilich folgte 

diefer Kataftrophe der Friede zwilchen der Pforte und ber 

Republik noch nicht fofort; freilich machten neue und jchwere 
Verwicklungen Mohommeds II. in Ober - Ajien den Vene— 
tianern e8 möglich, noch einmal den Waffengang mit dem 

Dsmanen auf verjchiedenen Punkten des großen Kriegstheaters 

zwiichen der dalmatiniichen Küfte und den Fretiichen Gewäſſern 
zu verfuchen. Aber Eines war jchon jetzt entichieden: 

Eubda tft nicht wieder in die Hand der Benetianer 
gefommen. Dieje große italieniihe Macht war jett ganz 

und gar auf Kreta und auf wenige Heine Inſeln und 

Feſtungen zurüdgeworfen auf der äußerſten Peripherie der 

griechiihen Welt. Wie das Despotat der Paläologen im 

Peloponnes, jo war nun auch die Perle der italienijchen 
Herrihaft am Rande von Hellas der Pforte unterworfen, das 

griechiſche Volk bis auf einen Kleinen Bruchteil unter der 

Hoheit des Sultans zufammengefaßt, die legten Verſuche 

griechiichen und fchfypetarifchen Volkes in Altgriechenland, an 
fremder Hand ſich des Islams zu erwehren,, gejcheitert, — 

die Gejchichte dieſer Ränder, foweit fie durch die Folgen 

ber Kataftrophe des Jahres 1204 beftimmt worden war, 
der Hauptſache nach abgeſchloſſen. Zu den zahlreichen vor« 
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nehmen griechiſchen Flüchtlingen, die feit dem Sturze der 

legten Paläologen im Jahre 1460 den nach der türftichen 

Eroberung von Gonftantinopel in. das Abendland entwichenen 

Byzantinern gefolgt, und theils nach Frankreich, Venedig, 

Rom und Palermo gezogen waren, theils mit der Großfürſtin 

308 - Sophia (S. 578) Paläologina nah Rußland zogen ), 
geſellte nun ſich eine neue dreifache Auswanderung aus den 

der blutigen Gewaltherrſchaft des Padiſchah verfallenen grie— 

chiſchen Landen. Aus dem entſetzlich zerjtampften Euböa 

flüchtete natürlich Alles, was zur italieniſchen Zunge gehörte, 

nach den Inſeln und nach Venedig. Glücklich die Dynaſten 

der Inſeln, die auf Euböa nur die Außenglieder ihrer Be— 

figungen verloren hatten. Viele Familien freilich waren auf 

diefem Eiland jeit Alters ganz angefiedelt gewejen, wer jetst 

den Osmanen entrann, namentlich die Eveldamen, fam in der 
Kegel völlig verarmt nach den Yagunen zurüd ?). Andererjeits 
entftand in Folge der peloponnejijhen Auswanderung 

nah .Zante auf diefer blühenden Inſel eine ganz neue 

moreotiſche Colonie 3), die allerdings nachmals nicht entfernt 

jo beveutend geworden iſt, al8 die neuen jchfypetariichen Inſel— 

kolonien auf der Djtfeite des Peloponnes. Denn die fürchter- 

liche Wuth, mit welcher die Politif der Pforte auf Moham- 

meds II. Antrieb jett 1459 und 1460 namentlich das 

albaneſiſche Element im Peloponnes verfolgte, vweranlafte 

allmählich jehr zahlreiche Schkypetaren (wie ſpäter auch manche 

griechiiche Familien), fie” nach den äußerſten Küjtenrändern 
des Kantons Argolis zurücdzuziehen und weiter auch die Fleinen 

benachbarten Küjteninjelhen zu bejegen, die im jechszehnten 

Sahrhundert völlig in ihren Händen find, und unter dem 
Namen Poros, Hydra und Spetä *) in der Gejchichte der 

1) Hopf, Bd. 86, ©. 132. 
2) Bol. Hopfa. a. O. ©. 10. 

3) Ebend. ©. 159. 

4) Curtius, Peloponnefos, Bd. II, ©. 156. Bol. aud die An- 

deutungen im ber, mir durch die Güte des Herrn Profefjor der Theologie, 
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Erneuerung des griechiſchen Volkes einen unſterblichen Namen 

zu gewinnen beſtimmt waren. 

Kalogeras in Athen, mitgetheilten Schrift von Anaſtaſios Orlandos, 
Navrıza (nemlich die Geſchichte der drei ſogenannten nautiſchen Inſeln 

in dem neugriechiſchen Befreiungskriege, namentlich von Spetzä), vol. I, 
P. 12sgqg. 

Druck von Friedr. AUnbr. Perthes in Gotha. 
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